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1) o r r e d e .

-2 'ch habe keine prunkvolle Borrede zu schreiben , sondern
lediglich einige zur Sache gehörige Bemerkungen zn machen .

Als ungefähr ein Uahr nach dem Tode meines Bakers der
Entschluß in mir reis ward , meinen pietätvollen Gesinnungen
durch Verfassung einer Biographie Ausdruck zu geben , schwebte
mir eine Arbeit in Form und Ausdehnung einer „ Biographischen
Skizze " vor , deren Ausführung nur kurze Zeit in Anspruch nehmen
und deren Zweck hauptsächlich sein sollte , den zahlreichen Verehrern
und Freunden des theuren Todten eine gedrängte Schilderung
seines Lebens und Schaffens zn bieten .

Nachdem ich jedoch zn der Erkenntnis; gelangt war , daß das
vorhandene Materiale noch viele Lücken enthalte , so sah ich mich
gezwungen , den Beginn der eigentlichen Arbeit bis nach der
vollbrachten Einsammlnng und Sichtung aller nur erreichbaren
schriftlichen und mündlichen Nachrichten hinanszuschiebcn . Wie
sich aber das Materiale unter meinen Händen anhäuste , so wuchsen
unwillkürlich die Ziele meines geistigen Strebens , und ich mußte
mir nach reiflichem Erwägen gestehen , daß einerseits für eine
Lebens - Skizze Herbcck ' s in der beliebten Form von „ Blättern der
Erinnerung " , znm bloßen Gebrauche für Freunde und Verehrer ,
der Zeitpnnct längst versäumt sei , andererseits es aber jammer¬
schade wäre , die Fülle des interessanten Materiales in den be¬
scheidenen Naui » einer Skizze zn drängen .

Und so ward ich durch die geschilderten Umstände ans jenen
Weg gewiesen , welcher eigentlich gleich von vorne herein zn
beschreiten gewesen wäre . Herbeck ' s künstlerische Thätigkcit wirkte
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anregend , befruchtend , reformirend ; sein feuriges Streben führte

in kurzer Zeit einen nie geahnten Anssclnvnng des Musiklebens

seiner Vaterstadt Wien herbei ; die glänzendste Periode desselben

ist in seiner Person verkörpert ; seine Verdienste mn die Tow

schöpsnngen Schubert ' s sind unvergänglich ; er hat die künstlerische

Pflege des Volksliedes in Sesterreich ungebahnt ; seine Grosze als

Dirigent dürste kaum ein Zweiter erreicht Huben : zur Zeichnung

eines solch ' reichen Gebens genügen die unsicheren Linien der Skizze

nicht , sie erfordert die festen Pinselstriche des Bildes .

Zeh muß gestehen , daß ich meine , mit aller Hingebung ,

welcher die reine Liebe des Sohnes eben fähig , vollbrachte Arbeit

nicht ohne banges Gefühl der Sefsentlichkeit übergebe . Pst es selbst

für den erprobten Schriftsteller ein bedeutsamer Schritt , wenn er

ein grösseres Werk dem Urtheile Tausender anheimsteilt , so mns ;

die Herausgabe dieser Biographie den Verfasser um so gewichtiger

dünken , weil er damit znm ersten male mit einer größeren und

gewiß nicht fehlerfreien Arbeit vor das Publicum tritt und weil

er damit eben ein Lebensbild seines Vaters bietet .

Dieser letztlich erwähnte Umstand bringt einen Antor in den

"Augen des Lesers leicht in ein mißgünstiges Licht , weil man dem

Sohne nicht jene Sbjeetivitüt zutrant , welche man bei einem

Z -remden vorausznsepen die Berechtigung zu haben meint . Um

einem solchen Mißtrauen des Lesers nach älrästen zu begegnen ,

halte ich cs nicht für unwichtig , zn erklären , daß ich meine Hanpt -

ansgabe darin erblickt habe , die Thatsachen zn ermitteln und das

Resultat meiner Bemühungen in eine lesbare Z -orm zn bringen ,

dabei alles Polemische nach Möglichkeit zn vermeiden und nirgends

in den larmoyanten Ton gewisser verbitterter Biographen

zn verfallen .

Die Duellen , derer ich mich hediente , findet der Leser in

den meisten Fällen als Noten unter dem Tepte augemerkt . Die

Mittheilnngen , welche mir von (pollegen und Z -rennden meines

Vaters znkamen , habe ich mit äußerster Vorsicht benützt . Die

Erinnerung ist ein sehr nnzuverlüßlicher Spiegel der Vergangenheit .

Gar vieles nimmt , in unserem Gedächtnisse anfbewahrt , im Lause

der Zeiten eine total veränderte Gestalt an , die Beziehungen



zwischen Begebenheiten nnd Personen vernvischen sich mit den

fahren , und es kann dann ivohl Vorkommen , das ; der wahrheits¬

liebendste Mann dergestalt — ohne Absicht — znm Lügner wird .

Daß ich bei der Benützung eigener Erinnerungen oder solcher

der Familien - Angehörigeu den atlerstrengsten kritischen Blaßstab

angelegt habe , versteht sich wohl von selbst .

Für diejenigen Leser , welchen das Fehlen einer systematischen

Besprechung der schöpserischen Dichtigkeit Herbeck ' s anssallen

sollte , lasse ich die Bemerkung einsließen , dass ich eine solche

absichtlich vermieden habe , weil seine Bedeutung als Eomponist

doch erst in zweiter Neihe steht — womit übrigens nicht gesagt

sein soll , daß seine schöpferische Begabung eine geringe gewesen

sei — und weil viele seiner Werke , hauptsächlich die ausgedehn -

teren , kaum bekannt geworden sind . Ich habe mich damit begnügt ,

die bedeutenderen Kompositionen im Allgemeinen zu eharakterisiren

nnd glaubte dadurch meinem Zwecke , ein Bild des Künstlers

zn bieten , ungleich besser entsprochen zu haben , als durch ein

systematisches Zergliedern seiner Werke , was ja für denjenigen ,

welcher diese nicht genau kennt , absolut werthlos ist .

Was die im Anhänge veröffentlichten Briese Herbeck ' s

betrifft , bemerke ich , daß die meisten derselben durch die Güte

der 'Adressaten im Originale in meine Hand gelangten ; eine

'Anzahl Briese , worunter jene an Liszt nnd Wagner , sind dem

Wortlaute der im Nachlasse Vorgefundenen Skizzen von meines

Baters Hand nachgedrnekt : ein Bersahren , welches ich angesichts

der Unerlaugbarkeit der Originale einznschlagen mich gezwungen

sah , wollte ich diese interessanten nnd charakteristischen Schrift¬

stücke dem Leser nicht vorenthalten . Ich war übrigens in Fallen ,

in welchen es mir nachträglich gelang , die betreffenden Originale

zn erhalten , in der Lage , festznstellen , daß die Skizzen Herbeck ' s

als verläßlich gelten können , da die Collationirnng der von mir

den Skizzen nachgeschriebenen Briese mit den Originalen nur

wenige nnd unbedeutende Differenzen ergab .

Zum Schlüsse erlaube ich mir allen Körperschaften nnd

einzelnen Personen , welche mein Unternehmen in bereitwilliger

und ziveckdienlicher Weise gefördert haben : so allen Jenen , welche
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mir Briese meines Vaters zur Verfügung gestellt haben oder mir

sonstige Ülachrichten zukommen ließen , serner der Gesellschast

der Musikfreunde in Wien , dem General - Secretär Herrn st .

A . Zellner nnd dem 'Archivar dieser Gesellschast Herrn (5 . F .

Pohl , dem Wiener Männer Gesang - Vereine nnd dessen

ehemaligem Schriftführer Herrn Friedrich Böhm , den Herren :

Professor st ul ins Epstein , k. k. standesgerichts - Rath Adols stören ;

nnd dem seither verstorbenen Hofrathe Eduard Schön ( Engels¬

berg ) , welche sich der mühevollen Arbeit der Srdnnng des musi¬

kalischen Nachlasses unterzogen , meinem Freunde Friedrich Ritter

Gaigg von Bergheim , welcher mir bei der Revision dev Mann

seriptes nnschästbare Dienste erwiesen , Herrn Nikolaus Sesterlein ,

welcher mir seine reichhaltige und wohlgeordnete Wagner - Bibliothek

zur Verfügung gestellt , schließlich meinen Brüdern für ihre werk -

thätige Mithilfe den wärmsten Dank anszusprechen . Sehr zu

Dank möchte ich denjenigen stesern verpflichtet sein , die mich ans

Fehler , welche sie in diesem Buche vorsinden , sreundlichst ans

merksam machen würden .

Wien , Anfangs Mai 1885 .

Ludwig vou Herbeck .
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Jugend .
zW2 .)

„Dir war das NnMck eine strenge Schule .
Nicht seine Frendenscite kehrte d ir
DaS Leben zu ."

Schiller , Maria Stuart 2. Act , 3. Scene .

^ 9cnn auch » ach dem Worte Gocthe ' s : „ Es macht die Geburt uus weder
edel uoch gut , uoch kann sie zur Schaube gereiche » " der Werth eiucs Meuscheu nur
iu ihm selbst liegt , so richte » wir bei Betrachtung des LcbcnsgaugcS eiucs jeden
bedeutenden Mannes die Blicke unwillkürlich doch zuerst auf dessen Älter » und
Borälter » . Das Bedürfnis ; , sich über die Quelle einer jeden iu die Augen fallenden
Erscheinung die möglich größte Klarheit zu verschaffen , liegt nämlich tief im
Wesen der menschlichen Natur , und wie wir die Geheimnisse der Schönheit
eines schlanken , reichbeblüttertcn Baumes ans der Wurzel , aus den versteckten
Keimen zu erforschen trachte » , so suchen wir den Ursprung des Genies des
Sohnes oder Enkels im Talente , ja in der einfachen Begabung des Vaters oder
Großvaters . In vielen Fällen ist diese Untersuchung sehr einfach . Man betrachte
nur den Stammbaum der Familie Bach . Innerhalb mehrerer Generationen

pflanzen sich hier gleich einem charakteristischen Gesichtszngc die musikalischen
Fähigkeiten in ans - und absteigender Linie fort , und cs ist wahrlich zum Ver¬
wundern , welche Fülle schöpferischer Kraft in dieser Musikcrdhnastie steckt .
Bccthovcn ' s Vater war ein gebildeter Sänger , jener Mozart ' s ein geschickter
Musiker , und wenn die musikalische Begabung beider Väter auch nicht im ent¬
ferntesten an jene der Söhne hinanreichte , so können wir ans dem Vorhanden¬
sein einer bestimmten Begabung beim Vater in diesen und vielen anderen
Fallen doch die Lehre ziehen , daß der im einzelnen Individuum sich zu tausend -
ja millionenfacher Blüthc entfaltende Keim meistens ererbt wird , ein Talent
oder Genie also nur selten urplötzlich entsteht .

Manchmal fügt cs Wohl eine Laune der Natur , daß geistige Fähigkeiten
nach Ucberspringnng einer oder mehrerer Generationen auf den Enkel oder
Urenkel übergehen . Ein solcher Fall von Atavismus ist bei jenem Künstler ,
dessen Leben zu schildern der Verfasser dieses Buches sich zur Aufgabe gemacht
hat , deutlich nachznwcisen , und zwar fand hier merkwürdiger Weise ein Ver¬
erben der Fähigkeiten nicht von der Vorfahrenschaft väterlicher , sondern von
jener mütterlicher Seite her statt .

1



lieber ^ Herbeck 's Ahnen konnte der Verfasser dieses Lebensbildes zur
Kenntniß nur höchst unvollkommener Nachrichten gelangen . Es steht zweifellos
fest , daß die Winilie Herbeck ans Deutschland stammt . Der Großvater , Mathias
Herb eck , seines Zeichens Rothgärbcr , wunderte zu Anfang der zweite » Hälfte
des vorigen Jnhrhundertes ans Süddentschland >) in den damals in Krenovic
eingcpfarrtcn Ort Ledec in Böhmen ein und gründete , wie sich ans dem
czechischen Namen seiner Gattin — Marie Bednars — schließen läßt , -) erst
dort Hausstand und Familie , lieber Mathias Hcrbeck konnte ans mündlichen
llcberlicferungen noch in Erfahrung gebracht werde » , daß er i » ziemlich geord¬
neten Verhältnissen lebte , ein kleines Anwesen besaß , und daß er bei feierlichen
Gelegenheiten mit einem dreieckigen , goldbordirten Hute und einem Degen er¬
schien . Er hatte mehrere Söhne , die jedoch alle ans Ledcä answandertcn und
eine Tochter , welche sich an einen Rothgärbcr verheiratete . P

Daß die Familie Hcrbeck aus Deutschland stammt , gehr übrigens daraus
klar hervor , daß ein Franz Herbeck , vcrmnthlich ein Bruder des Mathias —
Hcrbeck sprach von ihm öfter als von seinem Großonkel — um 1750 in Köln
am Rhein geboren wurde . ') Er war Chirurg , wunderte nach Wien ans , wurde
daselbst 1797 zum Titular - Leibchirurgen des Kaisers Franz , 1799 znm wirk¬
lichen Leibchirnrgen mit einem Gehalte von 800 sl . ernannt , 1810 mit dem
Titel eines k. k. Ruthes , ^) außerdem vom Könige von Baiern mit der Civil -
Vcrdienstmedaillc ausgezeichnet . H Karoline Pichler , deren Hausarzt Hcrbeck
war , nennt denselben zwei mal in ihren Memoiren , H ohne jedoch mehr über
ihn zu berichten , als daß er ein Feind der Naccination war .

Einer der Söhne des Mathias Herbeck , Namens Josef , ^) erlernte das
Schnciderhandwcrk und machte sich um 1825 in Wien ansäßig . Er nannte sich

' ) Nach einer srenndlichcn Mitthcilung des Herrn Pfarrers von Krenovic , Josef BroLck ,
welcher früher Caplan in Lcdeö war , aus Wimpfen am Neckar , einer Stadt im großher¬
zoglich hessischen Enclave in Würtcmberg .

-) Taufrcgister der Dominikancrkirche in Wien , in welcher Johann Hcrbeck getauft wurde .
2) Mittheilung des Herrn Pfarrer Josef Brok -ek.
') Sterberegister der k. k. Hofcapellc in Wien , er starb 77 Jahre alt am 17 . Deccmbcr

1827 , mehrere nach Köln gerichtete Anfragen blieben ohne Antwort .
Archiv des k. k. Obcrsthofmeisteramtes .

°) K . k. Hof - und Staats -Schematismus vom I . 1827 S . 119 . Außer Franz Hcrbeck
waren noch als Leibchirnrgen nngcstellt : Johann Hubertus , Stabsarzt , und Vincenz Kern ,
Doctor der Chirurgie .

i) Karoline Pichler , Denkwürdigkeiten 1 . S . 238 , 11 . S . 9 .

») Nach dem Sterbcrcgister der Pfarre zu Maria Geburt am Rennweg in Wien erreichte
^ oscf Hrbck , der am 15 . November 1855 starb , ein Alter von 57 Jahren , mußte daher
1798 geboren sein , was mit den magistratischen Conseriptionsbögen aus dem Jahre 1851
übcrcinstimint , laut eines solchen Bogens vom Jahre 1884 aber im Jahre 1797 . Die lln -
genauigkeit der Angaben in den damaligen Conseriptionsbögen , den Tauf - und Sterberegisiern
glanzt an » Unglaubliche . In dem citirtcn Sterbcrcgister steht Josef Herböck , geb . zu
Tschrenowilz , in einein Conseriptionsbögen wieder Hrbek , geb . zu Schönowil ; . Es war
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Hrbek , welches Wort der czcchischen Zunge geläufiger ist als das deutsch klin¬
gende Herdcck und außerdem eine Bedeutung hat ( zu deutsch etwa ein Höcker ) .
In Wien verheiratete er sich mit Therese Tricbeusce , Tochter des k. k . Hof¬
musikus Georg Tricbcusee . lieber die Verwandtschaft von mütterlicher Seite
her nun ausführlicher zu spreche » , dürfte durch die Sachlage geboten sein .

Georg Triebeusee ( auch Trübcusce , Tricbenscr ) wurde am 28 . Juli
1746 geboren . ' ) Er wandte sich dem Studium der Musik zu , wurde Oboist
der Capelle des Fürste » Schwarzenberg und trat 1774 in das Orchester des
k. k. Hof - und Natioual - sBurg sThcatcrs ciu . ^) Im Jahre 1787 wurde er als
Oboespicler in die k. k . Hofcapclle ausgenommen , woselbst er einen Gehalt von
400 fl . bezog . 2)

Als Solospicler scheint Tricbeusce , welcher gerade in einer virtuoseureichcu
Zeit in der Blüthe seiner Jahre stand , nicht oft ausgetreten zu sein , wenigstens
ist sei » Auftreten in öffentlichen Conccrtcn ans den zu Gebote stehenden Quellen
nur zwei mal nachzuweiscn . H Daß Triebensee ' s Leistungen ans seinem Instrumente
geschätzt wurden , beweist der Umstand , daß er sich unter jenen acht Virtuosen
befand , welche Kaiser Josef zur Ausführung der Musik bei kaiserlichen Tafeln
bestimmte . ">) Im Jahre 1806 trat er als Mitglied des Nationalthcater - Orchesters
in Pension , °) schied ein Jahr darauf ans dem activen Dienste der Hof -

cine schwierige Aufgabe unter den vielen ähnlich klingenden böhmischen Orten Tcnowitz ,
Krenowitz , re . re . das richtige Krenovic , welch ' letzteren Rainen drei Ortschaften in Böhmen
fuhren , herauszufindcn .

st Im Sitzungs -Protokolle des Tonknnstlervcrcines „Haydn " vom 7 . August 1810 heißt
es wörtlich :

„ Georg Triebeusee jubit . k. k. Hofmusikns
gebohrcn den 28 . Jnly 1746 ; machet das An¬
suchen um Aufnahme . Bittstellers Gesuch findet ans dem Grunde

nicht statt , in dem Selber vermög Stattntcn ,
seines Alters wegen zur Aufnahme nicht mehr
geeignet ist ."

Die Statuten verbieten nämlich die Aufnahme eines Musikers , der das 50 . Jahr über¬
schritten hat . Pohl , Denkschrift ans Anlaß des hundertjährigen Bestehens der Tonkünstler -
soeietät , Wien 1871 S . 19 .

2) Archiv des k. k. Obcrsthofmcisteramtes .

2) Kochel , die k. k. Hofcapclle S . 90 , 94 . Die Angabe des Alters Tricbcnsce 's mit
60 Jahren bei Küchel ist , nach den unter Anmerkung ' ) angegebenen Daten zu schließen ,
nicht richtig . Tricbeusce muß bei seinem am 14 . Juni I8l3 erfolgten Tode im 67 . Lebens¬
jahre gestanden sein .

a) Er trat in Concerten der Mnsikersocictät am 17 . März 1782 und am 22 . December
1784 als Solospicler ans . Pohl , Socictät S . 60 f .

5) Jahn , Mozart 2 . Auflage (welche hier stets citirt wird ) II . S . 195 . Diese von
den 8 Musikern gebildete Vereinigung snhrte den Titel : K . k. Harmonie .

°) In einem alten verstaubten Exhibiten -Protokolle , welches ich nach mühevollem Rach -
suchen in einer Rumpelkammer des Hofburgtheatcrs fand , heißt cs :

I *
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capette ' ) und starb am 14 . Juni 1813 . 2) war drei wal verheiratet und
hinterlicß aus erster Ehe ein Kind , aus zweiter Che zwei Kinder . 2)

Sei » ältester Sohn Josef hatte sich ebenfalls der Musik zugewandt und
erwarb sich einen entschieden größeren Nnf als sein Vater . Er ist während der

Dienstzeit seines Vaters beim Fürsten Schwarzenberg auf der Gutsherrschaft
Wittingan in Böhmen am 21 . November 1772 geboren , ' ) stndirtc bei Albrechts¬
berger Contrapnnct , kam , nachdem er in Wien bereits einige male öffentlich aus¬
getreten war / ) 1796 als Capellmeister in de » Dienst des Fürsten Liechten¬
stein , begleitete diesen ans Reisen und lebte sonst im Schlosse Feldsbcrg , wo
der Fürst ein gutes Orchester unterhielt , das unter Triebenscc ' s Leitung die
elastischen Tonwcrke aufführte . Wie lange die Dienstleistung beim Fürsten dauerte ,
ist nicht festgestellt . °) Im Jahre 1810 mag er diese Stellung bereits aufgcgcbcn
gehabt haben , da er sich um diese Zeit um die durch den Tod cincS CapellmcistcrS
Fischer am Bnrgtheater erledigte Stelle bewarb . ?) Ein Jahr darauf cngagirtc ihn
Dircctor K 0 rnthcucr als Capellmeister für das Brünncr Theater . ^) Im Todesjahre
seines Vaters ( 1813 ) finden wir ihn als Capellmeister bei einem Grafen Hnnhadi

„ 2 . Februar 1812 . Georg Triebcusce pcusiouirter Hoftheatcr -Oboist bittet uni seinen
vermög Hofdccrcts angewiesenen nnd gehabten Pensionsgchalt für seine 30 Jahre geleisteten
Dienste , welcher ihm bei der Hoftheater -Cassa nicht mehr soll ausbezahlt werden ."

„ 25 . Februar 1812 . Demselben wird der fernere Genus ; seiner bisher bezogenen
Pension von 200 Gulden vom 1 . Octobcr 1811 zngcstandcu und bewilligt ." Dies ist alles ,
was im Bnrgtheater über Triebcusce zu erfahren möglich war .

st Kochel a . a . O .
2) Ans dem Todtenrcgistcr der Pfarre ob der Laimgrnbc in Wien ist nieder das genaue

Datum , noch der Ort seiner Geburt ersichtlich . Im magistratischen Todtenüeschau Protokoll
hcisjt cs „ aus Schlesien gebürtig " .

3) Ans dem gelegentlich seiner drittmaligen Verchlichung abgeschlossenen Ehcvcrtrage
vom 4 . März 1812 ist zu erwähnen , daß ihm seine Braut ein Hciratsgut von 300 fl . W . W .
mitbrachte . Der Bräutigam hingegen versprach seiner Braut eine goldene Halskette nnd einen
brillantenen Ring als Morgcngabe einznhändigcn . In den Vermögcusstand wurde nach seinem
Tode ausgenommen : Jnbiläninsgehalt Per 600 fl . jährlich ans dem k. k. Ilniversal -Kammeral
zahlamtc , eine Pension von 200 fl . jährlich ans der k. k. Hoftheater -Cassa . Archiv des k. k.
Landcsgerichtes in Wien .

st Tanfrcgistcr der Pfarre Wittingan . Der Vater ist darin als »mnaioua Lsreuiss .
llrineipis « bezeichnet .

st Pohl a . a . O . Wir finden ihn weiters im Jahre 1794 in zwei , 1797 nnd 1798
in je einem Conccrte als Solisten Mitwirken . Im letztgenannten Jahre spielte am 2 . April
„ Herr von Beethoven ein Quintett seiner Erfindung ans dem Pianosorte " , wobei Trie -
bcnsee den Obocpart vortrug .

st Wnrzbcich , Biogr . Lexikon des Kaiscrthums Oesterreich , Art . Trübensce . Auch im fürstl .
Liechtenstein 'scheu Hansarchive ist laut einer freundlichen Mittheilnng des Herrn Archivars
Köhler nichts darüber zu finden .

st „ Da die Stellung des seel . Herrn Fischer nicht besetzt wird , kann diesem Gesuche
nicht willfahren werden " , heißt cs in dem Exhibiteu -Protokolle des Bnrgthcatcrs vom
11 . Jänner 1810 .

st D 'Elvert , Geschichte der Musik in Mähren u . Ostcrr . Schlesien . Brünn 1873 . S . 203 .
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in Wir » nngcstcllt , ' ) später wurde er als Capellmcister an 's Prager städtische
Theater berufe » , in welcher Eigenschaft er nach im Grcisenalter thütig war .
Er starb am 22 . April 1846 in Prag . ^) Josef Triebcnsce war nicht blas
ei » ausgezeichneter Künstler ans der Oboe , er war auch ei » ziemlich fruchtbarer
Eampanist . Außer mehreren Quartetten und Quintetten , in welchen sein Instrument
obligat ist , hat er auch eine Operette , „ Der rothe Geist im Donnergebirge " , welche
1799 am Schikaneder - Theater in Wien zur Aufführung gelangte , componirt . ')

Einer solch ' musikalischen Familie entstammte Josef Hrbek ' s Frau . Die
Ehe ward im Jahre 1826 mit einem Sohne , 1830 mit einem zweiten gesegnet ,
am 25 . Dcccmber , dem Christtage des Jahres 1831 , erblickte ein dritter ,
welchem in der Tags darauf vollzogenen Taufe der Name Johann gegeben
wurde , das Licht der Welt . Im Jahre 1838 folgte den drei Söhnen noch eine
Tochter .

Johann Herbeck war also ein Sonntagskind in der vollsten Bedeutung
des Wortes , und an ihm bewahrheitete sich der alte Glaube vom Glücke solcher
Kinder . Nicht daß ihm das Glück etwa schon in der Jugend gclächelt , oder
daß er ans bequemen Pfaden den Gipfel jenes Ruhmes , dessen Lorbeeren schon
in verhältnißmäßig jungen Jahren seine Stirne umkrünzten , mühelos erreicht
Hütte , im Gegentheile : unter recht mißlichen materiellen und moralischen Um¬
ständen verfloß seine Kindheit , und in den Lehrjahren hatte er unter den drückendsten
Verhältnissen zu leide » . Jede minder sittliche Natur wäre unter einem solchen
Joche längst zusammcngebrochen , aber seine moralische Kraft vermochte dem
Drucke desselben Trotz zu bieten , und er ging ans diesem Kampfe schließlich
als Sieger hervor . Bon dem Augenblicke angefangen , da er eine öffentliche Probe
seiner Fähigkeiten gab , war ihm das Glück als treuer Begleiter zur Seite . Aber
er war keiner von jene » Menschen , welche das Glück übcrmttthig macht oder
ihrem Streben ein frühes Ziel setzt ; ihm galt jeder Huldbeweis dieser launischcn

>) Archiv des k. k. Landcsgcrichtes in Wien . Im Vcrlasscnschaftsactc heißt cs bei An¬
führung der Kinder wörtlich : „ Großjährig : H . Josef Tricdensee , Knpcllmcister beim H . Gf -

Hninati , derzeit nllhier auf der Wieden nächst dem Theresianum im Gräfl . Hninati Gebäude ."

2) Nene Zeitschrift für Musik . Leipzig XXXXV . Bd . S . 41 ff .

2) Sterbcrcgistcr der Pfarre Maria -Schnee in Prag .

ch Gerber , Rcncs Lexikon der Tonkunst , Leipzig 1812 — 1814 . Art . Trübcnsec . Gerber

führt die Zeit der Geburt Joses Tricbcnsce 's „ um 1760 " an , ein ungenaues Datum , welches
sowohl in Wurzbach ' s Biographisches Lexikon , als in Hanslick s Geschichte des Coneertwesens
in Wien (S . 177 f .) übcrgcgangcn ist . Da nach Köchcl 's Angabe Georg Triebcnsce 1753

geboren sein müßte , so wäre cs unmöglich , daß der von Gerber als Baker Josef 's genannte
Oboist am Rationalthcater mit Georg identisch ist . Da aber die Existenz eines dritten Musikers
Triebensec nicht uachznwciscn ist , so mußte der Verfasser nothwcndigcr Weise an dem von

Gerber angegebenen Verwandschafts -Verhältnisse zwischen beiden Musikern zweifeln . Dadurch
ward er bei seinem Rachsnchcn auf eine gänzlich falsche Fährte gebracht . Erst mit vieler

Mühe gelang cs ihm , den wahren Sachverhalt fcstznstcllcn , wobei ihm die praktischen Rath -

schlägc des Herrn Eduard Seiß , städt . Liquidators in Pension , von großem Wcrthc waren .
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Göttin als ein Sporn zu neuem Meiste , neuem Schafft » , so daß jede neue
Gabe des Glückes , welche ihm zu Theil ward , nicht als ein Geschenk , sondern als
eine Belohnung erscheinen muß . Alles was er erreicht , hat er redlich oerdient .

Seine Kindheit war , wie bemerkt , keine glückliche . Josef Hrbck bewohnte
zur Zeit der Geburt Johann ' s eine kleine Wohnung in der inneren Stadt , am
Flcischmarkt Nr . 697 . ' ) Das Schneiderhandwcrk , welches er betrieb , hätte gerade
nothdttrftig seinen Mann ernähren können , aber für Weib und Kind reichte der
karge Verdienst nicht ans . Die Armuth wäre freilich noch zu ertragen gewesen ,
würde sic nicht in Verbindung mit einer anderen Calamitüt ausgetreten sein :
dem ehelichen Zwiste . Josef 's Gattin war ein vergnügungssüchtiges , leichtsinniges
Weib , Joses aber ein schwacher , energieloser Mann , welcher sich weder in der
Lage befand , die Mittel zur Befriedigung ihrer Launen zu beschaffen , noch ihr
in irgend einer Weise zu imponiren . Bald gab eS Streitigkeiten im Hause , und
als die ärmlichen Verhältnisse dem pflichtvergessenen Weibe endlich gar zu un¬
bequem wurden , ging es dem Gatten einfach davon und kehrte erst wieder zurück ,
wenn die Rückkehr eben opportun erschien . Josef war schwach genug , seiner Frau
immer wieder zn verzeihen , ja er nahm sic sogar nach längerer Trennung wieder
ans . Erst später erfolgte die definitive Scheidung der Eheleute .

Unter solchen Umstünden war von einer regelrechten Erziehung der Kinder

im Hanse nicht die Rede , und die warme Fürsorge der Mutter , welche ans die
Entwicklung des Gemüthslcbcns eines Kindes einen so wohlthnenden Einfluß
übt , ward Johann nie zn Theil . Als fünfjähriger Knabe wurde er in die
Volksschule zu St . Stefan geschickt . Wahrend der freien Stunden blieb der Knabe
meist sich selbst überlassen , wenn ihn der Vater nicht zu Bekannten auf Besuch
mitnnhm oder ihn — was wohl nur Sonntags geschah — spazieren führte .

In der Familie des befreundeten Schneidermeisters Landauer , welcher
am Universitätsplatze wohnte , lernte ein dort im Quartiere befindlicher Student
Namens Anton Schwarz , später k. k . LandcSgerichtSrath , den aufgeweckten
Knaben kennen , und dieser hatte zn dem Jünglinge bald Zutrauen gefaßt . Auf
gemeinsamen Ausflügen im Prater , während die Alten beim „ Eisgrübl " oder
beim „ Paperl " eingekehrt waren , verloren sich die beiden jungen Freunde in die
schönen Auen , wo sie alsbald Purzelbäume schlugen und allerhand Schabernak
trieben . Wenn Schwarz ein Lied anstimmte , so fiel Johann mit Heller Stimme
ein : die erste Aeußernng seiner musikalischen Anlagen . Schwarz ertheilte dem
Töchterchcn seines Qnartierherrn Unterricht in den Anfangsgründen des Clavicr -
spielcs , und Johanü fehlte bei keiner Stunde . Andächtig hörte er dem Geklimper
des Mädchens zu und bat endlich den jungen Lehrer , er möge auch ihn spielen

' ) Heutige Orientirnngsnummcr 6 . Das Haus war damals im Besitze eines gewissen
Heinrich Adnmbcrgcr , vermnthlich eines Verwandten der berühmten Schauspielerin Antonic
Adambergcr , welche mit dem bekannten Gelehrten Joses Arncth , späteren Freiherr » von
Arneth vermalt war . Es ist' heute im Besitze der Brüder Arncth .

_ N -ds .
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lehren , denn die Werkeln spielten alle so falsch nnd das wäre doch noch das
beste Werkel . ' )

Als Johann die oier Volksschnlclassen absolvirt hatte , ließ ihn der Vater
am akademischen Ghmnasinm inscribircn , an welchem er zwei Jahre hindurch
stndirtc . Neben der Lust zur Musik machte sich bei dem Knaben ein riesiger
Fleiß und eine außerordentliche Kraft des Gedächtnisses bemerkbar . Wie Herbcck
selber oft zum Besten gab , war cs ihn : ein Leichtes , den Inhalt ganzer Buch¬
seite » nach zweimaligem Durchlesen auswendig herznsagen , und es bedurfte nur
der Inaussichtstellung eines „ Schusterlaibels " ( ein kleiner Laib ordinären Brotes )
von Seite eines besser sitnirtcn College » , damit Johann dieses Kunststück auch
sofort producirtc .

Daß seine bedeutenden Anlagen vom Vater erkannt und gewürdigt wurden ,
beweist Wohl die Thatsache , daß er , der arme Schneider , ihn überhaupt studircn
und nicht zum Handwerk erziehen ließ . Nach vorzüglicher Absolviruug der beiden
untersten Gymnasialclassen trat eine Wendung in den Schicksalen des Knaben
ein , welche einen bestimmenden Einfluß ans sein ganzes Leben nehmen sollte .

In den ersten Octobertagen des Jahres 1843 kam Johann über Ver¬
wendung Georg Hellmcsbcrger ' s als Gymnasialzögling und Süngerknabe in
das Cistercienserstift Hciligcnkreuz . Georg Hellmesberger ( geb . 1800 ) war einstens
selbst Schüler und Sängcrknabc in diesem Stifte . Er kam nach Franz Schubert ' s
Austritt als Sängerknabc in die kaiserliche Hofcapcllc , genoß seine Ausbildung
am Wiener Conscrvatorinm in den Jahren 1819 — 1821 - ) , wurde nach seinem
Austritte ans der Schule Adjunct , 1825 Titnlar - , 1833 wirklicher Professor
des Violinspiclcs an dieser Anstalt ") , 1825 trat er in die Hofcapelle als Mit¬
glied ein ' ) , 1828 wurde er au Schuppanzigh ' s Stelle als Orchestcrdircctor
ins kaiserliche Hof - Operntheatcr berufen . ") Er nahm also schon in jungen
Jahren bedeutende musikalische Stellungen ein und erfreute sich als Lehrer wie
als ausübender Künstler eines bedeutenden Nnfcs .

Wie Josef Hrbck zu der Bekanntschaft Hellmcsbcrger ' s gekommen war , .
konnte nicht aufgeklärt werden . Wahrscheinlich ist es , daß der Vater selber auf
die schöne Stimme Johann ' s aufmerksam geworden , oder von anderen daraus
aufmerksam gemacht , den Knaben ohne jede Empfehlung ganz einfach zu Georg
Hellmesberger führte , bannt dieser dessen musikalische Fähigkeiten prüfe . Der
Künstler fand Stimme und Talent dcö Knaben so vorzüglich , daß er in Anbe¬
tracht des Umstandes , als der Vater nicht in der Lage war , für die musikalische

>) Nach freundlichen Mitthcilnngcn des Heren Landesgcrichtsrathcs Anton Schwarz .

2) Pohl , Die Gesellschaft der Musikfreunde . Wien 1871 . S . 148 ^ -,-

y Pohl , Gesellschaft der Musikfreunde . S . 127 .

ch Kochel , Die Hofcapcllc . S . 97 .

y Häuslich Geschichte des Conccrtwcscns . S . 232 .
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Erziehung des Sohnes zu sorgen , die Aufnahme desselben in dos Stift beim
Prälaten erwirkte . H

Der Orden der Cistcrcienser wurde im Jahre 1098 zn Cistcrz in Frank¬

reich gegründet . Als der Sohn des Biarkgrafen Leopold des Heiligen , Otto ,
der seine Ausbildung in Paris genoß , das Kloster Moirmnnd i» Bnrgnnd
besuchte , fühlte er sich von der frommen Lebensweise der Mönche derart angezogcn ,
daß er seinen Vater bat , er möge einigen derselben gestatten , sich in Oesterreich
nicdcrznlasscn . 1134 kamen wirklich zwölf Cistcrcienser nach Sattelbach ?) , und zwei
Jahre später wurde der StistSbricf für das Kloster nuSgefertigt . Wie die meisten
Klöster war auch Heiligenkrenz in früheren Zeiten eine Stätte , wo Kunst und
Wissenschaft eine anftnerksamc Pflege fanden . Wie sehr die Heiligenkrenzer Mönche
als Gelehrte geschützt waren , beweist der Umstand , daß die bei St . Nikolaus in
Wien errichtete theologische Lehranstalt mit Professoren , welche diesem Kloster
entnommen wurden , besetzt war und daß , als König Ludwig I . in Ofen eine
Universität errichtete , er auch einige Geistliche aus Heiligenkrenz als Professoren
dahin berief . Viele Männer , welche später in Kunst und Wissenschaft Hervor¬
ragendes geleistet , wie der berühmte Raphael Donner , ferner , wie schon
erwähnt , Georg HellmeSbcrgcr waren Schüler des dortigen ConvicteSN )

Heiligenkrenz liegt vier Meilen südwestlich von Wien in einem anmnthigcn
Waldthale des Wienerwaldes , ungefähr gleich weit entfernt von Blödling wie
von Baden . Die ausgedehnten StiftSgebände selbst liegen zwischen dem Ein¬
flüsse des Durnbachcs und BnchlbacheS in den Satteldach , hart am Fuße des
Franz - und des kleinen Bodenbcrgcs . Dem Zeitenstnrme durch Jahrhunderte
trotzend , ragt dieses Kloster als ein Zeuge mittelalterlicher Bildner - und Bau
knnst in die Reuzeit , und vergegenwärtigt nnS durch den Ilmstand , als sich hier
die Begräbnißstätten der Babenberger befinden , ein rühmliches Stück öster¬
reichischer Geschichte . In dem an der Ostseite der ausgedehnten Baulichkeiten

tz Der folgenden Darstellung diente als Quelle : Malachias Koll , Das Stift Heiligen -
kreuz , Wien 1831 , ein unkritisches , aber für den vorliegenden Zweck genügendes Buch : ferner
Mittheilnngen der Mitschüler Herbeck 's und zwar der Herren : Sigmund Sylvester , Ludwig
Köppclhofcr , Karl Stiasny , Karl Lauer und des Don Bernhard Zanetti , welcher
zur Zeit , als Herdcck in Heiligenkrenz stndirtc , Clcrikcr daselbst war . Die Kenntnis ; der
Namen der Genannten (mit Ausnahme Shlvester ' s ) verdanke ich der Güte des Cistereienscr -
Priesters und Professors an der Wiener Universität , Herrn Dr . Wilhelm Ncnmann . Da
die Schnlkataloge des Klosters nicht mehr anfzntreibcn waren , so hatte diese Mitthcilnng
für den Berfasscr einen besonderen Werth . Allen den Genannten sei für ihre kräftige Unter¬
stützung der herzlichste Dank gesagt .

2) So hieß das Kloster bis 1187 . Herzog Leopold VI . machte in diesem Jahre einen
ans Palästina mitgebrachtcn Krenzpartikcl dem Kloster znm Geschenke , in Folge dessen der
Name Satteldach in Heiligenkrenz umgcändcrt wurde .

3) Nicht uninteressant mag die Erwähnung des Umstandes sein , daß der Sohn des
kaiserlichen Hofcapcllmeisters Rentier unter dein Namen Marian II . Abt des Stiftes war .
Er starb 1805 . Pohl (Haydn I . S . 43 ) verinnthet , daß er in kindlichem Alter ein täglicher
Spielgenosse Haydn 's gewesen .
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gelegene » Capitclhanse ruhen die sterblichen Ueberrcste von zwölf Gliedern dieses
tnnstliebenden und streitbare » Geschlechtes und zweier ans dem Hanse HabSbnrg .
Vor allem füllt daö Grabmal des letzten Babenbergers , Friedrich des Streit¬
baren , welcher 1246 den Heldentod starb , ans . Sein Grabstein zeigt die liegende
Gestalt des Herzogs im Waffcnrocke , seine Hände halten Schwert und Schild .
Roher Vandalismus hat an diesem Denkmale das Seine gcthnn : cs wurde
gelegentlich der Invasion im Jahre 1683 von den Türken arg verstümmelt .
Kirche und Krcnzgang bieten uns den Anblick der reinsten gothischcn und roma¬
nischen Formen . Die Spitzbogengewölbe des formenreichcn Krenzganges , welcher
ein großes , einen Hof einschlicßendes Viereck bildet , ruhen an der Fenstcrseite
auf Sänlenbündeln , an der Manerseite ans säulenförmigen Eonsolen , und die
Fenster enthalten geschmack - und schwungvoll ausgeführte Glasmalereien . Auch
auf den Fenstern der an der Südseite gelegenen ncnneckigen Brnnnenhalle
befinden sich herrliche Glasgemälde , welche theilweisc Ornamente , theilweisc die
Bildnisse des herzoglichen Stifters , seiner Gcmalin und seiner sechs Söhne
darstellen . Sie werden von der Knnstgeschichte als die bedeutendsten Monumente
dieser Art in Oesterreich bcurtheilt . Andere Knnstschätze bewahren das Dormi -
torium in einer interessant gewirkten Votiv -Tapete , den heilige » Leopold mit
seiner Familie darstellend , die Schatzkammer in einer prachtvollen Elfcnbeintafel ,
die uns den heiligen Gregor , am Pulte schreibend , zeigt , und die Bibliothek in
mehreren Handschriften mit sehr interessanten Initialen und lebensvollen Bildern
ans dem 12 . und 13 . Jahrhunderte . >)

In diese , ihm völlig fremde Welt trat der kaum zwölfjährige Knabe ein .
Der jähe Wechsel der Verhältnisse mag ihn nicht so tief berührt haben , wie
andere Kinder , welche , von treuer Mutterliebe gehütet und gehätschelt , nun
plötzlich unter Menschen treten , mit deren Herzen sie durch kein Band inniger
Zusammengehörigkeit verbunden sind . Die schon geschilderten Zustände im Vater -
Hause mögen diese Annahme gerechtfertigt erscheinen lassen . Auch war der
Empfang , welcher ihm von Seite seiner nunmehrigen Erzieher zu Thcil ward ,
ein freundlicher . Der Abt Edmund Komarony , kaiserlicher Rath und Lnnd -
stand , war ein liebenswürdiger , noch junger Mann mit sanften blauen Augen ,
wohlthütig und herzensgut . Er hatte wohl den Fehler zu großer Güte , oder
wenn man will : es mangelte ihm an der für den Träger einer solchen Würde
nöthigen Energie , hauptsächlich dem Präsecten P . Rudolf Fuchs gegenüber ,
unter dessen Aufsicht die Zöglinge des Klosters standen , und deren wahrer
Tyrann er war .

Im Aufträge des Präsecten mußte Johann sich einer Gesangsprüfnng
unterziehen , welche von dem Organisten des Stiftes , Ferdinand Borschitzky
vorgenommcn wurde . Borschitzky , welcher heute noch im Stifte lebt , und
kürzlich erst vom Kaiser mit dein goldenen Vcrdienstkrenze ausgezeichnet wurde

y Bergt . ArchäologischerWegweiser durch Nicdcröstcrrcich . S . kl ff .



( Jänner 1884 ) , ist ein tüchtiger Eontrapnnctikcr und Organist , der seinen Posten
in der Kirche vollkommen ausfüllte *) . Er legte dem Knaben ein Offcrtorinm
von Preindl mit dem Texte , Via ,8 tnns voiwins " vor , welches er mit einer
Neinhcit der Intonation und einer Fertigkeit vom Blatte sang , daß alle An¬
wesenden entzückt waren . Wo er sich die musikalischen Grundlchrcu angeeignet
hatte , konnte nicht fcstgestcllt werden . Es steht zu vermuthcu , daß er schon in
der Volksschule einiges in dieser Kunst prvfitirt , und daß Georg HellmeS -
b erg er , die Talente des Knaben erkennend , ihm eine Zeit lang Unterricht
crthcilte . Ans der Raschheit zu schließen , mit der er Instrumente spielen lernte ,
mag ihm das Studium des Gesanges keinerlei Schwierigkeiten bereitet haben .
Alles war bei ihm mehr oder weniger Divination .

Nachdem Johann die Prüfung glanzend bestanden hatte , wurde er in das
Eonvict aufgenommen . Im großen viereckigen Stiftshofe , gegenüber der Kirche ,
zu ebener Erde , befanden sich die Wohn - und Lehrzimmer für die Knaben . Diese
erhielten unentgeltlich Wohnung , Kost und uniforme Kleidung und wurden im
Singen und im Biolinspicle , dann in den Normal - und Gymnasialgegenständen
unterrichtet 2) . Dafür mußten sie an jedem Sonn - und Feiertage beim musikalischen
Hochamte und bei allen übrigen kirchlichen Ecrcmonieu Mitwirken . Es waren
damals ihrer sechzehn . Ihre Lebensweise war spartanisch streng . Blos mit
einem leichten Kotzen bedeckt , mußten sic in den kalten Zimmern schlafen , durch
deren schlcchtschließende Fenster der Schnee , vom Winde getrieben , nicht selten
Durchlaß fand . Herb eck erinnerte sich später noch oft des Umstandes , daß er
manchmal des Morgens den Schnee von seiner Bettdecke herabstrcifcn konnte .
Die Convictisten versahen abwechselnd den Dienst des Weckers . Dieser mußte
um 5 Uhr Morgens die Glocke lauten , und wenn er verschlief , so traf ihn
eine eintägige Fastcnstrafe . Das ist buchstäblich zu nehme » , denn der Betreffende
bekam nicht einmal einen Löffel Suppe . Zur Verschärfung der Strafe lies
U . Rudolf den „ Verbrecher " nicht selten während des Mittagessens knien .
Einmal geschah cs , daß ein solcher armer Knabe das Stück Fleisch , welches
ihm von einem mitleidigen College » zngeworfcn worden war , ans Furcht , der
Prüftet könnte etwas merken , rasch verschlang , und dieses ihm im Halse stecken
blieb . Nur mit Mühe konnte der arme Teufel vom Ersticknngstode gerettet werden .

y Ein Bruder desselben , Franz , ein tüchtiger Baßsänger , war Mitglied des Hofopcrn -
Thcgters nnd seit 1829 der Hofcnpclle . Kochel , die Hofeapelle S . 97 . In den Anfführnngcn
der Tonknnstlersocietät trat er in den Jahren 1828 — 32 sieben mal ans . Pohl , Socictät S . 86 .
Eine Johanna und ein Anton Lorschitzky waren Gcsangsschnlcr des Conseroatorinms .
Pohl , Gesellschaft der Musikfreunde S . 143 . Johanna trat auch vor die Ocfscntlichkcit ,
so in einem Conccrtc der Socictät im Jahre 1845 , wo sic mit Standigl , Frau Hassclt -
Barth re . in dem Oratorium „ Noah " von Prcyer als Solosängerin mitwirkte . Pohl ,
Socictät S . 75 .

y Das Gynmasial -Convict wurde als Bildnngsanstalt genehmigt 1802 , das Convict
mit vier Classcn neu organisirt im September 1834 . Anton Mäher , Geschichte der geistigen
Cnltnr in Nicdcr -Oestcrrcich . Wien 1878 , S . 175 .
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Abwechselnd mußten die Schüler auch das Amt des Speiseuaufwärtcrs
bei der Prälateutafel versehen . Die llebcrbleibsel derselben fielen jedes mal dem
betreffenden Knaben zu , und es läßt sich vorstellcn , daß ein solcher Tag für
diesen stets ein Feiertag war , denn die Kost ans dem Schülertischc war eine
herzlich schlechte und wurde in so geringer Quantität anfgctragcn , daß die
Kinder oft gehungert hätten , würde nicht die Köchin , „ Frau Nani " , sich ihrer
erbarmt und ihnen außer der Zeit etwas zukommen haben lassen . Die geringsten
Bergehcn , wie z . B . das Umwerfen eines Salzfasses bei Tische , wurden vom
Präfecten mit Prügelstrafen geahndet , und wie hart er gegen die Knaben sein
konnte , beweist folgende von Herbeck selbst erzählte Episode . An einem recht
kalten Wintertage führte er die , nur mit leichten Mänteln versehenen Schüler
nach dem , zwei Wegstunden entfernten Baden , hieß sie in der Nähe der Weil -
burg stehen bleiben und seine Rückkunft abwarten . Er kehrte erst nach zwei
Stunden ans der Stadt zurück , und nun mußten die halberfrorenen Kinder
bei sinkender Nacht noch den langen Weg nach Hause zurücklegen .

Täglich zwischen 11 und 12 Uhr fanden unter der Leitung des Schul¬
lehrers und Chorregcnten Johann Grub er Singprobcn statt , wobei die aufzn -
ftthrenden Musikstücke studirt und wiederholt wurden . Der Gesang erfreute sich
überhaupt einer aufmerksamen Pflege . Jeden Morgen und Abend nach dem
Gebete und in der täglichen Schnlmessc wurde ein Lied im Chore gesungen ,
bei Ausflügen in ' s Freie ertönten die fröhlichen Lieder der Knaben , und manch¬
mal ließ auch der Prüfect ein kleines Concert in seiner Wohnung von ihnen
veranstalten . Don Bernhard , nm einige Jahre älter als Hcrbeck , und damals
Alumne in der Priesterschnle , dichtete hier und da ein Lied , und Johann setzte
deren mehrere in Musik , darunter auch ein Abcndlied , das von den Knaben
im Chore gesungen wurde . Bon diesen Compositivncn ist keine mehr erhalten ,
dagegen geht aus erhaltenen Mannscriptcn hervor , daß er sich schon in der
ersten Zeit seines Heiligenkrenzer Aufenthaltes auch an große Aufgaben heran -
wagtc , natürlich ohne Erfolg . Eine Messe in 6 - inoll , von welcher blos ein
Thcil des Xzwiv vorhanden ist , scheint im Jahre 1842 entstanden zu sein . Der
phantasievolle und ehrgeizige Knabe mag sich kaum einige Stücke des Kirchcn -
rcpertoires eigen gemacht haben , als auch schon der feste Wille in ihm rege
ward , eben solche Werke zu schaffe » , ohne noch über die einfachsten Grundregeln
der Compositions - Knnst Kenntniß erlangt zu haben . Ans der mangelhaften Art ,
wie er damals noch die Notenköpfe und - Striche , die verschiedenen Schlüsseln
und Borzcichnungen machte , ja die ganze Partitur znsammenstcllte , läßt sich
schließen , daß er vor Composition der Messe kaum noch einen flüchtigen Blick
in eine Partitur gethan hatte . In diese Periode ist aus den angeführten Gründen
noch die Entstehung eines Offertoriums in 6 - inoll für Sopran - Solo und
eines Buutuiu sr§o in d für gemischten Chor , kleines Orchester und Orgel
zu stellen . Daß die Ziele , welche er sich gesteckt , sehr hohe waren , beweist die
folgende Bemerkung auf einem Bantuin vr§o in 6 : „ Deo ^ rutius sinitum
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Bald schien der Knabe jedoch zur Einsicht gekommen zu sein , daß er , um bis

zur Größe Mozart ' s zu gelangen , noch einen sehr weiten Weg zurückzulegcn

habe , den » alles wurde bis auf , v 60 Arntia .8° dick dnrchstrichen .

Dieser Meister war sein erstes Ideal . Dem Studium seiner Werke gab

er sich bald mit Feuereifer hin , und lange bevor er noch mit Beethoven und

Schubert Bekanntschaft geschlossen , kannte er seinen Mozart durch und durch .

Als ihm der Mitschüler Lauer , dem er sich , da derselbe ebenfalls musikalisch war ,

eng angcschlossen hatte , nach den Ferien des Jahres 1845 ein Bildniß Mozart ' s

zum Geschenke brachte , kannte seine Freude darüber keine Gränzen . Das Bild

erhielt , wie ein Heiliger , einen Platz oberhalb seines Bettes .

Johann war ein sehr fleißiger Student . Das Studium der lateinischen

Sprache machte ihm keine Schwierigkeiten ; unterstützt von seinem ausgezeichneten

Gedächtnisse und angespornt von einem unermeßlichen Ehrgeize , brachte er es in

dieser , wie in allen anderen Disciplinen bald zu großer Fertigkeit . Leider sind

die Schulzeugnisse über die Unter - Gymuasialclassen verloren gegangen , jedoch

läßt die noch vorhandene ausgezeichnete Qnalifieirnng seiner in der 5 . und

6 . Elasse ( cinartn und tortia nach deutschem Shstcm ) , gemachten Fortschritte ,

wie die übereinstimmenden Mittheilnngen der noch lebenden College » Herbeck ' s

einen Zweifel über diese Annahme nicht anfkommcn . Eine noch vorhandene Karte

des Königreiches Preußen , die der Knabe in jener erste » Stndicnepoche für eine

Semestral - Prüfnng verfertigte , zeugt z . B . von einer großen Gewandtheit im

Zeichnen . An den Rändern des Blattes sind die Emblemen des Krieges , des

Handels und Ackerbaues , sowie die Bildnisse hervorragender Förderer deutscher

Größe , geschmackvoll grnppirt , angebracht : lauter fein ansgeführte Federzeich¬

nungen , welche als Beweis eines ausgebildeten Fvrmgefühles und eines beson¬

deren Fleißes gelte » können . Er fühlte eben zu einer Zeit , da er die Wahl eines

Lcbensbernfes noch nicht getroffen hatte , schon den Drang in sich , irgend etwas

Hervorragendes zu leiste » , und , wie er in späteren Jahren äußerte , den festen

Willen , welches Gebiet immer er betreten würde , es zu einer bedeutenden

Stellung im Leben zu bringen .

In der Musik ging cs rasch vorwärts . Durch die fortgesetzte Hebung

entwickelte sich seine biegsame und kräftige Sopranstimmc zur höchsten Blüthe ,

und es erscheint daher ganz natürlich , daß alle in der Kirche anSznftthrenden

Sopran - Soli von ihm vorgctragcn wurden . Da er alles n vwkn sang , so fielen

die Wiederholungen , welche die anderen Knaben in den Singstunden zu machen

hatten , bei ihm weg , nnd er konnte daher während derselben abwechselnd je

nach Bedarf Violine , Viola oder Violoncello — welch ' letzteres Instrument er

seines elegischen Tones halber besonders liebte — spielen . Es ist kaum begreiflich ,

daß der Knabe diese Instrumente , zu deren Studium andere Jahre bedürfen ,

in verschwindend kurzer Frist , ohne bedeutende fremde Anleitung , spielen lernte .

Da der Präfect strenge darauf sah , daß mit Ausnahme der Sing - und Erholnngs -
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stunden die ganze Zeit ans das Studium der Ghmnasial - DiSciplincn verwendet
werde , so blieben nur gauz kurze Zeiträume während der Erholungsstunde » für
musikalische Uebungen übrig . Das Betreten des Musikzimmers , i » welchem sich
das Clavicr befand , war den Schülern bei strenger Strafe untersagt , und Johann
mußte , um sein heißes Sehnen nach dieser heiligen Halle zu befriedigen , erst
Passende Gelegenheiten abwarten . Einmal simulirtc er vor einem gemeinschaftlichen
Ansfluge ein Unwohlsein , und als der Präfeet mit den College » sich entfernt
hatte , ging er in Begleitung Borschitzkh ' s in ' s Musikzimmer , um die lang ver¬
heißene erste und — vorläufig letzte Clavierlection zu nehmen . „ Siehst du " ,
sagte der Organist , „ diese weiße Taste vor den zwei schwarzen Obertasten heißt
0 und die weiße vor den drei schwarzen Obcrtastcn heißt U . " Da entstand ein
Lärm ans dem Gange , und man verließ eiligst das Mnsikzimmer . Der Clavier -
nnterricht war beendigt , und , obwohl der Knabe nun kaum mehr wußte als
früher , so hatte sich ihm mit dem 0 und I? eine nie geahnte , fabelhafte Welt
erschlossen . Er ging fortan so oft als möglich zum Elavicr , um Gehörtes sich
ans demselben zusammen zu suchen ; zu einem regelrechten Studium dieses
Instrumentes , wie der Orgel kam cs erst spater , als der Präfeet endlich einsehcn
gelernt hatte , daß cs ein Verbrechen wäre , dem Anstürme eines Genies eine
Mauer von Eigensinn entgegenzusetzcn .

Weil Johann die Eigenheiten und die beinahe herzlose Strenge des Prä -
fectcn kannte , so bewahrte er diesem gegenüber auch bezüglich seincr Compositionen
ein strenges Stillschweigen . Der Knabe saß während der Studien bei einem
uralten Schreibtische , worauf das durch ein Lehrbuch geschickt gedeckte Notenheft
lag . Sobald sich die Zimmcrthürc öffnete , warf er das Notenpapier in die
offene Lade , und saß nun scheinbar beim Buche . Diese durch Qualen aller Art
verbitterte Heiligcnkreuzer Jugendzeit erschien ihm nachträglich wie eine moralische
Ordalic , in welcher schwache Geister zn Grunde gehen , starke aber geläutert
und zum weiteren Kampfe um ' s Dasein gestählt hervorgehcn . ' ) Es ist aber
immerhin merkwürdig , daß ein Mensch , welcher eine unter de » widerwärtigsten
Mühsüligkeiten des Lebens verbrachte Jugend hinter sich hatte , dem gerade i »
jenen Jahren , während welcher man am empfänglichsten ist für moralische Ein¬
flüsse , keine zarte Thcilnahmc , keine schützende Fürsorge zu Theil ward -— daß
ein solcher Mensch der musterhafteste Gatte , der beste Vater werden konnte !

In die erste Zeit des Heiligenkrenzer Aufenthaltes scheint noch eine für
eine Singstimme mit Begleitung des Elavicrs companirte „ Elegie an den Tod " ,

' ) Seinen College » nnd Frennd Sylvester führte er oft als ein Beispiel für seine
Ansicht an . Dieser war einer angesehenen nnd reichen Familie entsprossen , welche aber in
Folge von UnglüwSfällen später verarmte . Sylvester ging nach Blümchen , nnd trat dort ,
nin sein Leben zn fristen , in eine Fabrik als gewöhnlicher Arbeiter ein . Durch Fleiß ,
Talent nnd Unvcrdrossenhcit erwarb er sich ans dem betreffenden industriellen Felde bald
solche Kenntnisse , daß er in Kurzem eine leitende Stellung in einem Etablissement cin -
nchmcn konnte .
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ferner das Lied „ Der Mond " zu fallen , in das Jahr 1844 ein Rantum 6r§o
in I? für gemischten Chor , Streichinstrumente und Orgel , welches schon bestimmtere
Formen anfweist , später ein Offertorium in 0 für Flöten - und Sopran - Solo ,
gemischten Chor , kleines Orchester und Orgel und ein Offertorium in 6 für
Oboe - und Baß - Solo , gemischte » Chor , Orchester und Orgel .

Mit der Zeit zog Pater Rudolf mildere Saiten auf . Er duldete es , daß
jene Schüler , welche ein Streichinstrument spielen konnten , einen musikalischen
Verein bildete » , um dessen Organisation hauptsächlich Johann sich verdient
machte . Am Vorabende des Namenstages des Prüfectcn wurde diesem ein musi¬
kalisches Ständchen gebracht , wobei eine „ Symphonie " von Hcrbeck — that -
sächlich ein einfaches Streichgnartett — zur Aufführung gelangte . Dieses hat
vier Sätze : Vnäantö O - änr , Mia ^ io 6 - änr , Uannstt IQinr , Vils ^ w 6 - nroII ,
dann O - änr . Der zweite Satz beginnt mit einem Solo seines Licblingsinstrn -
menteS , des Cello , wozu die übrigen Instrumente in ans - und abwogcnden
Triolenfignrcn die Begleitung bilden . Das Finale soll eine gewisse Majestät
zur Schau tragen . Einen solchen Charakter einem Musikstücke zu verleihen , welches
ohne Aufwand sinnlicher Mittel dnrchgeführt ist , dazu hat cs dem Knaben denn
doch noch an schöpferischer Kraft gefehlt . Johann arrangirtc für dieses Streich¬
orchester auch verschiedene Stücke fremder Componisten , wovon jedoch nur zwei :
ein Motiv ans der Oper „ Montecchi und Capnlctti " von Bcllini und VileZro
anö der VI . Sonate von Mozart ( für Quintett bearbeitet ) erhalten sind . Seiner
Verehrung für Mozart gab er durch die Composition eines „ LobgesangcS " für
sünfstinnnigc » gemischten Chor und großes Orchester Ansdruck . Die ^ liv ^ ro -
Einleitnug hierzu ist dem Finale des vorher genannten Streichquartettes ent¬
nommen . Die kurze Einleitung löst sich in ein VilvAro wmastoso auf , dem
der Text

„ Vivat Dir Mozart , unsterblicher Meister !
Heil dir Oesterreich , das ihn geboren !
Vivat den Göttern , die ihn erkoren , rc ."

unterlegt ist . Wer das herzlich schlechte Gedicht verbrochen , konnte nicht fest -
gestellt werden . Von der Großartigkeit der musikalischen Anlage möge sich der
Leser aus de » angcfügten wenigen Takten selbst überzeugen .

-
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Zur Ausführung solcher Stücke reichte freilich das kleine HauSorchcstcr
nicht aus . Wenn dieses Stück überhaupt je aufgeführt wurde , so mag dies
in einer jener Prodnctionen gewesen sein , welche unter Zuziehung fremder
Kräfte am Faschingsmontag oder - Dinstag und zu Ostern nach der Tafel im
Refectorium stattfanden . Das Orchester war ans Mitgliedern der fürstlich
Palffy ' schen Hanscapelle in Baden gebildet , und hervorragende Künstler ans
Wien nahmen an den Aufführungen Thcil . Georg Hcllmcsberger , der das
Kloster oft besuchte , brachte manchmal auch seinen Sohn Josef mit , nnd
zwischen den beiden , ungefähr im gleichen Alter stehenden Knaben entwickelte
sich bald ein freundschaftliches Verhältnis ; . Sic streiften zusammen häufig die
Umgegend ab , und trieben in solch ' unbewachten Stunden vielen Schabcrnak .
So kaufte Josef in einem benachbarten Dorfe um ein paar Kreuzer Schnupf¬
tabak , und nun begannen beide » ach Art der alte » Geistlichen tüchtig zu
schnupfen , bis ihnen das Hören nnd Sehen verging . Bei einigen Scene » von
Kreutzcr ' s „ Nachtlager von Granada " , welche im Kloster aufgcführt wurden ,
sangen beide Knaben Solopartien ( Herbeck die Gabriele .) ' ) Auch ein Theil der
„ Schöpfung " wurde bei einer solchen Gelegenheit execntirt , wobei Johann
die Sopran - Soli mit einer solch ' tiefen Empfindung und technisch so vollendet
vortrug , daß die Anwesenden -— Gäste wie Vortragende — entzückt waren .
Auch das Gcdächtniß des Knaben , der alles , was er einige male durchgesungen
oder gehört hatte , im Kopfe behielt , erregte damals schon Bewunderung .

Zn Ostern wurde , wie sich von selbst versteht , nur ernste Musik gemacht ,
Beethoven ' s „ Christus am Oelberg " und andere Oratorien gelangten zur
Aufführung , und Johann componirtc , wie es scheint zu einer solchen Gelegen¬
heit , selbst ein solches , von welchem drei Stücke in ziemlich mangelhafter Skizze
vorhanden sind . Es sind dies : Chor mit Orchester ss - nroll „ Voll von
Schmerzen stand die Mutter " ; Arie für Sopran und Streichorchester küs - änr
Vr „ Hier für seines Volkes Schuld " ; Chor mit Begleitung von Clarinetten nnd
Fagotten 6 - änr „ Welcher Mensch wird da nicht weinen " .

Einer Crinnerungsscier , welche das Kloster beging , muß noch insbesondere
gedacht werden . Im Jahre 1846 waren nämlich 600 Jahre seit dem Tode
Friedrich ' s des Streitbaren verflossen , nnd man ehrte das Andenken dieses
Fürsten durch die Aufführung des Reqniem ' s von Mozart , wobei Ständig ! mit¬
wirkte . Der Knabe hatte also in dem sonst so stillen Heiligenkrenz vielfache Gelegen¬
heit , bedeutende Künstler zu hören und Werke großer Meister kennen zu lernen .

In de » späteren Jahren machte Herbeck unter der Anleitung Borschitzky ' s
auch ans der Orgel große Fortschritte . Die Kaiserin Maria Louise ( Witwe
Napoleon I .) wohnte gelegentlich eines Besuches des Klosters auch einem
Gottesdienste bei , nach dessen Beendigung Johann Variationen über die öster¬
reichische Vvlkshymne vortrng . Die Kaiserin , entzückt von der künstlerisch voll -

' ) Nach freundlichen Mittheilnngen des Herrn Hofcapellnieistcrs Josef Hellniesbcrger .



endeten Leistung , ließ sich den Jüngling vorstcllcn und äußerte sich in einer
derart schmeichelhaften Weise über sein Spiel , daß die Freude desselben darüber
keine Granzen kannte . Nachdem das Nntcrgymnasinm absolvirt war , mußte
Johann , da am Kloster ein Obergymnasinm nicht bestand , die vierte und
fünfte Elaste ( sic hießen damals Humanitäts - Elasten ) privatim beim Prüsccten
Nndolf absolvircn . Während dieser zwei Jahre durfte er sich ungehindert dein
Studium der Musik hingebcn , und cs fallen in diese Zeit eine Reihe von
Eompositioncn , deren durchgearbcitcte Form auf ein regelrechtes Studium der
musikalischen Theorie schließen läßt . Es sind dies mehrere Gradnale , Offertorien
und eine unvollständige Messe in 6 . Besonders interessant aber sind drei Ver¬
suche , für rein vocalcn gemischten Chor zu schreiben : „ An die Natur " , Gedicht
vom Grafen Stolberg ; „ Nene Volkshymnc " , Gedicht von Birnögger ; „ Das
Grab " , Gedicht von Salis . Die regelrechten Studien , deren Kosten der Abt
Komarony bestritt , begannen zu Anfang des Jahres 1846 . >) Johann kam zeit¬
weilig nach Wie » , um seine Lcctionen zu nehmen , und arbeitete die aufgegebcnen
,? 6 >i8a. in Hciligcnkreuz ans . Ganze Stöße von Stndienblättern zeugen von seinem
immensen Flciße und bewahrheiten wieder das schöne Wort Ciccro ' s : „ Hno
mnjor ösk in aniinis praostankin ob äivinior , 60 majors inäigsnt äikiAontin . "

Sein Lehrer war Ludwig Rotier , damals Capellmeistcr in der Kirche
am Hof in der inneren Stadt , der sich als Componist mehrerer , im strengen
Sthle gehaltener kirchlicher Compositioncn , welche eine Fülle schöner Gedanken
anfweisen , schon bemerkbar gemacht hatte . Er hat dieses Feld , auf dem er
Bedeutendes leistete , bis heute nicht verlassen , was wohl als Beweis dafür
gelten kann , daß er in jene Reihe , immer seltener vorkommcnder Musiker zu
zahlen ist , welche nach dem Bcifallc der Welt nicht geizen , sondern die größte
Befriedigung in stillem Schaffen finden . Die Studien wurden während der
Ferienmonate 1846 , welche Johann in Wien znbrachtc , eifrig fortgesetzt , dann
aber bis znm Beginne der Ferien 1847 unterbrochen . Im Spätherbstc dieses
Jahres fanden sie ihren Abschluß ?) .

Nachdem er am Obergymnasinm in Neustadt die Prüfungen mit
glänzendem Erfolge abgelegt hattet ) , verließ er im August 1847 Heiligcn -

y Sein Lehrbuch war : Lehrbuch der allgemeinen Musikwissenschaft von Dr . Gustav
Schilling , Karlsruhe 1840 . Auf der innere » Seite des Einbandes steht : „ Au , 16 . July
1846 vom Hochwürdigstcu Herrn Herrn Edmund , Abtcn zu Heiligenkrcnz in Oesterreich n .
St . Gotthard in Ungarn re . re . re . zum Geschenke erhalten .

Johann Herbeck ,
Schüler der II . Humnnitäts -Classe im Stifts -Convicte zn Heiligen p ."

y Mittheilnng des Herrn Viec -Hofeapellmeisters Ludwig Natter ,

y Die Zeugnisse über die beiden letzten Semester lauten für alle Gegenstände mit Aus¬
nahme der Mathematik , welcher Wissenschaft er nicht sehr hold gesinnt war , ans „ prima ,
eminenter " .
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kreuzt ) , um , wie boroits orwähnt , die Studien bei Netter bis zum Späthcrbstc
fortznsctzen . Im Octobcr trat er als „ Hörer der Philosophie " an der Wiener
Universität ein 2) , um sich für die eigentliche Hochschule vorzubercitcn . Diesen
Studien machte zu Beginn des Jahres 1848 eine schwere Krankheit des
Jünglings vorläufig ein Ende .

Die häuslichen Verhältnisse waren verwirrte : die Mutter , sonst die Seele
einer geordneten Wirlhschaft , war nicht zu Hanse , und der schwache Vater
wußte nicht , was er mit den Kindern anfangcn sollte . Das Mißbehagen über
die zerfahrenen Familicnznständc ; die Anstrengungen , welche Studien und
daneben noch Stunden in den Elemcntargegcnstündcn , die der junge Mann
geben mußte , um seine materielle Existenz einigermaßen zu verbessern , ihm ver¬
ursachten ; endlich der Umstand , daß er seine » von Natur aus nicht sehr kräftigen
Körper nur mangelhaft ernähren konnte : alle diese Factore » mögen znsammcn -
gewirkt haben , daß ihn ein Ncrvcnfieber überfiel , welches ihn wochenlang an ' S
Krankenlager fesselte . Die Erinnerung an diese Zeiten war ihm eine solch '
schreckliche , daß er nur ungern davon sprach . In deutlicher Erinnerung ist dem
Verfasser noch eine Neminisccnz geblieben , die Hcrbcck oft zum Besten gab .
Als Student , erzählte er , kannte er das Gefühl des SattscinS nicht . Einmal
aß er mit einem seiner College » einen ganzen Korb voll Holzbirnen auf , und
eine » ganzen Bogen sogenanntes „ Bischkotcn - ( BiSgnit - ) Papier " thatsächlich zu
verschlingen , war ihm eine Kleinigkeit . Es ist begreiflich , daß diese Art der
Ernährung eines jungen Körpers leicht eine Todeskrankhcit herbciführcn kann .

Einige Fragmente aus einem Gedichte Herbeck ' s , „ Aus den Papieren
eines Jünglings " überschnellen , welche die Drangsale seiner Kinder - und
Jünglingsjahre in rührender Weise schildern , mögen hier Platz finden :

Schon i» zarter Jugend Tagen ,
Die zn Scherz und Spiel geboren ,
Hatte Gott mich auserkoren
Bittre Leiden zn ertragen .
Was mußt ich so grausam büßen ?
Welchen Fehl ' hakt ich begangen ,
Daß die Mutter von dem bangen
Kinderherzen mir entrissen ?

>) Die Skizze eines an seinen Vater gerichteten Briefes lautet :

„ Liebster Vater ! Hciligenkreuz IS . August 18 -17 .

Vergebens erwartete ich Sie schon durch volle 2 Wochen . Ich befinde mich gegen¬
wärtig in der größten Angst , da ich mir die Ursache Ihres Nichtkommcns nicht anders
erklären kann , als daß Sic krank sind oder sonst ein llnglücksfall sich ereignet hat , was Gott

verhüten wolle . Ich bitte Sic daher inständigst mich längstens bis Dienstag den 17 . August

abznholcn oder mich durch einige Zeilen ans meiner Ungewißheit zn reißen , weil ich sonst

ganz gewiß Mittwoch den 18 . August in der Früh zn Fuß nach Wien gehe , und Sie
dessen ungeachtet noch einmal hcraussahren müssen , nämlich um sich bei H . H . Prälaten

und Präfectc » zu bedanken und meine Sachen abznholcn .
Mit der . "

2) Philosophie hieß damals der 7 . n . 8 . Jahrgang (soeumla und prima ) des Gymnasiums .

2
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Ach ! als zarte Knobenpflonzc
Als ein hülfeloser Wurm
Riß mich fort im Wirbeltanze
Harten Schicksals ranher Sturm !
Als die Gärtnerin gewichen ,
Die für 's Bliimlein Sorg ' getragen ,
Kamen Harm und Gram geschlichen
Mir am wunden Herz zu nagen .

Ja ein zartes Kind an Jahren
Mußt ' ich dennoch schon erfahren ,
Auch die bittcrn Leidesspcndcn
Kommen aus des Schöpfers Händen .
Dies zwar konnte ich nicht fassen
In befangner Kindcrzeit ,
Wie dies mag znsammcnpasscn
Mit des Herrn Gerechtigkeit .
Trost ist 's mir , wenn ich jetzt denke :
„ Alle diese Tcufclsränke
Konnten mir den Himmclsglaubcn
An den lieben Gott nicht rauben ."
Und so floß im bittern Harme
Trüb dahin die Kinderzeit ;
Ich entbehrte ja die warme
Kindlich frohe Heiterkeit .

Stille Wchmnth , stille Trauer
Und der Krankheit Fieberschauer
Warfen jetzt des Jünglings Glieder
Auf das Krankenlager nieder .
Wenn ich dann oft ganz vernichtet ,
Flog mir des Gedankens Helle
Wie ein Blitzstrahl durch die Seele ,
Und er hat mich aufgerichtet .
Daß im schönen Sternenhimmel
Noch ein guter Vater throne ,
Daß in diesem Weltgctümmcl
Noch ein guter Engel wohne .
Ganz entkräftet , leichcnhagcr ,
Rafft ' ich mich vom Krankenlager ,
Um in 's Grüne hinznsinken ,
Airs dem Waldduft Kraft zu trinken .

Nachdem die Leideilszeit überstanden war , begab er sich für einige Zeit auf ' s
Land , wohin ist unschwer zu errathen . Der menschenfreundliche Abt Komarony
öffnete ihm die gastlichen Pforten des Klosters Heiligcnkreuz , und die gute Kost ,
die er hier genoß , — er war ja nicht mehr Coiwictist — sowie die frische
Waldluft bewirkten bald die vollständige Herstellung des Neconvalesccnten .

Hier gab es Anregung zu neuem Schaffen . Der Bruder des Mitschülers
Sylvester , Julius , war damals Clerikcr im Kloster , und auf seine Anregung
entstand unter den angehenden Geistlichen eine kleine , den Männergesang pflegende
Vereinigung . Zum Gebrauche für dieselbe schrieb Herb eck einiges , und cs scheint
zweifellos in jene Zeit die Composition zweier vierstimmiger Männerchöre : „ An
die Freude " , Gedicht von Hagedorn und „ Die Lerchen " , Gedicht von Uhland ,
deren Manuscripte verschollen , von welchen aber Abschriften im Kloster aufbe¬
wahrt sind , zu fallen . Herbeck , dessen einstiger schöner Sopran sich in dem
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kurzen Zeiträume eines halben Jahres in eine » sonoren Baß verwandelt hatte ,
mag bei der Ausführung der Chöre auch kräftig mitgeholfen haben . Sigmund
Sylvester erzählt , daß Herbeck bald » ach der Mutirnng ihm dieNegisterarie ,
„ In diesen heiligen Hallen " und andere schöne Baßarien mit einem Ausdrucke
und einer Pointirnng vorsang , wie man sie in der Regel nur bei Sängern
von Beruf , die eine lange Schule und Praxis hinter sich haben , findet .

Nach Wien zurückgckchrt , bctheiligtc er sich fleißig an den von Notier
geleiteten sonntägliche » Aufführungen in der Kirche „ am Hof " . Dieser Thätig -
keit entsprang ein kleiner materieller Gewinn , da Notier dieselbe zum Anlaß
nahm , für seinen ehemaligen Schüler die Verleihung des Althan - Nnhland ' schc »
Stipendiums von 35 Gulden CM . zu beantrage » . Der Antrag wurde von der
nicdcröstcrreichischen Landesregierung genehmigt , und Herbert verständigt ,
daß er den Betrag pro 1848 gegen gestempelte Quittung beim k . k . nieder -
österreichischen Provinzial - Zahlamt beheben könne . Er übernahm dagegen die
Verpflichtung , an jedem Sonn - und Feiertage beim Hochamte , im Advent bei
der Normte und in der Fastenzeit beim Miserere am Chor zu erscheinen , und
den Mnsikdicnst zu versehen ' ) . Derselbe wurde durch die stürmische » Ereignisse
während der Revolution wohl öfter unterbrochen .

lieber Herbeck 's Verhältnis zu dieser ist bald berichtet .
Im Alter von kaum siebzehn Jahren hätte auch ein Mensch von pronon -

cirterem politischen Charakter , als Herb eck einen besaß , schwerlich eine bedeutende
Rolle gespielt . Er stand mit seine » College » wohl in de » Reihe » der akademischen
Legion , aber man weiß ja , daß die Thätigkcit derselben keine in die Verhältnisse
scharf eingreifende war . Bezüglich der persönlichen Erlebnisse Herbeck 's aus
dieser Zeit kann sich der Verfasser auf die Mittheilung einiger , von jenem selbst
überlieferten Episoden beschränken . Bei der Stürmnng des Landhauses in der
Herrengasse stand er , ohne zu wissen , um was es sich handle , mitten unter
dem schreienden und lärmenden Volke , während die ans den Fenstern des Land¬
hauses herausgcworfenen Trümmer von Tischen , Sesseln und anderen Möbel¬
stücken um ihn herum zur Erde fielen . Oft dachte er schaudernd an diese Scene ,
und cs erschien ihm immer wie ein Wunder , daß er mit heiler Haut davonge¬
kommen war . Auch stand er einmal im dichten Kugelregen auf einer Barricade
oder am Linienwallc , wobei einem Manne in seiner nächsten Umgebung der
Kopf vom Rumpfe hernntergeschossen wurde . Herbeck bewahrte trotzdem so viel
Seelenruhe , daß er Muße fand , zu beobachten , wie der Körper des Mannes
ohne Kopf noch einige Sccnnden aufrecht stehen blieb und dann erst niederste ! .
Dagegen verließ ihn der Mnth , als er , mit einer schwachen Abthcilung patronil -
lircnd , das Gerücht vernahm , daß die kaiserlichen Truppen die Stadt stürmen
werden . Er riß sammt seinen tapferen Commilitonen ans und verbarg sich in
einem Wirthshanse , dessen Besitzer so barmherzig war , ihm einen Hut zu leihen ,
damit er nicht mit der compromittircndcn Stndentenmütze nach Hause gehen müsse .

y Dceret vom 8 . Jmü 1848 , Archiv dcr k. k. nicdcrösterreichischcnStattholtcrei .
2 *



In dcr von den blutigen Mörz - nnd Octobertagen begränztc » Epoche

entstand nachweisbar nnr eine Eomposition : ein Offertorium für gemischten
Chor , Orgel und kleines Orchester am 12 . August .

Bald nach der Einnahme Wien ' s durch die kaiserlichen Truppen erfuhren

Herbcck ' s Lebcnsschicksale eine Wendung , welche , indem sie ihn in eine neue gesell¬
schaftliche Sphäre führte , zweifellos von großer Bedeutung für seine geistige Ent¬
wicklung war . lieber Verwendung des Präfcctcn ? . Rudolf hatte nämlich der
Pfarrer des Ortes Münchendorf in Niederösterreich , ? . Nikolaus , bei dem Fa¬
briksbesitzer Karl von Thornton seinen Einfluß dahin geltend gemacht , daß dieser
Herbeck als Hofmeister seines Sohnes Ernst iu ' S Haus nähme . Karl von Thorn -
ton war ei » Nachkomme des Engländers John Thornton , welcher die maschinelle
Behandlung der Baumwolle in Oesterreich eiuführte . Er besaß die große Baumwoll¬
spinnerei in Münchcndorf . Dieser Ort , heute Station der Wien - Pottendorfcr Eisen¬
bahn , liegt a » einer Landstraße , nahe den Orten Laxenburg und Bicdermanusdorf .
Dem Charakter der , gegen die ungarische Gränze hin gelegenen Dörfer entsprechend ,
besteht dieser Ort aus einer lange » Gasse , deren bedeutende Breite zu der geringen
Höhe dcr Häuser in einem Mißverhältnisse steht . Am südlichen Ende der langen
Zeile biegt ein Fahrweg nach rechts ab , welcher zu dem , durch Mauer » abgegränzten
ehemaligen Bcsitzthnm Thornton ' s führt . Dasselbe bestand in dcr Fabrik und
dem gegenüber liegenden netten einstöckigen Hcrrcnhause . Von dem großen , park -
ähnlichen Garten genießt man über die weite Ebene hin einen prächtigen Fernblick
auf die Ausläufer der nördlichen Kalkalpen , vom Schueeberg bis zum Anuiuger .

Hcrbcck , welcher sich alsbald bei Thornton vorstelltc , hatte das Glück ,
aeceptirt zu werden , und so sehen wir ihn zu Beginn des Winters 1848 — 49
bereits in seinem neuen Heim . Man würde irren , wollte man glauben , daß
Herb eck damals einem sicbenzchnjührigen Jünglinge glich . Seine feine » Gesichts -
zügc waren zwar von einer fast mädchenhaften Weichheit , aber ein schon ziem¬
lich entwickelter dunkler Bart und eine kräftige , tiefe Stimme verliehen seiner
Erscheinung jene imponirende Männlichkeit , die cinem Jünglinge , welcher eine
pädagogische Stellung einnimmt , sehr zu Statten kommt .

Karl von Thornton war mit einer Tochter des Hofarztes Rinna von
Sarenbach , Marie , verheiratet . Dieser sehr glücklichen Ehe waren zwei Kinder
entsprossen : Ernst , welcher nun den Unterricht Herbcck 's genießen sollte , und
Johanna , welche aber zum Schmerze der Eltern nach kurzem Erdcnwallen in den
ersten Wochen seiner Anwesenheit in Münchcndorf starb . Herb eck , der ein großer
Kinderfrcnnd war )̂ , ließ cs sich nicht nehmen , die Leiche des Mädchens zur Kirche
nnd nach dem Friedhöfe zu tragen , indem er der dagegen protcstirenden Mutter bc -
thcncrte , daß ein todtcs Kind nur von einem Junggesellen getragen werden dürfe . 2)

>) Vcrgl . die Schlnßstellen der Briefe vom 9 . Ortober 1866 und 29 . Dcccinbcr 1864 .
Anhang S . 73 n . 64 .

-) Nach gütigen Mittheilnngen der Frau Marie von Thornton . Jin Frühling 1849
verfaßte Herb eck zwei Grabschriften für das Mädchen , seinem Schüler Ernst widmete er
einen poetische » Gruß . S . Anhang .



Im Hause Thornton ' S lebten noch zwei Schwestern der Hausfrau :
Cceilc und Ernestine . Um diese drei Frauen breitete sich eine stille Welt
von Anmuth und Heiterkeit , und wie ein belebender Hauch des Frühlings zog
cs durch das Gemnth des Jünglings , als er in diese , ihm wie ein Paradies
erscheinende Welt eintrat . Was er weder im Baterhanse noch im Kloster je
erschaut , hier entrollte es sich als ein farbenprächtiges Bild von reizenden
Formen vor seinen erstaunten Angen : das Walten des Weibes im Hause und
die Segnungen eines glücklichen , geordneten Familienlebens .

Nach Beendigung der Lehrstunden , welche in dem trauten Zimmer abgc -
halten wurden , vor dessen Fenstern sich das hohe Laubdach mehrerer Kastanien¬
bäume auSbreitcte , trat Herb eck in den elegant eingerichteten Salon , wo
die jungen Damen , mit häuslichen Arbeiten beschäftigt , meist versammelt waren .
Da setzte er sich in der Regel an ' s Clavicr , um sich in prächtigen Phantasien
zu ergehe » , oder auf Verlangen die neueste Composition vorzuspielen , hier und
da auch ein Lied zu singen . Da wurde oft stundenlang musicirt , bis die uner¬
bittliche Hausfrau dieser Matinee ein Ende machte , indem sie zu Tische rief .
Nach der Tafel wurde er von dem ihm wohlgesinnten Hansherrn häufig zu
cincr Partie Billard eingeladen . In dieser Kunst , zu welcher er gleich Mozarts
eine besondere Vorliebe hatte , erreichte er bald eine große Fertigkeit , so daß er in
späteren Jahren in Wien als ein vorzüglicher Spieler galt . Das Billardspiel , wie
das Kegelspiel , das er des Sommers enltivirte )̂ , liebte er hauptsächlich wegen
der damit verbundenen wohlthätigen Uebnng des Körpers , welches wichtige Moment
der Erziehung von den damaligen Pädagogen leider gänzlich übersehen wurde .

In die erste Zeit seines Münchcndorfer Aufenthaltes fällt die Verfassung
eines Aufsatzes : „ Gedanken über den Zustand der Kirchenmusik am Lande " ,
worin Her deck seine , in vielen Dorfkirchen Niederösterreichs gemachten Er¬
fahrungen niederlegte P . Es sind ganz merkwürdige Dinge , die er darin erzählt .
In einer Kirche hörte er Melodien ans dem „ Zauberschleier " und das Lied
„ Brüderlein fein " mit unterlegten : lateinischen Texte , in einer anderen ein
Pastorale , das die Hirten mit den Worten beginnen : „ Was iS dös für a
Gschroa ( Geschrei ) , dös münß ' n Engel sein ! " , worauf die Engel antworten :
, 01oria in axostsis Deo ! " Wie Herb eck sich selten mit negativer Kritik
begnügt , so macht er auch hier Vorschläge , wie solchen Zuständen abgcholfen
werden könne , und er entwirft bei dieser Gelegenheit das Bild eines Landschul¬
lehrers , wie er deren mehrere Exemplare kennen gelernt hatte : „ Ein Mann von
mehr als mittelmäßigen Kenntnissen ( will sagen weniger ) , dabei die pcrsoni -
ficirte Bornirtheit und Faulheit , dabei voll Arroganz oder Wichtigthncrei und
was dem Ganzen die Krone anfsetzt , mcistentheils dem Trünke ergeben . So

>) Jahn , Mozart I . S . 743 .

2) In den Sechziger Jahren in : Garten des erzherzoglichen Stallmeisters Chevalier d 'E h w o,
in der Vorstadt Wieden , Alleegassc ) dessen Sohn Mitglied des Mannergesangvereines war .

3) S . Anhang .



sind diejenigen beschaffen , die den künftigen Staatsbürger bilden sallein Daß
es viele ehrcnwerthc Ausnahmen gab , bedarf wohl keiner Erwähnung . "

Eine solche ehrenwerthe Ausnahme lernte er in der Person des Schul -
gehilfen Johann Wurth kennen und schätzen . Wurths war drei Jahre älter
als Hcrbcck , und er hatte , wie dieser , schon in seiner ersten Jugend Gelegen¬
heit gehabt , mit Noth und Elend ganz intime Bekanntschaft zu schließen . Sohn
eines armen Webers , lernte er dasselbe Handwerk und arbeitete von seinem
12 . bis 15 . Jahre in einer Spinnfabrik in seinem Geburtsorte Trnman in
Mederösterreich . Ein Cistercienser ans Heiligenkrenz , ? . Friedrich Lewandersky ,
erkannte die in dem Knaben schlnmmernden Fähigkeiten und ließ ihm einen

gründlichen Unterricht angedeihen . Er bildete auch dessen musikalische Anlagen
ans , und bald wirkte Wurth am Kirchenchor in Trnman mit . Dort lernte
er sscrbeck 's Fähigkeiten , dessen Gesangsknnst er übrigens schon während der
Klostcrjahre des letzteren in Heiligenkrenz zu bewundern Gelegenheit gehabt hatte ,
genauer kennen . An einem Pfingstsonntage wurde nämlich in Trumau Herbeck ' s
Offertorium für Sopran - und Clariuett - Solo aufgeführt , wobei der Componist
mitwirkte und Josef Hellmesberger das Clarinctt - Solo auf der Viola spielte ? )
Im August 1847 kam Wurth als Schulgehilfe nach Münchendorf , wo er
spater auch Lehrer wurde . Die Lehrjahre daselbst gehörten zu der traurigsten
Zeit seines Lebens , denn er hatte , außerdem , daß er gar keine Bezahlung
erhielt , die niederträchtigste Behandlung von Seite seines Vorgesetzten , des
Lehrers , zu erdulden . „ Dieser " , berichtet sei » Tagebuch ( I . S . 409 ff ) „ hat
mehr getrunken als gelehrt , öfter das Wirthshaus als die Schule besucht , die
Kinder und Leute thrannisirt , die ersteren i » der Schule viehisch geprügelt , ja
selbst alle Leute im Orte beschimpft und verspottet . . . re . " Es scheint , daß
der von Her deck geschilderte Schulmeister am Lande auf daö Urbild zurück¬
zuführen ist , welches Wurth hier beschreibt .

In der kleinen schmucklosen Dorfkirche trafen sich die beiden Jünglinge
bei den sonntägige » Aufführungen wieder . „ Herbeck spielte damals beim
Gottesdienste an Sonntagen und bei musikalischen Aufführungen in der Kircbc
an Festtagen öfters die Orgel , um was er immer entweder mich oder den Schul¬
lehrer angesncht hatte . Ich hatte daher häufig Gelegenheit , seine Festigkeit im
Orgclspiele und im Generalbaß kennen zu lerne » und zu bewundern , " berichtet
Wurth , welcher überhaupt Hcrbcck 's mehrmals mit Wärme gedenkt .
Außerhalb der Kirche trafen sie sich auch im Hause Thorntou , wo Wurth
täglich eine Mnsikleetion ertheilte , und der Verkehr zwischen Beiden scheint ein
ziemlich reger , herzlicher gewesen zu sein . Später kam Wurth gelegentlich der

0 Bergt . Karl Landsteiner „ Ein österreichischer Schulmeister " im Jahresberichte aber
das k. k. Joscfstädtcr Ober -Gymnasium in Wien für das Schuljahr 1872 .

2) Johann Wurth „Mein Tagebuch " , Mnnuscript im Besitze von dessen Witwe , In
dnstriclchrcrin in Münchendors II . S . 170 , welches dieselbe dem Verfasser frenudlichst zur
Verfügung stellte .
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Feier dcr Primiz des U . Julius ( Sylvester ) im Jahre 1851 iu Heiligeukreuz
mit ihm zusammen , da » » ginge » ihre Lebenswege auseinander .

Wurth war kein gewöhnlicher Mensch . Er , der eigentlich nur cine , kurze
Zeit währende Schulbildung genossen hatte , brachte es durch Selbststudium zu
einer erstaunlichen Gründlichkeit und Vielseitigkeit des Wissens . Er schrieb in
Fachzeitschriften cine Reihe von Aufsätzen pädagogischen , natnr - und sprach¬
wissenschaftlichen Inhaltes ( worunter hauptsächlich gediegene Forschungen über
die niederöstcrreichische Mundart ) , welche Zeugniß von seinen Kenntnissen geben .
Er starb 1870 , erst 42 Jahre alt . Professor Karl Landsteiner brachte durch
Sammlungen das zur Errichtung eines würdigen , seinem Andenken gewidmeten
Grabdenkmales ans dem Münchcndorfer Friedhofe nöthige Geld ans . Auch
Her deck spendete einen , seinen Verhältnissen entsprechenden Beitrag zur Errei¬
chung dieses schönen Zweckes . ' )

Von Herbeck ' s in Mttnchendorf entstandenen Gedichten erscheinen die
besseren im Anhänge . Viele , deren Form zu mangelhaft und deren Inhalt zu
wenig Interesse bietet , glaubte der Verfasser dieses Buches unterdrücken zu
dürfen . Ans mehreren derselben geht hervor , daß mit dem Frühlinge des
Jahres 1849 auch wieder ein Frühling seines Herzens gekommen war . 2) lieber
die Person seiner Neigung geben diese Schriften weiter keinen Aufschluß , als
daß die Angebetete Alexandrine hieß und verheiratet war . Doch deuten ver¬
schiedene Stellen seiner lyrischen Ergüsse darauf hin , daß es sich blos um eine
von seiner Seite gehegte Liebe par äwttmea handelte . Die glühende Leiden¬
schaft in dem einen und die melancholische Stimmung in dem anderen dieser
Gedichte geben Zeugniß von jener glückseligen und trübsüligcn Stimmung des Jüng¬
lings , in welcher er einen freundlichen Blick aus ihrem Auge als ein welt¬
bewegendes Ereigniß , einen abwehrenden aber als ein namenloses Unglück zu
betrachten geneigt ist . Ludwig Uhland war damals sein literarischer Hausgott .

Im ersten Halbjahre entstanden folgende , für eine Singstimme mit
Clavicrbegleitung gesetzte Lieder :

„ Das blutende Herz " von I . N . Vogl . Jänner ,
„Mönch nnd Mond " von ? . 25 . Jänner ,
„Fischerlied " von A . Rüge . 27 . Jänner ,
„ In der Ferne " von Uhland . März ?
„Heimkehr " von Uhland . Ende März ,
„ Morgenlied " von Uhland . Ende März ,
„ Abreise " von Uhland . Ende März ,
„ Winterreise " von Uhland . . Ende März ,
„ Nachweise " von Uhland . Ende März ,
„ Zwei Wanderlieder " : 1 . „ Lebewohl " , 2 . „ Scheiden nnd Meiden " v . Uhland Ende März ,
„ Einkehr " von Uhland . Ende März ,
„ Morgcnlicd " von Uhland . April ?

' ) Nach einer freundlichen Mittheilnng des Hochwürdigen Herrn Prof . Landstcincr .
2) Daß es nicht seine erste Liebe war , beweisen mehrere hier ausgelassene Stellen des

mitgetheilten Fragmentes „ Aus den Papieren eines Jünglings " .



„ Jiigcrlicd " von Uhlond . Ap >' l ,
„ kauf der Well " von Uhlond . April ,

„ Stcrbcklöngc " von Uhlond , i . „ Dos Stöndchcn " , 2 . „ Dir Drossel " . April ,

„ Im Herbste " von Uhlond . Anfanc , Mni ,
„ Lied des Gefangenen " von Uhlond . Anfang Mai ,

„ Entschluß " von Uhlond . 14 . Mai ,
„ Grctchens Freude " von Uhlond . 15 . Mai ,
„ An eine Grille " von Schulze . 28 . Mni ,
„ Der Nosengarten " von Uhlond . 30 . Mni ,

„ Abschied " von Uhlond . 30 . Juni .

I » den meisten dieser Lieder bekundet Herbeck bereits ein deutlich ausge¬

prägtes Formgefühl , zu dessen Ausbildung das Studium der Meister des deutschen
Liedes zweifellos beigctragen hatte . Die Melodie ist meist gefällig , die Beglei¬
tung kunstlos : der einfache Liedstyl ist fast durchwegs bcibehalteu . Die natürlich
empfundene „ Drossel " mit der reizenden Clavicrbegleitung kann wohl das
ansprechendste von allen diesen Liedern genannt werden . Sie wurde erst nach dem
Tode Herbccks durch den trefflichen Vortrag des Frl . Weyringer bekannt ,
und die vorzügliche Sängerin erntete damit großen Beifall . Für die Kirche
schuf Herbeck , da sein Herz von weltlichen Gefühlen so voll war , nur weniges :
am 6 . Juli entstand ein Stück » ach dem Texte „ voinius non suw cki^ uns " .

Mit dem Sommer 1849 » ahm seine Hofmcistcrschaft vorläufig ein Ende .
Er ging nach Wien zurück , wo er die Sängerin Fräulein Jetty Trefsz , die
nachmalige Gattin Johann Strauß ' , kennen lernte . Seiner Verehrung für sie
und ihre Kunst gab er durch die Widmung zweier Lieder : „ Die Begegnung "
von O . Gruppe , componirt am 20 . August und „ Frage und Antwort " — ei »
ziemlich wcrthloses Gedicht eigener Fnctur — eomponirt am 21 . August , Ansdruck .

Im Herbst und Winter kam er zwar zeitweilig wieder nach Müuchen -
dorf , studirte aber nebenbei die zweite Classe der „ Philosophie " zn Ende , legte
Prüfung ab und ließ sich am 14 . Februar 1850 au der juridischen Facnltät
der Wiener Universität inscribircn . Neben de » juridischen Fächern hörte er an
der philosophischen Facnltät bei Professor I ) r . Knnzek Physik , wozu ihn wohl
der Drang , die Welt der Töne auch in naturwissenschaftlicher Beziehung zu
durchdringen , veranlaßt habe » mag . Er hat es aber in diesem Fache , wie in
allen Disciplinen , welche eine Vertrautheit mit der Mathematik voranssctzeu ,
nicht sonderlich weit gebracht . Blau kann eben ei » ausgezeichneter Musiker sei » ,
auch ohne über die bei jedem Gebildeten vorauszusetzeuden Elemcntarkeuntuisse
in der Physik je hinaus gekommen zu sein . Mit den juridischen Studien nahm
er es lange Zeit hindurch sehr ernst , da es in seiner Absicht lag , sich dein
Staatsdienste zu widme » . Als er die Universität verlassen hatte , kümmerte er
sich allerdings um die Rechtswissenschaft nicht mehr viel . Ihre Grundsätze
hatten aber doch so fest Wurzel in ihm gefaßt , daß deren unbewußte Nutzan¬
wendung seinerseits in vielen Fällen , besonders während er die Direktion des
Operntheaters führte , unverkennbar ist .
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Obwohl Herbeck bei seinem Vater wohnte , H so konnte ihm dieser außer
der kümmerliche » Wohnung nicht Vieles znm Lebensunterhalte bieten , und er war
daher wieder gezwungen , Lettinnen zu ertheilen , sei es iu der Musik , sei cs iu
Volksschul - oder Gymuasialgegenständen . Das mag uuter Umstäudeu einem
jungen Alaune von Nutzen sein , aber das alte „ cioetzuäo cliseimus " trifft eben
nicht in allen Fälle » zn . . Durch dieses elende Brod " , sagt Haydn ,
gehen viele Genie zu Grunde , da ihnen die Zeit zum Studiren mangelt , die
Erfahrung treffe mich leider selbst , ich würde das wenige nie erworben haben ,
wenn ich meinen Cvmpositiouseifer nicht in der Nacht fortgesetzt hätte . " Da
Hcrbeck bei Tag die Vorlesungen besuchen und Lettinnen ertheilen mußte , so
blieb ihm zum Selbststudium nur die Nacht übrig . Die Befriedigung des
Schnffenstricbes war damals aber durch diese Verhältnisse beinahe unmöglich
geworden . Freilich hatte das Stundcugebe » wieder die gute Seite , daß er
dadurch Zutritt in Familien erhielt , in deren Kreis ihm die Ausübung seiner
Kunst gestattet ward .

Solchen Beziehungen scheint er die Bekanntschaft des fürstlich Schwar -
zcnberg ' schen Central - Archivars ' Albi » Battista , welcher ein warmer Freund
der Musik war , zn danken gehabt zu haben . I » seinem Hause herrschte ein
vornehmer , aber gemnthlicher Ton , wie er iu guten Familien des alten Wien
häufig auzutreffeu war . Battista ' s College » : Josef und Philipp Olschbauer ,
sowie der Sohn des letzteren , Karl , verkehrten im Hause , und Herbecks
Bekanntschaft mit diesem letztgenannten datirt aus jener Zeit . 3) Karl war
schon ein gebildeter Teuorsäuger , dem eine weiche Stimme , verbunden mit
einem verständuißiunigeu Portrage eigen war . Die Ausbildung seiner Anlagen
führte ihn zu einer vollendeten Künstlerschaft , welcher er später in Herbecks
Conccrten Erfolge zu verdanken hatte , aus die mancher Säuger vom Fach mit
Stolz zurückblickeu könnte . Battista war mit Franz Schubert iu persönlichem
Verkehre gestanden , und dessen unsterbliche Gesäuge hatten iu seinem Hause
eine Stätte aufmerksamer Pflege gesunde » . Herbeck hat im Verkehre mit diesem
Manne Schubcrt ' s Genius iu seinem vollen Wertste erkennen gelernt , und in
das Herz des Jünglings mag damals jener Funke der Begeisterung für des
Meisters Schöpfungen gefallen sein , welcher bald zur Hellen Flamme empor -
loderte . Battista schuf auch manches schöne Gedicht . Eines seiner Lieder :
„ Könnt ' ich ein Vöglciu sein " hat Herbeck in Musik gesetzt .

Herbeck verkehrte hauptsächlich mit den Familien Battista und Roux .
Gustav Roux heiratete die Schwester seines College » Sylvester , eine bild¬
schöne Frau , die schon nach kurzer Ehe starb . Durch Sylvester wurde Herbeck
bei Roux ciugeführt , iu dessen Hans , wie bei Battista , viel musieirt wurde .
Hcrbeck erregte dort durch sein eminentes Gedächtnis ; und seinen verstüuduiß -

' ) Er wohnte damals Stadt , Wlldpretmarkt Nr . 58t .

st Pohl , Haydn I , S . l28 und 382 .

st Nach gütigen Mittheilnngcn des Sohnes , Herrn Adolf Battista .
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innigen musikalischen Bortrag allgemeine Bewunderung . Do » Juan , Zauber -
flöte , das Requiem re . spielte und saug er von der ersten bis zur letzten Rote
aus dem Kopfe .

Die schöpferische Thätigkcit im Jahre 1850 war eine geringe . Es ent¬
standen nur einige Lieder und gegeii Ende des Jahres eine Miesse in ^ .- uwU
für gemischten Chor , kleines Orchester und Orgel . Das Werk hat eine gute
musikalische Grundlage , welche Herb eck selbst anerkannte , indem er cs beinahe
23 Jahre spater einer theilwcisen Umarbeitung zum Zwecke einer Aufführung
in der Hofkapelle würdig erachtete .

In einer Familie , deren Kinder er unterrichtete , machte er die Bekannt¬
schaft eines würdigen Geistlichen , des Abba Fischer , eines classisch und gesell¬
schaftlich fein gebildeten Mannes . Er war ein Priester , wie man solche nur
selten antrifft . Einen ihm angcbotcnen Bischofshnt schlug er aus , indem er es
vorzog , i » stiller Zurückgezogenheit zu lebe » , zu lehren und den Armen ein
Wohlthäter zu sein . Fischer wohnte damals , wie man sich in Wien ausdrnckt ,
als „ Zimmerherr " bei einer ans Schlesien eingewanderten Familie , Namens
Halstukcr . Die Familie , bestehend ans der Mutter , welche Witwe war , zwei
Töchtern und dem kleinen Sohne einer schon früher verstorbenen Tochter ,
bewohnte einige bescheidene Appartements im Geringer ' schen Hanse am Stock -
imeisenplatz . Dieser Knabe , Namens Stephan Schaffner , war der Anlaß , daß
Herbeck mit jener Familie bekannt ward . Abbo Fischer , welcher die Talente
des jungen Herbeck bald erkannt hatte , empfahl ihn der Familie Halstukcr
als Musiklchrer für den Knaben .

Vater Hatstukcr , ein geborener Ungar , war nach Troppan übersiedelt ,
und hatte dort ein kleines Besitzthnm angetanst . Sein einziger Sohn Josef
war als vierzehnjähriger Knabe in ein österreichisches Hußarenregiment als
Endet eingetreten , und die kostspielige Soldatenlanfbahn des Jünglings war
Ursache , daß die Familie nach dem Tode des Vaters ihr Besitzthum nicht mehr
beiznbehalten vermochte , dasselbe verkaufte und nach Wien übersiedelte , wo die
braven Töchter sich und die Mutter durch ihrer Hände Arbeit redlich ernährten .
Der Bruder hatte böse Schicksale zu erdulden . Die unglücklichen Verhältnisse des
Jahres 1848 und die Mißgunst seines Obersten , der in Josef ' S Braut verliebt
war , trugen Schuld daran , daß ihm ei » Hochverrathöprozeß anhängig gemacht
wurde . Obwohl Josef durch seine seinen Umgangsformen und seine glänzenden
Leistungen in der Kunst des Reitens in den höchste » Kreisen sich einer großen
Beliebtheit erfreute und trotz der mächtigen Fürsprache eines Fürsten Liechten¬
stein beim jungen Kaiser Franz Josef endigte der Prozeß mit einer Verur -
theilnng des Officiers zu fünsjähriger Festungshaft . Josef verbrachte die Straf¬
zeit auf der Festung Josefstadt , wo er mit Eifer die Theorie der Landwirthschaft
sich eigen machte . Nach der Entlassung heiratete er seine geliebte Braut , welche
felsenfest ausgeharrt hatte , und kaufte sich in der Nähe von Kaschau ein kleines
Gut , wo er glücklich und zufrieden seine Tage verbrachte .
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Eine andere Tochter , Veronika , war znr Zeit , als Herbcck mit der
Familie Halstuker bekannt wurde , bereits an den Kalligraphen Moriz Greincr
verheiratet . Greiner war ein soll ' wmäs man , hervorragend in seinem Fache
und eine energische Natur . Seine Kindheit war öde und trüb , er hatte mit
dem Schicksale noch mehr zu kämpfen gehabt , als Herbcck . Früh znr Waise
geworden , ward ihm das Glück zu Theil , daß sich der Bischof von Erlau seiner
annahm . Als aber der Wohllhütcr gestorben war , stand der junge Mann ziel -
und mittellos allein in der Welt und sah sich gezwungen , zu einem Pester Gold¬
schmied in die Lehre zu treten . Nebenbei hatte er sich der Kupferstechern und
Kalligraphie zugewandt , und da er bei Tag im Geschäfte sein mußte , so blieb
ihm znr Erlernung seiner Lieblingsfncher nur die Nacht übrig . In einer elenden
Dachkammer arbeitete er beim Scheine einer sauer erworbenen linschlittkerzc ,
und es gelang ihm , nach Jahren endlich so viel Geld ans seine » Arbeiten
heranSzuschlage » , daß ihm eine Neise nach Wien , welche Stadt ihm als ein
künstlerisches ckoraäo erschien , ermöglicht ward .

In der großen Stadt Wien mit seinen glänzenden Palästen und elenden
Hütten gelangte nun Greiner bald an den Punct sich entweder zu erhängen
oder den Tod in den Flnthen der Donau zu suchen . Er hatte ein wunderbar -
gezeichnetes , ans Banknoten bestehendes Quodlibet angefertigt , und verfiel
in der Verzweiflung ans die gute Idee , sich mit dem Kunstwerke bei der ,
die Stadt mit der Leopoldstadt verbindenden Ferdinandsbrücke ausznstellen .
Natürlich waren bald viele Mensche » um ihn versammelt , welche das Bild
anstannten , und durch diesen Znsnmmenlnnf ward die Aufmerksamkeit des
gerade vorübcrfahrenden Kaisers Ferdinand erregt . Er ließ die Eguipage
anhalten , und als er den Grund der Ansammlung erfuhr , befahl er Greiner
für de » nächsten Tag in die Cabinets - Kanzlei . Dort wurde ihm ans Befehl
des Kaisers ein Geschenk von achtzig Gulden verabreicht . Mit der Noth hatte
cs nun ein Ende . Greiner wußte sich als Schreiblehrcr bald einen solch ' aus¬
gezeichneten Nus zu erwerben , daß es fast keine aristokratische und reiche Bürger¬
familie in Wien gab , deren Kinder nicht Unterricht von ihm genossen hätten .
Merkwürdig ist es , daß Greincr dem jungen Herbcck anfangs mir großem
Mißtrauen , man kan » sagen , feindselig begegnete , und daß beide in der Folge
doch sehr gute Freunde winden .

Herbeck übernahm also den Unterricht des Knaben Stephan . Dieser
war musikalisch gänzlich talentlos , aber er erreichte in einer anderen Sphäre
eine schöne Lebensstellung ch. Durch die häufigen Besuche des Hauses lernte
Herb eck Marie Halstuker , seine spätere Frau kennen und liebe » . Wieder ist
es eine Reihe von Liedern , welche von seiner begeisterten Stimmung in jener
süßen Liebeszcit Zengniß geben . In dieser Epoche entstanden folgende Com -
positionen für eine Singstimme mit Begleitung des Claviers :

') Schaffner ist Oberbuchhalter der „ Anglo -Ocstcrreichifchcn Bank " .



„ Nmarnnth 's Wntdlieder " von O . v . Rcdwii , . 19 . Jänner ,
„ S 'ninß wohl für zwei sein " von ? . ? Februar ,
„ Nacht " von ? . 17 . Februar ,
„ An Sic " von ? . 17 - Februar ,
„ Gegenüber " von Gabriel Seidl . 19 . Februar ,
„ Lehn ' deine Manch an meine Manch " von H . Heine . 4 . Mai ' ) ,
„ Die Lotosblume " von H . Heine . ?
„ Der Liebe Lcichcnbcgängniß " von H . Heine . 5 . Juli ,
„ Ich pflücke die Rosen " von Saphir . 24 . August ,
„ Mailied " von H . Heine . 5 . Oktober ,

ferner ein kirchliches Stück : prokuuäw " für gemischten Chor und kleines
Orchester am 30 . October .

Er selber schildert seine Brant mit folgenden einfache » Worten :
Ich Hab ' meinem festen Sinn vertrant —
Einem Mädel zu tief in die Augen geschaut ;
Und wie sich schon Eins in das Andere schickt ,
In das Mädel zuletzt mich unsterblich verliebt .
Ihr werdet , wenn Ihr sic einmahl seht ,
Vielleicht nicht reizend , schön Sie nennen ,
Weil Sic das Ang ' nicht himmelwärts dreht ,
Weil Sic nicht spielt mit erheuchelten Thräncn ;
Auch kann Sic mit buhlendem Lächeln
deicht süß , verführerisch cognettircn .
Noch zierlich genug mit dem Händchen fächeln ;
Sie kann nicht geistreich pcrsiflircn ,
Sie ist auch kein gelehrtes Weib ,
Das Hegcl 'sche Philosophie stndirt ,
Znm faden Zeitvertreib
Wässrige Romane schmiert :
Einen Schatz aber hat meine holde Marie ,
Der mächtig in ihre Kreise mich zieht
Mit wunderbarer Himmelsmagie :
Ein edles Herz — und ein tiefes Gemüth !

An , 10 . Jnlh 1851 .

Die Leidenschaft zu Marie entsprang keiner vorübergehenden Laune . Es
war seine feste Absicht , das Mädchen zu heiraten , nur stellten sich der Aus¬
führung derselben verschiedene Hindernisse entgegen . Marie konnte zwar im
Falle der Ehe noch immer etwas Geld verdienen , und Herbeck war gerade
mit Noth im Stailde , sich selber zu ernähren . Aber selbst alles zusammen
reichte zur Erhaltung eines Hausstandes nicht aus . Außerdem war die Mutter
der Braut ganz entschieden gegen diese Verbindung . Als sie aber sah , das;
alle Vorstellungen und Bethenerungen nichts nutzten , so mußte die Einwilligung
schließlich doch erthcilt werden , wozu ein Wechsel der Verhältnisse Herbeck ' s ,
welcher alsbald eintrat , nicht wenig beitrug .

' ) Die auffallenden Pansen zwischen einzelnen Liedern lassen vcrmuthen , daß nicht alles
damals Geschaffene mehr vorhanden ist .
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öffentlichen Thätigkeit .

„Eine Orgel , in der jede Pfeife ein ncrnnnft -
fähigeS , willig lenkbares Wesen ist, kann das Aller¬
höchste werden , aber es verlangt auch den aller¬
höchsten Geist , der es beherrscht ."

Zelter .
(Briefwechsel zwischen Goethe und Zelter

I . S . lOl>.)

Obwohl Herbeck schon seit langem über die Wahl seines Lebens -

berufcs nicht leicht mehr im Zweifel sein konnte , so scheint er doch erst nm

die Jahreswende 1851 — 52 den definitiven Entschluß gefaßt zu habe » , Musiker

zu werden . Die Nechtsstudien , das sah er ein , vermochten einen jungen Man » ,

selbst wenn er sie eifriger betrieben haben würde , als Herb eck sie betrieb , den

damaligen Verhältnissen gemäß , erst nach Jahren in die Lage zu versetzen , eine

Familie zn gründe » . Seine geliebte Braut hcimznführcn , das lag ihm ja so

sehr am Herzen .

Nun bot sich gerade eine Gelegenheit , seine musikalischen Kenntnisse und

sein Talent durch eine , allerdings recht bescheidene , öffentliche Wirksamkeit zn

verwerthcn . Halb gezwungen , halb freiwillig schob er das aorxns snrm für

immer bei Seite , um init leidenschaftlicher Hast nach dein Taktstnb zn greifen ,

dessen meisterhafte Führung ihm bald eine rühm - und glanzvolle Laufbahn

eröffnen sollte .

Die Stellung , welche Herb eck anuahm , war nun allerdings keine glän¬

zende . Seit Jahren besuchte er nämlich des Sonntags das Chor der in der

Vorstadt Josefstadt gelegene » Piaristenkirche , um bei den , vom dortige » Kirchen¬

musik - Vereine veranstalteten musikalischen Aufführungen je nach Bedarf als

Organist , Violinspieler oder Sänger mitznwirken , ja hier und da ergriff er

sogar de » Taktstab , um die Oberleitung zu führen . Durch seine eifrige Thätig -

kcit lenkte er die Aufmerksamkeit der Patrone des Vereines — Geistliche des

Piaristen - Ordens und angesehene Männer des Bezirkes — auf sich , und diese

sahen sich nun veranlaßt , die künstlerische Leitung der Aufführungen gänzlich

in die Hände Herbeck ' s zu legen .

Die Kräfte , welche ihm zur Verfügung standen , waren thcilweise ganz

vorzüglich . Bei dein wichtigsten Instrumente eines Kirchenchores — der Orgel
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— saß ein Mann van außerordentlicher Begabung und ausgezeichneten musika¬
lischen Kenntnissen : Ooetor xiiilosoxiüas Ferdinand Graf Laurencin . Univer¬
selle Bildung und gründliche Kcnntniß der gesamintcn musikalischen Literatur
befähigten ihn vor allem zum Schriftsteller . Unter dem Name » „ Philokales "
schrieb er Musikartikel in Bänerlc ' s Theater - Zeitung , die „ Neue Zeitschrift für
Musik " zählte ihn in die Reihe ihrer Mitarbeiter , und eine treffliche , später
erschienene Brvchure „ Zur Geschichte der Kirchenmusik bei den Italienern und
Deutschen " stammt aus seiner Feder . Auf dem Gebiete der Kirchenmusik ist er
bewandert wie vielleicht kein Zweiter . Es dürfte kaum eine Messe der bedeu¬
tenderen , ja kaum der minder bekannten deutschen und italienischen Componisten
geben , die Laurencin nicht gründlich inue hätte .

Herb eck , dem doch eine umfassende Kenntniß dieses Gebietes und eine
abnorme Gcdüchtnißkraft nicht abgesprocheu werden kann , war oftmals geradezu
verblüfft darüber , wie der Graf die Werke obscurer Kirchen - Componisteu der Reihe
nach aufzählen und ans Verlangen auch gleich ganze Stellen aus solchen am
Claviere wiederzugeben vermochte . Als gründlicher Contrapnnctiker und Kenner
des Instrumentes füllte er seinen Platz bei der Orgel würdig aus .

Die Violinen leitete Groidl , ein tüchtiger Spieler , der später bei allen
von Herbeck dirigirten Concerten tapfer mitwirkte , und als Solisten stand
ihm ein prächtiger Mezzosopran , Fräulein Ferrari , zur Verfügung , welche
später als Sängerin auf den Theatern in Braunschwcig und Hannover wirkte . >)
Der Geist der Aufführungen war ein vorzüglicher , und ein intimer Kreis von
Kunstfreunden fand sich denn auch allsountäglich in der Kirche ein , um der
meist trefflichen Wiedergabe hervorragender Werke zu lausche » .

Aus Herbeck ' s Ausschreibungen geht das Repertoire der ersten Zeit
seiner Thätigkeit hervor .

I . Jänner . Messe in v - moll von Ludwig Rotter .
Offertorium von Herbeck .
Graduate mit Sopransolo ( Fräulein Verstler ) von Notier .

4 . Messe in 6 - mo11 von Bernhard Hahn .
6 . Messe in 0 von Mozart .
II . Messe von Mozart ( mit dem Orgelsolo im Benedictus ) .
18 . Messe in 6 von Kempter .

Offertorium in ^ von Franz Schubert ( Frl . Schwarz ) .
25 . Messe iu 0 von Schubert .

Graduale von Rotter .

Offertorium von Sacchini .

Von eigenen Messen führte Herbeck jene in später die in 1?- äur
und die Mäunerchor - Messe in 6 - äur ans , wobei sich viele Mitglieder des
Wiener Mäuner - Gesang - Vereines betheiligteu . Diesem Vereine trat Herbeck im

' ) Brief an Abt , Anhang S . 50 . Sic heiratete später den Schriftsteller Emil Kuh ,
den bekannten Hebbel -Biographen .
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Frühlingc 1852 bei , und es möge , da er es in demselben zu einer hervor¬
ragenden Stellung brachte und sich um diese Kunstgattung überhaupt große Ver -
dienste erworben hat , bei Anführung dieses Schrittes eine kurze Schilderung der
Entwickelung und Pflege des Männergesangcs im allgemeinen am Platze sei » .

Nachlässige Geschichtsschreibung bezeichnet den , durch seine Freundschaft
mit Goethe berühmt gewordenen Dirigenten der Berliner Singakademie , Karl
Friedrich Zelter , als den Stifter der Männcr - Gesang - Vereine . Daß Zelter sich
große Verdienste um die Pflege deutschen Sanges erworben hat , und daß die
von ihm am 24 . Jänner 1809 gegründete Liedertafel , der Zeit nach , als der
erste deutsche Münncr - Gesang - Berein gelten muß , wird niemand bestreiten können :
allein , daß der Impuls zur Gründung solcher Vereinigungen alleinig von
Berlin ansgegangcn sei , ist entschieden eine unrichtige Behauptung . Die Ver¬
breitung der Gesangvereine erfolgte vielmehr fast gleichzeitig aus zwei ver¬
schiedenen Quellen . Die eine ist ganz richtig in Berlin zu suchen , die zweite ,
unstreitig die mächtigere , in der Schweiz .

Dem Beispiele Berlin ' s folgte Frankfurt a ./ O ., Leipzig 1815 , Berlin
mit einem zweiten Vereine 1819 , Dessau 1821 , Hamburg 1825 ; dazwischen
entstanden solche Liedertafeln in Königsberg , Breslau , Magdeburg und in vielen
kleineren Städten . Aus ureigenem Antriebe und durchaus nicht nach nordischem
Muster führte Nägcli , dessen Verdienste um die besprochene Kunstrichtung
ganz eminente sind , den vierstimmigen Männcrchor 1810 ans dem Singinstitute
zu Zürich ein . Die Art und Weise , wie im Norden und Süden die neue Kunst¬
gattung gepflegt wurde , war eine grundverschiedene , und die Erkenntnis ; dieser
Verschiedenheit läßt die Ansicht , der breite Strom deutschen Männergesanges
sei einer Quelle entsprungen , durchaus nicht zu . In der Zelter ' schen Lieder¬
tafel war die Anzahl der ausübenden Mitglieder beschränkt , und der Zutritt
zu den , immer in geschlossenen Räumen abgehaltcnen Productionen war nur
den Angehörigen und Freunden der Sänger gestattet . Den ersten schweizerischen
Vereinen jedoch waren solche Maßregeln fremd . Jeder , dem Gott eine Stimme
geschenkt hatte , und der die nöthigcn musikalischen Vorkcnntnisse besaß , durfte
einem Vereine bcitreten . Die Productionen fanden unter freiem Himmel , ange¬
sichts der herrlichen Alpennatnr statt ; Greise und Jünglinge , Arme und Reiche
strömten zu solchen musikalischen Festen herbei , durften den Gesängen ohne
Entgelt lauschen und sich an den Leistungen sangesfreudiger Männer ergötzen .
Die Einrichtungen dieser Schweizer Vereine waren von einem frischen , volkö -
thümlichen Zuge belebt , während die ersten Liedertafeln des Nordens uns als
exclusive Institutionen erscheinen , deren Wachsen und Gedeihen man durch die
Anwesenheit „ Ilnbcrufcner " gefährdet wähnte ; Zelter ' s Verein ist mit dem

>) Dieser Darstellung dient das treffliche Buch von O . Elben „ Geschichte des Männcr -
gesauges " 1855 als Quelle . Bergt , auch A . Rcißmann „ Das deutsche Lied " S . 107 ff.
Reißmann 's Ansicht von der Verderblichkeit des 4stimmigen Männergesangcs überhaupt
muß denn doch als eine pessimistische bezeichnet werden .
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altägyptischen Cnltns , welcher in geschlossenen , von nndnrchdringlichen Manern
umgebenen Pricsterschnlen gehegt und gepflegt wurde , vergleichbar , Nägcli ' s
Schöpfung aber mit dem christliche » Glanbcn in seiner Kindheit , wie Jesus
ihn lehrte : durch Worte und Wunder , die jeder hören und sehen durfte ") .

Die Schweizer Vereine standen nicht lange vereinzelt da . Die Kunde
von den frohen Sangesbrüderschaftc » verbreitete sich bald über Schwaben und
Franken , nndNägeli selbst , welcher sich inzwischen durch zwei Schriften ( „ Die
Gcsangbildungslehre für den Mannerchor " 18l7 und „ Die Chorgesangschnlc "
1821 ) , einen schöne » Namen gemacht hatte , agitirte , ans eigens zu diesem
Zwecke unternommenen Reise » , lebhaft für die Gründung von „ Sängerkränzen " ,
wie , nach dem Muster der in Stuttgart 1824 gegründeten Vereinigung , die
meisten Liedertafel » im Süden genannt wurde » .

Verhültnißmäßig spät fand der Männcrgesang in Oesten 'eich Eingang .
Or . August Schmidt , damals Red 'acteur her Wiener Mnsikzeitung , versam¬
melte 1843 eine Schaar sangeslustiger Männer um sich , und in diesem Kreise
entstand der Gedanke , in Wien einen Männer - Gesang - Verein nach dem Muster
der schon in Deutschland blühenden , zu gründen . I » Oesterreich wehte damals
ein böser Wind . Die Negiernngsorgane betrachtete » jede freie Vereinigung von
Männern , welchen Zweck dieselbe auch immer haben mochte , als dem Staats¬
wesen gefährlich , kurz hochvcrrütherisch . „ Die Regierungen fühlen " , sagt der
feine Kenner politischer und socialer Zustände , Leo Wolfram ( Hofrath
Prantner ) , „ daß alles dasjenige , was an gemeinschaftliches Streben und
Handeln gewöhnt , mittelbar oder unmittelbar die Freiheit fördert , " und dieses
Gefühl scheint den StaatSkanzlcr Metternich mit Macht ergriffen gehabt zu
haben , als er , nach Vernehmung der Kunde von der Gründung eines solchen
Vereines in Wien , dem berüchtigten Polizeipräsidenten Scdlnitzky die lapidaren
Worte zuricf : „ Suchen Sie diese Pest Deutschlands mit aller Macht zu unter - '
drücken " ! 2) Angesichts eines solchen Widerstandes , welcher dem Wachsen des
junge » Vereines von einer absoluten Negierung entgegengesetzt wurde , darf es
nicht Wunder nehmen , daß eine geraume Zeit verstrich , bevor derselbe es
wagen durfte , mit einer Production vor das Publicum zu treten . Es war dies
eine Sängerfahrt , welche der Verein am 22 . Juni 1844 über Dornbach und
die Sophienalpe nach Hcinbach unternahm . Der Eindruck , welchen die kräftigen
Chöre auf die Zuhörer hcrvorbrachten , war ein mächtiger und nachhaltiger , und
allgemein ward der Wunsch nach Wiederholung eines solch ' frohen Festes laut .

Ans dem Charakter der ersten öffentlichen Production kan » man ersehen ,
daß der Wiener Männer - Gesang - Verein bei seiner Bildung nach dein Muster der
„ Liederkränze " vorging . Allmälig nahmen auch die norddeutschen „ Liedertafeln " ,
die Nachthcile ihrer Exclusivität einsehend , die süddeutschen Einrichtungen an ,

>) Ein deutliches Bild der ersten Berliner Liedertafel gibt Zelter im Briefwechsel mit
Goethe I . S . 352 f.

-) Bergt . A . Schmidt „ Der Wiener Mannergesangverein " Wien 1867 .

>



und heute dürften die Unterschiede zwischen nord - und süddeutschen Vereinen ,
welche anfangs so augenscheinlich hervortraten , kaum mehr vorhanden sein .

Am l . November 1844 begann der Wiener Verein seine Thätigkeit im
Conccrtsaale mit einer , zu Gunsten der durch eine Fenersbrnnst verunglückten
Ortschaft Sievring ( bei Wien ) veranstalteten Aufführung .

In den folgenden fünf Jahren wußte er , geleitet von den beiden Chor -
meistern Gustav Barth und Anton Storch , durch eine Reihe , meist zn wohl -
thätigen Zwecken veranstalteter Prodnctioncn sich die Sympathien der ihm
anfangs so feindlich gesinnten Regierung und des Publicnm ' s zn erringen .
In den Jahren 1849 — 51 finden wir an Barth ' s Stelle Ferdinand Stcg -
mcher , welcher den Verein nach Storch ' s Rücktritt ( 1852 ) allein leitete , bis
Hans Schläger znm zweiten Chormeister gewählt wurde .

Ferdinand Stegmeycr war der Sohn des Mathias Stegmeycr , welcher
als das Factotum des bekannten Theatcrdirectors Schikaneder galt ; er war
eine Art „ Dichtercomponist " , da er zn seinen zahlreichen Ritter - und Schancr -
stücken gleich selbst die Musik verfertigte ; durch seinen „ Rochus Pumpernikcl "
machte er sich einen Namen . ") Ferdinand Stegmcyer war ein fetter , kleiner
Mann mit runden , freundlichen Gcsichtszügc » , dem eine , wohl von seinem Vater
ererbte , unwiderstehliche komische Kraft innewohnte . Wenn er bei Hcrbcck
gerade während des Mittagessens eintrat , so war es , bevor er noch ein Wort
der Begrüßung sprach , seine erste Sorge , den Glasstoppel des vor Herbcck
stehenden Fläschchens Wein mit den Worten : „ So was kann ich nit anschau ' » "
in die Flasche zn stecken . Herbeck mußte oft herzlich über ihn lachen und mit
ihm viele Mitglieder des Vereines . Es war eben Stegmeyer 's Hauptfehler ,
daß er die Aufgabe der Körperschaft , welcher er Vorstand , mehr in geselligen
Unterhaltungen , als in echt künstlerischen Productionen erblickte , und die Folge
davon war , daß über gewisse übel angebrachte Casparliaden die Aufmerksam¬
keit der Mitglieder von großen Zielen abgclcnkt wurde und der znm Studium
unumgänglich nothwendige Ernst verloren ging . UebrigenS war Stegmeycr
ein tüchtiger Musiker , und eS Ware ihm mit Hilfe der verfügbaren Kräfte
möglich gewesen , den Productionen jene höhere Weihe zu geben , die ihnen that -
sachlich mangelte . Worin die Hauptsündcn Stegmeyer ' s weiters noch bestanden ,
davon werden diese Blatter berichten .

Eine stattliche Reihe tüchtiger Männer waren damals Mitglieder des
Vereines oder wurden cs in de » folgenden Jahren , und sie bildeten vorzugs¬
weise den Kreis , in welchem Herbeck sich bewegte . I ) r . Karl Olschbaucr ,
dessen bereits Erwähnung geschehen ist , Ur . Panzer , ein durch und durch künst¬
lerisch gebildeter Baßsängcr , dem Hcrbeck in späterer Zeit die schwierigsten
Aufgaben in seine » Concerten anvertrautc , der licdcrreichc , leider so früh in ' s
Grab gesunkene Tenorist Legat , der Comnnalbeamte Alexander Krenn waren

y Wnrzbach , Biogr . Lexikon , Art . Stegmeycr .



die hervorragendsten Gcsangskräfte des Vereines zn nennen , unter welche auch
» och der Bnrgtheatcr - Schanspieler Stein gezählt werde » muß . Seines Basses
Grnndgewalt war ebenso mächtig wie sein Durst , an welchem er auch zu
Grunde ging , und wie sein unverwüstlicher , oftmals freilich wohl derber Humor .
Ju humoristischer Beziehung leistete auch der viel feiner als Stein gebildete
Or . gur . Hippolit Kucißlcr , welcher unter dem Namen Erik Nessel schrift¬
stellerisch wirkte , Hervorragendes . Ueberhaupt brauchte der Verein nicht erst
lange zu suchen , wenn er Männer bedurfte , welche die Feder tüchtig zu führen
verstanden . Da war Friedrich Fricke , dessen dichterische Erzeugnisse manches
feierliche Ereignis ; im engen Kreise mit verherrlichen halfen , weiters der frucht¬
bare Josef Wehl , ein GelegcuheitSdichtcr par gxesllsmm , der humorvolle
Grandjean , der stets ein lachendes Publicum fand , endlich — last not
loast — Ludwig FoglLr , ein hervorragender deutscher Dichter , dessen poetische
Erzeugnisse ( „ Minnehof " rc .) ihm Wohl noch weit außerhalb der Mauern Wiens
einen geachteten Name » errangen . Der engere Freundeskreis Hcrbeck ' s erfuhr
gelegentlich seines Eintrittes in den Verein durch den Beamten im Staats -
Ministerium Gustav Stockher , dessen administrative Tüchtigkeit der Körper¬
schaft sehr zu Gute kam und welcher , ein wahrer Freund , in guten und schlechten
Zeiten unerschütterlich treu zu Herbeck stand , daun durch vr . Franz Scholz ,
welcher Hausarzt seiner Familie ward , einen kleinen aber werthvollcn Zuwachs .

Als Vorstand fnngirte der Advocat I ) r . Franz Egger , ein Manu von
strenger Rechtlichkeit und Ordnungsliebe , welcher , indem er später der Gesell¬
schaft der Musikfreunde unschützbare Dienste leistete , einen ehrenvollen Antheil
an der Entwicklung des Musiklebens der Stadt Wien nahm .

Herbcck ' s Mitgliedschaft einer , den Münnergesaug pflegenden Körper¬
schaft begann bald einen Einfluß auf seine schöpferische Thätigkeit auszuttbcu .
Am 5 . Mai schrieb er einen MüuueLchor „ Wanderlied " und machte sich bald
darauf an die Composition einer Vocalmcssc in O - moU . Gemäß der Daten
auf den vorhandenen Skizzen wurde die Messe , welche ein zweichöriges Benc -
dictirs enthält , in dein ungefähren Zeiträume zwischen Mitte Mai und Anfang
Juli vollendet . Unmittelbar nach Vollendung dieses Werkes führte er seine
geliebte Braut heim . Am 5 . Juli um 8 Uhr Morgens fand in der kleinen
Capelle bei St . Stephan die Trauung in aller Stille statt . Brautleute und
Zeugen waren dabei in gewöhnlicher Kleidung erschienen , und nach einem ein¬
fachen Frühstücke trat das neu vermählte Paar die „ Hochzeitsreise " nach dem
nahe gelegenen Baden a » . Nach mehrtägigem Aufenthalte daselbst kehrte Herbcck
wieder nach Wien zurück ; er lebte eben in beinahe kümmerlichen Verhältnissen ,
so daß eine Entfernung von dem Orte , wo er sich sein Brot hauptsächlich
durch Stnndengeben sauer verdienen mußte , auf längere Zeit unmöglich war .

Jetzt erfaßte ihn die Idee , eine Musik zu Gocthe ' s „ Faust " zu com -
poniren , wieder mit aller Macht . Gleich Berlioz war Hcrbeck von dein
herrlichen Werke und der Idee , dasselbe zu vertonen , derart begeistert , daß er
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das Buch stets bei sich trug und cs beinahe auswendig wußte . Eine Musik zu
„ Faust " zu schreiben , ist , aus nahe liegenden und oft erörterten Gründen , keine
einfache Sache : alle Komponisten , welche sich an diese Aufgabe heran wagten ,
vom Fürsten Radziwill angefangen bis auf Schumann , haben sie nur in
unvollkommener Weise gelöst ; der einzige Componist , welcher vielleicht im Stande
gewesen wäre , sie vollkommen zn lösen : Richard Wagner , hat sich mit der Com -
position einer Fanst - Ouverture begnügt . Daß Herb eck , der junge , unfertige
Eomponist dies nicht im Stande war , darüber kann wohl kein Zweifel herrschen ;
er selbst betrachtete seinen „ Faust " als eine Jugendarbeit , welcher er in reifere »
Jahre » gar nicht mehr gedachte . Das Werk besteht ans 13 Theilen , welche in
folgender Reihe entstanden sind :

Am 9 . März Die Ouvertüre ,
„ 18 . Mai Das Bauernlied „ Der Schäfer putzt " ,
„ 4 . Juli Der Soldatenchor „ Burgen mit hohen Zinnen " ,
„ 26 . „ In Anerbach ' s Keller n ) „ Es lebt eine Natt ' " ,

ll ) „ Es war einmal ein König " ,
„ 2 . August Bettlerlied , „ Ihr guten Herrn " ,
„ 21 . „ Chor der Engel „ Christ ist erstanden " ,
„ 2 . September Gretchen vor dem Bildnis ; „ Ach neige " ,
„ 20 . „ Chor der Geister „ Schwindet ihr dunklen Wölbungen " ,

( 2 . Bearbeitung , die erste cnstand in Münchendorf )
„ 1 . October Grctchens Stube „ Meine Ruh ' ist hin " ,
„ 25 . „ Chor der Geister „ Weh " ,
„ 20 . November „ Es war ein König in Thule " ,
„ ? Mephisto „ Was machst du mir vor Licbchen ' ö Thür " , endlich
„ 16 . März 1854 als Nachtrag noch ein Zwischenact für Orchester .

Den Mannerchor „ Burgen mit hohen Zinnen " brachte der Verein im Concerte
am 18 . Dccember 1853 zur Ausführung , und das sehr werthvolle Bettlerlied
fand an einem Unterhaltnngsabende in Or . Panzer einen prächtigen Inter¬
preten . Es ist ein Stück von großer Wahrheit des Ausdruckes und von effect¬
voller Durchführung , so daß jeder gute Baßsängcr auch heute noch mit dem¬
selben sicherlich einen guten Erfolg erzielen dürfte . „ Gretchen vor dein Bildniß
der irmtsr ciolorosn " , ein Stück von frommem bis zur inbrünstigen Leiden¬
schaft gesteigertem Ansdrucke , darf dem Bettlerliede zur Seite gestellt werden .
Die beiden genannten Gesangstttcke scheinen wohl die werthvollsten Theilc
der Fanst - Mnsik zu sein . In Druck erschien außer dem Soldaten - Chore ' )
keine Nummer desselben . Am 16 . October skizzirte er einen Chor im Volkston ,
„ Ach Mädl , ich sag ' Dir ' s " , welcher am 8 . November vollendet wurde . Bald
nach Eintritt des Jahres 1853 arbeitete Herbeck an einer Orchestersymphonie
in L - äur , welche er am 30 . März vollendete . Herbeck übersandte die Partitur ,

Y Wien bei Glöggl , derselbe Wied bei Aufzählung der musikalischen Bearbeitungen des
Faust in dem Werke „ Aus Weimars goldenen Tagen " von C . Z . Wenzel S . 76 erwähnt .

3 *
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aus welcher der Einfluß fremder Meister auf de » Componisten wohl nicht wcg -
gelüngnet werden kau » , die sich aber durch Einfachheit der Erfindung und eine
treffliche Durchführung der Themen anszeichnct , im Jahre 1855 dem deutschen
Tonhalle - Verein in Mannheim , welcher eine Symphonie - Concnrrenz ausge¬
schrieben hatte ; es ward ihm die Freude zu Thcil , daß ein ans L . Spohr ,
V . Lachncr und F . Hitler bestehendes Preisrichter - Collegium dieser Sym¬
phonie die „ ehrende Anerkennung durch Belobung " anssprach . Das Werk wurde
übrigens nie ansgeführt .

Am 6 . und 18 . Juni entstanden die Männerchöre „ Am Neckar , am Rhein "
und „ Waldruhe " , dazwischen arbeitete er an einer Messe in 1? für gemischten
Chor , Orgel und Streichquartett ( nä liditnnr Trompeten und Pauken ) , die er
am 25 . Jnni vollendete . Diese Messe ist Hcrbeck ' s erstes bedeutendes Werk ,
dem entschiede » ein Anrecht ans bleibenden Werth zugesprochen werden muß .
Seine Phantasie war diesmal ans ein Feld gerathen , dessen fruchtbringendes
Bebauen seiner schöpferischen Individualität vollkommen zusagte . Strenger Satz
ohne Pedanterie , ansprechende , niemals die Pietät verletzende Melodie und , trotz
vieler glänzend colorirter Stellen , eine wohlthuende Einfachheit der angewandten
Mittel zeichnen die Messe vor allem aus . Das ganze Werk ist klar und durch¬
sichtig gleich dem reinsten Krystall , und wie einem solchen auch Menschen , welche
nicht Mineralogen und Krystallographen sind , denen aber nur ein ausgeprägter
Schönheitssinn eigen ist , den Zoll der Bewunderung sicherlich nicht versagen
werden , so wird auch Herbeck ' s Messe in jedem edlen Menschen fromme ,
erhebende Gefühle erwecken . Sic wurde zur Feier der Eröffnung des Schul -
cnrses im Jahre 1853 bei den Piaristen unter seiner Leitung aufgeführt . Das
Werk war ihm mehr an 's Herz gewachsen als manche seiner zweifellos bedeu¬
tenderen Schöpfungen ; als Beweis dafür möge dienen , daß er im Jahre 1863 ,
also zu einer Zeit , in welcher er seine älteren Compositionen schon mit
einem gewissen kalt - kritischen Blicke betrachten mochte , die Partitur noch mit
einer Holz - und Blechharmonie vermehrte und das Werk in das Repertoire
der Hofcapelle anfnahm .

Im Herbste entstanden noch die Müniierchöre :
„ Des Lehcnsmanns Abschied " am 19 . November ,
„ Der Handwcrksbnrsche " am 21 . November ,
„ Station Kahle " am 22 . November ,

„ Das macht das dunkelgrüne Laub " ( mit Soloqnartctt ) am 27 . December .
Zu Ende des Jahres 1853 wurde Hcrbeck von Seite des Josefstädtcr

Kirchenmnsik - Vcrcincs unter schmeichelhaftester Anerkennung seiner Leistungen die
unangenehme Mittheilung gemacht , daß cs wegen „ Ungunst der gegenwärtigen
Zeitvcrhältnisse " nicht mehr möglich wäre , die Koste » eines Chormeisters
bestreiten zu können . So gering auch der Gehalt war , welchen ihm der Posten
eintrug , so mußte Herbeck den Verlust desselben in seinen ziemlich beschränkten
Verhältnissen doch bitter empfinde » , aber noch viel empfindlicher als dieser



materielle Schade » traf ihn der Verlust des ihm durch diese Stellung erwach¬
senen Anrechtes , sich als einen — wenn auch noch so unbedeutenden — Factor
des öffentlichen Knnstlebens betrachten zu dürfen .

Im Frühlinge 1854 machte Herbcck die Bekanntschaft eines Mannes ,
der sich schon damals als Componist von Liedern und Männerchören in der
mnsikalischen Welt eines sehr guten RnfcS erfreute . Diese Bekanntschaft blieb
ans Herbeck 's Knnstlcrlaufbahn nicht ohne Einfluß . Franz Abt war ans Besuch
nach Wien gekommen und machte eine vom Männer Gesang - Vereine am 22 . Mai
nach Nußdorf veranstaltete Süngerfahrt als Ehrengast mit . Bei dieser Gelegen¬
heit wurde ihm Herbcck vorgcstellt und die beiden Männer waren bald von
derart sympathischen Gefühlen zn einander erfüllt , daß Abt während seines mehr¬
tägigen Aufenthaltes in Wien fast ausschließlich nur mit Herbcck verkehrte .
Dieser spielte ihn : mehrere seiner Eompositionen vor und wußte über Kunst
und Künstler in solch ' verständiger Weise zn spreche » , seine Ansichten und Pläne
so klar darznlegen , daß Abt aus alledem die lleberzengnng sofort gewann und
derselben auch Ansdruck gab , daß er in Herbeck einen außerordentlich begabten
Künstler , dem eine große Zukunft bcvorstehe , kennen gelernt habe . Voll Stolz
erinnert sich Abt , als er später von der Nichtigkeit seiner Voraussetzung über¬
zeugt ward , seiner Prophezeiung . „ Daß Ihnen noch eine bedeutende Zukunft
bevorstehe , diese Entdeckung darf ich mich rühmen , bei dem ersten Zusammen¬
treffen mit Ihnen gemacht zn haben " , schreibt er einmal an Herbeck und ein
anderes mal : „ Habe ich Ihnen nicht bei unserem ersten Zusammentreffen gesagt ,
daß Sie noch ein berühmter Mann werden ? " lieber Abt 's Veranlassung
gelangten mehrere Männerchöre Herbeck ' s in der von jenem hcrausgegebenen
„ Sängerhalle " zum Abdruck . Diese Anerkennung und thatkräftige Unterstützung
von Seite eines Mannes , welchem er ein gediegenes Urtheil in musikalischen
Dingen zntrante , mußte sein Streben befeuern und ihm die Ueberzcugung ver¬
schaffen , daß die künstlerische Richtung , welche er cingcschlagen hatte , keine ver¬
fehlte war .

Um diese Zeit vertonte Herbcck eine ganze Reihe von Gedichten O .
Nognette ' s , dessen romantische Weise ihm besonders znsagte . Es waren dies :

„ Neuer Frühling " an : 6 . Mai ,

„ Wer ein Herz treu eigen hält " ( ? ) ,
„ Beim Wein " am 8 . Juni ,
„ Vcilchcndust " „ 10 . „
„ Sterne sind schweigende Siegel " am 12 . Juni ,
„ In der Fremde " am 22 . Juni .

Im Sommer hatten sich Herbeck ' s finanzielle Verhältnisse derart günstig
gestaltet , daß er sich und den Seinen die Annehmlichkeit und Wohlthat eines ,
allerdings bescheidenen Sommeraufenthaltes in dem nahe gelegenen Nodaun zn
gönnen in der Lage war , ja er erübrigte von seinen Einnahmen noch so viel ,
daß er eine , den damaligen Verhältnissen gemäß , ganz bedeutende Reise unter -



nehmen konnte . Sein Ziel war München , wo eine Kunstausstellung nnd ein

deutsches „ Gesammtg astspiel " stattfand . Der Erfinder dieser zuletzt gcuannteu

neuen Kunsterschcinuna war Franz Dingelstedt , der Intendant des Hofthcatcrs

in München . Im Sommer 1854 sollte nämlich der Glaspalast mit einer In¬

dustrieausstellung eröffnet werden , und Dingelstedt ' s Ansicht ging dahin , daß ,

da gleichzeitig eine Ausstellung von Gemälden stattfand , auch das Theater bei

dieser Gelegenheit Außerordentliches leisten müsse . Das war nun eine ganz

löbliche Idee , aber Dingelstedt begnügte sich nicht damit , gediegene Vorstel¬

lungen mit Münchener Kräften zu bieten , nein , was er in Seene zu setzen

beabsichtigte , mußte Aufsehen erregen , von sich rede » machen . Von weit nnd

breit mußten Künstler nnd Kunstfreunde herbeigcströmt kommen , um die Wunder ,

welche sich da erfüllten , nnd deren Schöpfer anzustaunen . Die berühmtesten Schau¬

spieler Deutschlands : Au schütz , Emil Dcvrient , La No che , die Schauspielerin¬

nen Julie Nettich , Marie Scebach , Straßmann rc . , lud er zu dem „ Gesammt -

gastspiele " ein , welches in der Zeit vom 13 . bis 31 . Juli auch wirklich stattfand ,

lieber die Bedeutung und den wahren Werth solcher Vorstellungen wird gelegent¬

lich der Schilderung der Beziehungen Dingelstedt ' s zu Hcrbeck noch aus¬

führlich die Ncdc sein .

Herbcck ' s Fahrt » ach der baicrischcn Hauptstadt ist angesichts der Um¬

stünde und Mühsäligkciten , von welchen sie begleitet war , für ei » Kind unserer

neueste » Zeit , das gewohnt ist , eine solche Reise mittels Courierzugcs in

10 Stunden zu absolvireu , interessant genug , um hier geschildert zu werden .

36 Stunden brachte er am Schiffe zu , bevor er dasselbe in Passau verließ .

Nach eiuer daselbst verbrachten schlechten Nacht — das viele Ungeziefer ließ

ihn nicht zur Ruhe kommen — wurde er von fünf Uhr Früh bis nenn Uhr

Abends auf einem elenden Posttarren nach Landshut gerädert , wo es ihm

gelang , einen Eilwagen zu rcguirircn , welcher ihn des andern Morgens glück¬

lich nach München brachte . Die Stadt mit ihren großen , modernen Gebäuden

machte auf ihn einen günstigen Eindruck , er pries den Schöpfer solcher Zustände ,

den alte » König Ludwig , und konnte ihm jetzt sogar seine Lola Monte ; ver¬

zeihe » . Franz Lach » er fand er leider nicht in München , dagegen traf er den

um das Volkslied hoch verdiente » Konrad Kunz an , welches Zusammentreffen

Hcrbeck zweifellos den Anstoß dazu gab , seine Aufmerksamkeit auf dieses

musikalische Gebiet zu lenken . Die Kunst - Ausstellung wurde natürlich fleißig

besucht und am Tage seiner Ankunft ( 23 . Juli ) sah er „ Maria Stuart " , am

31 . Juli den „ Faust " / ) welcher die letzte Aufführung des Gastspicl - Chclus

bildete . Dingelstedt hatte damit in jeder Beziehung Glück gehabt . Der äußere

Erfolg war ein kolossaler . Potentaten aller Länder : der Kaiser von Oesterreich ,

die Könige von Preußen und Sachsen ( letzterer verunglückte einige Tage später

ans einer Gebirgstour ) waren bei den Vorstellungen zugegen , welche trotz eines

' ) Briefe vom 23 . und 31 . Juli 1854 . Anhang , S . 49 f .



schon nm 18 . Juli eingetretcnen Fnllcs von Cholera in der Hauptstadt unter
allgemeinem Zulaufe zu Ende gespielt werden konnten , da nichts davon in die
Oeffentlichkeit drang . H Herbeck schien von der nahen Gefahr keine Ahnung
gehabt zn haben . Einige Jahre vorher hatte er zwar in Münchcndorf eine
Epidemie ohne Angst und Aufregung mit erlebt , aber jetzt , da er für Weib
und Kind zn sorgen hatte , würde er einer bewußte » Gefahr wohl bei Zeiten
ausgewichen sein .

Bald nach der Rückkunft von der Münchener Reise begann er mit der
Eompositivn einer Messe in 0 für Männerstimmen und ( nä 1ibitnna - ) Beglei -
tung von Celli und Contrabässcn . Das I^ ria vollendete er am 25 . , das Okoria ,
am 26 . August , das Lnnokns am 1 . September , das llöirsckietns nm 7 . und
das ^ §nn8 am 11 . September . Nicht ohne hemmenden Einfluß , schreibt
Herbeck , 2) componirte er diese Miesse , denn „ der Tenor sollte nicht zu hoch ,
der Baß nicht zn tief , leicht zu treffen , das Ganze nicht zu lang und bei der
dadurch bedingten Einfachheit doch das Harmonisch - Modulatorische nicht interesse¬
los sein " . Die Miesse , welche zuerst in der Piariftenkirche , später vom Männer -
Gesang -Vereine anfgcführt wurde , zeugt von bedeutenden Forschritten seiner
Fähigkeit , musikalische Gedanken im strengen Styl , aber ohne Pedanterie , durch -
znführen . Auffallend ist die Anwendung des , bei neueren Eompositioncn nur
selten vorkommcnden Plagal - Schlnsses ( im Loneciietus ) und seine Begründung
hierfür ist bezeichnend für Herbeck 's Bestreben , musikalische Formen mit anßer -
mnsikalischen Ideen in Nerbindnng zn bringen . Die kleine Schrift sei dem Leser
daher bestens empfohlen .

Ein trauriger Anlaß zwang Herbeck nm 22 . September die Feder in

die Hand . Sein junger Freund , der edle Sänger Legat , war nach langem
Leiden dahingegange » , und Hcrbeck erachtete cs als seine Pflicht , ihm , mit
dem so viele Talente und Hoffnungen in ' s Grab sanken , nach seiner Weise
ein Todtenopfer zn bringen . Er componirte nach dem kirchlichen Texte ein
Inbsrn , ein Stück von düster - schaurigem Charakter , welches eine tiefe Ergriffen¬
heit seines Schöpfers unmittelbar zum Ausdruck bringt . Ob er wohl eine
Ahnung davon hatte , daß er damit auch sein eigenes Grablied schrieb ?

Im Herbste enstanden noch :
Am 5 . October „ Trimnphmarsch " ( v - äur ) für Elavier zu 4 Hände » ,

( ? ) „ Gleich und Gleich " , Männcrchor ,
Am 22 . October „ Frühling und Liebe " ,

„ 22 . „ „ Marsch " ( 8 - rnoll ) für Elavier zn 4 Händen , und
zu Anfang des Jahres 1855 ein Aufsatz : „ Eine Meinung über die Noth -
wendigkeit , das Volkslied zn pflegen " . Derselbe scheint zum Zwecke mündlichen
Vortrages geschrieben worden zu sein ; ob der Vortrag wirklich gehalten wurde ,

>) Dingelstedt „ Münchener Bilderbogen " , S . 52 ff .
2) Bcmcrknngcn zur Vocaüncsse Nr . 2 , Anhang , S . 107 ff.
h Siche Anhang , S . 109 ff.
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ist dem Verfasser nicht bekannt . Herbcck spricht darin sein abfälliges Urtheil
über die Zusammensetzung der Liedertafel - Programme aus , die zu einer Ver¬
flachung des musikalischen Geschmackes führen müssen , welchem klebelstande aber
durch die Pflege des Volksliedes , „ das der deutschen edelste Geister mit ihren
zartesten Herzensfasern genährt , mit ihren duftigsten Gcistesblüthen ansgestattct
haben " wirksam entgegen gearbeitet werden könne . ' ) Herbcck weist in dem Auf¬
sätze auf all ' die Schätze , welche in Archiven vergraben ruhten und von denen
das Wiener Publicum keine Ahnung hatte ; auf die wundcrbareu , von Kunz
und Silcher gesammelten deutschen Volkslieder , auf Schubert ' s herrliche
Touschöpfnugcn so voruehmlich hin , daß es von einer argen Verkennung des
Guten und Schönen seitens der damals maßgebenden Personen zeugt , daß man ,
wie cs thatsächlich der Fall war , nicht an ernste Reformen dachte , sondern den
hergebrachten Schlendrian duldete und großzog . In den Worten „ Krieg der
Gemeinheit in allen Formen " gipfelt die Tendenz jenes Aufsatzes . Dieser Spruch
war sein Losungswort als Künstler und Mensch . 2) Am 22 . Februar entstand
ein „ Wanderlied " , ei » kräftiger , im Marsch - Rythmns gehaltener Chor ; am
24 . Februar der Münncrchor „ Hußarcnlicd " ; am 25 . Marz ein Lied mit
Clavierbeglcitnng , „ Des frommen Landsknecht Morgcnlicd " , eine eminente
Acußcrnng gesunden musikalischen Denkens und Fühlens ; in der Zeit vom 16 . bis
28 . Mürz arbeitete er an einer Einrichtung des „ Zigeunerlebens " von Schumann
für Münncrchor mit vierhündigcr Clavierbcgleitung ; ferner entstanden der Chor
„ Schlacht bei Pavin " , mit Begleitung von 2 Zinken oder Oboen , eine Art
Studie zu seinem berühmte » „ Landsknecht " am 28 . Mürz ; zwei einstimmige
Lieder ans Lcnan ' s „ Atlantiea " am 6 . und 10 . Juni ; ein Münncrchor mit
Soloquartett , „ Blauer Himmel wölbt sich " am 4 . Juli . Im August trat er
gemeinsam mit Stcgmcyer eine kleine Reise nach Steiermark an . In Maria¬
zell , wo er nach achtstündigem Gcbirgsmarschc am 23 . August cintraf , spielte
er die große Orgel . Von dort ging ' s über Graz nach Wien zurück , wo er
gestärkt und erfrischt cintraf . -') Die im September entstandenen Compositionen :

tz Es möge hier die Wiedergabe des Programmcs einer vom Wiener Männer -Gesang -
Vereine am 10 . November 1855 abgehobenen Liedertafel am Platze sein . „ Hoch Oesterreich " ,
Chor von Stnnz ; „ Befreiung ans der Gefangenschaft " , Solo nnd Chor von F . C . Fuchs ;
Chor ans Oedipns von Mendelssohn ; „ Kriegers Heimkehr " , Solognartctt mit Chor von
A . M . Storch ; „ Polka Ständchen " , Chor mit Pianofortc -Bcglcitnng von A . M . Storch ;
„ Abschicdstafcl " , Chor von Mendelssohn ; „ Orgie ans der Oper Gnttcnbcrg " , Bafisolo
mit Chor , Komisches Quodlibet von Kunz .

2) In einem Auszüge , den er sich 1853 ans C . M . von Wcber 's Schriften machte ,
welcher n . A . auch die bekannte Parodie auf die Kapnzincrprcdigt enthält : . . . . „ Das Boll¬
werk des reinen Sanges ist gefallen , Italien ist in des Feindes Krallen " rc . läßt
Herbcck die Bemerkung cinfließen : „ Und dennoch — glücklicher , dreimal glücklicher Weber !
Verdi , Ricci , Capecclatro nnd wie sie alle heißen , ?ie Schmeißfliegen , die' das Banner
der himmlischen Kunst besudeln , sic haben zu deinen Zeiten noch nicht vcgetirt !"

3) Brief vom 23 . August 1855 , im Anhänge nicht abgcdruckt .
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ei » Offertorium und ein Gradnale , bezeugen , das; er auf sei » Lieblingsfach ,
die Kircheuiuusik nicht vergas ; . Im Novembcr entstanden noch zwei Lieder mit
Klavierbegleitung aus de » Gedichten des Hafis in Hellas .

Der Herbst des Jahres 1855 lies; sich für das musikalische Wien recht
schlecht an . Hcrbeck , welcher aus seinen kleine » Reisen nun auch auswärtige
Zustande kennen gelernt hatte , konnte Vergleiche zwischen den Verhältnissen
deutscher Städte und jenen Wieu ' s austclleu , welche durchaus nicht zu Gunsten
der letzteren Stadt auSfielc » . Obwohl ein abgesagter Feind von dem , was
Kant „ Ansländerei " nennt , musste er als scharfer Beobachter die Stagnation
in der musikalischen Entwickelung Wieu ' s doch erkenne » . Franz Abt war am
Brnunschweiger Hoftheater als Hofkapellmeistcr eingestellt worden , und sein
künstlerischer Wirkungskreis wie seine pceuuiäre Lage liehen nichts zu wünschen
übrig . „ Wie bettclhaft gestellt " schreibt Herbeck an Abt ' ) , „ erscheint Ihnen
gegenüber ein Opernkapellmcistcr in Wien , Ucberhanpt bei Ihnen „ draußen
im Reich " geht ' s in der Kunst rege her ; so lese ich von großartigen Jnstrn -
mentalanfführnngen ans Ihr Veranstalte » , wozu Sic LiSzt geladen . Bei uns
ist bis jetzt öffentlich Alles musikalisch todt ! Keine Orchcsteranfführnngcn ,
kein Quartett , 2) keine künstlerische Eclcbrität , nichts als Calamitüt ! .
Die ätherische Musita wird bei uns von lauter Tritten und Stößen verdrückt !
Gott bcsser ' s , wir hoffen drauf . " Unter solchen Umständen , sollte man meinen ,
Hütte eine imperatorische Erscheinung wie LiSzt , welcher zur Dircction des
Mozartfestcs nach Wien gekommen war , mit Freuden begrüßt werden müssen .
Allein dem musikalischen Handwerkcrthnm , das gewiß lieber einen der Seinen
an der Spitze gesehen hätte , scheint ein Fcnergcist wie Liszt nicht in den Kram
gepaßt zu haben . Han Slick , also wahrlich kein übermäßiger Verfechter der
Richtung Liszt ' ö , läßt sich darüber folgendermaßen auS : . . mit dem
Augenblicke , als diese Berufung ( LiSzt ' s durch den Gemcinderatb ) beschlossen
war , und Liszt seine Bereitwilligkeit erklärt hatte , ihr Folge zu leisten , mit
diesem Augenblicke Hütte jede scheelsiichtige Regung schweigen sollen .
Liszt hätte vom Momente seines Eintreffens mit jener auSzcichncndcn Rück¬
sicht behandelt werden sollen , die man einem so bedeutenden und liebenswürdigen
Gaste schuldet . " ^) Das Fcstconeert am 27 . Jänner 1856 brachte unter Liszt ' s
Dircction n . a . den Pricsterchor „ O Isis und Osiris " , das eliss irnv ans
dem Negnicm , die 0 - moI1 - Symphonie . Der Münner - Gesang - Verci » , in dessen
Reihe » auch Herbeck war , sang mit . Herbeck stand , ebenso wie das Pnbli -
enm , unter dem Banne des Meisters , der gefeiert wurde und des Meisters ,
der am Dirigcntcnpnlte wirkte . Hcrbeck lernte Liszt bei dieser Gelegenheit
übrigens auch persönlich kennen — doch davon ein anderes mal .

y Brief vom November 1855 . Anhang , S . 50 .
y Dos erste Quartett H c llm csbcrg er fand in dieser Saison erst am 30 . Dceem -

ber statt .
y Hanslick a . d > Conccrtsaal . S - 110 .



Die Resultate der schöpferischen Thätigkcit ans der letzten Periode sind
bald anfgezählt :

„ Trinkweise " , Männerchor 3 . Februar ,
„ Trinksprnch " , „ mit Soli 10 . Februar ,
„ Es war ein alter König " , Lied mit Clavier 28 . Februar ,
„ Morgcnlied " , Mannerchor 20 . März .

Das Morgenlied , ein Gedicht Robert Neinick ' S , war Herbcck ' s letzte ,
vor seiner Wahl zum Chormeister des Männcr - Gesang - Bereincs entstandene
Compositio » . Kobold Zufall hatte sich da einen artigen Scherz erlaubt . Das
Gedicht beginnt mit den Worten : „ Bald ist der Nacht ein End ' gemacht " .
Wie Herbcck nun der Nacht gedankenloser Liedertafelci bald ein Ende machte ,
ein Morgcnroth voll der schönsten Hoffnungen entzündete und eine » Tag glänzen¬
de » Künstlerthnms schuf ; dies zu schildern , soll die Aufgabe der weiteren Dar¬
stellung sein .

Am 10 . Mürz 1856 erklärte Stcgmeyer seinen Austritt ans dem
Wiener Münner - Gesaiig - Vercine , und am 28 . März wurde Herbert mit 71
gegen 31 Stimmen zum Chormeistcr dieser Körperschaft gewählt . Diese
Thatsache wurde von den Freunden Stcgmcher ' s als das Resultat fortge¬
setzter Jntrignen des neuen ChormeistcrS dargcstellt , während dieselbe in Wirk¬
lichkeit in der Erkenntniß der bedeutende » Fähigkeiten Herbeck 'S durch die Mehr¬
heit des Vereines ihre Ursache hatte . Welche speciclle Aenßcrung dieser Fähig¬
keiten die Blicke der Majorität des Vereines auf sein junges Mitglied Herbeck
gelenkt hatten , soll nicht näher untersucht werden , da ja die im folgenden dar¬
gestellten Ereignisse zur Genüge als Beweis dafür dienen können , daß die Wahl
des Vereines keine verfehlte war .

Am 4 . April fand die erste , von Herbeck geleitete Uebung statt , wobei
er ans dem älteren Repertoire einen Chor von Otto „ Trockene Blume » " und
den „ Waldgesang " von Becker , einen sehr frischen Chor , welcher zur Zeit ver¬
schollen war , stndirte , den „ Brantgesang " von Kunz aber als neu vorführte .
In der Uebung am 11 . April wurde der Beschluß gefaßt , daß der Verein der
an ihn ergangenen Einladung , bei der feierlichen Grundsteinlegung der Votiv¬
kirche mitznwirken , Folge leisten werde . An Herbeck erging die Aufforderung ,
zur Verherrlichung dieses für die Knnstgeschichrc Wien ' s so wichtigen Tages
einen Chor und ein Ivcimim zu componircn .

Herbeck wählte für den Chor den Psalm „ Der Herr ist mein Licht und
mein Heil " ( David 26 , 27 ) als Text und legte beide Arbeiten am 18 . des¬
selben Monates dem Vereine vor . Bei dieser Gelegenheit war auch der junge ,
ungefähr im selbe » Alter wie Herbcck stehende Architekt Heinrich Ferstel anwesend ,

tz Her folgenden Darstellung diente ein vom Frühling 1856 angcfangen durch mehrere
Jahre hindurch geführtes Tagebuch Herbcck 's , ferner das Archiv und die im Drucke
erschienenen Jahresberichte des Wiener Männcr - Gcsang -Vcrcincs als Quelle .
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dem die hohe Aufgabe zngefallen war , die Votivkirchc zu erbaue » . Herbeck

neuut ih » „ eiueu wahre » Künstler und gemüthrcicheu Alenschen " . Wie richtig

er die wahre Küustlcrschaft Fcrstcl ' s erkannte , hat die Folge gelehrt . I » einem

Zeiträume von 23 Jahren vollendete dieser das Riesenwerk , welches de » bcrühm

testen deutschen Domen als ebenbürtig an die Seite gestellt werden darf , und er

gehörte zu den wenigen Glücklichen , denen eö vergönnt ward , die Verwirklichung

ihrer Ideen zu erleben und das , waö ihre kühne Phantasie kaum zu träumen

gewagt hatte , leibhaftig vor ihren Augen erstehen und sich vollende » zu sehen .

Vom herrlichsten Wetter begünstigt , wurde am 24 . April der erste Stein

zu dem Werke , welches heute den Stolz Wien ' s bildet , feierlichst gelegt . Der

Kaiser , die Kaiserin , alle Prinzen und Prinzessincn des Habsburg ' schen Hauses ,

die weltlichen nnd geistlichen Würdenwäger des Reiches , die Diplomatie wohnten

der erhebenden Feier bei , deren Großartigkeit ihren Gipfelpunkt in dem Schlnß -

momcnte fand , als der Männcr - Gesang - Nercin , mehr als 200 stimmig , das

Hahdn ' sche „ Gott erhalte " unter dem Donner der ans den Stadtwüllen aus¬

gestellten Kanonen absang . Herbeck ' s Psalm und das Vs Ovum brachte » ,

obwohl beide nicht den Hanpttheil der Feierlichkeit bildeten , doch eine prächtige

Wirkung hervor , welche durch die von einer Militärkapelle besorgte Musik¬

begleitung gehoben wnrde . Herbeck konnte mit dem Erfolge seines ersten

eigentlich öfsentlichcn Auftretens zufrieden sein .

An : Abende versammelte » sich die Wiener Künstler in geselligen : Kreise ,

wobei der apostolische Rnntins , der Wiener Erzbischof , der Primas von Ungarn

» nd der eine ganze Cnltnrepoche kennzeichnende Unterrichtsminister Graf Leo

Thun als Gaste anwesend waren . „ Der Clcrus besuchte ein Künstlerlocal "

schreibt Herbcck in sein Tagebuch , „ auch ein Zeichen der Zeit . " Der Verein

trug etliche Lieder vor , bis der Champagner das Singen verdrängte und zahl¬

lose Trinksprüche , worunter auch einer des Bruders Leo Thnn ' s , des als

Kunstprotector bekannten Grafen Franz , ans Herbeck , nusgebrncht wurden .

Der Minister Thnn fand nicht genug Worte des Lobes über Herbeck ' s

Psalm nnd alle übrigen Persönlichkeiten schlagen sich diesen : Lobe an . Diese

ihn : von so vielen Seiten zu Thcil gewordene Anerkennung befeuerte sein

Streben und regle seine » edlen Ehrgeiz zu neuem Schaffen an , gab aber auch

vielen eine willkommene Nahrung für Neid und Scheelsucht . Aber Herbeck

ließ sich nicht beirre » . „ Vorwärts " lautete seine Parole , „ und nie stehe » bleiben ! "

Seine neue Stellung gab ihn : in genügender Weise Gelegenheit zu rast¬

losen : Schaffe » . Wenn inan bedenkt , daß die Bezahlung , welche dieser Verein

seinem Chormeister bieten konnte (der jährlich zu bewilligende Ehrcnsold betrug

200 fl . C . M .) , eine äußerst geringe war , so muß Herbeck ' s Eifer ans den :

neuen Felde Heiner Thätigkcit geradezu erstaunlich erscheinen . Hcrbeck richtete

vor allem sein Augenmerk ans das gründliche Studium einiger älterer guter

Chöre , wobei er bestrebt war , einen edlen , geschmackvollen Styl in den Vor¬

trag der Sänger zu bringen . Das that Noth , denn es hatten sich im Laufe
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der Jahre viele abgeschmackte Manieren beim Gesänge ciugcschlichcn , wie :
ritaräauäi , orssoamli und ckimiunoucli an Stellen , wo sie nicht hiugchören ,
nnd wohin Grobfühligkeit sie setzte oder Unachtsamkeit sic duldete , ja selbst
Mordcnzen an Stellen , die der Componist glatt geschrieben hat . Viele Stunden
des Tages aber brachte Herbeck im Archive des Vereines zn , welches er mit
der ihm eigenen Gründlichkeit dnrchstöbcrte . Diese Arbeit ward auch bald von
gutem Erfolge begleitet , denn manches schöne Lied gelangte ans dem Dunkel
des Archives au ' s Tageslicht , wie z . B . der originelle und von Laune sprudelnde
Ehor von Hermann Böuickc „ Im Weinhaus " ( welcher in Düsseldorf einen
Preis erhielt ) . Herbeck bemerkt dazu : „ Schwierig zu siugcu , kommt durch
Eifer bald zum Verständnis ; . Merkwürdig dabei , daß dieser Ehor mit noch zwei
anderen Preisliedern „ Küfer und Blume " und „ Lebewohl " in einem Hefte seit
Jahren dalag und nicht beachtet wurde . Ich bin nicht böse , daß er mir Vor¬
behalten blieb . "

Die Eompositioucn Bönicke ' s , welcher auf dem Gebiete des Münncr -
chorcs und der Orgelcomposition Bedeutendes geleistet hat , wurden von löerbcck
außerordentlich geschützt . „ Sie wissen wohl selbst am Besten , " schreibt er
an Bönicke , ' ) „ welches Vergnügen es einem gewährt , nach dem Durchsetzen
einer Unmasse münnergcsauglichcr Jämmerlichkeiten — wie sie unsere
sogenannte » „ beliebten " Componisten zu producireu Pflegen — endlich auf
Hervorragendes zn stoßen ! " Diese „ mänuergesanglichcn Jämmerlichkeiten " zeigte »
sich aber in ihrer vollen Nichtigkeit , als Hcrbcck eine Reihe der reizendsten ,
von Silchcr gesammelten Volkslieder aus dem Archive hcrvorholte . „ Warum
verfiel früher Niemand aus diese einfachen , herrlichen Liedchen ? Die Geschichte
vom Ei des Columbus . " Doch darüber später .

Vermuthlich gab der bevorstehende Besuch des Componisten Heinrich
Marsch » er in Wien Hcrbeck den unmittelbaren Anlaß , dessen Chöre „ Licdes -
freihcit " und „ Ich lieb was fein ist " cinzustndircu . Den letzteren bcnrthcilt
Herbeck als einen „ wirklich feinen humoristischen Chor " , wobei ihm der
Vs Takt im Scherzo - Tempo auffällt und ihn zu einer Erinnerung an das
L - eiur Quartett Becthoveu ' s veranlaßt . „ Es ist stanncnswerth , " fährt das
Tagebuch fort , „ wie der Verein schnell und leicht liest und faßt , wenn man
ihn zu interessireu weiß und iu ' s Feuer zu bringen versteht . "

Marschncr , dessen Oper „ Hans Heiling " Herbcck so lieb gewann ,
und die er als Opcrndircctor mit großem Fleiße in Scene setzte , war damals
Hofkapellmeister in Hannover . Seine Opern erfreuten sich einer großen Beliebt¬
heit , und seinem Componisten - Nnhme wie seiner persönlichen Liebenswürdigkeit
verdankte er den herzlich - warmen Empfang , der ihm , als er an der Seite
seiner Gemahlin bei der , ihm zu Ehren veranstalteten Liedertafel , dc6 Männer -
Gesang - Vereines erschien ( 20 . Juni ) , zn Theil ward . Marschncr war von

-) Brief vom 19 . April 186 t , Anhang S > 54 .



de » Leistungen des Vereines augenscheinlich überrascht und äußerte : „ Der
Wiener Verein hat vor Allen , die ich hörte , den Schwung voraus , lieber
Herbcck 's Leistungen als Dirigent sagte er laut und vernehmlich : „ Er habe
die Auffassung seiner Compositioueu bis in ' s kleinste Detail so gut getroffen ,
wie er cs selbst nicht anders gemacht hätte " . H Die Festliedertafel enthielt ein
außerordentlich reichhaltiges Programm , so daß die Musik erst gegen l Uhr
Morgens beendigt ward . Daß man nach Absolvirung des Programmcs nicht
sofort nach Hause eilte , sondern nun erst den Freude » der Tafel und des
Bechers lebte , ist wohl von selbst verständlich . Es wurde lustig fortgezccht bis
in den Hellen Tag hinein . Herbeck verstand es übrigens auch inmitten des
freudevollsten FestgetümmclS , wobei , wie sich der Wiener ausdrückt „ alles
d ' rnnter und d 'rttbcr geht " , die ihm eigene Mäßigkeit zu bewahren . Er war
im Stande , im stärksten Tabakgualm eine ganze Nacht hindurch bei einem
einzigen Glase Bier oder Wein zu sitzen , und auch im engeren Kreise ließ er¬
sieh nie zu einem „ zu viel " verleiten . War er stets in allem , was dem Körper
irgendwie znm Schaden gereichen könnte , äußerst müßig , so kannte er hingegen
kein Maß und Ziel , wenn er seine Kräfte der Verwirklichung künstlerischer
Intentionen widmete , und wie er tagelang in Archiven nach vergilbten Mann -
scriptcn stöberte , so war er im Stande , halbe Nächte lang über dem Studium
einer Partitur zu sitzen , bis er erschöpft in seine » Stuhl zurücksank und cinschlicf .

Viel Fleiß und Mühe verursachte im heißen Sommer das Studium der
znr Aufführung bei dem Mozart - Säcnlürfestc in Salzburg , wozu der
Verein seine Mitwirkung zugcsagt hatte , bestimmten Stücke . Bevor der
Verein die Neise dahin antrat , gelang es Herbeck , ein zweites Eolumbus - Ei
znm Stehen zu bringen . Der Männer - Gesang - Verein hatte nämlich bereits
in den traurigen Märztagc » des Jahres 1848 einen Wahlspruch , bestehend
ans den schönen Worten „ Frei und treu in Lied und That " auf sein Panier
geschrieben . Herbeck kam auf die Idee , diese Worte in Musik zu setzen und
legte dem Vereine zwei Versionen vor , deren erste angenommen wurde . Die
originelle Idee , den Vercins - Wahlspruch in Musik zu setzen , fand bald allge¬
meinen Gefallen , andere Liedertafel » beeilten sich ihren Wahlspruch componircn
zu lassen , und heute dürste es schwerlich mehr einen Männer - Gesang - Verein
in Deutschland geben , der nicht seinen eigenen musikalischen Wahlsprnch besäße .

An der Salzburger Fahrt betheiligten sich 67 Sänger , welche ihren
Wahlsprnch beim feierlichen Empfange in Krems zum ersten male öffentlich
vvrtrugcn . In Pbbs mußte cingetretenen schlechten Wetters halber angehalten
und übernachtet werden , und am zweiten Tage um 1 Uhr Mittags langte das
Schiff in Linz an . Von da ab ging ' S per Pferdebahn nach Lambach . Die in
Lambach bereitstehcnden Wagen trugen jedoch ein solch ' uncomfortables Aeußcre

6 „ Nicht um ein leeres Complimcut zu machen , äußerte er galant , das ; der Wiener

Gesang -Bcrcin dem berühmten Kätner kaum in irgend einer Beziehung nachstche ." Reue

Zeitschrift für Musik . 45 . Bd ., S . 50 .



zur Schau , daß Hcrbeck sich entschloß , lieber mittels Extrapost nach Salzburg
wciterzufahreu , wo er nach beinahe 48stündiger Fahrt , aber lauge noch vor
seinen weniger glücklichen Sangcsgcnossen am 4 . September anlangtc . i) Am
folgenden Tage unternahm der Verein eine vom prachtvollsten Wetter begünstigte
Fahrt nach Berchtesgaden und dem KönigSsce . Als die Snngerschaar ihre See¬
fahrt beendigt hatte , begrüßte sie den am Ufer stehende » König Max von
Baicrn durch Absingnng zweier Chöre . Herbcck dirigirtc Esscr ' s „ Gesang im
Grünen " , ein Lied , so recht passend zur Situation . Er nannte diesen Abend
einen der schönsten seines Lebens und die Erinncrnng daran , meinte er , würde
ihm nie verklinge » . -)

Am Mittag des 6 . September hielten die verschiedenen Vereine ihren
Einzug in die Stadt , am Abend fand ein grandioser Fackelzug zum Denkmale
Mozart ' s statt , und am 7 . wurde ein Hochamt im Dome anfgeführt . Der
größte Theil der Tageszeit war den Proben gewidmet , welche , da verschiedene
Vereine znsammengekommcn waren und einige Gcsammt - Vorträge am Pro¬
gramme standen , gewissenhaft abgchaltcn werde » mußten , damit der Erfolg
des Festes auch in rein künstlerischer Beziehung sich zu einem bedeutende »
gestalte . Es waren die Liedertafel » von Berchtesgaden , Hallein , Innsbruck ,
Landshut , Linz , Lungau , München , Passan , Reichenhall , Salzburg und Wien ,
welche zusammen einen Chor von 500 Mann bildeten , erschienen . Die Mün¬
chener , welche Herbeck , „ ein intelligentes , lustiges , gcmüthreiches Volk , mit
dem wir trefflich harmonisircn " , nennt , waren mit ihrem Chormeistcr , dem
Componistcn und nachmaligen Hoftheater - Jntendanten Karl Freiherr » von Per¬
fall erschienen , in welchem er „ einen künstlerisch Gleichgesinnten " gefunden zu
haben gesteht . Herbeck fühlte sich von dem künstlerischen Eifer , womit Persall
seine Sängerschaar leitete und dem schlichten Wesen desselben lebhaft angczogcn ,
und beide wurden in der Folge gute Freunde . Die Innsbrucker unter dem
Ehormcister Teich » er , „ einem lieben Kerl " , waren „ sehr brav von der tech¬
nischen Seite " , die Linzer unter Storch „ höchst geziert und affectirt " , dem
Gesänge der Passaner haftete seiner Meinung nach „ noch viel Bicrgeschmnck "
an . Bei dem großen Concerte in der Aula des Collcgiengebnudes am 8 . Sep¬
tember fand Herbeck zum ersten male Gelegenheit , sein Directionstalent vor
einem großen Publicum zu bekunden . „ Du kannst dir mein Gefühl vorstellen , "
berichtet Herbeck an seine Frau , „ wie ich zum Dirigentenpnlte hinanfsteige
und das Zeichen zum Beginne gebe . Die Kaiserin Mutter ( Karolina Augusta ) ,
der König und die Königin von Baier » , der König von Griechenland ( Otto
von Baiern ) und ein sehr elegantes Publikum von etwa 2000 Personen war
anwesend , die Erwartung ungeheuer . Wir singen den „ Gesang im Grünen "
von Esser ; kaum war die letzte Note ansgellnngen , brach ein wahrer Bcifalls -

>) Brief vom 4 . September t856 . Anhang S . 51 .
2) Brief vom 6 . September 1856 . Anhang S . 52 .

3) Brief vom S . September 1856 . Anhang S . 52 .









47

sturm los , 3 mal mußte ich auf ' s Pult steigen und mich nach allen Seiten
hin bedanken , da wir aber ansgemacht hatten nichts zu repetiren , sondern erst
nach der zweiten Nummer , wenn der Beifall anhält , einen dritten Chor znzn -
geben , so fing Schläger den zweiten Chor „ Liebe und Wein " von Mendels¬
sohn an , der ebenfalls großen Beifall erntete . Nun stieg ich abermals hinauf
und kündigte den „ Nachtgesang im Walde " von F . Schubert an , ' ) und Du
kannst Dir nicht leicht vorstcllen , wie jnbclvoll auch diese Nummer ausgenommen
wurde , ich mußte abermals zweimal vortrcten und meine Kratzfüße machen .
Wir sangen aber nichts mehr , weil cS gut ist , wenn die Leute vom Essen anf -
hören , wenn der Appetit am größten ist ! Die Kaiserin Mntter insbesondere
applandirte ans Leibeskräften . Du kannst Dir , liebes Weib , meine Freude vor¬
stcllen , cs hat mir das Wasser in die Angen getrieben " und das Tagebuch
berichtet : „ Bei der berühmten Echostclle ( im Nachtgesangc ) hätte man eine
Stecknadel fallen hören könne » , wie wir geendet , kannte der Applaus keine
Grenzen . Mir war vor freudiger Bewegung das Weinen näher als das Lachen . "

Der Verein begab sich nach dem Feste nicht unmittelbar nach Wie »
zurück , sondern leistete einer Einladung des Erzherzogs Franz Karl , welcher
ein großer Musikfreund war , in Ischl zu singen , Folge . Am 10 . September
kamen die Sänger in Ischl an und begaben sich noch am Abende vor die
Villa des Erzherzogs , um diesem und seiner Gemahlin , der Erzherzogin
Sophie , eine Serenade dnrznbringen . Herbeck dirigirte „ Gesang im Grünen "
von Esser , „ Der Mai ist gekommen " von Kuntze und „ Der kleine Rekrut "
von Kücken . Nach der Production unterhielten sich die Herrschaften längere
Zeit mit dem Vorstande vr . Egger und den Chormeistern und befrngen die
einzelnen Sänger um ihre Neiseschicksale . Für Herbcck hatte dieser Abend die
besondere Bedcntnng , daß er zum ersten male mit der geistreichen und kunst¬
sinnigen Erzherzogin Sophie , welche später einen großen Einfluß auf seine
Künstlcrlaufbahn ansgeübt hat , zusammentraf . Als die Sänger am folgenden
Morgen ans Salzschiffen die reißende Traun hinabsuhrcn , öffnete die Erz¬
herzogin die Fenster und winkte ihnen freundliche Abschicdsgrüßc zu . Der Verein
drückte beiin Beginne der Saison 1856 — 57 durch die neuerliche höchst ehren¬
volle Wahl Herbeck ' s ( 108 gegen 7 Stimmen ) diesem sein Vertrauen aus .

Zn schöpferischem Wirken fand Herbcck in der eben beschriebenen Periode
angestrengter Thätigkcit nur wenig Muße . Außer den zur Grundsteinlegung der
Votivkirche componirtcn Stücken , entstanden nur noch die Männerchöre :

„ Mucker und Schlucker " am 20 . Mai ,
„ Der gesühnte Hirsch " ( mit Baßsolo und Horn ) am 24 . Mai ,
„ Morgenlied " am 12 . Juli , alle drei nach Gedichten von N . Neinick ;

') Als Herbcck diesen Chor zum ersten Mal mit dem Vereine stndirte , schrieb er ins
Tagebuch : „ Welch ' künstlerischer Hochgenuß , eine solche Composition zn stndiren und zu
dirigircn ."



„ Winternacht " ( Eichendorff ) mit Clavierbegleitnng am 4 . Oktober ,
ferner ein Lied „ Es war ein alter König " ; endlich arbeitete er das Adagio
nnd Finale seines im Vorfahre geschriebenen Quartettes in D - navil um .

Im Herbste führte Herbeck de » Namen Liszt in das Repertoire des
Männer - Gcsang - Vercines ein . Liszt ' s Wirten als schaffender Künstlcr laßt
sich i » zwei Hauptperiodcn eintheilcn . In der erste » entstanden hauptsächlich
Elaviereompositioncn und eine Menge geistreicher , brillanter TranSseriptionen
fremder Schöpfungen , welche , hauptsächlich für seine kunstfertigen Finger berechnet ,
von anderen Clnvierspiclern kaum wicderzngeben sind . In dieser Eigenschaft
lernte das musikalische Wien den „ König deö Claviers " bereits in den Jahren
1823 und 1838 kennen . Gelegentlich der scholl erwähnten Mozartfeier trat
LiSzt als Dirigent vor das Wiener Pnblicm » , und er stand demselben daher
noch im besten Angedenken , als Hcrbcck daran ging , Aufführungen von Werken
seiner zweiten Epoche , jener der Oratorien , symphonischen Dichtungen , Messen re .
vorznbereiten . Die letzte Anwesenheit Liszt 's gab Hcrbeck Anlaß , sich dein
Meister vorznstellcu , welcher ihm Thcile aus seiner Messe für Männerchor
vorspielte . Hcrbeck war diese Stunde des Beisammenseins mit Liszt , wo ihn
„ der Geist dieses Werkes und seines Schöpfers elektrisch durchzuckte , nnd er
sich gleichzeitig die würdige Wiedergabe dieses Hohenliedes zur künstlerischen
Pflicht machte " unvergeßlich . Herbcck wühlte den originellen , geistreich con -
eipirten Stndcnten - Ehor ( das Nattenlied ans „ Faust " ) als erste , im Männer -
Gesang - Vereiuc anfznftthrende Eomposition Liszt ' s . Zwar waren die Sänger
über die ungeheueren Schwierigkeiten dieses Stückes anfangs verblüfft , aber
nach und nach fanden sie doch Geschmack daran , so daß Herbcck es wagen
konnte , das Lied bei einer Probe eine volle Stunde durchzunehmen , ohne
daß die Aufmerksamkeit und der Fleiß der Sänger erschlafft wäre . Bei der
Liedertafel im Sophiensaale am 25 . October bot der Verein eine tadellose
Wiedergabe dieses Chores , welcher aber trotzdem nicht so gefiel , „ wie die Sache
es verdient hätte " . Der Liszt ' sche Chor verursachte Herbcck , abgesehen davon ,
daß ihm das Studium eine immense Mühe kostete , auch noch eine zarte Collision
mit der Censnr . Die Stelle vom Doctor Luther wurde uämlich im Programme
gestrichen und statt dessen „ vom allerbesten Futter " gesetzt . Hcrbcck begab sich
zur protestantischen Kirchenbehörde , um einen gütlichen Ausgleich zu erzielen .
Der anwesende Kirchenrath ersuchte ihn aber „ verschiedener Verhältnisse wegen "
den „ Doctor Luther " wegzulassen , was denn auch geschah . H

Die erste Frucht seiner Thätigkeit als Chormeister des Vereines war die
Einführung des deutschen Volksliedes in künstlerisch geläuterter Form . „ Im
Tone des herzigen Volksliedes " sagt Schnbarth -) „ ist Deutschland noch von
keinem anderen Volk übertroffen worden ; die größten wälschcn Meister belauschen
oft unsere Handwerksburschen , um ihnen herzige Melodien abznstehlen " . Silcher

' ) Brief Hcrbcck 's an Liszt . Anhang S . 12 .
-) Schnbarth Acsthetik . S . 238 .
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hatte mit nicht genug anznerkcnnendem Fleiße und kritischem Verstände die
schönsten derselbe » für Männerchor bearbeitet und in einer Sammlung zum
allgemeinen Gebrauche zurecht gelegt . ") Jahrelang lagen die reizenden Lieder
unbeachtet im Archive des Wiener Männer - Gesang - VereincS , bis Herb eck ,
ihren hohen Werth erkennend , sic hcrvorholtc nnd mit dem Vereine sogleich
das Stndinm derselbe » begann . Mit welch ' künstlerischer Feinheit er die Lieder
einstudirt hatte , bewies der in jeder Strophe , dem Sinne der Tcptworte gemäß ,
in Tempo und Dynamik modificirte Vortrag , mit welchem das Publicum sich
auch sofort befreundete . 2)

Im Sommer studirte Hcrbeck mit dem Vereine ans dem Silcher ' schen
Liederschätze : „ Untreue " ( „ In einem kühle » Grunde " ) , „ Loreley " , „ Mus ; i
denn zum Städtlc n ' ans " und „ Jetzt gang i an ' s Brttnnle " , welche er mit
Ausnahme des dritten Liedes in dem Concertc am 21 . Dcccmbcr im Ncdonten -
saale zur Aufführung brachte . Die herrlichen Melodien der „ Untreue " nnd
„ Loreley " ergriffen tief die Herzen der Zuhörer , nnd jede Strophe wurde
enthusiastisch bejubelt . Hcrbeck war glücklich über seinen ersten Erfolg als
Conccrt - Dirigent in Wien , nnd mit Recht konnte er stolz darauf sein , der künst¬
lerischen Pflege des Volksliedes in Oesterreich die Wege gebahnt zu haben .
Auf dem einmal eingeschlagenen Pfade fortschreitend , pflückte er Frucht um
Frucht von dem großen , weitverzweigten Baume des VolkSgcsanges . „ Ein
Jäger ans Knrpsalz " , „ Nobin Adair " , „ Es zogen drei Bursche " , „ Herr Ulrich " ,
„ Ach du klarblaner Himmel " und „ Noscstock " bildeten zunächst Gegenstand
des Studiums . Diese Lieder wurden thcilweise öffentlich aufgeführt , aber keines
derselben errang jenen Erfolg wie „ Loreley " und „ Untreue " errungen haben .
Diese beiden Lieder blieben beliebte Repertoirestücke des Vereines , nnd sie haben
ihre Anziehungskraft auf das Publicum bis heute bewahrt .

Am Rachmittage des 21 . Deccmbers sollte Hcrbeck noch die Freude
erlebe » , als Componist einen schöne » Erfolg zu feiern . HellmcSbcrger brachte
nämlich Herbeck 's Quartett ( in v - mokl ) als eine neue Erscheinung auf dem
Gebiete der Kammermusik in ausgezeichneter Weise zur Aufführung .

Ans . dem talentvollen Knaben Josef war nämlich ein Violinspieler ersten
Ranges , ein Künstler geworden , dem kein Fach der Musik fremd ist . Die größten
Verdienste erwarb HellmcSbcrger sich unlüngbar um die Pflege der Kammer¬
musik in Wien . Am 4 . November 1849 trat er an der Spitze eines von ihm

' ) Volkslieder für 4 Männerstimmen gesetzt von Fr . Silcher . Tübingen , 12 Hefte .
2) Goethe gibt nns in „ Wilhelm Meisters Lehrjahre " (3 . Buch 1 . Cap .) ein schönes Bei¬

spiel eines modificirtcn Gcsangvortrages . „ Sie (die Mignon ) " heisst die Stelle wörtlich , „ fing

jeden Vers feierlich nnd prächtig an , als ob sic ans was Sonderbares aufmerksam machen ,

als ob sie etwas Wichtiges Vorträgen wollte . Bei der dritten Zeile ward der Gesang

dumpfer und düsterer . Das : Kennst Du es wohl ? drückte sie gehcimnißvoll nnd bedächtig
aus : in dem : dahin , dahin ! lag eine unwiderstehliche Sehnsucht , und ihr : laß nns

zibh 'n ! wußte sie bei jeder Wiederholung dergestalt zu modificircn , daß cs

bald bittend nnd dringend , bgld treibend nnd vielversprechend war ."
4
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gebildeten Streichquartettes vor die Oeffeutlichkeit . Er selbst spielte die I . Violine ,
bei der II . saß Mathias Durst , ein tüchtiger Quartettspielcr , dem die Leitung
der Musik im Bnrgthcatcr Jahre hindurch anvertrant war , die Viola spielte
Karl Hcißlcr , eine ausgezeichnete musikalische Lehrkraft , das Violoncello der
Meister auf diesem Instrumente , Karl Schlesinger . Schon das erste Programm :
Haydn , Quartett 6 - äur ox . 76 ; Spohr , Trio iV - iuolI op . 124 ; Beethoven ,
Quartett L - äur op . 59 , war vielverheißcnd für spätere Leistungen . H Denn
auch die öffentliche Pflege der Kammermusik war in Wien arg vcrnachläßigt
worden . Hat doch selbst Schnppanzhig , der sich durch die treffliche Wieder¬
gabe Becthoven ' schcr Quartette sehr verdient machte , viele herrliche Schütze ,
welche sich ihm in Gestalt der Schubcrt 'schcn Kammermnsikstüekc boten , unbe¬
rührt gelassen . Franz Lachncr berichtet / -) daß Schuppanzhig , nachdem er
mit Schubert dessen herrliches , eine Welt von Schönheit bergendes O - iuoIl -
Ouartctt ( „ Der Tod und das Mädchen " ) durchgespiclt hatte , dem Componisten
gegenüber sich äußerte : „ Brüderl , das ist nichts , das laß gut sein , bleib Du
bei deinen Liedern . " Einer ähnlichen absprcchendeu Meinung über Schubert
scheint Jansa , welcher in den 40iger Jahren Quartcttproductioncn abhiclt ,
gewesen zu sein . Er gefiel sich nicht nur in einem conseqncntcn Jgnoriren
Schnbert ' s und Schnmann ' s , sonder » spielte auch aus Beethovcn ' s reichem
Repertoire beständig bloß drei Quartette aus op . 18 / ' )

Von Hcllmesberger ' s Quartctt - Soirvcn verging wohl kaum eine einzige ,
deren Programm nicht mindestens ein Werk Beethoven ' s enthalten hätte . Er
trieb einen förmlichen Enltns mit diesem Giganten , und man kann mit Recht
behaupte » , das HellmeSbcrger es war , welcher dein musikalischen Publicum
seiner Generation die Schönheiten der Becthoven ' sche » Kammermusik enthüllte .
Auch seine Verdienste um die Pflege Schnbert ' s , Schnmann ' s und Mcndcls -
sohn ' s sind nicht zu unterschätze » . Im Lause der Jahre 1840 — 50 brachte er
Schnbert 's Quartett in 6 - äur ( als Mannscript ) , jenes in 0 und iQmoll ,
dessen Trio ' s in Ls und L - äur , theilweise wiederholt , zur Aufführung , und
das herrliche Quartett in v - moll erregte bei der ersten Aufführung einen
solchen Enthusiasmus , daß HellmeSbcrger , dem Drängen des Pnblicnms

Folge gebend , dasselbe bald darauf wiederholte . Mendclssohn ' s Octett , und
Quintett ( L - änr ) , die meiste » seiner Quartette und Schnmann ' s , sowie einer
großen Zahl moderner Kammermnsik - Componisten Werke vervollständigten das
überaus abwechslungsreiche Repertoire Hcllmesberger ' s . Mit collegialem Eifer
hatte Hcllmcsbcrger sich des Quartettes von Hcrbcck angenommen , und so
konnte es bei der Schönheit des Werkes und der unübertrefflichen Wieder -

' ) Frau Hoflapcllmst . Hcllmesberger hatte die Liebenswürdigkeit , mir die von ihr
angelegte Sammlung der Programme sämmtlichcr Qnartettprodnctionen , zur Verfügung zu
stellen . Der Verfasser .

0 Lachner , „ Vor den Conlissen " , Berlin 1882 , mitgctheilt in der „ Presse " Nr . 151 , 1882 .
2) Hansliek , a . d . Conccrtsaal S . 6 s.
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gäbe desselben an einem guten Erfolge nicht fehlen . Hcrbeck wurde vom

Publicum hervorgernfe » und betrachtete den Tag , an welchem er einen so

schönen Doppelersolg feierte , als einen wichtigen Tag seines Lebens . „ Die

Bahn " schrieb er nieder , „ ist mir , wie ich glaube , gebrochen ! "

Die Prodnctionen des Männer - Gesang - Vereines nahmen im Jahre

1857 ihre » Anfang mit einer beim „ Sperl " in der Lcopoldstadt abgc -

haltenen Faschings - Liedertafel . Dieser VcrgnngnngSort erfreute sich in Wien

einer gewissen Berühmtheit . Durch eine lange Reihe von Jahren drängte sich

dort die ,j6nnes86 civriw zu , manchmal wohl die Grünzc » der Anständigkeit

überschreitenden Faschingsvergnügnngen zusammen , und mancher junge Wiener

mag dort die „ kostbarsten " Stunden seines Lebens zngebracht haben . Alljähr¬

lich im Frühlinge aber versammelte sich beim „ Sperl " die stellungspflichtige

Jugend der Residenz , und die AssentirungS - Commission sprach ihr Urlhcil über

die Brauchbarkeit der jungen Bürger zu Kriegsdiensten ans . Heute steht an

der Stelle des „ Sperl " ein Rcal - Ghmnasium , und dort , wo einst leichtfüßige

Nymphen mit kecker Grazie dahinschwcbten , wird nun der Jugend über die

pnnischen Kriege und über die Gleichungen mit zwei oder mehreren Unbekannten

vorgetragen . So ändern sich die Zeiten ! Rebe » ausgelassenen Unterhaltungen

wurden doch auch , von anständiger Gesellschaft besuchte Bälle , Soirvcn re .

daselbst veranstaltet , und der Wiener Münner - Gesang - Vercin hielt durch mehrere

Jahre hindurch seine Faschings - Liedertafeln beim „ Sperl " ab .

Bei der erwähnten Production gelangte eine drciactige komische Operette

„ Mordgrnndbrnck " von Julius Otto , welche Hcrbeck den Wiener Localver -

hültnissen entsprechend bearbeitet hatte , unter dem Titel „ Die schwarze Lacken

am Universum " zur Aufführung . Chor und Soli waren durchaus von Mit¬

gliedern des Vereines besetzt . Herbeck hielt , um den Spaß in möglichst voll¬

endeter Weise in Scene gehen zu lasse » , sechzehn lange und eifrige Proben

ab , und ein großer Erfolg belohnte seinen Fleiß und seine Mühe . Das fort¬

gesetzte Gelingen aller von ihm geleitete » Unternehmungen mag bei viele »

Neid und Mißgunst in hohem Grade erregt haben , denn sein Tagebuch ent¬

hält folgende , auf diesen Abend Beziehung habende Stelle : „ Man geifert schon

wieder , zum Glück ärgert mich dieses niedrige Getriebe nicht , ich kann es nur

verachten . "

Im Winter 1857 wurde das Studium neuer und älterer Compositioncn

fleißig fortgesetzt . Ein Stück von weihevollem Charakter , der Bardcngesang ans

„ Uthal " von Mehnl , >) das Hcrbeck in seiner Würde an den „ JsiS " - Chor

in der „ Zanberflöte " erinnert , machte den Anfang , darauf folgte ein Stück

von Spohr „ Was treibt den Waidmann in den Wald " im Arrangement

von Kunz . Die weiters vorgenommenen Nummern mögen hier hauptsächlich

>) Uthal , ernsthaftes Singspiel von Mehnl wnrdc in Wien znm ersten male am
16 . Jannar 1810 gegeben . Wlassak , Chronik des Bnrgthcaters , S . 117 .

4 *
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Wege » der kurzen Apostrophe » Herbeck ' s Platz finden : „ Lied vom Wein "
( von ' ' ? ) „ ein redseliger Strndelteig , apathische Mnsik " ; SicgeSgesang ans
der „ Hermannsschlacht " von Lnchncr „ in der Masse von ziemlich kraftvoller
Wirkung , das Ganze doch etwas eintönig , mehr gemacht als groß anfgcfaßt " ;
„ Friihlingsbotschaft " von Otto , „ einer der besten humoristischen Chore " , dessen
Studium aber „ viel Schweiß kosten wird " ; „ Stndentengruß " von Berner ,
„ alter Spaß , der bisher immer sehr schleppend gesungen wurde , anfangs
schütteln mehrere , die da glauben , nur wie sic es seit 10 Jahren gesungen , sei
cs gut und richtig , die Köpfe , bald überzeugt mau sich aber von der Nichtig¬
keit deS von mir applicirteu Tempos " ; „ Der frohe Wandersmann " von
Mendelssohn , „ cs geht wie ans der Schnur , die Sänger versichern , so
gefiele ihnen der Mcndclssohn ' sche Chor " rc .

Das größte Verdienst erwarb Herbcck sich um die herrlichen Schöpfungen
Franz Schubcrt ' s . Die Pflege der Werke dieses größten Genius , der inner¬
halb der Mauern Wicu ' s erstanden , wurde zur Zeit , als Herbeck auf de »
Schauplatz der Oeffeutlichkcit trat , ganz und gar vernachlässigt . Man kannte
eben nur Schubert , den Licdereompouisten ; die vielen herrliche » Prodncte
seiner unerschöpfliche » Phantasie , wie seine großen Werke für Orchester und
Chor , waren — mit wenigen Ausnahmen -— in Wien ebenso wie in Deutsch¬
land unbekannt , weil sie , nicht einmal als Mauuscriptc geachtet , in Archiven
und Rumpelkammern in Staub zu zerfallen drohten . Daß man von Schubert
als dem Componisten so vieler herrlicher Mäunerchöre nirgends auch nur eine
Ähnnng hatte , dafür zeigt am deutlichsten das treffliche , in diesen Blättern
bereits citirtc Buch über die Entwicklung des Münuergcsauges von Otto
Elben ( 1855 ) , in welchem der Verfasser über Schubert als Componisten
von Männerchören nicht mehr als die wenigen Worte zu sagen weiß : „ Unter
seinen unsterblichen Werken befinden sich einige für mehrstimmige » Münner -
gcsang . " H Auf dem Repertoire des Wiener Männer - Gesang - Vercincs stand
bis ^um Jahre 1857 nur ein kleiner Theil der Chorschöpfnngen Schubcrt ' s .
Es waren dies : Mondenschcin , Gondelfahrer , das doppelchörige Schlachtlied ,
Nachtgesang im Walde , Widerspruch , Nachthelle , Hymne , die Nachtigall , Natur -
genuß , Psalm und ein Gradnale . Hcrbeck war eS , welcher die empfindlichen
Lücken des Schubert - Repertoires ausfüllte . Den Anfang machte er mit dem
„ Gesang der Geister über den Wassern " . Dieses großartige Stück war in
Wien -ein einziges mal öffentlich zu Gehör gebracht worden u . zw . in einer
von der „ Gesellschaft adeliger Frauen zur Beförderung des Guten und Nütz¬
lichen " im Kärutnerihor - Thcater am 7 . März 1821 veranstalteten Akademie .
Anstatt mit großem Chor war das Stück nur mit acht Stimmen besetzt , und
mau kan » sich daher leicht vorstcllcu , daß nicht nur nichts von der demselben

y S . 231 . Herr Or . Elben schreibt darüber au den Verfasser dieser Biographie :
„ Leider habe ich damals , wie alle Welt , auch Schubcrt 's Couipositioucn für den Männer -
gesaug » och nicht gekannt ."



innxwohncndcn Majestät und Größe zu verspüren war , sondern daß dasselbe
geradezu dnrchfiel . Ein Ohrenzcngc schreibt darüber : „ Der 8 stimmige Chor
von Herrn Schubert wurde von dem Publikum als ein Accnmnlat aller
musikalischen Modulationen und Ausweichungen ohne Sinn , Ordnung und
Zweck anerkannt . Der Tonsetzer gleicht in solchen Compositionen einem Groß -
fnhrmann , der achtspännig führt , und bald rechts , bald links lenkt , also aus¬
weicht , dann nmkehrt , und dieses Spiel immer forttrcibt , ohne aus eine Straße
zu kommen . " >) Am 30 . März desselben Jahres wurde der Gcisterchor in cincr
Abendgesellschaft bei Dr . Ignaz von Sonnleithner anfgcsührt und seit dieser
Zeit war er spurlos verschwunden .

Als Herbeck im Frühlinge 1857 eines Tages in de » Spina ' schen
Mnsikalienlnden am Graben eintrat , wo er oft stundenlang in alten Schartecken
herumzuwühlcn pflegte , bemerkte er , daß der Geschäftsführer , Namens Doppler ,
eben einen Pack Mannscriptc bei Seite schob . Ans die Frage , was das Packet
enthalte , antwortete Doppler iioueluüöuk im reinsten Wienerisch : „ Nip als
Sehmarr ' n " . Herbcck aber erschien dieses Urthcil doch nicht eompctent , und er
ließ sich die Mühe nicht verdrießen , den ganzen Stoß Papiere aufmerksam
dnrchzublüttcrn . Plötzlich hielt er i » » e, denn er war auf ein Manuscript
Schubcrt ' s gestoßen . Es war der „ Gesang der Geister über den Wassern " .
Auf welche Weise die Handschrift in den Besitz der Musikalienhandlung
gekommen war , läßt sich erklären . Doppler war mit Schubert persönlich
bekannt , und er zählte zn den Theilnehmern der bei Vater Schubert veran¬
stalteten Streichgnartett - Uebnnge » . 2) Wenn der liederreiche Meister in Geld¬
verlegenheit war — und das ereignete sich wohl öfter — kam er zn Doppler
gelaufen , um ihm irgend eine Composition zum Kaufe anznbieten . Doppler
gab ihm gewöhnlich einen Zwanziger dafür und Schubert war zufrieden , sich
wieder ei » paar mal satt essen zn können . ^) Herbcck entlehnte daö kostbare
Manuscript , um sofort die Stimmen heransschreiben zu lasse » und eine Lese¬
probe davon abzuhalten . Wenn er wichtige Novitäten zn Prokuren hatte , so war
cö seine Gepflogenheit , die tüchtigsten Sänger des Vereines . - entweder in seine
Wohnung oder in die Knnzlei des Vereines , welche sich damals in dem nun
nicht mehr bestehenden Bürgerspitale ( innere Stadt ) befand , zum Zwecke unge¬
störteren Studiums einznladen . Die Einladung hierzu schrieb er eigenhändig
nieder , verzeichnete die Namen der Sänger , nach Stimmen geordnet , darauf ,
und ließ den Bogen durch den Vercinsdiener bei allen einzuladcndcn Mit¬
gliedern circulircn . Sehr häufig versah er diese Einladungen , um die Auf¬
merksamkeit der Sänger zu erregen , spaßhafter Weise mit Bemerkungen im
Style marktschreierischer Ankündigungen , z . B . „ Was gibt cs Neues ? ? "
„ „ Sehr interessante Dinge , meine Herren !" " re . Eine ähnliche Ein - '

y Allgemeine Mnsikzeitnng Nr . L3 , 1821 , bei Kreißte Schubert S . 206 . ff .
2) Kreißte Schubert S . 89 .
3) Zufolge einer verbürgten mündlichen Ucbcrlicferung .



ladnng ließ cr für dm Abmd des 10 . J » li erflicßcn . Eine wörtliche Wieder¬
gabe derselben möge , da sic de » Gcisterchor betrifft , hier am Platze sei » .
Sic kantet :

„ Nachstehende Herren werden frcnndlichst ersucht , sich behufs einer Lese¬
probe äußerst interessanter Novitäten , worunter ein gänzlich unbekannter
Ehor von Franz Schubert Manuskript ! ! ! um 6 Uhr Abends , Freitag den
lO . Juli in meiner Wohnung , Stock im Eisen Nr . 623 , 3 . Stock rechts ,
gefällig versammeln zu wollen .

Hochachtungsvoll I . Herbeck . "
Unter den Geladenen befand sich der nachmalige Vereins - Ehormeister

Rudolf Wcinwnrm , der spätere Vorstand Schierer , die Tenoristen 1) r .
Gunz und Ur . Olschbaner , der Bassist Ur . Panzer n . a . m . Das Locale ,
wo der wunderbare Gesang zu neuem Leben erstehen sollte , befand sich in
einem , nun nicht mehr bestehenden Hause , welches im Jahre 1866 mit einer
ganze » Gruppe von Gebäuden niedergelassen wurde . Der im Ccntrnm der
Stadt , in unmittelbarer Nähe des Stephansdomes gelegene Stock - iim Eisen - Platz
zählt heute noch zu den Merkwürdigkeiten Wien ' s wegen eines i » einer Mancr ^-
» ische des Hauses dir . 1080 stehende » Baumstammes , dessen Holz aber unter den
tausenden hinein getriebenen Eiscnnügeln kaum mehr sichtbar ist . Einer Sage
nach soll nämlich jeder HandwcrkSburschc , der nach Wien kam , einen Nagel i »
den Baumstamm cingcschlagen haben , welcher Gebrauch sich so lange erhielt ,
bis kein Fleckchen mehr das ursprüngliche Holz zeigte . Gegenüber diesem Hanse
mit dem merkwürdigen Baume dehnte sich eine Gruppe von ungefähr zwanzig
Häusern ans , welche einen Theil des Stock - im - Eiscn - Platzes , der Grabengasse ,
der Goldschmicdgasse und zwei enge finstere Gäßchcn , nämlich das Schlosser¬
und Schustcrgüßchen , bildete . Die enge Passage in der Grabengassc war des
großen Wagen - und Mcnschcnverkehres halber oft uupassirbar , während das
Schnstergäßchen des Nachmittags meist mit zerlumpten Weibern und Kindern
angefüllt war , welche dort warteten , bis die Ucberrestc aus der Küche des in
der Nähe befindjichen Rcisenlcitner ' schen Gasthauses , das Herbeck mit Vor¬
liebe zu besuchen pflegte , unter ihnen vertheilt wurden . Wenn Herbeck um
die Mittagsstunde das Gäßche » passirte , dann wurde er von den Armen ,
welche sein gutes Herz kannten , oft förmlich umringt , so daß cS ihm Mühe
kostete , sich loszumnchen . In dem von Herbeck bewohnten Hanse befanden sich
die Niederlage » des Zuckerbäckers Gerstncr und des Hof - und Feld - Apothekers
Pleban . Die Zimmer seiner Wohnung hatten die Aussicht thcils ans die
Straße , theils in den engen Hofraum . Ein Schreibtisch , welcher von einem
wüste » Durcheinander von Papieren bedeckt war , ein Clavicr , Fabrikat der
Firma Jahn in Wien , ein Ruhebett , auf dem Herbeck des Nachts schlief
und mehrere mit Mnsikalien angefüllte einfache Küsten bildeten die nicht eben
üppige Zimmereinrichtung . In diesem Raume erklangen am 10 . Juli zum

ersten male die unwiderstehlich schönen Accorde des Geistergesanges . Herbeck

1
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» otirt über dieses Ereignis ; : „ Gesang der Geister über den Wassern " von
Fr . Schubert im Jahre 1821 componirt und im Jahre 185, 7 von mir
als gänzlich unbekanntes Mannscript anfgefnndcn ! Gehört zu den größten ,
kühnsten Offenbarungen dieses Genius ! " Und in der Vorrede zur Schubert -
Ausgabe ( s . Anhang S . 113 ) sagt er darüber : „ Wenn er ( Schubert ) „ mit Geister¬
händen in die geistigen Tiefen greift " und zu singen anhebt : „ Des Menschen
Seele gleicht den Wassern " . wem dann das Blut nicht heißer rollt ,
wer da nicht jauchzen und weinen kann , der fühlt nicht die Musik , er verspürt
höchstens den Schall — dem wird der Musik gehcimnißvoller Zauber für
immer eine van verrückten Dichterlingen ersonnene Fabel sein . " Bei der Probe
wurde das Stück allseitig acclamirt , und als Herbeck dasselbe vom Plenum
des Vereines singen ließ , erregte cS eine solche Begeisterung , daß die Sänger
bis ^ ans 11 Uhr Abends ( die Probe begann um 8 Uhr ) unverdrossen nus¬
harrten . Wie gerührt Herbeck von diesem Fleiße und dieser Hingebung war ,
beweisen die von ihm nicdergeschricbenen Worte : „ Franz , könntest Du das
sehen und hören ! " Da die Jahreszeit einer ersten Aufführung eines so
bedeutenden Stückes ungünstig war , so verschob Hcrbeck dieselbe bis zu dem
ersten Vcrcins - Coneert , welches im December stattfand .

In der Probe am 10 . Juli brachte Herbert noch den „ Nünbergesang "
und zwei kleinere Quartette von Schubert zur Lesung , welche Compositionen seiner
Ansicht » ach zwar nicht an den Geistergesang hinanreichten , die er aber „ durch¬
wegs reizend " fand , ferner das für Wien ebenfalls ganz neue „ Tournierbankctt "
von E . M . voil Weber — „ kraftvoll rauschend , schäumend wie Feuerwein " ,
— dann Jagdlieder von Schumann — „ einzelne von großer Schönheit " , —
die Vvcalmessc von LiSzt — „ voll Geist und Originalität " , — ein böhmisches
Volkslied l) und „ Oberschwäbischcs Tanzlied " -) , „ zwei allerliebste Natnrkindcr " ,
endlich einen Chor eigener Factnr „ Mucker und Schlucker " .

Die schöpferische Thntigkcit im erste » Halbjahre 1857 war eine minimale ;
es entstand nur das „ Morgcngebet " . Im August , als Herbcck sich zu einer
Reise nach Deutschland anschicktc , setzte er das philosophisch - weltschmerzliche
Gedicht Lcnnu ' S „ Die drei Zigeuner " in Musik und nahm das Manuseript
nach Weimar mit , um es LiSzt zn überreichen . Daselbst fanden nämlich Anfangs
September aus Anlaß der Feier des hundertjährigen GebnrtöfesteS des Groß -
hcrzogs Karl August , große , mit künstlerischen Aufführungen verbundene Fest¬
lichkeiten statt , zu deren passiver Theilnnhmc Herbeck von LiSzt eingcladcn
worden war . Er verband diesen Ausflug mit einer Nnndtour durch Norddeutsch¬
land . Am 15 . August verließ er Wien und begab sich vorerst nach Berlin .
Schon die Gegend zwischen Dresden und der preußischen Hauptstadt , die „ Gott
i » seinem Zorne geschaffen zu haben schien " bereitete eine nicht günstige Stim¬
mung zur Aufnahme der Eindrücke Bcrlin ' s in ihm vor , das ihm mit seinen

>) Silchcr , VII . Nr . 8 .
2) Silchcr , VII . Nr . 6 .
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Der Großherzog setzte ei » c» Stolz darein , die Süenlarfeier dadurch zu

begehe » , daß er das Andenken dreier deutscher GcisteShcrocn iu würdiger und

bleibender Weise ehrte : zuerst wurde die vom Berliner Bildhauer Nit sehet

geschaffene Gocthc - Schiller - Gruppc , später das Wneland -Monnmcnt , das Werk

deS Oesterreichcrs Haus Gasser , feierlich enthüllt . Der deutsche Fürst zeigte

bei dieser Gelegenheit öffentlich , was ein wahrer Künstler i » seinen Augen galt .

Nachdem nämlich die Hülle deS Monumentes gefalle » war , entblößte der Groß¬

herzog seine Rechte , drückte Nitschcl hcrzlichst die Hand und stellte ihn mit einer

bezeichnenden Bewegung der darüber in Jubel ausbrcchendcn Volksmenge als

den Schöpfer des Werkes vor . Achnlich benahm sich der Großherzog gegen

Gasser bei der Enthüllung deS Wicland -MonnmcntcS . Diesen Feierlichkeiten

schlossen sich würdige Anfsührnngcn im Hoftheatcr an , und das von Liszt geleitete

Eoncert am 5 . September bildete den Abschluß der Festlichkeiten . Das Programm

enthielt : Schiller ' S „ An die Künstler " von Liszt für Münnerchor und Orchester

eompvnirt , dessen symphonische Dichtung „ Die Ideale " ( nach Schiller ) , Lieder

von Schubert , den Liszt ' schcn Chor „ lieber allen Wipfeln " und seine symphonische

Illustration des „ Faust " . ' ) Herbcck hatte da also vieles gesehen und gehört . Die

Hanptbetrachtnngcn , welche er nach dem Feste anstellte , mögen vergleichender

Natur gewesen sein , denn unwillkürlich mußten angesichts dieses inneren und

äußeren Glanzes die Wiener Zustände in ihrer ganzen Armsäligkeit vor sei »

geistiges Auge treten . Goethe , Schiller und Wieland hatten in dem kleinen

Weimar ihre Monumente ; in Wien dachte wohl noch niemand daran , einem

Dichter ein Denkmal iu Erz oder Stein zu setzen , während der Gedanke , jene

Musiker , welche in Wien ihre größten Schöpfnngc » vollendet und der öster¬

reichischen Residenz dadurch recht eigentlich das unvergängliche Merkmal einer

Musikstadt ausgeprägt hatten , in solcher Weise zu ehren , ab und zu zwar auf -

tanchte , aber Dank der Thatenlosigkeit der einflußreiche » Männer erst Deeennien

später Verwirklichung fand . Wie paradiesisch mußten ihm aber Weimar ' s Knnst -

verhültnissc gegen jene Wicn ' s erscheinen , wenn er Liszt ' S Stellung mit seiner

eigenen verglich ! Freilich war Liszt ein Künstler , der eine lange , glänzende Lauf¬

bahn hinter sich hatte , während Herbeck eben anfing , sich i » der Oeffcntlichkcit

bemerkbar zu machen . Aber hatte er angesichts der damaligen Wiener Verhält¬

nisse , welche in dein nächsten Abschnitte eine ausführlichere Besprechung erfahren

werden , überhaupt die Hoffnung , jemals einen künstlerischen Wirkungskreis zu

erhalten , welcher jenen Liszt ' S in Weimar auch nur im entferntesten glich ?

Es durfte genügen , Hcrbeck ' s Gedanken und Pläne , von welchen sein

Geist ans der Heimreise erfüllt gewesen sein mag , hier angcdentct zu haben .

Er kehrte über Leipzig , wo er sich Vcrlagsangclegenheiten halber kurze Zeit

aufhielt , nach Wien zurück ; am Morgen des l3 . September , einem Sonntage ,

traf er daselbst ein . Hier brachte er in Erfahrung , daß der Mnnncr - Gesang -

>) Zcllucrs Blätter für Musil Nr . 75 , ff. Jahr 1857 .



Verein eben auf einer Süngerfahrt nach Dornbach begriffen wäre . Er machte
sich daher sogleich dorthin ans den Weg und begrüßte die überraschten Sänger .
In der nächsten Bcreinsttbnng erstattete er aber ax tomporo eine » genauen
Bericht über seine bicrwöchentlichc Reise , welcher mit großem Beifalle ausge¬
nommen wurde .

Im soeialen und künstlerischen Leben Wien 'S spielte damals die Gesell¬
schaft „ Aurora " , welcher Herbeck als artistischer Leiter angchörte , eine bedeu¬
tende Rolle . Diese Bereinigung war oon dem , als Dichter und Schriftsteller
bekannten Beamten der Kaiser Ferdinand -Nordbahn Karl Nick gegründet worden
und hatte sieh einen , durch künstlerische Aufführungen veredelten , geselligen Ver¬
kehr znm Zwecke gesetzt . Die Versammlungen fanden vom Novembcr angc -
fangen bis April an jedem Donnerstage statt , und die bedeutendsten künst¬
lerischen Kräfte der Residenz , sowie beinahe alle i » Wien anftretenden fremden
Virtuosen waren Theilnchmcr an denselben . >) Daß die Prodnetionen dieses
Vereines echt künstlerische waren , und mit dem , besonders in späteren Jahren
in derlei Kreise » sich breit machenden unfähige » Dilettantismus nichts gemein
hatten , dafür bürgen wohl die Reihen glänzender Namen , deren Träger die
ans den besten Kreisen Wicn ' s gebildete Zuhörerschaft durch Vortrüge ent¬
zückten . Wenn die Namen Anschütz , Sonnenthal , Gnbillon , Mcixncr , Haitzinger ,
Sccbach , Walter , Franz Wild , HcllmcSbcrger , Dnstmann , TitjenS , Olc Bnl ,
Scrvais hier Erwähnung finden , so ist damit der Charakter jener Prodnetionen
im allgemeinen wohl hinreichend gekennzeichnet . Die Reihe der Knnstlcistnngen
einzelner Personen wurde durch Symphonie » und kleinere Orchesterstttcke , welche
ein von Herbeck znsammengestclltes und dirigirtes Orchester in der Stärke von
20 — 40 Alaun execntirte und durch Vorträge von Mitgliedern des Männcr -
Gcsang - Vercines abwechslungsreich unterbrochen . Die Begleitung der Lieder -
vortrüge besorgte Herbeck meist selbst . Da er Elavicr spielen nie eigentlich
gelernt hatte , so erscheint es ganz natürlich , daß seine technische Fertigkeit ans
diesem Instrumente eine äußerst geringe war . In intimem Kreise bereitete sein
weiches Spiel , besonders wenn er sich in Phantasien am Clnvierc erging , den
Zuhörern einen erhebenden Genuß ; öffentlich spielte er , außer wenn es galt ,
ein Lied zu begleiten , nie . Dari » war er nun Meister . Wie bei einer feinen
Mosaikarbeit sich die einzclnen Steinchen ineinanderfttgcn , so fügte » sich seine
Aecordc dem Gesänge an , und wenn er einen Sänger , wie beispielsweise
Walter einer ist , am Elavicr begleitete , so verschmolzen die Leistungen beider
in ein Ganzes zusammen .

„ Die Art und Weise , " schreibt Schubert MS Salzburg an seinen
Bruder , „ wie Vogl singt und ich aceompagnire , wie wir in einem solchen
Augenblick Eins zu sein scheinen , ist diesen Leuten etwas ganz "Neues , Uner¬
hörtes . " Herbcck hat — bezeichnend genug — diese Stelle in der Biographischen

Diese Müthciümgen Verdanke ich znm größten Thcile dem seither verstorbenen Karl Nick .
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Skizze Krcißle 'S ") mit Bleistift unterstrichen . Sei » Leibclavierspieler unter de »
Wiener Künstlern wnr Julius Epstein , dessen durchwegs klares , von allen
Pirknosenmanieren freies Spiel , dessen geistvolle Auffassung ihm besonders
znsagte » ad ihn manchmal geradezu entzückte . Einst , als ihn dasselbe eben in
eine solche Stimmung versetzt hatte , eilte er ans Epstein zu und frng ihn , ob
er noch einige Stunden in der Woche frei hätte , er möchte ihm gerne einen
Schüler ancmpfehlcn . Als Epstein wissen wollte , wie der Schüler heiße , so
antwortete Herbcck nach einigem Zögern : „ Wenn man Sic spielen gehört hat ,
so kommt einen ordentlich die Lust an , Elavierstnnden zu nehmen . Ich selbst
will Ihr Schüler sein . " Epstein lachte über diesen Einfall herzlich , und eS
blieb , wie eS bei dem Mangel an freier Zeit bei beiden nicht anders zu
erwarten stand , beim guten Willen .

Epstein war auch Gast der „ Aurora " . Dort spielte er häufig mit Adolf
Lorenz ( heute k. k. Landesgcrichts - Rath ) , der eS eigentlich nur dem Umstande ,
daß er die Kunst nicht als Broterwerb treibt , zu verdanke » hat , häufig noch
Dilettant genannt zu werden , während seine Meisterschaft auf dem Elavier
ihn zur Führung des Titels Künstler vollkommen berechtigt , häufig vierhändig .
Auch sie verschmolzen in eins , wenn sie zusammen spielte » . Ilm dieser beiden
Künstler willen fand sich Herbeck veranlaßt , zwei kleine Clavicrstücke zu com
poniren und sie in der „ Aurora " von Epstein und Lorenz vortrngcn zu lassen .
Es waren dies zwei Märsche im Schubcrt ' schen Styl , der erste in II - molI ,
der zweite , anläßlich der Erstürmung Scbastopol ' s durch die Engländer , „ Triumph -
marsch " znbenannt , in v - ckur : die einzigen von ihm für Elavier geschriebenen
Stücke . - )

Hcrbeck , der strenge » Rhythmus , durchgeistigte Auffassung und weichen
Anschlag beim Clavierspielen viel höher schätzte , als all ' die blendenden Kunst¬
stücke der meisten Virtuosen , dachte über diese letzteren eonform mit Goethe :
„ Ueberall ist es das Individuum , das sich herrlich zeigen will , und nirgends
trifft man auf ein redliches Streben , das dem Ganzen und der Sache zu liebe
sei » eigenes Selbst zurücksctztc . " Daß er wohl anch technische Leistungen zu
schützen verstand , wenn sie nicht Zweck , sondern Mittel der Darstellung sind ,
und wenn er sic mit künstlerischem Empfinde » gepaart vorfand , bezeugte er
durch die Verehrung , welche er Künstler » , wie LiSzt , Bülow und Tanssig zollte .
Im Herbste 1857 ließ sich eben in der „ Aurora " ein Clavicrspielcr hören ,
dessen Leistungen ihn aufrichtig entzückten . Es war dies Alexander Wiuterberger .

Winterbergcr , welcher anch als Organist Hervorragendes leistete , und
der die letzte Feile als Pianist vom Meister Liszt erhalten hat , dessen „ Vir¬
tuosität ihn zur Lösung der schwierigsten Aufgaben elastischer und romantischer

' ) Kreißte , Schubert , eine biographische Skizze , S . 42 .
2) Der Marsch iu 14- iuoll gelangte , von Ed . Kremser wirkungsvoll iustrumcutirt , in

einem Gcsellschafts -Conccrte 1878 zur Aufführung .
3) Eckcrmauu Gespräche I . S . 209 .
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Meister befähigte / ' — so urtheilt ein College über ihn ' ) — spielte , noch
bevor er öffentlich in Wien anftrat , am 26 . November in der „ Aurora " ,
welche eine Art von f » s primao noetw ans alle fremden Kunstkräftc zn besitzen
schien , n . a . anch das „ Gcister - Trio " von Beethoven . „ Das ist einmal , "
schreibt Herbcck " darüber , „ ein reproducircndes Genie , so muß Beethoven gespielt
werden , um die Nute zn fanatisiren ! " , später als Winterbcrger öffentlich nuf -
tritt : „ Das ist ei » Genie , der Kerl weiß de » Bccthoveu ' schen Ton zu treffe » ,
wie vielleicht kein Zweiter ! " und gelegentlich seines Vortrages der Bcethoven ' -
schen ^ 8 - änr - So » ntc : „ ganz außerordentlich — welch ' mystische Welt ! "

In eine mystische Welt ließ Hcrbcck selbst sein Auditorium blicke » , als
er am 31 . December den „ Gesang der Geister über den Wassern " i » einem
Eoncerte des Mäuucr - Gesaug - Vereiucs ansführte . „ Ich feiere damit " berichtet
Hcrbcck , „ einen vollständige » Triumph . Kann ei » Ereigniß in den Vcrcins -
prodnctioncn genannt werden . Wird nach stürmischem Aplaus wiederholt . " Die
Bedeutung dieses Tages war freilich eine größere , als Hcrbcck damals ahnen
konnte . Mit der erste » Aufführung des Geistcrgesangcs war nämlich der Anfang
zn einer allgemeinen Verbreitung der Schubert ' schcu Chorschöpfnngen gemacht .
Langsam aber stetig fanden all ' die herrliche » Tongebilde , welche Hcrbcck an ' s
Tageslicht gezogen hatte , den Weg nach jenen Städten , wo deutscher Gesang
gepflegt wird . Freilich klagt Herbeck noch nach Jahren darüber , welche Gleich¬
giltigkeit die deutsche » Männer - Gesang - Vereine den Schöpfungen Schnbcrt ' s
gegenüber an den Tag legen . „ Welcher Wust von Poesie und Originalität ! "
schreibt er an Bönicke , 2) „ Wer hat je Größeres , Bedeutenderes für Münuer -
gcsaug geschrieben ? lind es gibt leider noch 1000 und 1000 Vereine , die diesen
Giganten nur dem Name » nach kennen !"

Vom 15 . Jänner bis 28 . Februar 1858 arbeitete der Verein fleißig an
dem Studium mehrerer Stücke aus Schnbcrt ' s Oper „ Fierrabras " , welche
ebenso wie der Geistergesaug als Novität gelten konnten , und mit deren Auf¬
führung Hcrbcck eine » glücklichen Wurf that . Das an tausend Seiten umfassende
Mannscript der Oper vollendete Schubert in dem Zeiträume vom 23 . Mai bis
26 . September 1822 . Das Textbuch war bereits für die Aufführung im Kürutncr -
thor - Theater censnrirt , aber verschiedener Verhältnisse halber unterblieb dieselbe , "' )
ja cs kam überhaupt zu keiner sccnischcn Darstellung des „ Fierrabras " . Liszt
hatte zwar den Plan gefaßt , die Oper am Weimarer Hofthcater aufznführenZ )
ließ cs aber beim Plane bewenden . Einige Jahre » ach Schnbcrt ' s Tod führte
dessen Bruder Ferdinand Bruchstücke der Oper dem Publicum vor . Mendels¬
sohn führte die Ouvertüre am 10 . Juni 1844 durch die philharmonische Gesell -

y Hans von Biilow , Nene Zeitschrift für Mnsik , 15 . Bd . S . 3 .
y Brief vom 19 . April 1861 , Anhang , S . 55 .
y Kreißle , Schubert S . 291 f. n . 321 .
y Hanslick , a . d . Concertsaal . S . 149 . Kreißte weiß davon nichts .



schaft in London auf . ' ) Solidem lag die Musik brach nnd das Mannscript unbe¬
achtet im Kasten Ferdinand ' s , bis Herbeck darüber kam und gleich mehrere
Stücke u . zw . die Scene für Tenor und Baß mit Chor und die Scene für
Sopran und Chor in den Männer - Gesang - Vercin brachte . 2) Herbeck stellte die
Oper sehr hoch . „ Ein kolossales Werk " schreibt er , „ das ans der Bühne mächtig
wirken müßte , nie aufgeführt , niederträchtige Welt !" ") Um damit eine wirk¬
same Vühnenanfführnng zu erzielen , müßte das Werk allerdings in vielen
Richtungen einer Umarbeitung , etwa in der von Speidel angedentetcn Weise ' )
unterzogen werden . Die rein musikalische Wirkung , welche bei einer Concert -
aufführung ja auch nur verlangt wird , war nach Herbcck 's Wiedergabe eine
durchgreifende .

Im zweiten Vercins - Concertc ( 21 . März ) brachte er » eben anderem das schöne
Volkslied „ Prinz EngeninS " ( nach der ältesten Aufzeichnung vom Jahre 1710
sagt das Programm ) zur Aufführung . Den Schluß dieses Coneertes bildete
Schubert 's 23 . Psalm , welchen Herbcck statt von einem Clavier , von der
zufällig im Saale ausgestellt gewesenen Orgel begleiten ließ , „ was auch seine
Wirkung machte " .

Hiermit möge die Schilderung der ersten Epoche seiner öffentlichen Wirk¬
samkeit ihren Abschluß finden . Es sollte der Thütigkcit Herbcck 's nun ein neues
Feld eröffnet werden , auf dem cs ihm vergönnt war , in das Musikleben der
Residenz mächtig fördernd , ja geradezu rcsormirend einzugreife » .

' ) ürove I ) ivt . ok » ms . Ul . p . 358 .
'-) Der Verein honorirtc Ferdinand für die lleberlassnng des Mannscriptcs nnt 100 fl .

Diese Ansicht wird scheinbar widerlegt durch die Thatsnchc , daß während Herbcck 's
Operndircctorinm Fierrnbras in das t . k. Hofoperntheater nicht eingcsührt wurde . Allein ,
wenn inan bedenkt , mit welchen Schwierigkeiten er zn kämpfen hatte , wenn es sich um die
Einverleibung einer Oper in 's Repertoire handelte , deren finanzieller Erfolg nicht vorans -
zusehen war , so erscheint cs ganz begreiflich , daß Hcrbeck , bei dem ihm bekannten „ Kunstsinn "
der Herren Intendanten , die Angelegenheit „ Ficrrabras " überhaupt nicht berührte nnd die
Sccnirnng der Oper sich auf „ bessere Zeiten " , die aber leider nicht kamen , » ersparte .

Wiener Zeitung vom 9 . März 1858 .



Die Gesellschafts - Loncerte .
( j8M — M6 .)

„Als gebornen Dirigenten kennzeichnetc ihn sein
intensiv musikalisches , dem Geist fremder Tondich ^
tungen sich augenblicklich assimilircndes Empfinden ,
sowie die demagogische Gewalt , die er mit Aug
und Arm anSiibt über die grössten Orchestermassen ."

HanSlick (Gesch. des Concertw . S .

die Mitte des 18 . Jahrhunderts besaß Wien nach kein organisirtcö
öffentliches Concertlebcn . ' ) Wohl machen sich schon vorher Anläufe zu öffent¬
lichen Musik - Prodnctionen bemerkbar , allein diese blieben dem Bolke unzngüng -
lich und dienten nur dem Hofe und dem hohen Adel znm Genüße . Am kaiser¬
lichen Hofe bestand eine „ kais . königl . Hof - und Kammermusik " , deren Aufgabe
es war , die Kirchenmusik zu besorgen , sowie bei Hoffestlichkeiten und Hofcon -
eertcn mitzuwirken . Der Chef der Hofmnsik führte den Titel Hofcapellmeister ,
und der Posten eines solchen war zur Zeit , in welche die Gründung des ersten
Cvncertinstitntcs fällt , von einem , als Componisten vortheilhaft bekannten
Manne , Namens Florian Gaßmann , besetzt . Wie sehr seine Compositione »
damals geschützt wurde » , beweist der Umstand , daß einer der Verehrer seiner
Knust , ein Graf Dietrichstein , einen Vertrag mit ihm abschloß , laut welchem
jener gegen ein Entgelt von 100 Ducatcn für je 6 Musikstücke alle seine
Schöpfungen dem Grafen abznliefcrn hatte . - ) Gaßmnnn faßte die Idee , ei »
Pensions - Institut für erwerbsunfähige Musiker , wie für Musiker - Witwen und
- Waisen in ' s Leben zu rufen . Zur Erlangung der nöthigen Geldmittel sollten
öffentliche , jedermann zngüngige Musik - Prodnctionen veranstaltet werden : er¬
legte damit den Grund zu einem eigentliche » Conccrtleben in Wie » .

Die Gesellschaft nannte sich „ Musikalische Societät der frcyen Tonkunst
für Witwe » und Waisen " . Ihre ersten , von der Kaiserin Maria Theresia
genehmigten Statuten stammen ans dem Jahre 1771 . Die Kaiserin selbst
legte den Grund zu dem Fonde , indem sie der Societät sofort 500 Dncaten
spendete , und Kaiser Josef vermehrte denselben bald um 200 Dncaten . An der

tz Quellen der folgenden Darstellung , wen » nicht ausdrücklich anderes angeführt : Eduard
Hanslick , Geschichte des Conccrtwescns in Wien . — C . F . Pohl , Denkschrift aus Anlaß des
100jährigen Bestehens der Tonkünstlcr - Socictät , Wien 1871 . — C . F . Pohl , Die Gesell¬
schaft der Musikfreunde in Wien , Wien 1871 . — Archiv der Gesellschaft der Musikfreunde -

h Oehlcr , Theatcrwescn in Wien , II . S . 79 .



Spitze des Unternehmens stand ein , gewissermaßen den Vermittler zwischen
Thron nnd Gesellschaft vorstcllcnder Aristokrat , nntcr diesem der Präses des
Institutes , welcher der jeweilige erste Hofeapellmeistcr sein mußte , als Mit¬
glieder durften alle Musiker beitreten , welche die Einzahlungen leistete » und
sich an den Produetionen betheiligen tonnten . Diese bestanden ans jährliche » 2 ,
sich je einmal wiederholenden Akademien , deren erste am 29 . Mürz 1772 im
Kärntnerthor - Theater stattfand , wobei das , den Stoff Judith und Holofernes
behandelnde Oratorium „ Hotulin kiborutn " von Gaßmann -— dem Gcschmacke
der Zeit angemessen , mit italienischem Texte — anfgcftthrt wurde . Diese Pro -
ductionen fanden immer vor Weihnachten und Ostern u . zw . von 1772 — 83
im Kürntncrthor - Thcater und von da an bis in die jüngste Zeit in dem höchst
unaknstischen National - ( Knrg ) - Theatcr statt .

Es war eben die Pflege des Oratoriums , welche die Gesellschaft sich
znm idealen Hauptzwecke gemacht hatte , nnd es wurden bis zum epochemachenden
Erscheinen der „ Schöpfung " und „ Jahreszeiten " um die Wende des 18 . und
19 . JahrhnndertcS folgende hervorragende Werke dieser Gattung aufgcführt :
Hasse , 8anekn kUenn nl Onlvnrio — Dittersdorf , Ester — Bcrtoni , Dnvvnls
11 pönitonto — Dittersdorf , Isaeeo — Salieri , Im passiona cii Oosu Oliristo
— Händel , Judas Maccnbnus — Dittersdorf , Oiobs — Haydn , Die Worte
des Heilandes am Kreuze . Daß häufig das ganze Oratorium nicht in einem
Zeitlanfc gespielt nnd gesungen , sondern mehrmals durch Flöten - , Clarinctt - ,
Oboe - oder Violinconccrte unterbrochen wurde , muß man dem eben nicht
geläuterten allgemeinen musikalischen Gcschmacke jener Zeit schon zu Gute
halten : jedenfalls war der Wille der beste . Neben Oratorien fanden hier nnd
da auch gemischte Concerte statt , in welchen das Publicum mit den Productcn
zeitgenössischer Componisten bekannt gemacht wurde . Hinsichtlich aller dieser
Produetionen kann jedoch von einer correctcn Vorführung im eigentlichen Sinne
die Rede nicht sein . Das Orchester wurde nämlich vom ersten Primgeiger , von
dessen Platze ans , geleitet , während bei Chören nnd Soli außerdem ein zweiter
Dirigent beim Clavier fnngirtc ; nur selten trat ein dritter dazu , der , mit
einer Papierrolle den Takt schlagend , die Hauptleitung innehatte : von dem
heutzutage maßgebenden , dem Homcr ' schcn „ Ein Herrscher soll sein " entspre¬
chenden , einzig richtigen Grundsätze , daß Musikstücke , deren Ausführung eine
größere Anzahl von Mitwirkcuden erfordert , von einen : Musiker eiustudirt
und geleitet werden müssen , um eine präzise Aufführung zu erzielen , hatte inan
damals nur eine undeutliche Ahnung . Dieser Mißstand zeigte sich nicht in Wien
allein . Noch im Jahre 1831 bestand in den Concerten der philharmonischen
Gesellschaft in London die Gepflogenheit , daß der „ Conductor " am Claviere
in seiner Partitur fleißig mitlaS , ohne die Ausführung selbst eigentlich zu
beeinflußen , während den : ersten Geiger die wirkliche Leitung der Werke oblag / )

y Moschelcs ' Leben , von seiner Fran , I . S . 228 .
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obwohl Spohr schon 1820 die Londoner , unter nicht geringem Aufsehen und
mit großem Erfolge , mit den Segnungen des Taktstabes bekannt gemacht hatte . ' )
In Dresden war C . M . v . Weber der erste , welcher die Aufführungen
mittels des Taktstabes leitete . 2) Die Schuld , warum dies damals in Wien so
und nicht anders war , lag nicht an einzelnen Personen , sonder » in der Zeit selbst .

Vom Jahre 1801 angcfangcn bildeten Hahdn ' s Meisteroratorien fast
durchwegs das Repertoire der Societät . Die Priorität der Aufführung der
„ Schöpfung " sowohl als auch der „ Jahreszeiten " sollte jedoch nicht dieser Vor¬
behalte » bleiben . Der Sohn des berühmten Leibarztes der Kaiserin Maria
Theresia , Gottfried Freiherr van Swietcn , hatte sich nämlich um die Pflege
klassischer Musik in Wien sehr verdient gemacht , indem er 1787 Mozart
beauftragte , einige Hündel ' sche Oratorien cinznstndire » und im Saale der Hof -
bibliothck zur Ausführung zu bringen . Mozart bearbeitete zu diesem Zwecke
mehrere Oratorien , und es wurden „ Acis und Galathea " , „ Messias " , „ Die
Ode auf den Cäcilientag " und das „ Alcxandcrfest " daselbst den Wienern vor¬
geführt . 3) Van Swieten rief mm eine adelige Gesellschaft in ' s Leben , deren
Ausgaben von den Fürsten Lobkowitz , Schwarzenberg , Dietrichstein , den Grafen
Apponhi , Batthanh und Esterhazy bestritten wurden . Diese Gesellschaft führte
am 19 . März 1799 die „ Schöpfung " und am 24 . April 1801 „ Die Jahres¬
zeiten " im Palais des Fürsten Schwarzenberg am Mchlmarkt ( Neuer Markt )
zum ersten male auf . Haydn dirigirte beide Aufführungen persönlich .

Der österreichische Adel hatte sich überhaupt die Pflege der Musik schon seit
Jahrzehnten angelegen sein lasse » . Beinahe alle fürstlichen Häuser besaßen ihre
eigenen Musikcapellen , deren berühmteste jene des Fürsten Esterhazy in Eisen¬
stadt war . Diese folgte im Winter ihrem Herrn nach Wien , um hier unter
großem Zulaufe die Werke Haydn ' S und anderer Meister anfzuführcn . lkcber -
hanpt war der damaligen Aristokratie ein überaus feiner Knnstgcschmack eigen .
Da war gleich ein Graf Czernin , dessen Palais von Kunstwerken aller Art
angefüllt war . Auch componirte der Graf manches Liedchen und soll darin den
Volkston glücklich getroffen haben . Im Hanse des Fürsten Lobkowitz wurde
Musik im großen Style getrieben . Kräfte der kaiserlichen Oper wurden zur
Mitwirkung gebeten , und der Fürst selbst sang ab und zu mit sciitcr schönen
Baßstimme mit . In diesen adeligen Gesellschaften herrschte ein feiner und
doch ungezwungener Ton , welcher jeden neu Eintretenden cinnehmcn mußte ;
wenn man sich dazu die schönen , mit den herrlichsten Geistesgaben ausgcstattetcn
gräflichen und fürstlichen Franc » denkt , so wird es begreiflich erscheinen , daß
Zeitgenossen in der Schilderung jener Verhältnisse oft einen überschwänglichen

y Spohr Sclbstbiographie . II . 86 ff .

2) C . M . Weber , Lebensbild von M . M . v . Weber . II . S . 82 s.

y Jahn Mozart . II . S . 398 ff .

y Reichardt Vertraute Briefe ans Wien . I . S . 180 ff .



Ton anschlagen . ' ) Eine Abzweigung der oon van Swicten gegründeten musika¬
lischen Gesellschaft kann das sogenannte adelige Liebhaber - oder Cavalicrconccrt
genannt werden , welches 1806 gegründet wurde , und dessen letzte Production
am 27 . März 1808 stattfand , wobei Haydn znm letzten male vor die Ocffcnt -
lichkcit trat . Bon diesem Tage nngefangcn war das öffentliche Concertlcben
auf die Prodnctionen der Socictät , welche meist Hahdn ' s Oratorien regelrecht
abwcrkeltc , sowie ans Birtnosen - Conccrtc beschränkt . Stellte der Wiener , wie cs
den Anschein hat , an Conccrt - Productioncn im großen Style nur geringe
Anforderungen , so legte er wieder bei Knnstleistungcn einzelner , bei Sängern
und Sängerinnen , bei Violinspielern : c . den höchsten Maßstab an , und in
Wien gefallen hieß „ sich als Meister bewähren . Ging doch sogar der Größte
aller Zeiten , Beethoven , in Hinsicht ans die Bildung von Conccrt - Programmen
und die Durchführung derselben mit keinem trefflichen Beispiele voran , was
sollte man dann von den äim winorum Asnlinrn verlange » ? Als ob er von
den Bedürfnissen und der Ausnahmsfähigkcit des PublienmS keine Ahnung
gehabt Hütte , stellte er Programme von einer unbegreiflichen Ausdehnung zu¬
sammen . In einem , im Theater an der Wien gegebenen , eigene Compositionen
enthaltenden Concertc führte Beethoven auf : die Pastoralsymphonie , eine
Gesangssccne , ein Gloria , ein neues Clavicrconcert — das er selbst spielte —
dann abermals eine Symphonie , eine Phantasie und znm Schluß eine Phan¬
tasie , zu welcher zuletzt der Chor tritt ( Chorphantasic ? ) . Ilm die Forti zn ver¬
stärken , schrie Beethoven , in seiner unglücklichen Taubheit die Wirkung nicht
ermessend , manchmal mitten in ' s Orchester hinein und bei dem eben erwähnten
Concertc entstand unter den im Chore Mitwirkcnden eine solche Verwirrung ,
daß der Jupiter , sich nicht erinnernd , daß er ein Conccrt und keine Probe
leitete , ihnen znricf , anfzuhörcn und von vorne anzufangen . H Das Beste , was
Wien um diese Zeit an öffentlichen Concertc » aufzuweiscn hat , mögen die
Kammermusik - Prodnctionen des Schnppanzigh ' schcn Quartettes , zn welchen später
noch die Soiruen Kraft ' S traten , gewesen sein . Hahdn ' s , Mozart ' s und
Becthoven ' s Quartette wurden hier so corrcct wiedcrgegcben , wie man dies an
den Leistungen der großen Conccrtinstitutc erst nach Jahrzehnten zu erleben so
glücklich war .

Im Jahre 1812 veranstaltete die , zwei Jahre vorher gegründete Gesell¬
schaft adeliger Frauen „ zur Beförderung des Guten und Nützlichen " im Saale
des Clavicrfabrikanten Streicher znm Besten für Blinde und Augcnkrankc ein
Conccrt . 5) Dieselbe Gesellschaft vcranlaßte sodann die Ausführung von Händel ' S

y Vergleiche die Aenßcrnngen Georg Forstcr 's über die Gräfin Thnn und deren
Töchter Ges . Schriften VII . S . 269 , bei Jahn , Mozart II . S . II .

2) Spohr Selbstbiographic . I . S . 173 .
2) Spohr Sclbstbiographie . I . S . 200 .
y Reichhardt Briefe I . S . 254 ff .

lieber Gründung und Zweck der Gesellschaft s. Carot . Pichler Dentw . III . S . 139 .
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Oratorium „ Thimothcus oder die Gewalt der Musik " am 29 . November uud

3 . Deccmber desselben JahreS iu den riesige » Räumen der kaiserlichen Winter -

rcitschule mit durchwegs dilettanüsche » Kräften in Gegenwart des Hofes und eines

Pnblicnms von ungefähr 5000 Personen . Damit war der Anfang zu einer Ver¬

einigung musikalischer Dilettanten gemacht , welche durch 1) r . Ignaz Sonnlcithncr ' S

Bemühungen sich bald zu einer dauernden gestalten sollte . Sonnleithner erwarb

sich , indem er Dilettanten und Kunstfreunde für die Erreichung eines gemein¬

samen grossen Zweckes : dic Pflege und Förderung der Musik , zu intcrcssiren

wußte , große Verdienste . Als ein äußerst witziger Kopf , der beinahe in jedem

Satze , welchen er anüsprach , ei » Wortspiel anznbringc » wußte , war er in Adcls -

nnd Bürgerkreiscn der Residenz ein gerne gesehener Gesellschafter , ' ) und diesen

ansgebrcitcten socialen Beziehungen hatte er es wohl hauptsächlich zu danke » ,

daß die Idee der Gründung einer großen musikalischen Gesellschaft sich endlich

verwirklichte .

Im Palais des Fürsten Lobkowitz , welcher dem Dr . Sonnleithner groß -

mttthig die Hand zur Hilfe bot , wurde eine Matrikel eröffnet , in welche alle ,

die dem zu gründenden Vereine beizutrctcn gesonnen waren , ihre Namen ein -

trngen . Hier war ein Samenkorn ans fruchtbaren Boden gefalle » , denn in

einigen Tagen waren Hunderte von Unterschriften gesammelt . Nach Genehmi¬

gung der Gründung des Institutes durch Kaiser Franz , erwählte die Gesell¬

schaft 50 Repräsentanten , aus deren Mitte sich ei » Comits von 12 Personen

zum Zwecke der Verfassung der Statuten bildete . Als oberster Grundsatz galt :

„ Die Emporbringnng der Musik in allen ihren Zweigen ist Hauptzweck der

Gesellschaft , der Selbstgennß und Selbstbetrieb sind nur untergeordnete Zwecke . "

Man sicht , daß es sich hier nicht eigentlich um die Gründung einer Conccrt -

Gesellschaft , sondern vielmehr um jene einer Musikschule handelte . Zn besprechen ,

wie dieser Hauptzweck sich erfüllte , würde zu weit führen , hier , kann es sich

hauptsächlich nur um die Entwicklung der Gesellschaft als Pflegerin der öffent¬

lichen Conccrtmnsik handeln .

Noch ehe dic Statuten in Wirksamkeit getreten waren , führte der Verein

unter dem Namen einer „ über 600 Mitglieder zählenden Gesellschaft von Kunst¬

freunden " am 11 . und 14 . November 1813 zum Besten der Hinterbliebenen

der in den Freiheitskriegen Gefallenen , abermals Händcl ' s „ Thimothcns " auf ,

und ein Jahr darauf , am 16 . Oktober 1814 , trat sie in der Winterrcitschule

mit dem Oratorium „ Samson " von Händel zum ersten male als eigentliche

Conccrt - Gesellschaft vor die Oeffentlichkcit . Diese den Namen von Mnsikfcstcn

führenden Darstellungen wiederholten sich in den folgenden Jahren . So kam

1815 Händel ' s „ Messias " zweimal und 1816 „ Die Befreiung von Jerusalem "

von Abbo Stadler zur Aufführung . Sodann ruhten die „ Mnsikfeste " bis zum

Jahre 1834 . Die genannten Aufführungen standen unter der Leitung des Hof -

') Castelli , Mem . III . S . 2l1 .
5 *
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Secretärs Ignaz Franz Mosel , welchem später bei den Hoftheatern eine her¬

vorragende Stellung eingcränmt ward . Vielseitige Bildung und das Talent ,

ans verschiedenen Gebieten sich hervorznthnn , kann den : Alaune nicht abge¬

brochen werden . Er bearbeitete Händcl ' s Oratorien für Conccrt - Aufführnngen ,

componirte wohl selber manch ' hübsches Stückchen und versuchte sich ab und

zu auch als Dichter . In einer großen Oper „ Salem " H brachte er Ideen :1 in

Richard Wagner znm Ausdrucke , ein Werl , welches Spohr ^) als das Lang¬

weiligste bezeichnet , was er im Leben je gehört . Znm Protector der Gesellschaft

wurde der als ausgezeichneter Musiker und großmüthigcr Freund Beethovcn ' s

bekannte Erzherzog Rudolf ernannt ; er hatte , wie die Protectorcn der „ Soeietät " ,

das Amt der Vertretung der Gesellschaft am kaiserlichen Throne . Außer dem

Protector fnngirtc noch ein Präses , welcher gewohnhcitsgemäß bis in die letzte

Zeit aus den höchsten Adelskrcisen gewählt wurde . Eine der nützlichsten Ein¬

richtungen der Gesellschaft war die Ehorübnngsschnle für ihre ausübenden Mit¬

glieder , welche am 3 . December 1815 in dein eigentlichen ersten Gesellschafts -
Concerte mitwirkte .

Das Programm desselben war folgendes :

Symphonie in I) von Mozart ,

Große Arie von Nighini , gesungen von Fanny Ollivier ,

Roncisnn brillant in V von Hummel für Clavier und Orchester , vorge¬

tragen von Joh . Hugo Worzischck ,

Chor ans Händel ' s „ Athalia " ,

Ouvertüre zur Oper „ Faniska " , von Cherubim ,

Finale des 1 . Actes der Oper „ Cesare in Farmacnsa " von Salieri .

Der Leiter dieses Conccrtes war der Rechnungsrath — die Gesellschaft

schien ihre Dirigenten mit Vorliebe ans bnreankratischen Kreisen geholt zn

haben — Vincenz Hanschka , ein Man » , der sich um die Constitnirung der

Gesellschaft und später als Nechnungsführer und Cassier derselben verdient

gemacht hat . Hanschka war ein ausgezeichneter Cellospicler , 3) außerdem verstand

er das im vorigen Jahrhundert sehr beliebte , heute gänzlich außer Gebrauch

gekommene Baryton , eine Art von Viola cli Zamba , meisterlich zu handhaben .

Von ausgezeichneten Dirigcntengaben desselben besitzen wir aber keine Zeugnisse .

Die Gesellschaft gab jährlich vier Prodnctionen : theilweisc Oratorien , thcilweise

kleinere , gemischte Concerte . Anfangs fanden dieselben im kleinen kaiserlichen

Nedontcnsaale statt , als dieser sich jedoch bald als ungenügend erwies , wurden

sie in den unmittelbar anstoßenden großen Nedontensaal verlegt . Die Männer ,

welchen die künstlerische Leitung der Concerte übergeben war , wechselten beständig

>) Salem , lyrische Tragödie in 4 Urten von Castelli , Mnsik o . I . F . Mosel gelangte
am 5 . März 1813 im Kärntnerthor -Theater znr ersten Anfjührnng .

2) Spohr , Selbstbiographie . I . S . 194 f .
y Diese Eigenschaft trng ihm in der „ Lndlamshöhle " den Namen Greif von am Katzen¬

darm ein . Castelli Mein . II . S . 198 .
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und in diesen : beständigen Wechsel lag wohl hauptsächlich der Grund , warum
wir in der Geschichte der Gesellschafts - Concerte vor den fünfziger Jahren nach
einer künstlerischen Großthat vergebens ausblicken .

Unter den Concertleitcrn bis znm Jahre 1850 findet man keinen einzigen ,
welchem besondere künstlerische Umsicht , Energie , und die Gabe , große Massen
mit Sicherheit zu leiten , zngeschrieben werden kann . Geniale Menschen fallen
freilich nicht vom Himmel , aber eine Concert - Direction sollte doch wenigstens
trachte :: , den tüchtigsten unter den vorhandenen Künstlern zu wählen und ihn
dauernd in ihre Dienste zu nehmen , i) In : ersten Jahrzehnte des Bestandes
der Gesellschaft trifft inan Hauschka an : häufigsten an : Dirigentenpnlte . Außer
ihn : waren Kiesewetter , Gebauer , Kirchlehner , Sonnleithner , I . B . Schmiedl
und Baron Lannoh Concert - Dirigenten . Wie wenig den leitenden Organen der
Gesellschaft die Kenntniß der Grundbedingungen eines geordneten Concertlcbens
eigen war , beweist die heutzutage komisch erscheinende Thatsache , daß die
Dirigenten nicht nur concertweise abwcchselten , sondern sogar in jeder Pro -
duetion zwei Obcrleiter , vier Leiter an : Clavicr und acht Biolindirigcnten func -
tionirten . Ja man trieb die Conseguenzen dieser , durch die Statuten bestimmten
Gleichberechtigung der Mitglieder so weit , daß die Plätze der Orchesterspicler
und die Abwechslung in den Solovorträgen durch das Loos bestimmt wurden .

Die Conccrte in den Jahren 1820 — 30 bestanden aus 4 — 5 Nummern .
Den Anfang bildete in der Regel eine Symphonie , dann folgte eine Arie oder
ein Duett und ein Solo - Jnstrnmentalstück . Den Schluß machte ein Chor oder
eine Cantate . Wurde » nun allerdings die Namen Haydn , Mozart und Beethoven
in Ehren gehalten , so muß die Ucberfüllung der Programme mit Compositionen
von Lannoy , Worzischek , Preindl , Weigl rc . auffallend erscheinen . Mit über¬
triebenem Localpatriotisinns ist diese Erscheinung nicht zu rechtfertigen , denn
wäre die Zusammenstellung der Programme lediglich den : Ausflüße solcher
Gefühle entsprungen , so hätte man doch mindestens den Landsmann Franz
Schubert nicht so ganz bei Seite setzen dürfen . Diese Erscheinung muß also
andere Ursachen gehabt haben , und Robert Schumann hat wohl das Nichtige
getroffen , als er 1838 von Wien aus schrieb : „ Welche kleinliche Parteien ,
Cotericn re . es hier gibt , glaubt Ihr kaum , und festen Fuß zu fassen , gehört
viel Schlangennatnr dazu , von der , glaube ich , wenig in nur ist . 2) Ueberein -
stimmend damit , aber viel schärfer , lautet eine Aeußerung Mendelssohn ' s aus
dem Jahre 1830 : „ Die Leute um mich herum waren schrecklich lüderlich und

>) Wie wirkliche Talente oft behandelt wurden , beweist die Begründung des abschlägigen
Bescheides , welcher Josef Lanner , der 1830 nni die Aufnahme in die Tonkünstler -Societät
ersuchte , zu Thcil ward : „ weil Lanner nur ein Tanz - Vorgeigcr und kein Tonkünstler
im eigentlichen Sinne des Wortes sei ." Freilich werden Lanner 's Weisen heute noch mit
Vergnügen gehört , während so mancher beklatschte Componist jener Zeit heute kann : mehr
dem Namen nach bekannt ist .

y Wasielewsky Schumann S - 173 .
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nichtsnutzig , dnß mir geistlich zn Mnthc wurde und ich mich wie ein Theolog
unter ihnen anSnahm . " ' ) Die früheren Annalen der Gesellschaft wissen oon
Franz Schubert wenig zu berichten . Der Meister eomponirte eine Symphonie
für die Gesellschaft , welche ihm „ als Zeichen der Dankbarkeit und Achtung ,
nicht als Honorar " einen Ehrensold von 100 sl . votirte . Schnbcrt 's Lieder
wurden wohl öffentlich und besonders in knnstliebenden Privatkreiscn zn seinen
Lebzeiten » och gesungen , allein zn einer richtigen Würdigung seines Genius
konnten weder einzelne Personen , noch die Gesellschaft der Musikfreunde sich

verstehen . In den Concert - Progrnmmen findet man stellenweise ein Vocalgnartett
oder eine Ouvertüre Schnbcrt ' s , seine großen symphonischen und Chor -

Schöpfungen aber wurden in Wie » noch lange nach seinem Tode gar nicht
oder schlecht zn Gehör gebracht , so daß von einem nachhaltigen Eindrücke der¬
selben ans das Publicum die Rede nicht sein konnte . Hat doch Schubert kurz
vor seinem Lebensende noch die Kränkung erfahren müssen , daß die Gesellschaft
die Aufführung seiner großen O - änr - Symphonie mit der Begründung ablehute ,
daß das Werk „ nuansführbar " sei ! 2)

Außer den classischeu Symphonien wären von bedeutenden Werken , mit
welchen die Gesellschaft das Publicum in dem Zeitraum 1820 — 30 bekanni
machte , noch zn nennen : Beethoven , „ Meeresstille — glückliche Fahrt " und
E . Al . v . Weber , „ Jnbelcantate " . Ein schüchterner Versuch , einen Theil von
Beethoven ' s neunter Symphonie vorznsühren , muß hier des Breiteren erwähnt
werde » , weil er das geschmacklose musikalische Treiben jener Zeit treffend kenn¬
zeichnet . Beethoven hatte die Symphonie schon im Jahre 1824 zum ersten male
in Wien aufgeführt , nun wollte die Gesellschaft den hin gegangenen Meister
dadurch ehren , dnß sie am 16 . Dccember 1827 de » ersten Satz und das Scherzo
dieser Symphonie spielen ließ . Diese theilweise Vorführung wäre nun allerdings
nicht zu tadeln , im Gegenthcile , man kann das Bestreben , lieber zwei Sätze
correet wicderzugcbc » , als das ganze Meisterwerk mit seinem grandiosen Chorfinale
zn Schanden zn spiele » und zu singen , nnr löblich nennen . Allein wie man
die zwei Süpe vorführte , darin liegt etwas Empörendes . Alan trennte dieselben
nämlich — als ob eine solche Dosis herrlicher Musik , auf einmal eingenommen ,
Schaden bringen könnte — indem man eine Arie von Paccini und Violin -
Variationcn von Mayseder dazwischen cinschob !

Violin - Variationcn , überhaupt Variationen waren damals ungemein beliebt .
Eine flüchtige Durchsicht der Programme überzeugt uns , daß es wenige Gescll -
schaftS - Concerte ohne mindestens einem Potpourri oder Variationen ans der Violine ,
dem Cello oder der Flöte gab . Die Mode des Flötenspieles , wie Göthe ' s „ Wahl¬
verwandschaften " und Schiller ' s „ Kabale und Liebe " ( „ O unglückseliges Flöten¬
spiel ! " ) bezeugen , eine Mode der sentimental angeblaßten letzten Jahrzehnte des
18 . Jahrhunderts , war in Wien noch recht üppig im Schwange . In den Pro¬

tz Mendelssohn Briefe , Leipzig 1870 . S . 35 .
tz Kreißte Schubert , S . 303 und -145 .
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grcnnmm findet sich ein Concert , in welchem ein größeres Stück für zwei Flöten
gespielt wurde , ja dieses zarte Instrument war noch in den Vierziger Jahren
in Wien so beliebt , daß beispielsweise der Schwager Hcrbeck ' s , Moriz Greiner ,
der dasselbe spielte , drei Flötcn - Dilettanten anfzntrciben vermochte , welche in
dessen Wohnung mit ihn : sich zu einem gefühlvoll säuselnden Quartett zu -
sammenfanden , bis der Affe Greiner ' s , indem er in der unverständigen Be¬
friedigung seines Nachahmungstriebes dessen Flöte zerbiß , diesen musikalischen
Zusammenkünften ein Ende bereitete .

Das Jahr 1830 ist in der Geschichte der „ Gesellschaft der Musikfreunde
der österreichischen Kaiserstaaten " — wie der offizielle Titel lautete — dadurch
ein merkwürdiges , daß dieselbe in diesen : Jahre den Grundstein zu einem eigenen
Hanse ' ) legte . Der Bau , welcher in : folgenden Jahre vollendet wurde , kostete
die für die damalige Zeit rcspcctable Summe von 120 .000 fl . C . M . Am
4 . November 1831 fand die Einweihung des Hauses statt , zu welcher Feier Grill¬
parzer einen Weihegesang gedichtet hatte , der von Franz Lachner in Musik
gesetzt wurde . Mit diesem Tonstücke begann das Eröffnungs - Conccrt . Die folgenden
Nummern waren : Ouvertüre von Mosel , Concert - Variationen von Herz , Chor
mit Arie von Rossini . Mit Ausnahme des Gesanges von Lachner , welcher als
deutscher Musiker von dem Rechte des Lebenden Gebrauch machte , indem er zu
einer solchen Feier das Seine beitrug , 2) war wohl keine der Nummern würdig ,
in dieses Programm ausgenommen zu werden . Daß man die Namen Beethoven ,
Mozart , Haydn bei einer solchen Gelegenheit einfach ignoriren zu dürfen
glaubte , zeugt nicht etwa von grober Taktlosigkeit : solche Thatsachen beweisen ,
daß diejenigen , welche das große Wort in künstlerischen Dingen damals führten ,
ihre Aufgabe ganz und gar verkannten . Der neue Saal war nunmehr der Ort ,
wo die , mit jeden : Jahre sich mehrenden Virtuosen eine gemüthliche Stätte für
ihre Knnstleistnngen fanden . Die großen Concerte , deren Physiognomie in den
Jahren 1830 — 40 kein sonderliches Fonschrciten zum Besseren verräth , fanden
nach wie vor im großen Redontensaale statt .

Doch , ein Versuch , Franz Schubert , den Symphoniker , zur Geltung zu
bringen , muß als ein günstiges Vorzeichen einer anbrechenden neuen Zeit mit
Vergnügen verzeichnet werden . Es ist hier die Aufführung des 1 . und 2 . Satzes
seiner großen Symphonie in 6 am 15 . September 1839 gemeint . Das Schick¬
sal dieses Werkes wird an anderer Stelle genau besprochen werden , und es
soll hier nur mit Wohlbehagen constatirt sein , daß man in Wien endlich einen
schüchternen Anlauf nahm , eines der vielen Werke dieses Genius einer geradezu
unwürdigen , gänzlich unverdienten Vergessenheit zu entreißen . Warum man nur
mit 2 Sätzen vor die Öffentlichkeit zu treten sich wagte , mag seinen Grund
in der Erkcnntniß gehabt haben , daß der zur Verfügung stehende mittelmäßige
Concert - Apparat zur Bewältigung der technischen Schwierigkeiten des 3 . und

>) Stadt , Tuchlaubcu dir . 558 , genannt „ zum rothcn Igel " .
-) Lachner war Cnpcllincister am Kärntncrthor -Theater .
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4 . Satzes nicht ausrciche ; an der unsinnigen Gepflogenheit jedoch , die Sätze

einer Symphonie dnrch eingelegte Variationen oder Arien zn trenne » , hielt

man eben auch hier fest . Mit Mendelssohn , der in England nnd Deutsch¬

land schon einen wohlverdienten großen Ruf genoß , trat die Gesellschaft endlich

am 17 . Mürz 1839 durch die Aufführung des „ Paulus " vor die Ocffentlichkeit ,

nachdem kurz vorher drei Musikfreunde : Sonnleithner , Vesgue von Püttlingen

nnd F . Klemm ans eigene Kosten im Saale der Gesellschaft die erste Aufführung

dieses Werkes zu Staude gebracht hatten .

Von einer regelrechten öffentlichen Pflege Mendelssohn ' s war in Wien

übrigens noch lange nicht die Rede , und Robert Schumann kam gar erst spät

an die Reihe , ja , wie sich an geeignetem Orte später ergeben wird , blieb es

Herb eck Vorbehalten , den beiden Meistern durch erste würdige Aufführungen

vieler ihrer Werke volle Anerkennung zu verschaffen .

Der Einfluß der immer häufiger auftrcteudeu Virtuosen machte sich auch

in den Programmen der Gesellschafts - Concerte geltend . Es traten , außer vielen

anderen , Thalbcrg , Lacombe , ja sogar Leopold von Mayer als Gäste der Gesell¬

schaft ans . Leiter der Gesellschafts - Concerte waren bis 1838 Baron Lannoy ,

Klemm , Holz , Kirchtehner , von da ab fast ausschließlich I . B . Schmiedl , im

Jahre 1849 abwechselnd Grutsch , Preyer , Georg Hellmesbcrgcr . Das Jahr 1850

muß als ein entschiedener Wendepunkt in der Geschichte der Gesellschaft bezeichnet

werden . Bevor jedoch die weitere Entwicklung derselben zur Besprechung gelangt ,

soll hier noch anderer Erscheinungen ans dem Gebiete des CoucertwesenS gedacht

werden . In erster Linie verdankt Wien den im Jahre 1830 gegründeten „ Spiri -

tuelconccrten " die Vorführung vieler bedeutender Orchesterwerkc . Waren diese

Aufführungen ebenso wenig musterhaft wie jene der Gesellschaft der Musik¬

freunde , so muß hauptsächlich das Bestreben dieser Unternehmung gelobt werden ,

das Publicum mit den Werken Becthovcn ' s vertraut zu machen .

Die Spirituelconcerte fanden im RevolutionSjahre 1848 ihren Abschluß .

Ein anderes Coueert -Unternehmen , welches heute noch florirt , kam im Jahre 1842

zu Stande . Die Mitglieder des Hofopernorchcsters bildeten nämlich einen Con -

ccrtverein , an dessen Spitze sie Otto Ricolai , den Componisten der Oper „ Die

lustigen Weiber von Windsor " , welcher damals Capcllmeister am Kürntnerthor -

Theatcr war , stellte » . Man kann wohl mit Recht behaupten , daß dieser fein¬

gebildete , einen ausgezeichneten Ruf genießende Musiker der erste , mit hervor¬

ragenden Dirigentenfähigkeiten begabte Mann war , welchen die Wiener als

Leiter eines Conecrt - Jnstitntes bleibend in ihrer Mitte sehen durften . Berlioz

betrachtete Nicolai als einen der ausgezeichnetsten Orchestcrdirigentcn , denen er

im Leben je begegnet und als eine » jener Männer , deren Einfluß genügt , um

einer Stadt den Stempel musikalischer Vortrefflichkeit aufzudrücken , wenn man

ihnen nur jene Elemente zur Verfügung stellt , deren sie benöthigeu , um ihr

Können und ihre Einsicht zu bezeugen . ' ) Die Programme der „ Philharmonischen

' ) Berlioz Neiuoiros , II . p . 190 k.



Conecrte " , welche Nicolai leitete , sind auch durchgehend geschmackvoll und der
Würde eines , die elnssische Musik pflegenden Institutes entsprechend znsammen -
gcstellt . Außer Beethoven ' s Shinphvnicn ( nur die I . wurde nicht gespielt ) brachte
Nicolai die Ouvertüren zu Egmont , Coriolan , Oberon , Sommernnchtstranm ,
Mclnsina , Struensee und die Egmont - Mnsik mit verbindendem Texte , gesprochen
von Anschütz , zur Aufführung . Es ist geradezu unbegreiflich , daß die Gesellschaft
der Musikfreunde durch die edlen Bestrebungen und schwungvollen Leistungen
dieses Concert - Jnstitutcs sich nicht im mindeste » zu „ neuen Thatcn " anfgestachelr
fühlte ! Nieolai , welcher , wie Berlioz bedauernd berichtet , viele Feinde in Wien
hatte , dirigirte die Concerte bis zum Jahre 1847 . Sein Abgang von Wien
war für diese Unternehmung , wie für das Musikleben Wicn ' s überhaupt , ein
großer , schwer ersetzbarer Verlust . Im folgenden Jahre , in welchem das Knnstlcben
in de » Lärm der Revolution anfging — iutar arm » sikvirt Nusua — und ebenso
in den Jahren 1850 und 51 fand nur sc ei » Eonccrt der Philharmoniker statt ,
daun trat eine Panse von 4 Jahren ein . Der mehrere Jahre hindurch als
Direetor der Wiener Hofoper thatig gewesene Capellmeister Karl Eckert über¬
nahm sodann die Leitung der Conecrte bis zum Jahre 1857 , worauf abermals
eine Panse bis 1859 eintrat . Von dieser Zeit angcfangen gingen die Lebens -
pnlsc dieses Institutes regelmäßig .

Wir müssen nun zu de » weiteren Schicksalen der Gesellschaft der Musik¬
freunde zurückkchren . Im Jahre 1850 wurde der 22jnhrige Josef Hcllmes -
bcrger mit der Leitung der Conecrte betraut , welcher die Mängel , an welchen
das Institut litt : eine sichere , leitende Hand und ei » mit künstlerischem
Geiste znsammengestelltes Programm , bald erkannte . Schon die Thatsache , daß
der neue Dirigent im ersten Conecrte am 1 . December 1850 , welches er probe¬
weise leitete , Schnbert ' s große O - Shmphonie vollständig brachte , gab Zcugniß
von dessen energischem Willen , mit Jahrzehnte , hindurch genährten Vornrtheilen
gründlich zu brechen . Am 30 . November dirigirte Hellmesberger zum ersten
male als artistischer Direetor der Gesellschaft der Musikfreunde . Der Aus¬
übung dieses Amtes stellte sich hauptsächlich die Schwierigkeit entgegen , daß
das Institut nicht über genügende Geldmittel verfügte , um die Auslage » für
die nöthigen Proben bestreiten zu können . Und gerade waren Proben , zahlreiche
Proben nvthwcndig , um Programme , wie sic Hellmesberger anfstclltc , cxact
durchführen zu können . Ein Blick in dieselben genügt , daß mau die Ucbcr -
zengung gewinne , wie sehr Hellmesberger bestrebt war , die Fehler seiner Vor¬
fahren im Amte wett zu machen und dem Wiener Publicum die bedeutende »
Erzeugnisse auf dem Gebiete der neuere » musikalischen Literatur vorzuftthrcn .
Unter seiner Direetiou wurde das Repertoire der Gesellschafts - Conecrte mit werth -
vollen Werke » bereichert , von welchen hauptsächlich zu nennen sind : Mendcls -
sohu ' s 4 . Symphonie und das Loreley - Finale , Gade ' s „ Erlkönig ' S Tochter " ,
Liszt ' s symphonische Dichtungen „ Iss xrvluäös " , Schumann ' s tl - äur - Sym -
phonie ( 1854 ) — das erste Werk dieses Meisters , welches die Gesellschaft
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überhaupt aufführtc — sowie dessen Symphonie in 1) - moU . Anch mit Bcrlioz
machte HcllmcSbergcr einen Versuch , indem er bei Anwesenheit des Eomponisten
dessen „ Flucht nach Egypten " ( 1854 ) , allerdings mit zweifelhaftem Erfolge ,
aufführtc . Bei der Aufführung von Werken mit gemischtem Ehor , deren Hcllmcs -
berger nicht viele bot , stand der Gesellschaft ein Ehor von Männern und Frauen
zur Verfügung , welcher in den , zuletzt von Stegmeyer geleiteten sogenannten
„ Ehornbnngen " gedrillt wurde . In den ersten Monaten des JahreS 1858 war
nun in Wien ein Eomitv , bestehend ans dem Hof - und GerichtSadvocatcn

vr . Franz Egger , dem Schriftsteller Karl Rick , dein Gerichtsbcamtcn Adolf
Lorenz , dem Mnsikverleger Gustav Lewy , dem Gründer des Wiener Männer -
Gcsang - Vereines vr . August Schmidt , sowie dem schon genannten Stcgmeyer ,
zusammen getreten , welches die Gründung eines nach dem Muster der Berliner
Singakademie zu bildenden , selbstständigen Chorvcreineö sich znm Zwecke stellte . >)
Der Gesellschaft der Musikfreunde erwuchs hierdurch plötzlich die Gefahr einer
großen Eonenrrcnz . Es galt nun , rasch ein ähnliches Institut in ' s Leben zu
rufen , um dieser wirksam zu begegnen . Die Gesellschaft faßte daher den Be¬
schluß , die „ Chorübungcn " aufzulösen , an deren Stelle eine Abthcilung der
Gesellschaft unter dein Titel „ Singvercin " in Wirksamkeit treten zu lassen und
mit der Leitung desselben den jungen Herbcck zu betrauen , dessen eminente
Dircctionsfähigkeitcn gleich wahrend der ersten Zeit , als er an der Spitze des
Männer Gcsang - VercineS stand , hauptsächlich aber gelegentlich der Dircction
einer großen Symphonie seiner Eompositio » , klar zu Tage getreten waren .
Herbeck hatte im Sommer 1857 seine 2 . Symphonie in 6 geschrieben , ein
zwar durchaus groß angelegtes , aber den Entwicklungsprozeß des Eomponisten
nach deutlich anfzeigendes Werk , welches nun die Gesellschaft der Musikfreunde
zur öffentlichen Aufführung annahm . Welche Freude mag es für Herbeck gewesen
sein , das große Orchcsterwcrk dem Publicum selbst vorführen zu dürfen ! Sein
Tagebuch berichtet ausführlich darüber :

„ 4 . Februar . Probe von drei Sätze » meiner Symphonie von den Zög¬
lingen des Eonservatorinms , in der darauffolgenden Sitzung die Aufführung im
4 . Gesellschafts - Concerte beschlossen , Glück ans !

24 . Februar . Erste Orchesterprobe im Mnsikvcreinssaale . Professor
Schlesingersagt mir , ich hätte mir mit dieser ersten Orchester - Direction
gewaltigen Nespecr beim Knrntncrthor - Orchesterverschafft .

14 . März . Aufführung meiner Symphonie unter meiner eigenen Leitung
im 4 . Gesellschafts - Concerte . Jeder Satz wird beifällig ausgenommen und ich

y Die Reihenfolge des Entstehens der gemischten Chorvcreinc gibt F . C . Pohl , Denk¬
schrift ans Anlaß des 25 jährigen Bestehens des Singdereines Wien 1883 , wie folgt an :
Berlin , Leipzig (Singakademie ) , Stettin , Minister , Dresden (Drcissig 'schc Singakademie ) ,
Potsdam , Bremen , Chemnitz , Schwäbisch -Hall , Innsbruck (Mnsikvercin 1818 ) , Frankfurt a . M .,
Breslan , Dresden (Singakademie ) , Leipzig (Nicdel 'schc Verein 1854 ) .

-) Derselbe , der in Hellmcsberger 's Quartetten das Cello spielte ; er ward in der Folge
ein guter Freund Hcrbeck 's .

y DaS Orchester dieses Theaters wirkte damals in den GcsellschaftS -Conccrten mit .
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am Schlüsse gerufen , ein für eine Symphonie ( u . b . für eine neue , von einem
lebenden Eomponistenj nicht gewöhnlicher Erfolg . Die guten Freunde ereifern
sich , schimpfen nach Möglichkeit und ärgern sich gelb und ich werde meinen
Weg hoffentlich doch glücklich durch eigene Kraft zurücklegcu , und mir das Ziel
doch nicht zu hoch gesteckt haben . "

Die Aufnahme des Werkes von Seite des PublienmS war also eine
zufriedenstellende , wenn auch nicht übermäßig warme . Der Kritiker Speidel sagt
unter Hinweis auf die kühle Aufnahme , die sogar Werken wie Schumann ' s und
Schubcrt ' s O - Symphonien bei der I . Aufführung in Wien zu Theil ward :
„ weniger Beifall wäre bedenklich gewesen , mehr Beifall Hütte stutzig machen
müssen . " Ein ausländisches Blatt versuchte es dagegen , den Eindruck von
Langweile , welchen die Symphonie auf das Publicum hervorgebracht haben soll ,
festzustellcu . Herbeck ward durch diese Notiz zu einer , vermuthlich nicht in Druck
gegebenen Entgegnung veranlaßt , welche in kaum leserlichem Concepte vorlicgt .
Er fühlte sich überhaupt in früheren Jahren häufig veranlaßt , auf Zeitungs¬
artikel , welche Unwahrheiten enthielten , zu rcplicircu . Ungünstige Urthcilc der
Presse empfand er sehr schmerzlich . Einmal gefragt , ob ihm denn an dem , was
die Zeitungen über seine Leistungen schrieben , etwas liege , meinte er : „ Ich
weiß freilich ob ich ' s gut gemacht und ob ich ' S hätte besser machen
können , aber das Publicum hält sich immer an das gedruckte Wort . Davor
muß man Respect haben " ! 2) Das stimmt ungefähr mit dem überein , was Lenau
schreibt : „ Wir wissen recht gut , wo uns der Schuh drückt , besser als es uns
irgend ein Reccnsent sagen kann . " Beinahe unbegreiflich bei einem großen
Manne ist aber Meudelssohn ' s Aensserung über diesen Punet : „ Nicht das
glänzende Lob in der ersten Zeitung freut Einen so sehr , als Einen der ver¬
ächtliche To » in einem Schmicrblatt verdrießt . " >)

Diese Aufführung hat also den unmittelbaren Anstoß zur Ernennung des
so überaus fähigen jungen Dirigenten zum Leiter des zu gründenden Singvcreines
gegeben . Gleichzeitig erfolgte seine Ernennung zum Professor der Männergcsang -
Schule am Conservatorinm der Gesellschaft . Die pecuniüre Entschädigung , welche
ihm für beide Functionen zu Theil ward , war keine glänzende : sein jährlicher
Gehalt als Chormeister des Singvcrcincs betrug 420 fl . C . NN . , jener , welchen er
als Professor bezog 350 sl . C . Ai . Als Chormeister plagte er sich gerne für den
geringen Lohn , denn , neue Kräfte aufzusuchen , znsammcnznfügcn , zu einem gemein¬
samen Streben zu begeistern , das war sein eigentliches Element . Hingegen
erachtete er das Brot des Lehrers als das sauerste , welches er in seiner Laufbahn
je zu verdienen gezwungen war , indem er zum Lehrer durchaus keinen Beruf
in sich fühlte . Er übernahm diese Stelle auch nur , weil sie ihm eine — aller -

' ) Wiener Zeitung 2t . März 1858 .
y Mittheiluug des Herrn Dr . Eduard Kulte .
y Schurz Lenaus Leben I . 176 .
y Devrieut Erinnerungen an Mendelssohn S . 33 .
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dings spärliche — Quelle des Broterwerbes düukle . Als im Jahre 1864 seine
finanzielle » Berhältnisse einen solch ' erfreulichen Aufschwung nahmen , das; er die
wenigen Privatleclionen , welche er noch ertheilte , anfgeben konntc , seufzte er
erleichtert und erfreut auf . „ Es ist dies das erste Jahr " , schreibt Herbeck an
seinen Freund Pcrsall , „ in welchem ich meinen idealen Wunsch , keine Lcctionen
geben zu müssen , verwirklicht sah . " und speciell dieses Lehrjahr berührend :
„ Ich habe mich während meiner ans freiem Antriebe aufgegebenen einjährigen
Professur am hiesigen Conscrvatorinm im Jahre 1858 überzeugt , das; mir das
Professor sein durchaus ungesund ist , nnd ich lebe viel zu gerne , als daß ich
in jungen Jahren von dieser schönen Erde abfahrc » möchte . Damit soll nicht
gesagt sein , daß ich dem Lehren absolut abhold wäre , aber anssuchen muß
man sich ' s können nnd außerdem halte ich ans Conscrvatorinms - Drcssnr nicht
sehr viel ; cs ist schauerlich , daß die Componisten , Sänger , Clavierspieler rc .
sogleich in ganzen Compagnien abgcrichtet werden — müssen . " ^ Dagegen trug
sein Wirke » als Leiter des Singvereincs die herrlichsten Früchte .

Die Berbindliehkeite » , welche Hcrbeck mit der Uebernahmc der Chormcister -
stellc erwuchsen , waren : die Aufnahme und Prüfung der Mitglieder hinsichtlich
ihrer musikalische » Kenntnisse , wobei Herbert stets mit der strengsten Unparteilichkeit
zu Werke ging ; die Leitung der wöchentlich einmal abzuhaltenden Ucbunge » ,
wobei hauptsächlich die für die Gesellschafts - Concerte bestimmten Stücke einzn -
stndiren waren ; die Leitung der selbständigen Chöre in den Gesellschafts - Concerte »
und der öffentliche » Prodnctionen des Singvereincs ; Studium und Directio »
der Aufführung eines Oratoriums in jeder Saison .

Am 16 . April 1858 wurde Herbeck den Mitgliedern der ehemaligen „ Chor -
übnngen " von dem Vorstände des neuen Singvereincs , Advocatcn 1) r . Josef
Bauer , 2) als ihr nunmehriger Dirigent vorgestellt . Das war nun allerdings
noch nicht der Singverei » , mit welchem Hcrbeck die schwierige Aufgabe der
Aufführung einer 1) - Mcsse von Beethoven und so vieler anderer grandioser
Werke siegreich bewältigte . Der Hanptstamm der Chorsänger bestand ans
Schülern und Schülerinnen des Conservatorinms , für welche noch einige Zeit
die Pflicht aufrecht blieb , dem Singvereinc als Mitglieder anzngehören . Herbcck 's
Bestreben war nun dahin gerichtet , musikalisch gebildete Männer nnd Frauen
ans de » besten Kreisen der Wiener Gesellschaft für den Verein zu gewinnen ,
und dadurch denselben nach und nach von jenen , eben noch immer einer syste¬
matischen technischen Schnlnng bedürfende » Elementen des Conservatorinms
unabhängig zu machen . Das neue Institut sollte ja eine Vereinigung kunst¬
begeisterter , gesanglich vollkommen ansgebildeter Leute zum Zwecke der Erzielung
tadelloser Mnsikausführnngen , nicht aber eine Gcsangschnle sein , deren Erziehnngs -

y Brief vom Juni 1864 , Anhang S . 60 . Charakteristisch ist , daß Hcrbeck diejenigen ,
welche das Gerücht in Uinlanf sichten , er sei znni Direktor des Conservatorinms bestimmt ,
„ nicht als seine F-rcnndc " bezeichnet . Ans der vorliegenden Skizze eines an eine Zeitungs -
Redaetion gerichteten Schreibens Herbcck 's .

2) Hcnte vr . Ritter v . Bauer , Stellvertreter des Landinarschalls von Ricderöstcrrcich .
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rcsnltate recht löbliche Schülerproductionen , nie und nimmer aber Concerte genannt
werden durften ! In wenigen Jahren war der Zweck vollkommen erreicht nnd es
wird von den Leistungen des Singvercines in diesen Blättern mehr als einmal
die Rede sein . Hier mag noch des besonderen Umstandes Erwähnung geschehen ,
welch ' bedeutenden Einfluß die Heranziehung der Frauen zu einer , hanpsüchlich
elastische Musik pflegenden Vereinigung ans die musikalische Bildung und
Geschmacksrichtung eines Volkes im allgemeinen ausznüben vermag . Alan
weiß , wie jämmerlich so viele Mädchen in der frühesten Jugend mit Clavicr -
und Gesangsunterricht geplagt werden . Ist nun ein solches Mädchen endlich
im Stande ein Liedchen leidlich zu singen , ein Clavierstück nett vorzutragen ,
so ist die Zeit ihrer Verehelichung in der Regel auch nicht mehr ferne . Wenn
aus den : Backfisch einmal eine Hausfrau geworden , dann betrachtet sie das
Clavier als äußere Salonzierde oder höchstens als ein Mittel , der Langweile
einer Abendgesellschaft wirksam zu begegnen . Um eine regelrechte Pflege der
Musik kümmern sich wenige Hausfrauen . Wie ganz anders wird es aber um
die Pflege dieser edlen Kunst in einen : Hanse stehen , dessen Gebieterin einem
musikalischen Vereine angehört ! Abgesehen davon , daß sie allmälig mit den
besten Erzeugnissen der elastischen Literatur vertraut wird , müssen — voraus¬
gesetzt , daß der Leiter des Vereines Verständnis ; und Knnstbegeistcrung besitzt
— dein Sinne der Frauen sich unwillkürlich die besten musikalischen Grund¬
sätze einprägen , Grundsätze , welche die Frau bei einigem Verständnisse für Kinder -
erzichnng mit Leichtigkeit in das empfängliche Gemüth der Kinder verpflanzt . Hier¬
durch ist der Bildung des musikalischen Geschmackes ungleich mehr gedient , als durch
das stundenlange lieben ans -— nota Iwiiö verstimmten — Clavieren .

Wien erfreute sich nun mit einem male des Besitzes zweier Institute , welche
auf die Förderung des musikalischen Geschmackes und der musikalischen Erziehung
von heilsamen Einflüsse sind . Die Singakademie hat im Concertleben Wien ' s stets
eine untergeordnete Rolle gespielt , obwohl gleich im Anfänge ihres Bestehens
vorlaute Stimmen ihre Aufführungen als das Höchste priesen , was ans dem
Gebiete des ConcertwesenS in Wien geleistet wurde . Die Folge hat gelehrt ,
welch ' eine geringe Berechtigung solchen Urtheilcn innewohnte .

Noch vor Eröffnung des Singvereincs trat Hcrbeck am 25 . April im
Interesse des Vereines auf seine eigenen Kosten eine Reise nach Prag , Leipzig
und Berlin an . Herbeck schien hauptsächlich den großen Berlagsfirmen Besuche
abgcstattet zu haben , um sich über den Stand der Literatur für gemischten
Chor genau informiren zu können , da ja die Lager der Wiener Musikalien¬
händler der Erzeugnisse auf diesen : Gebiete ziemlich baar waren , u . zw . aus
dem begreifliche ,: Grunde , weil ein Absatz vorher nur in spärlichen : Maße
stattgefnndcn hatte .

An : 5 . Mai 1858 hielt Hcrbeck den ersten Nebungsabend mit den : neuen
Singvereine ab . Ein altitalienischer Chor nnd mehrere Lieder von Julius



Maier waren Gegenstand der Hebung . Am 11 . Mai studirtc er Theilc ans

einer Messe non Palestrina . Das eonfassor " daraus nennt er „ erhaben
wie ein gothischcr Dom " , freilich , meint Herbeck , müsse man es auch verstehen ,
den Geist , die Weihe zn erfassen , die in einem solchen Werke liege . Es genüge
nicht , das mechanisch im Takte nbleicrn lassen , wie er cS Tags darauf i » dem
Scarlatti ' schcn , Vn 68 I ' etriw " unter Stcgmchcr erlebt . Die verschiedenartigen ,
theilweisc absprcchendcn Urthcile , welche er über seine Symphonie vernommen ,
vernnlaßten Herbeck , einen eigcnthümlichen Weg zu betreten , um von Publicum ,
Musikern und Kritik ein unbefangenes Nrthcil über seine Compositione » zn
erfahren . Am 20 . Mai componirtc er einen 8 stimmigen gemischte » Chor mit
Soli und Orgel ans den kirchliche » Text , 8y6r <mt in lw " und brachte ihn unter
dem Pseudonym I ' orkinax in einer Hebung des Singvcrcines zum Vortrage .
„ Man findet eS erhaben , großartig und zerbricht sich den Kopf , wann dieser
kertinax gelebt hat . Man glaubt höchstens vor 50 Jahren , weil man einen
Italiener ? 6rtiime6 dahinter vcrmnthet und Niemand hat eine Ahnung , daß
dieser ? 6rtiimx niemand Anderer , als ich , Herbeck , sei . So geht ' s . " l) Beim
Stiftungsfeste des Singvcrcines , das am 31 . Mai in der Angustincrkirche
abgchaltcn wurde , kam diese Composition als Einlage zur Palestrina ' schcn
Messe unter seiner Leitung zur Aufführung . „ Alles geht vortrefflich . Das
ist meine Waffe , mit der ich kämpfe und kämpfen werde . " ?) Am 1 . Juni schloß
Herbeck die erste Periode seiner Thätigkeit im Singvcrein mit „ Mirjam ' s
Sicgessang " , ein Stück , in welchem der melodische Schubert sich zur Erhaben¬
heit Händel ' S anfschwingt , ab . „ Elcktrisirt derart , " schreibt Herbeck in sein
Tagebuch , „ wie cs nur » och Beethoven kann . Die Sängerinnen nnd Sänger
applandircn am Schluß lärmend . "

Die nach Abschluß der Hebungen nun eintretendc stille Saison gab ihm
Gelegenheit , in dem eine Stunde von Wien entfernten Orte Gersthof eine
größere Reihe von Chören und Liedern zn schaffen .

Als Schumann für Gesang zu componiren anfing , schrieb er : „ Kaum
kann ich Ihnen sagen , welcher Genuß es ist für die Stimme zn schreiben im
Verhältnis ; zur Jnstrumentalcomposition , und wie das in mir wogt und tobt ,
wenn ich bei der Arbeit sitze . Da sind mir ganz neue Dinge anfgegangcn
rc . rc . " Nicht minder mag für Hcrbcck diese Art des Schaffens eine Quelle
des reinsten geistigen Genußes gewesen sein . Er verbrachte die Sommermonate
dieses Jahres fast durchwegs mit der Composition von Gesangstücken , deren
in dieser ziemlich productiven Periode entstanden :

>) Tagebuch , kertinax war ein Römer , der von den Prätorianern 192 znin Kaiser ans -
gernfen , aber schon kaum ein Jahr darauf ermordet wurde . Ein , wenigstens bedeutender
Musiker unter diesem noch unter dem Namen ? ortinaee existirt nicht ,

y Tagebuch .

y Wasielewsky Schumann S . 200 und 395 .
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28 . Juni

?
4 . Juli

tt >.
18 )
29 .
30 .
31 .

1 .
6 .

17 .

gemischte Chöre .

Am 17 . Juni „ Frühlingslicd " ( H . Rollet ) i
„ Die Wasscrfahrt " ( Schcurlin ) s
„ Auf den Bergen " ( Schcurlin )

„ 18 . „ „ Frühlingsahncn " ( Schcurlin ) i
„ 22 . und 23 . Juni „ Mit deinen blaue » Augen " , „ Ich halte ihr die Augen

zu " ( Hcinc ) für eine Singstimme mit Clavicrbcglcitnng .
„ Vorfrühling " und „ Zauber der Liebe " (Schcurlin ) für
Mannerchor .
„ Sterne mit den gold ' nen Füßchen " ( Heine ) für eine Sing¬

stimme mit Claoierbcgleitnng .
„ Gott in der Natur " von Beethoven für Mannerchor arrangirt .
„ In meiner Erinnerung " ( Hcinc ) für eine Stimme mit Cla -
vierbegleitnng .
„ Thnrmwächtcrlicd " ( Fonqno ) für Männerchor .
Drei geistliche Lieder von Schubert für gemischten Chor arrangirt .
„ Ich lieb ' eine Blume " ( Hcinc ) Mannerchor .
„ O fand ich dich im grünen Wald " ( N . Kletke ) ^
„ Märlein von de » Sternen " ( E . Bi . Arndt ) I gemischte
„ In der Fremde " ( Cichcndorff ) l Chore .
„ Wandcrvöglcin " ( Kletke ) 1
„ Durch Nacht zum Licht " ( Kletke ) Mannerchor .
„ O fand ' ich dich im grünen Wald " ( Klctke ) ffür Männerchor
„ In der Fremde " ( Cichcndorff ) j umgearbeitet .
„ Das Ständchen " ( Eichendorff ) gemischter Chor .

August

Vom 20 . August bis Ende der ersten Woche des September arbeitete
Herbcck an der Composition einer Blesse in U - änr für Münnerchor , welche
niemals zur Aufführung gelangt ist . Er scheint keine besondere Freude daran
gehabt zu haben — er Hütte sie sonst wenigstens vollendet . Das fehlt ,
das Lsnsäietns ist unvollständig , blos das Lnnetns und Lsnoäiotns sind
orchestrirt , das übrige nur mit Orgelbeglcitnng versehen . Den Abschluß dieser
Periode macht eine Barcarolc für Baryton - Solo mit Begleitung von Brnmm -
chor am 9 . September . Nur einmal im Leben hat Herbeck die von ihm selbst
verachtete Geschmacklosigkeit , einen Brnmmchor zu componiren , begangen . ") Als
er das Lied in den Männer - Gcsang - Vcrein brachte , ward cs mit großem Bei¬
falle ausgenommen , was ihm keine besondere Freude bereitete , denn er bemerkt
dazu : „ Mit solch ' leichtem Zeug ist der Beifall sehr billig zu haben . ?)

Unter den oben anfgezähltcn gemischten Chören , die hauptsächlich dem
Bestrebe » , dem neuen Singvcrcine Novitäten zuznführen , ihre Entstehung ver¬
danken , sprechen „ In der Fremde " und „ O fünd ' ich dich im grünen Wald " ,
weniger ihres künstlerischen Gehaltes , als ihrer reizenden , volksthümlichcn Ein¬
fachheit wegen , besonders an . Viel höher als all ' die eigenen Producte jener
Zeit steht das Arrangement der vier geistlichen Lieder von Schubert . Herbcck

' ) Vergleiche dessen Aussatz „ lieber die Nvthwcndigkcit , das Volkslied zu pflegen ."
Anhang S . 109 ff .

2) Tagebuch .
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hat damit sein Talent , die menschliche Stimme zu behandeln und mit ihr die
höchsten Wirkungen zn erzielen , glänzend bewiesen . Im Originale sind diese
Lieder bekanntlich für eine Singstimme mit Begleitung des Clavicrcs geschrieben .
Dieselben zähle » unter die vielen in seiner Ueberprodnctivität geschaffenen
bedeutenden „ Kleinigkeiten " des Meisters , deren Werth er selbst kaum geahnt .
Das am wenigsten bedeutende dieser drei Lieder ist „ Vom Mitlciden Mariä " ,
das bedeutendste ohne Zweifel die „ Litancy am Feste aller Seelen " , -— ein
wahres Hohcslied der Versöhnung — deren schönes Claviernachspicl Herbeck
in das Chorarrangemcnt einbezog . Die mächtigste Wirkung bringt das , Unx
vobisonm " >) hervor . Wie in einer Vorahnung , welchen Eindruck Schubcrt ' s
Accorde in der Zukunft ans den Hörer hcrvorbringcn würden , hat der Dichter
der letzten musikalischen Phrase des Licdeö durch die Anbringung einer eigen -
thümlichcn Sprachwendung zu einer geradezu erschütternden Wirkung niitvcr -
holfen . „ Ich glaube dich , du großer Gott , " sagt Schober , anstatt „ Ich glaub '
an dich . " 2) Hcrbcck nahm nun diese , in jeder Strophe in Text und Musik
gleichlautend wiederkehrcnde Phrase mit einer steten Steigerung des Ausdruckes
wie der Kraft und war , so oft er den Chor dirigirte , von seiner überwälti¬
genden Wirkung tief ergriffe » . „ Wer sollte so verstockt sein , " pflegte er einmal
zn sagen , „ bei der Stelle „ „ ich glaube dich " " nicht felsenfest an einen Gott
zn glauben ? "

Herbeck beging , indem er verschiedene Compositioncn Schubcrt ' s in Chor¬
oder Orchcsterarrangemcnts dein Publicum vorführte , durchaus keine , die Pietät
für den Meister verletzende Handlung . Er hatte Geschmack und künstlerische
Einsicht genug , jene Stücke Schnbert ' S hcransznfinden , welche eines Arrange¬
ments geradezu bedürfen . Wer Schubert so verehrte wie er , der ihn nur erhöhen
aber nicht verbessern wollte , von dem kann und muß man voranssetzcn , daß
immer nur die Einsicht der unbedingten künstlerischen Nothwcndigkeit den
Impuls zu solchen , häufig mißdeuteten Schritten gab .

Gleich in die ersten Octobertage fiel eine gemttthliche , dem Andenken des
großen Schubert geweihte Feier . Im August hatte nämlich der i » Wie » äußerst
populäre Nedactenr der Zeitschrift „ Hans Jörgel " , Anton Langer , einen Aufruf
zur Errichtung einer Gedenktafel auf dem Geburtshause Schubcrt ' s erlassen .
In Folge dieses an die Oesfentlichkeit gerichtete » Appelles übernahm der
Männer - Gesang - Verein allein die Besorgung der Aufstellung dieses Erinnerungs¬
zeichens . Am 7 . Oktober 4 Uhr Nachmittags zog der Verein vor dieses , in der
Nußdorfer Hauptstraße ( per . 72 ) gelegene Haus , stellte sich im Halbkreise ans
und trug , nachdem eine Festrede abgehalten worden war , einige Gesänge vor .

' ) kax vobmoum wurde , von Gnnsbachcr zu diesem Zwecke arrangirt , bei Schubcrt 's

Leichenbegängniß von einem kleinen Chor in der Kirche vorgetragen . Kreißte , Schubert S . 455 .

2) Goethe läßt Faust sagen : „ — wer darf sagen , ich glaub ' an Gott ? " und gleich

darauf „ — und wer bekennen : Ich glaub ihn ? "
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Abends versammelten sich die Sänger zu einer Liedertafel in den Gasthans -
Localitüten zum „ Zeissig " , wobei viele Verwandte Schnbcrt ' s , ferner Hofcapcll -
meister Aßmayr , 1) r . Sonnleithner , Hofrath Spann re . als Ehrengäste an¬
wesend waren .

Tags darauf hielt der Verein seine Gcneral - Versammlnng ab . Herbeck
notirt über dieses Ereigniß in sein Tagebuch : „ Nachdem ich das ganze Jahr
gearbeitet , Zeit und Gesundheit geopfert und mit dem „ Geistergcsang " und
„ Fierrabras " Aufsehen gemacht lind das als ansgcstorbcn verrufene Feld des
Münncrgcsanges mit solch unschützbaren Novitäten bereichert habe , bekomme
ich bei der Wahl um 29 Stimmen weniger als Schläger — siche „ Sing¬
akademie " . i) Jedenfalls unter den gegebenen Verhältnissen ist diese Wahl in
der Minorität nur ehrenvoll für mich ! Es sind die schlechtesten Früchte
nicht re . " und am 15 . Oetober : „ Ich halte meinen künstlerischen Rechenschafts¬
bericht über die Reichhaltigkeit meines Programmes im verflossene » Jahre , auf
daß sich mancher bei der Nase nehme . "

Ja , Herbeck mnßte bald erfahren , daß die Wege bedeutender Menschen
keine dornlosen sind . Er hatte sich energisch dafür eingesetzt , daß bei der Stiftungs¬
feier des Vereines Schnbcrt ' s schöne Messe gesungen werde , dafür gelangte eine
Messe von dem Bereinsmitgliede Franz Mair — von welchem Manne später noch
ausführlich die Rede sein wird — zur Aufführung ; „ Und solcher Alltäglichkeit " ,
ruft Hcrbeck aus , „ muß das wunderbare , einfache und ergreifende Hochamt von
F . Schubert weichen ! " 2) Auch seine Stellung im Singvereinc war keine besonders
angenehme . Wie schon erwähnt , war es Herbeck ' s Pflicht , die in den Gesellschafts -
Eoncertcn zur Aufführung gelangenden Stücke bezüglich des vocalen Theilcö mit
dem Singvereinc zu stndircn . Hellmesbergcr übernahm sodann die Leitung der
Generalprobe und Aufführung . Daß ein solches dualistisches System , besonders
bei dem Umstande , als geschwätzige oder boshafte Zungen stets bereit waren ,
das durch die Sachlage ohnehin schon unerquickliche Verhältnis ; durch Zwischen -
trügercien » och unerquicklicher zu gestalten , mit der Dauer sich als durchaus
unzweckmäßig erweisen mnßte , werden wir in kurzem sehen . Znm ersten male
als Dirigent des SingvereineS trat Herbeck am 7 . November gelegentlich der
Aufführung des „ Judas Maccabäns " von Händel vor das Publicum . „ Seit
18 Jahren " notirt Herbeck in ' s Tagebuch , „ in Wien nicht gehört , und
wie alte Concertbesncher versichern , so niemals . Jeder Chor wurde mit Beifall
ausgenommen , „ Seht er kommt " sogar wiederholt , und das Publicum bleibt
bis gegen ^ 3 Uhr , ( die Eonccrte begannen um 12 ' / ^ aufmerksam und mit
stets wachsender Thcilnahme sitzen . Auch noch nicht dagcwesen ! Ich höre allge¬
meines , einstimmiges Lob , nur Herr Lewy Gustavs findet die Ausführung

y Die Neuwahl der Chormeister wurde jährlich vorgcuouiiuen .

y Tagebuch .

y Einer der Hauptfaiseurs der Singakademie .
6
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nicht besonders . Ich Unglücklicher ! Es gibt also , außer meinen blinden Ver¬
folger » , doch noch Menschen , die meine Aufopferung für die Sache anerkennen ! "

Mit Herbcck ' s Bericht stimmen die vorliegenden Nrtheile in der Haupt¬
sache überein . Die Besetzung der Solopartien ließ einiges zu wünschen übrig .
Ein Früulein Diamonti , welche die Partie der zweiten Israelitin durchführte ,
hatte das Unglück , daß man von dem , was sic sang , nur die Hälfte verstand ,
dafür löste Mayrhofer , der wackere Opernsänger , welcher für den kurz vorder
Aufführung unwohl gewordenen vr . Panzer cinsprang , seine Aufgabe zur
allgemeinen Zufriedenheit . >) Die Gesammtwirkung litt auch hauptsächlich durch
den Uebelstand des Mangels einer Orgel , welche mittels eines Harmoniums ,
dessen Wirkung namentlich in den tieferen Töne » zu schwach war , ersetzt werden
mußte . 2) Daß Herbeck trotz aller sich ihm cntgegenstcllcndeu Schwierigkeiten
eine Ausführung vorzubereitcn vermochte , welche das Publicum interessirtc und
fesselte , ja sogar Aufsehen erregte , ist eben ein Beweis für seine eminenten
Fähigkeiten . Diese sollten sich in dem ersten Gcscllschafts - Conccrtc in noch
schönerem Lichte zeigen . Nachdem Clara Schumann das ^ .- niokl - Couccrt ihres
Gatten unter stürmischem Beifallc beendigt hatte , trat der Siugverein als viel¬
köpfiger Virtuose zum ersten male mit Solopiecen vor die erstaunten Hörer .
Zwei Chöre : „ Das Hochlandmädchen " von Schnmann und Schnbert 's „ Litaney
am Feste Allerseelen " -2s wurden mit Enthusiasmus ausgenommen , ja die „ Litaney "
mußte über stürmisches Verlangen sogar wiederholt werden . „ Es wurde aber
auch wie aus einem Munde gesungen " schreibt Hcrbcck hochbeglückt in ' s Tage¬
buch , und in ganz gleichem Sinne , nur mit andere » Worten , urtheilt Speidel :
„ Der Singverein berührte in seinem Vorträge dieser Nummer die äußerste
Grenze , welche , was Feinheit der Nuancirung betrifft , den Chorgesang vom
Sologesang unterscheidet " . H

Das Programm des 2 . Concertes bildete Schumauu ' s „ Das Paradies
und die Pcri " . Clara Schumann war , jubelnd begrüßt , bei einer Probe erschienen
und begleitete selbst das ganze Werk am Clavier . Die vortreffliche Leistung
des Chores im Couccrte selbst , an dessen Spitze .Herbeck stand , veranlaßte die
geniale Künstlerin zu den schmeichelhaftesten Worten der Anerkennung , H welcher
auch die Direction der Gesellschaft in einem besonderen Dankschreiben an
Herbeck lebhaften Ansdruck gab . °)

Die nächste Production der Gesellschaft : ein Concert zu Gunsten des
„ Fondes zur Errichtung von Denkmälern für Beethoven , Gluck , Haydn und
Mozart " gab Herbeck Anlaß , mit den Worten „ Auch Schubert wird dazu

' ) Ludwig Speidel in der „ Wiener Zeitung " Nr . 262 . I . 1858 .
y „ Presse " Nom 11 . November 1858 .
y Das Programm verschweigt , daß das Chorarrangcmcnt von Herbcck sei .
y Wiener Zeitung Nr . 264 I . 1858 .
°) Tagebuch .
b) Vom 24 . Dcccmber 1858 .
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kommen " , >) seiner Absicht Ausdruck zu geben , daß er die Errichtung eines
Schnbert - Dcnkmalcs in Wien anregen werde , sobald sich die Gelegenheit dazu
böte . Auch fand er anläßlich desselben Concertes , in welchem die „ Litaney "
zur Wiederholung begehrt wurde , Gelegenheit , einen bitterbösen Bericht über
eine Production der rivalisirendcn Singakademie in sein Tagebuch cinfließc »
zu lassen : „ Am 28 . November hält die Singakademie ihr 1 . Concert —
10 oocale Nummern . Die meisten werden ganz ausgezeichnet gesungen , doch
kommen auch grobe Verstöße vor , was bei so exquisiten Gcsangskräftcn ganz
unmöglich ist , wenn man mit dem Taktgcben nicht schwimmt , und was die
Mehrheit der sogenannten Kritiker bei der glücklichen Oppositionsstellnng dieses
Institutes gar nicht bemerkt . " An Liszt schreibt Hcrbeck , denselben empfindlichen
Gegenstand berührend , um diese Zeit : „ . mit meinem Singvcrcine geht
es ganz gut vorwärts , trotz aller Verdächtigungen der die Märtyrerin spielenden
„ Singakademie " unter Stegmayer und Lcwy " und gelegentlich des 1 . Concertes
des Männer - Gcsang - Vcrcines am 12 . Deccmbcr , bei welchem ein glänzendes ,
von Hcrbeck für Chor und Hornbegleitnng arrangirteS „ Jagdlied " Schubert ' s
so einschlug , daß cS zur Wiederholung begehrt wurde , in sei » Tagebuch :
„ Warum nehmen gewisse Kritiker nicht ebenfalls die Backen so voll , wie jüngst
bei dem 1 . Concert der Singakademie . O über diese guten Freunde ! "

Zn solchen Aenßcrungcn mag ihm weniger seine Empfindsamkeit gegen
ungerechte Benrthcilungen künstlerischer Leistungen in öffentlichen Journalen ,
als vielmehr der Aergcr über die Jntrigncn , durch welche diese hervorgerufen
wurde » , Anlaß gegeben haben . Der Dirigent der Singakademie , Stegmcyer ,
konnte Herbeck niemals vergessen , daß dieser jünger und mit einem bedeutenderen
Directionstalente begabt war , als er . Dieser Unterschied trat jetzt , da beide
an der Spitze rivalisirender Institute standen , um so deutlicher hervor und
übte naturgemäß auch ans die Leistungen derselben einen unverkennbaren Ein¬
fluß ans . Das mußte das Publicum sowohl , als die Mitglieder der Singakademie
selbst Ansehen . Allein in den Reihen derselbe » hatte sich eine Clique gebildet ,
deren Wahlsprnch „ Tod dem Singvcrcine und seinem Leiter " gewesen zu sein
scheint und die auch kein Mittel unversucht ließ , dieser Devise gerecht zu werden .
Einen Fall zum Exempel . Die Akademie hielt ihre wöchentlichen Hebungen im
Saale der Gesellschaft der Musikfreunde ab . Als nun der für die Wiutcrsaisou
1858 — 59 abgeschlossene Pacht zu Ende ging , verlangte die Singakademie die
Verlängerung desselben bis Ende Juli , was aber von der Gesellschaft aus
unbekannten Gründen nicht bewilligt wurde . Darauf hin wurde nn » ein wahres
Peletonfeucr von Schmühartikcln , welche durchwegs absichtlich entstellte That -
sachen enthielten , gegen die Gesellschaft eröffnet . Hcrbeck ward darüber derart aufge¬
bracht , daß er eine scharfe Entgegnung im Namen der Gesellschaft aufsctztc und
das Conccpt derselben der Dircction zur Billigung verlegte . Die Dircction .

y Tagebuch .
6
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entschied aber , die Hunde fortbellen zu lassen und die Entgegnung , welche
höchstens zu einer Gegcn - Entgegnung geführt hätte , ohne an der Sache selbst
etwas zu ändern , zu den Acten zu legen . Der überwärme Eifer der der Sing¬
akademie freundlich gesinnten Journale kühlte sich indcß bald bedeutend ab , da
ja auch die besten kritischen Freunde jener fanatischen Clique , welche am liebsten
am Hellen Tage durch die Straßen Wicn ' s gezogen wäre , um eine » Vernichtungs -
krcuzzng gegen Herbcck und alles was Singvercin hieß , zu predigen , bald einsehcn
mußte » , daß sic sich unsterblich blamircn würden , wollten sie öffentlich von einer
künstlerischen Uebermacht der Singakademie , ja nur von einem Gleichgewichte
beider Vereine sprechen .

Die schöpferische Thätigkeit Herbeck ' s beschrankte sich im Herbste ans die
Composition eines gemischten Chores „ Durch Nacht zum Licht " . Die Muße
des Weihnachtsfestcs benutzte er zum Schaffen eines brillanten geistlichen Liedes
für gemischten Doppelchor , auf welches diese Blätter noch zurücktommen werde »
und eines „ Jagdlicdes " für Doppel - Männerchor , wozu ihm vielleicht das erst
kurz vorher anfgcführte Jagdlicd Schnbcrt ' s die Inspiration gegeben haben mag .

Im Januar des Jahres 1859 entstanden :
am 8 . „ Der traurige Jäger " für Männerchor , ein düsteres welt¬

schmerz - sattes Bild , am 10 . das studentisch fesche „ Wanderlied der Prager -
Studenten " , am 11 . der gemischte Chor „ Waldvöglein " , ferner die nicht aus -
gcführte Skizze eines gemischten Chores „ Weder Mond noch Sterne " , am 15 .
zwei Lieder für eine Stimme mit Begleitung des Clavieres n . zw . das im
ungarischen oder besser gesagt Zigenner - Style gehaltene „ Mein Liebchen ist
treulos " und „ Wink " . Im Februar entstand noch ei » gemischter Chor mit
Clavierbegleitung „ Gott ist und bleibt der König " , welchen er unter dem Namen
Bernhard Klein in den Singverein brachte . ' ) Da er einsah , daß er durch eine
solche Taktik den angestrcbten Zweck einer vornrthcilsfreien Aufnahme erreichte ,
so setzte er dieselbe in der Folge auch fort , indem er das im Herbste com -
ponirte „ Jagdlied " unter dem Namen Vierling in den Männcr - Gesang -Verein
cinführte . Das Stück gefiel außerordentlich , wodurch Herbeck sich leider veran¬
laßt sah , den schützenden Schleier der Psendonhmität zu früh zu lüften . Im
Conccrtc am 10 . April gefiel das Lied nicht sonderlich ; freilich konnte Herbeck
sich trösten , indem es dein herrlichen „ Mondenschcin " von Schubert auch nicht
besser erging . „ Dieses wunderbare ätherische Bild , " sagt Herbeck , „ geht diesmal
beinahe spurlos vorüber , was wohl , um gerecht zu sein , den durch die Proben
gänzlich rninirtcn Tenoristen theilwcise zuzuschreiben , und wird in der Presse
„ ein nicht bedeutendes Stück " genannt . Solchen frechen Aeußerungcn der
Unwissenheit gegenüber kann man nichts thun als schweigen , bis Gelegenheit
kommt ein langes Sündenregister dieser sogenannten Kritiker zu veröffentlichen . " 2)
Dasselbe Concert gab Herbeck auch Anlaß , mit Richard Wagner in brieflichen

>) Tagebuch .
2) Tagebuch .



Verkehr zu treten , indem er nämlich für dasselbe den Matrosenchor aus dem
„ Fliegenden Holländer " , welchen er „ prickelnd , äußerst charakteristisch " nennt ,
eingerichtet und nun durch den großen Beifall , den er damit erzielte , sich ver¬
anlaßt findet , anch das „ Matrosenlied " : „ Durch Gewitter und Sturm " für
eine Concert - Anffnhrnng vorzubereite » . >) Ueberhanpt waren in jenem Conccrte
der modernen musikalischen Richtung bedeutende Zugeständnisse gemacht . Das
Programm desselben enthielt neben Wagner auch ei » Stück von Bcrlioz , nämlich
den Chor der vom Feste heimkchrendcn jungen Capulets aus der Symphonie
„ Romeo und Julie " , welchen Herbcck eines der reizendsten , duftigsten Stücke
nennt , die er kenne , das aber „ den Sängern auf ' s erste mal begreiflicher Weise
nicht ganz einging " . 2)

Doch , große Leistungen weisen alle Zeiten auf , und cs war daher mü¬
der Ausdruck des ihm innewohnenden künstlerischen NechtSgcfühles , daß Hcrbeck
stets darauf bedacht war , auch den bedeutenden Werken der alten Meister keine
stiefmütterliche Behandlung angcdcihen zu lassen . Gleich das Singvereins - Concert
am 3 . April war eine historische Revue über die Werke bedeutender Meister -
aller Zeiten : Heinrich Schütz , Hans Walther , Bach , Beethoven , Schubert ,
Mendelssohn , Schumann und B . Klein ( d . h . Hcrbeck ) . Daran anknüpfend
schreibt Herbeck in ' s Tagebuch : „ 5 Nummern stürmisch zur Wiederholung
begehrt , davon 3 wiederholt und dennoch warfen mir etliche sogenannte Necen -
senten , die bei der Singakademie alles tadellos finden , H vor , daß ich wieder -
holnngssttchtig sei ! Unverschämtes Volk ! Doch das wird meinen Weg nicht
beirren , nur vorwärts . . . . " und darauf folgt ein recht kritischer und , weil
pro äomo geschrieben , Wohl auch gerechter Bericht über ein Conccrt der Sing¬
akademie : „ Saul , Oratorium von Hitler . Nicht ein Rccitativ wird prücis
begleitet . Die Altistin differirt um 2 Takte mit dem Orchester , ohne sich hin -
eiuzufiudcn , selbst der Chor schlügt bedeutend vor . Dergleichen hat sich bei den
Leistungen des Singvereiucs , in „ Judas Maccabäus " und „ Paradies " nicht
ereignet ! "

Was Herbeck vorerst entschädigen und zu weiterem Streben ausporneu
mußte , war also gewiß weniger die öffentliche Anerkennung , welche er erst , gleich -

>) Brief an R . Wagner . Anhang S . 28 .
2) Tagebuch .
3) Es mag hier nicht unerwähnt bleiben , daß Lebenslauf und Charakter dieses ausge¬

zeichneten Componistcn , geb . 1585 , eine nicht zu verkennende Achnlichkcit mit jenem Hcrbcck 's
aufznweisen hat . Auch er begann seine Carricrc am Kirchcnchor , stndirte auf der Universität
Marburg die Rechtswissenschaften und starb als churfürstlich sächsischer Kapellmeister . Er war
cdcl als Künstler wie als Mensch , und die Musikgeschichte hat kaum eine zweite Gestalt
aufznweisen , welche in rein menschlicher Beziehung jener Schütz ' gliche . Ein tiefer Schmerz
ergriff alle , die ihn kannten , als er im 88 . Lebensjahre starb . Vcrgl . Dommcr Handbuch
der Musikgeschichte . Leipzig 1868 . S . 310 ff . und Fürstenau Musik und Theater in Dresden
I . S . 236 ff .

h Speidel hat diese „ blinden " und „ tauben " Lobrcdncr gehörig abgekanzelt . Wiener -
Zeitung Nr . 82 I . 1859 ,
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Wie eine Armee das blutgetränkte Schlachtfeld , Schritt für Schritt sich erobern

mußte , als vielmehr sein eigenes künstlerisches Gewissen und das Bewußtsein ,
daß alle , welche mit ihm wirkten , ihm , wenigstens sobald er als musikalischer
Feldherr über ihnen stand , in aufrichtiger Berehrung zugetha » waren . „ Die
Leute haben mich alle gern , " notirt Herbeck , „ und das entschädigt mich für so
viele Miserabilitüten . " Bei der llebnng am 19 . April erhielt er von den
Damen des Vereines einen Taktstab ans Ebenholz und Elphenbei » zum Geschenke ,
mit welchem er Mendelssohn ' S „ Deutschland " dirigirte . Damit schloß das erste
Jahr des neuen Vereines . „ Wäre es mir nur vergönnt , " ruft Herbeck aus ,
„ ihn ( den Taktstab ) noch 50 Jahre mit gleicher Kraft schwingen zu können ! "

Der ausbrcchende Krieg in Italien gab Herbeck , der mit Leib und Seele
Ocsterreichcr und Deutscher war , Anlaß , seinem glühenden Patriotismus in
seiner Weise Ansdruck zu geben . Zwei kräftige Kriegsliedcr gegen den alten
Erbfeind , „ allen Liedertafeln „ „ so weit die deutsche Zunge reicht " " gewidmet " ,
war das Product dieser spontanen Begeisterung . Die Dichtung des ersten
Liedes : „ Das Oesterreicherlied " ist von Julius Schwenda , jene des zweiten :
„ KriegSlied gegen die Wälschen " von Ernst Moritz Arndt . Hcrbeck benützte
diese Gelegenheit , um die beiden Chöre dem greisen Arndt zu übersenden .
Die Antwort des Dichters , welche darauf erfolgte , charakterisirt den in seiner
Brust mit vulkanischer Kraft zischenden und brausenden Wülschcn - Haß . Sie ist
äußerlich schon interessant genug : das Couvert ist ans altem , ans der nach
innen zugewandten Seite beschriebenen Papier hergestellt und zeigt die Adresse :
„ Herrn Kapellmeister Johann Herbcck in Wien . " Die Schrift Arndt ' s ist sehr
schlecht , aber von einer Festigkeit , welche geradezu verblüffen muß , wenn man
das hohe Alter des Dichters ( 90 Jahre ) in Betracht zieht . Das Schreiben lautet :

Bonn 7 . ÄrndtemondS 1859 .
Hochgeehrter Herr .

Herzlichen Dank für die Ehre , die Sic meinem Liede vom Jahre 1840
erwiesen haben . Wohin sind wir , wohin ist Ihr Kaiser endlich gerathen ?
Ginlay ? warum hatte dieser den Oberbefehl über 200 .000 Mann ? und nicht
Heß oder Benedeck ? Das sind Näthsel , welche Sie begreiflicher Weise in Wien
besser wissen als wir hier draußen in weiter Ferne .

Was wird man endlich aus dem verworrenen italischen Dreck machen
können zu mal wenn wülsche und russische Listen immer heiß mitspielcn . Ihre
Ostrcicher haben sich wie Helden geschlagen ; aber Giulay hat am Ticino die
ganze Lage durch völlige Unfähigkeit verdorben .

Möge es besser geleitet werden , wenn es mit Nap ' ) zum 2 oder 3 Auf¬
zug kommt ! In deutscher Treue Ihr E . Ni . Arndt .

Herbeck bewahrte diesen Brief stets mit besonderer Pietät und bemerkte
häufig , daß derselbe für ihn einen um so größeren Werth besitze , als er einer
der letzten Briese war , die Arndt überhaupt geschrieben hat . Er starb kurze

y Napoleon .
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Zeit darnach , am 29 . Jänner 1860 . Zn einer Aufführung der beiden KricgS -
licdcr kam es jedoch nicht , da der Krieg sich bald , leider zu Ungunsten Oester¬
reichs , entschied .

Das namenlose Unglück , welches derselbe über so viele Menschen hcranf -
bcschwore » hatte , gab dem Wiener Münncr - Gesang - Vereine bald Gelegenheit ,
seine patriotische Opferwilligkeit in schöner Weise zu bethätigen , indem derselbe
zu Gunsten der im Feldzüge Verwundeten ein großes Gesangfest im Angarten
veranstaltete . Der Wohlthätigkeitssinn der Bevölkerung Wien ' s zeigte sich hier
im schönsten Lichte . Fast alle Arbeiten , welche zur festlichen Ausschmückung des
Angartens dienten , waren von den betreffenden Fabrikanten und Arbeitern unent¬
geltlich geliefert worden , und nahezu 12000 Zuhörer füllten die großen Plätze
und schönen Alleen des in elektrischem Lichte erglänzenden Gartens . Herbeck gab
dem Feste ein , dem Zwecke desselben entsprechendes , kriegerisches Gepräge , indem
er bei jeder Strophe „ Ihr Eonstabler ans der Schanzen " des „ Prinz Engenins "
Kanonenschüsse nbfcncrn und nach jeder Strophe die Militärmnsik mit dem
Engeniusmarsche unter fortwährendem Geschützdonner cinfallcn ließ , „ was sich
wahrhaft imposant ansnahm und vom Publicum mit Jubel ausgenommen
wurde " , i ) Alan sieht , Herbert verstand es meisterlich , Gelegenheiten , welche
eines eigentlich künstlerischen Charakters entbehrten , durch die Anbringung
drastisch wirkender Effecte einen feierlich - realistischen Beigeschmack zu verleihen .
Das Neinerträgniß ( über 4400 fl . ) wurde zum Ankäufe von Obligationen ver¬
wendet , deren jährliche Interessen sechs verkrüppelten , arbeitsunfähigen Kriegern
gewidmet werden sollten . ?)

Den Sommer des Jahres 1859 brachte Herbcck mit Ausnahme jener
Zeit , wann ihn Pflichten an Wien fesselten , in dem nahen , reizend gelegenen
Pötzleinsdorf zu . Ein ebenerdiges Häuschen , umgeben von einem kleinen ,
schmucklosen , an die Felder gränzenden Garte » , welches an der , die Orte Pötzlcins -
dorf und Gersthof verbindenden prachtvollen Lindenallee gelegen war , bildete
Herbeck ' s bescheidenes Heim . Hier schenkte ihm seine Frau am 17 . Juni ein
„ Mädl " , wie das Tagebuch kurz berichtet . Es war dies sein viertes Kind .
Seinen ältesten Sohn hatte er , Mozart zuliebe , Wolfgang , seinen zweiten , um
der Verehrung für Beethoven Ausdruck zu geben , Ludwig , den dritten Max
taufen lassen . Keiner der Söhne hat den Beruf des Vaters ergriffen , obwohl
allen dreien ei » prächtiges musikalisches Gehör und ein angeborner Sinn für
Musik eigen war . Herbeck hatte keine Lust , ein „ Kunstproletariat " , wie er cs
nannte , groß zu ziehen , oder den Söhnen etwa ans Kosten seiner eigenen Ver¬
dienste eine vorübergehende Geltung zu verschaffen . Deshalb unterließ er es
auch , den Kindern eine ausgesprochene , strenge musikalische Erziehung angedcihen
zu lassen , in der Voraussetzung , daß ein bedeutendes Talent sich unter allen
Umständen Bahn breche .

>) Tagebuch .
2) Jahresbericht des Wiener Mänucr -Gesaug -Vercincs 1859 . S . 13 ff .
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Eine schöne Errungenschaft der Pötzleinsdorfcr Muße war ein Chor für
vier Männerstimmen mit Begleitung eines Waldhornguartettcs : „ Znm Walde " .
Das Gedicht stammt von Georg Schenrlin , >) einem Dichter , de » , wie Nikolaus
Dnmba einmal treffend bemerkte , Herbeck erfunden hat . Nicht eine Zeile des

schriftlichen Nachlasses Hcrbcck ' S deutet auf einen , auch nur fluchtigen , persön¬
lichen Verkehr mit dem Dichter , und auch in der Erinnerung aller jener ,
welche dem Componistcn nahe gestanden , will sich irgend ei » Anhaltspnnet , daß
ein solcher stattgcfnndcn habe , bieten . Und doch ist es beinahe unbegreiflich ,
daß Schenrlin , dessen Lied durch Hcrbeck ' S Vertonung beinahe an allen Orte »
der weiten Erde , wo deutscher Männergesang ertönt , bekannt und beliebt ge¬
worden ist , dem Musiker niemals im Leben begegnet sein sollte . Das Lied
„ Znm Walde " entnahm Hcrbcck einer Sammlung von Gedichten Schcnrlin ' S ,
welche unter dem Titel „ Heideblnmen " ( Heidelberg 1858 , S . 101 ) erschienen
ist . Aus dem nun schon vergilbten , abgegriffenen Büchelchen hat Hcrbcck eine
Reihe von Gedichten , großenthcils mit Glück zu Compositionen benützt , wie :
Glockentöne , Vorfrühling , Raum dem Lenze , Frtthlingsttbcrschwang , die Wasser¬
fahrt , Deutschland , Waldhornklang , Waldvöglcin , Versenkung , Zauber der Liebe ,
daS Fischcrmädchcn , Fischer und Jäger . Schenrlin war also Hcrbeck 'S Leib¬
dichter . Der einfache , an ' s Volksmüßige streifende Ton seiner Gedichte , die
ihnen innewohnende blühende Romantik behagte Hcrbeck 'S musikalischer Indivi¬
dualität , welcher des „ Gedankens Blässe " durchaus zuwider war , vortrefflich ;
auch mag Scheurlin ' s Liebe zur Musik und deren Meister , welche in verschie¬
denen Gedichten , wie „ Der taube Gast " ( Beethoven ) , „ Erinnerung an Schubert " ,
„ Des Meisters Grab " ( Mozart ) , einen so treuen Ausdruck findet , besondere
Sympathien für seine Schöpfungen in Hcrbcck erweckt haben .

Der Chor „ Zum Walde " , welcher zu de » beliebtesten und verbreitetsten
seiner Schöpfungen zählt , ist ein Kunstwerk ersten Ranges , das wir umsomehr
bewundern müssen , als die Gränzen , innerhalb welcher cs sich aufbant , der
Natur dcS Münncrgesanges entsprechend , äußerst eng gezogen sind . Wirklich
finden wir in der von Jahr zu Jahr in grauenerregender Weise anwachscnden
Literatur dieses Genres nur wenige Erzeugnisse , welche auf die Zucrkennung
eines wahren , inneren Werthes Anspruch erheben dürfen . Die ziemlich mühelose ,
wenige Studien und geringe Erfindnngskraft erfordernde Composition eines
Durchschnitts - Männerchorcö muß nothwendigcr Weise den Dilettantismus mächtig
reize » . Und in der That hat der Dilettantismus schon in der erste » Periode
des Erblühens des Münnergcsanges eine so horrende Masse mittelmäßiger ,
säst - und kraftloser Prodnctc auf den Markt geworfen , daß O . Elben , der
verdienstvolle Verfasser einer Geschichte dieser Kunstgattung 2) , mit Recht nieder¬
schreiben durfte : „ Die Kunst , ein Kraftlied zu schaffen , das frisch durchschlägt ,

y Schcurlin , 1802 geboren , starb 1872 als Ministcrialsecretär in München ,
y Elben Geschichte des Männcrgesanges 1855 . S - 252 .



scheint ansgcstorben " . So wäre in der That die Aufzählung wirklich bedeu¬
tender Müuuerchorlieder seit Schubert auch bald und ohne vieles Nachdenken
vollzogen ; das; Herbeck ' S „ Zum Walde " zu diesen wenigen nennenswcrthen
Ausnahme » zählt , ist wohl keinem Zweifel unterworfen .

Mit namenloser Freude erfüllt sich das Herz des Großstädters , wenn er
endlich den enge » , düsteren , von Wagengerasscl wiedertönendcn Straßen der
Stadt den Rücken kehren darf und sein Auge sich an den blühenden Fluren ent¬
zückt , seine Ringen die kräftig - frische Waldlnft in vollen Zügen einathmen . Ist
dieser Großstädter vollends ein Künstler , wie Hcrbeck einer war , so muß sich bei
ihm » eben dem körperlichen und geistigen Behagen auch ein erhöhter , freudiger
Schaffenstrieb Anstelle » , welcher bald seine vollste , schönste Befriedigung findet .
Beinahe frei von Geschäften , durchzog Hcrbeck die weit anSgcdchntcu schattigen
Wälder in der Umgebung des Ortes und fand hier im Rauschen der Quellen ,
im Säuseln der von einem leisen Winde bewegten Blätter , im hundertstimmigen
frohen Gesänge der Vögel Anregung zu geistigem Schaffen , Ruhe zur Arbeit .
So entstand am 28 . Juli das schöne Waldlicd .

Die Form des Chores ist einfach und gedrängt , die Grnndtonart Us - äur .
Eine kräftige , einstimmig gesungene Aufforderung heißt uns znm Walde wan¬
dern , ans dem bald das lustige Geschmetter der Hörner uns entgegen tönt ,
welches sich den Stimmen des nun sich im vierstimmigen Satze nufbanenden
Chores enge anschmicgt . Gehcimnißvoll modnlirt der Mittclsatz » ach Oas - änr ,
als wollten diese langgczogencn shnkopirten Hornaccordc einen leichten Schleier -
breiten über die Reize des duftenden Waldes und seine unerklärlichen Wunder .
Aber bald löst sich der süße , geheimnißvolle Zauber und das Red tönt nun ,
nach M - cknr rücklenkend , in vollen , bis zur höchsten Kraft sich steigernden
Klängen jubelnd in einen entfesselte » Frendenhymnns aus !

Hcrbeck verfertigte die Reinschrift der Partitur am 1 . August und brachte
sie am folgenden Tage in die Ucbnng des Vereins . Schon beim ersten Durch¬
singe » entfesselte das Lied bei den Sängern einen Sturm von Begeisterung .
„ — ich glaube , das Red ist keines meiner schlechtesten , " schreibt Herbeck be¬
scheiden in sein Tagebuch . Am 9 . August kam der Chor i » der , beim „ Sperl "
abgchaltenen Sommerliedcrtafel zur ersten öffentlichen Aufführung . Nach jeder
Strophe erhob sich großer Beifall , am Schlüße ward das Händeklatschen so
ungestüm , daß Herbeck wiederholen mußte . 2) Kurze Zeit darauf erhielt er eine
briefliche Einladung Franz Abt ' s , einen Beitrag für die von ihm herausgcgebene
bei F . C . Leukhart in Leipzig erschienene „ Sängerhalle " zu liefern .

Er sandte Abt den Chor „ zum Walde " und einen zweiten , früher com -
ponirten , „ die Studenten " . Der Verleger ließ den Chor außerdem in ciner

' ) Vergl . auch Brief vom 12 . März 1863 , Anhang S . 57 f . Ein ähnliches ungünstiges
Ergebniß hatte eine von der Liedertafel in Elberfeld im Jahre 1864 veranstaltete Prcis -
ansschreibnng , wobei Hcrbeck über die eingcsandten Chöre in ebenso ungünstiger Weise zu
nrthcilen gezwungen war .

2) Jahresbericht des Wiener M . Ges . Per , 1859 . S . 16 .



Separatansgabc erscheinen nnd 1880 erschien derselbe neuerdings in der Samm -
lnng „ Perlen aus der Abt ' schen Licderhalle " . Trotz dieses eolossalen Erfolges
nnd des dem Verleger hieraus erwachsenen namhafte » Geldgewinnes erhielt der
Eomponist , außer des nach der gewöhnlichen Schablone bemessene » Honorares ,
nie einen Kreuzer mehr für dieses Werk . Das sind die materiellen Errungen¬
schaften deutscher Eomponisten , welche eine ernste , edle Richtung anstreben .

In diese Zeit scheint auch die Eomposition einer Blesse in Omoll für
Männerchor , Orchester und Orgel zu falten . Hcrbeck verwandte hierzu das im
Vorjahre componirtc Oloria der Blesse in 1? für Männerstimmen , welches er
bedeutend erweiterte . Das Werk wurde nie anfgeführt . Am 18 . Octvber eom -
ponirte er über Einladung des Joscsstädter Kirchenmusik - Vereines in Wien ein

„ Hallclnjah " für gemischten Ehor mit Begleitung von Blasinstrumenten , das
bei Gelegenheit der Kreuzaufsetznng am Thnrme der Piaristenkirche , an welcher

Hcrbeck einst als Ehordircctor gewirkt hatte , am 22 . Oetober anfgeführt wurde .
TagS darauf kam endlich die schon jahrelang geplante Aufführung der Vocal -
messe von Franz Liszt gelegentlich des Stiftungsfestes des Münner - Gcsang -
Vercines in der Angustinerkirche zu Stande . Herbeck fügte der ursprünglich
nur mit Orgclbegleitung componirten Blesse über besonderen Wunsch Liszt ' s
eine Instrumentalbegleitung bei , deren Zweck nicht allein die Unterstützung der
oft in schwierigen Passagen und Nlodnlntionen sich bewegende » Singstimmcn
war , sondern welche , wie Herbeck an Liszt schreibt : ' ) „ hauptsächlich mit Rück¬
sicht ans die nicht sehr werthvollen , zumeist schreienden oder matt verschwom¬
menen Klangfarben unserer Orgelrcgister und deren » » verläßliche , unvollkom¬
mene Mechanik " veranlaßt ward . Er löste diese heikle , ein vollkommenes
Durchschauen der Intentionen des Meisters erfordernde Aufgabe mit großem
Geschicke und mit einer Gewissenhaftigkeit , welche auch die anscheinend kleinsten
Dinge nicht unberücksichtigt läßt , wovon die hierüber geschriebenen ausführlichen
Briefe an Liszt Zeugnis ; gebe » . Schon die ersten Beispiele , welche Herbeck an
Liszt zur Durchsicht sandte , befriedigte » den in der schwierigen Kunst des Jn -
strnmentirens eine geradezu bis zum Raffinement gesteigerte Meisterschaft
bezeugenden großen Künstler vollkommen . „ Als ich an meinen Cousin den
Wunsch auösprach , " schreibt Liszt , „ die Jnstrumentirnng der Messe in Ihre
Hände zu legen , war es in der Boransüberzengung der Trefflichkeit Ihrer
Bearbeitung ; die Beispiele , die Sie in Ihrem Briefe anführen , bestätigen ,
daß ich mich nicht geirrt . . . . " )

Schon im Laufe des vorhergegangcnen Winters war die Gesellschaft der
Musikfreunde zur Einsicht gekommen , daß einerseits ein Mann wie Hellmesberger ,
dessen künstlerische Thätigkeit ohnehin in den verschiedensten Richtungen in Anspruch
genommen war , unmöglich die doppelte Last eines Concert - und Conservatorinm -
Directors ans die Dauer ertragen könnte ; andererseits aber , daß für die Gcsell -

ft Brief an Liszt vom 20 . Mai 1857 , Anhang S . 15 .

ft Brief Liszt 's vom 12 . Jnni 1857 , Anhang , S . 16 .
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schafts - Eoncerte nur dn » n eine schöne Zukunft zu erwarten wäre , wenn dieselben
unter die Leitung eines Künstlers gestellt wurden . Es wurde daher die Trennung
der Functionen des artistischen Conccrtlciters von jene » des Conservatorinm -
Direetors im Principe beschlossen und Hellmcsberger die Wahl gelassen , welche
von beiden Stellungen er beizubehalten wünschte . Nachdem Hellmcsberger erklärt
hatte , die Leitung des ConservatorinmS übernehmen zu wollen , so ward die
Stellung des Conccrt -Dircctors frei . Der um das Musikwesen in Wien ver¬
diente vr . Sonnleithner brachte nun in der Sitzung der Gesellschafts -Direction
am 3 . August den Antrag ein , diese Stellung durch Herbeck , dessen eminente
Fähigkeiten man ein Jahr hindurch genügend erprobt hatte , zu besetzen . Mit
Ausnahme des l ) r . Drexlcr , welcher „ der Form wegen " die Ausschreibung
eines öffentlichen Concnrses für angemessen hielt , stimmten alle Directions -
Mitglicder für den Antrag des I) r . Sonnleithner , welcher in Folge dessen zum
Beschlüße erhoben und dem über alle Maßen erfreuten Herbeck mitgetheilt
wurde . Zwar konnte die Stellung in pecnniärcr Beziehung vorläufig keine
glänzende genannt werden . Der ab 1 . October 1859 auf drei Jahre abgeschlossene
Contract spricht Herbeck einen Gehalt jährlicher 420 fl . ö . W . zu , wogegen
dieser sich verpflichten mußte , alle Aufführungen der Gesellschaft und die
nöthigen Proben hierzu zn leiten und im September jeden Jahres einen voll¬
ständigen Programmentwnrf für die kommende Saison vorzulegcn . Am 1 . Sep¬
tember 1859 vollendete Herbeck den ersten Programmentwnrf und legte ihn in
der Sitzung am 16 . vor . Derselbe wurde mit Ausnahme einiger , durch äußere
Gründe bedingter Aendcrungen , angenommen .

Am 6 . November trat er zum ersten male als artistischer Concertleiter
der Gesellschaft vor die Qeffentlichkeit , worüber sein Tagebuch folgendes berichtet :

„ Erstes Gescllschafts - Eonzert zugleich mein erstes Auftreten als artistischer
Director der Gesellschaft . Weil ich schon immer etwas Pech haben muß , so
passirte mir das noch nicht Dagewcscne , daß 2 Altstimme » , welche um ^ 1 Uhr
in den Balladen ( von Pagen und der Königstochter von Schumann ) wichtige
Solostimmen haben sollten , um i / ,, auf 2 Uhr kommen . Panzer war so freund¬
lich die Altstimme ans der Partitur a vista zn singen . Die Bocalchörc n . die
Symphonie ( Beethoven . 8 .) gehen so , daß ich keinen anderen Wunsch habe ,
als daß cS immer so sein möge ! „ Frühlingsahnung " ( Mendelssohn ) und
Allcgretto aus der Symphonie unter stürmischein Beifall wiederholt . Freund
und Feind sind des Lobes voll ! So werden wir uns doch dnrchbeißcn ? "

Ja , dnrchbeißcn mußte sich Herbeck im wahrsten Sinne des Wortes , aber
nicht etwa durch ein Gebirge von süßen Lebkuchen wie Hans Sachs uns in der
Fabel vom Schlaraffenland «: so anmuthend erzählt , sondern durch abscheulich
hartes Felsgestcin , welches Unverstand und Neid um ein fruchtbares , gesegnetes
Land angehäuft hatten . Und doch verlor Herbeck inmitte dieser anstrengenden
Arbeit seines idealen „ Beißens " nicht die ihm angeborene seelische Heiterkeit ,
welche in humorvollen Schilderungen , wie die in einen : Briefe an Karl Neinecke
enthaltene , ihre «: Ausdruck findet :
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„ Mich wird ' s in diesem Winter nnch einigermaßen i >» Zuge halten , denn
Sie müsse » wisse » , das; ich setzt so ein kleiner musikalischer Snlta » ln » , der
zwar nicht das cimräglichc österreichische Tadakmonopol ader beinahe ei » Biono -
polchen auf nnsercn größeren Conzcrten besitzt , denn anßer denen des Sing -
vcreines und Männcrgcsangvcreines leite ich auch die früher von Hellmcsbcrgcr
dirigirteu Productiouen des Musikvereines , zu dessen DircctionSmitgliedern
imser Freund Nottebohm gehört . Im möglichen Falle , daß einige » total alt¬
gläubigen Derwischen cinfallcn sollte , allenfalls ein bischen Verschwörung gegen
mich auzuzcttcln , vergönne mir Allah gleich dem große » Abdul in Constan -
tinopel , den Spitzbuben zeitlich genug auf die Kappe zu kommen , und ihre
Köpfe an den entsprechende » verchrlichcn Zöpfleins hänge » zu könne » . Sie
scheu , daß die bei uns unzweifelhaft angebahntcn Reformen meine despotischen
Oestrcichergclüste bis jetzt noch nicht im Mindesten gedämpft haben . " ")

Ein wichtiges , wenn auch nicht vorzugsweise musikalisches Ereignis ; muß
hier noch Erwähnung finden : die Sncnlnrfeicr von Schiller ' s Geburt , welche
allerorten , wo deutsche Zunge erklingt , mit einer wahrhaft rührenden Begeisterung
begangen wurde . Es gereicht der Stadt Wien , welche , obwohl von Angehörigen
der verschiedensten Nationen bewohnt , zur besonderen Ehre , bei einer solchen
Gelegenheit ihren ausgeprägt deutschen Eharacter in wahrhaft glänzender Weise
manifestirt zu habe » , indem sie in dem edlen Wetteifer der großen Städte ,
das Andenken dieses Genius zu feiern , unbestritten in erster Reihe stand . Am
7 . November 1859 veranstaltete der Schriftsteller - Verein „ Concordia " im Theater
an der Wien eine Akademie , deren musikalischer Theil von Herbeck geleitet wurde .
Das Programm war folgendes :

Beethoven Ouvertüre op . 115 .
Prolog von Holtci , gesprochen von Frl . Bognar .
Schubert „ Gruppe aus dem Tartarus " für Chor und Orchester .
Schubert „ Der Kampf " , Gedicht von Schiller , gesungen von N . Panzer .
Schubert „ Die Erwartung " , Gedicht von Schiller , gesungen von Frau

Dnstmann .
„ Die Kraniche des Jbikns " , gesprochen von Lewinsky .
Mendelssohn „ An die Künstler " , Gedicht von Schiller , Chor .
Schubert „ An die Hoffnung " , gesungen von Olschbancr .
Fcstcantate von Lud . Pfau . Musik für die Feier componirt von Meyer¬

beer , Soli , Chor und Orchester .

Festrede , gehalten von Or . Franz v . Schnselka .
Schiller ' s Apotheose , Tableau ; Triumphmarsch von Beethoven .

Die Ausführung der Chöre wurde vom Wiener Mäuner - Gesaug - Vcrcinc
besorgt . 2) Den Glanzpuuct des Festes bildete unstreitig der grandiose Fackelzug am
folgenden Tage . Die deutschen Vereine und alle studentischen Verbindungen sam¬
melten sich bei cinbrcchender Dunkelheit in den lauggezogene » Alleen des Praters .
Als das Zeichen zum Aufbruche gegeben worden war , entzündeten sich wie mit
einem Schlage tausende von Lampions und Fackeln und , einem riesigen Feuerstrome

9 Brief vom 8 . Octobcr 1859 , Anhang S . 53 .
y Jahresbericht 1860 . S . 5 f .
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gleich , wälzte sich der Zug durch die mit Menschen gefüllten beleuchteten v « L>

festlich geschmückten Straßen der Leopoldstadt und inneren Stadt W der « W

Ioscfstüdter Glacis ausgestellten Colossalbüste Schiller ' s . Dort vereinigte « sich

der Wiener Männcr - Gesang -Vcrein , der akademische , der Sängerbund « d

der „ Technikergesangverein " unter der Leitung Herbeck ' s und brachte « M « Ms -

sohn ' s „ An die Künstler " und Dürrner ' s „ An die Freude " zum BmItttM ,

Freilich durfte diese Production keinen Anspruch auf eine besonders gSmßlM Ne -

urtheilung machen , da es einem großen Theile der Sänger in Kotze L«

fcrnnng und des dichten Rauches , welchen die Unmasse von Fackeln « MMiMrm ,

unmöglich war , den Dirigenten zu sehen . Dann hielt Heinrich Lande die Wstmche ,

nach deren Beendigung ein stürmischer Jubel aus tausenden vom Kehl « tGchKM

ertönte . Mit einer Liedertafel beim „ Grünen Thor " fand die Wer Mr Uie

Sänger ihren Abschluß , Bald daraus betheiligte sich der Ma « mer -Mks « U -

Verein bei der Enthüllungsfeier des dem Meister Mozart von der Emmimie

Wien gewidmeten GrabmonnmcnteS . Es ist das Loos mancher großer Mmiiwmz ,

welche die geistigen Schatzkammern eines Volkes mir nnermchlich « MiichchimmnM

gefüllt haben , daß man , wie es bei Lessing und Mozart - ) der FM isst , Äst

Stellen , wo ihre Körper begraben liegen , vergißt . Die pietatVolle MschMM

mußte sich also begnügen , das Denkmal ans jenes Grab zw setzmz , mMM

annähernd als die Ruhestätte Mozarts angenommen werden konnte . MoMtk 'K

„ Abendlicd " und ein „ Festgesang " von Herbeck bildete das « nMaksÄL Wun -

gramm der einfachen aber würdevollen Feier .

Mit Kraft und Eifer waltete Hcrbeck nun seines mühevolle » LnMA rimws

musikalischen Sultans . Im zweiten Gesellschafts - Concerte brachte er Nr MM MiSmalM

Orte » damals schon abgespielte Ouvertüre zu „ Abu Hassan " Von WMnr „ eiiii

reizendes Stückchen , als neu zur Ausführung , welche Thatsache HxMiSllM ^ miiitt

Recht ein Curiosnm nennt . Den Schluß machte die dritte AwMhtMW ((m

Wien ) von Schnbert ' s Symphonie in O - äur , nach deren BeendiGMU Wiirmx -

temps , der im Conccrtsaale als Zuhörer geweilt hatte , aufHerldM ,Mllmm mild

ihin ohne viele Umstände den Antrag stellte , er möge an SiMr

nach Dresden gehen . So gerne Hcrbeck den ungemein ehrendem AmAM MW --

nommen habe » würde , so veranlaßte ihn doch hauptsächlich seine LiieN MÄi -iwiz ,

denselben abzulchnen . H Hatte Hcrbeck mit dieser ausgezeichneteM WÄNMMr

der Schnbert ' schen Symphonie sich den Dank des Pnblicnnis schon M lhiiMm

Grade erworben , so feierte er mit einer vollständigen AnMhrmmG ,„Mnm

fred " - Mnsik von Schumann einen wahren Triumph . Von Seite Nv WesstW -

schafts - Direction wurde ihm in Anbetracht der SchwimHkÄ » NA MmEvs

y Jahresbericht 1860 . S . 6 .
2) Es könnte einem das Herz blnten , wenn mau bei Jahn d « SchiMwAAH NK Bv --

gräbnisses Mozarts liest .
3) Hanslick , a . d . Concertsaal . S . 183 .
y Brics voin Jnli 1864 , Anhang S . 63 .
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die Abhaltung non drei Proben mit vollständigem Orchester bewilligt , welches
Zugeständnis ' einen für Herbeck und die musikliebende Bevölkerung vielvcr -
heißenden Präcedenzfall schuf . Die Manfred - Musik war in Wien bis dahin
öffentlich noch nie gehört worden , mW Herbcck mußte , um eine Aufführung
überhaupt möglich zu machen , zu dem Ansknnftsmittcl eines verbindende »
Gedichtes greifen , das Ferdinand Kürnbcrgcr schuf und das von Lewinsky
meisterlich zur Geltung gebracht wurde . Alle » ästhetischen Bedenken znm Trotz ")
schlug Herbeck 's Versuch cclatant durch , alles wollte den Manfred nochmals
hören , und ein Berichterstatter s schreibt : „ Wir haben an dem Publicum eine
so ungerhcilte begeisterte Stimmung lange nicht wahrgenommcn . Es war aber
auch ein Genuß , wie er nicht gleich wicderkehrt . " Damit gab Herbcck einen
schöne » Beweis , wie ernstlich cs ihm darum zu thnn war , die vielen und
großen Lücke » , welche das Conccrtwescn Wicn ' s zu Ende der 50ger Jahre
noch anfzuwciscn hatte , nnsznfüllen . In der kurzen voranstehcnden Schilderung
der Entwicklung des Conccrtwesens in Wien wird der Leser die vielen , von
Herbeck ' s Vorgängern an dem guten Gcschmacke überhaupt , insbesondere aber
an den Classikcrn selbst begangenen activcn und passiven Sünden wahrgc -
nommc » habein In den ersten Jahren seiner Leitung des Münncr - Gesang -
Vcreincs wandte er sein Hauptaugenmerk ans die herrlichen Chorschöpfnngcn
Schnbert ' s und die in Wien ganz und gar vcrnachlüßigtc künstlerische Pflege
des Volksliedes . Und wie Schubert so war auch Schumann arg vernachläßigt
worden . Seine reizenden kleinen Vocalchöre kannte man ebensowenig , als man
eine Ahnung hatte von der Großartigkeit seiner ausgedehnten Schöpfungen :
des „ Manfred " und „ Faust " .

Ja selbst Mendelssohn , dessen weichliche Richtung zwar in Wie » schon
lange ein nur zu dankbares Pnblieum gefunden , hatte man als de » Schöpfer -
wirklich wcrthvoller Werke , wie des 98 . Psalms , den Herbeck im „ Manfred " -
Concerte als neu vorführte , einer Reformations - Symphonie re . einfach übersehen ,
um nicht zu sagen noneimkant bei Seite geschoben . Wie Herbeck für die Schöpfungen
todter Meister in seinen späteren Stellungen als Hofcapcllmeister und Theatcr -
Director cintrat , wird am gehörigen Platze berichtet werden . Bezeichnend für
seine » künstlerischen , jedem Parteigciste fremden Sinn aber ist die Thatsache ,
daß er gleich bei seinem Eintritte in die neue Stellung als Concert - Director für¬
sorglich die Pflege lebender Componisten sich angelegen sein ließ und der neuen
Richtung , welche Franz Liszt und Richard Wagner cingcschlagen hatte » — bei
letzterem so weit dies im Eonccrtsaalc eben möglich ist — in Wien die Wege
ebnete . Das Gelingen des Versuches , das Publicum mit Bruchstücken aus
Wagner ' schen Opern in Concertcn des Manncr - Gesang -Vereincs bekannt zu
machen und dadurch Interesse an den Opern selbst zu erregen , ermnthigte Herbcck
zu einem Versuche , den Dichtercomponisten um die Ueberlassnng des Vorspieles zu

>) Bergt . Hauslick , a . d . Coucertsaal . S . 235 .
-) „ Ostdeutsche Post " Nr . 324 I . 1859 .



„ Tristan und Isolde " für ein Gcsellschafts - Conccrt zu bewegen . Seine Bitte grün¬
dete sich ans die Thatsachc , daß dieses Stück in Leipzig ja schon öffentlich gespielt
worden wäre . Wagner refüsirtc jedoch in Hinblick ans den Umstand , daß die
Leipziger Aufführung — echt wagnerisch — gegen seinen Willen unternommen
worden wäre und daß er die Ouvertnrc für eine Eonccrt - Anfführnng überhaupt
nicht geeignet hielte . ' ) Auch die weitere Einwendung Herbcck ' S , daß die Einleitung
zu „ Tristan " , wie er vonBülow inzwischen unterrichtet worden war , ja auch schon
in Prag eine Aufführung erlebt hätte , und daß Wien nun mit Leipzig und Prag
zusammen das „ räuberische Trifolium " bilden möge , blieb erfolglos . - ) So
mußte Hcrbcck sich begnügen und zuwarten . Eigenthümlich mag eS freilich
erscheinen , daß er non keiner sich später bietenden Gelegenheit , dieses Non Bülow
mit einem geeigneten Abschlüße versehene , nun schon in vielen Conccrtsälcn anf -
geführte Vorspiel zu bringen , Gebrauch gemacht hat . Diese scheinbare Juconsegucnz
wird jedoch erklärlich , wen » man bedenkt , daß Herbeck zur Zeit , als er eine
Vorführung des „ Tristan " - Vorspicles im Conccrtsaalc plante , weder die Oper
nach das Vorspiel kannte . Als er später die Musik hörte , mußte er wohl zur
Ucbcrzcngung gelangen , daß dem Werke durch das Herausrcißcu einzelner Stücke
kein Nutzen erwachsen konnte und daß Wagner nicht so ganz Unrecht hatte , gegen
Aufführungen einzelner Stücke daraus sich energisch zu verwahren . Der Meister
ist freilich mit der Zeit in diesem Pnncte weniger streng geworden , hat er ja
doch im Jahre 1872 das Vorspiel zu „ Tristan und Isolde " in einem Eonccrte
in Wien sogar persönlich geleitet . Hcrbcck schwärmte ferner unter alle » Werken
Wagner 's gerade von „ Tristan » nd Isolde " und seinem endlos -melodischen
Vorspiele am wenigsten . Als er im Jahre 1873 das Stück in Baden - Baden
von einer ans Straßbnrg dahin gekommene » sächsischen Militärkapelle — allerdings
recht schlecht — spielen hörte , äußerte er zu seinem Sohne : „ Gefüllt dir das ? Das
ist ein schrecklich nervöses Zeug !" Daraus möge nun niemand ablcitcn , daß
seine Begeisterung für Wagncr ' schc Musik mit der Zeit abgenommen habe , im
Gegenthcile dieselbe wuchs , je genaner er sic kennen lernte . „ Lohengrin " und
„ Die Meistersinger " schützte er hoch , aber die Erkenntniß der Schönheiten dieser
Werke machte ihn nicht blind gegen die Mängel , welche „ Tristan " und die
„ Nibelungen " anfwcisen . Doch davon später .

Von einer großen Begeisterung war Hcrbcck für die Schöpfungen Franz
Liszt ' s erfüllt . So sehr die Charaktere beider Künstler im allgemeinen divergircn
möge » , in einem Pnncte weisen sie eine große Achnlichkeit ans : in der Gerech¬
tigkeit , womit beide die Prodncte anderer Musiker benrthcilen und in der Selbst¬
losigkeit , womit sie sich ihrer annehmen . Was Liszt und Hcrbcck für die Verbreitung
und Anerkennung Schnbcrt ' scher Schöpfungen gethan , wird die Geschichte der
Musik mit goldenen Schriftzügen zu verzeichnen wissen . Nur wahrhaft edel¬
denkende , ihr eigenes Wissen und Können niemals überschätzende Menschen

>) Brief Wagner s vmn 12 . Ocwber 1889 , Anhang S . 29 .
2) Brief an Wagner vom 16 . Oetober 1859 , Anhang S . 29 .
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werde » ihre Größe i » der rückhaltlosen Bewunderung bedeutender Erscheinungen
stets ini schönsten Lichte zeigen , kleinliche , von der verblendeten Mitwelt unver¬
dienter Weise einporgchobcnc Geister aber schrecken vor den Offenbarungen eines
Genius zusammen und hüten sich , der Welt zu zeigen , was sie selbst nur schaudernd
ahnen , ans Furcht ihre Machwerke möchten , wenn die Menschheit einmal zur
richtigen Erkenntniß gelangt ist , plötzlich in ein Nichts zusammenschrumpfen .

Bald nachdem Hcrbcck den neu organisirten Singvcrcin übernommen
hatte , bat er Liszt um die Einwilligung , seine Chöre zu „ Prometheus " in
Wien aufführen zu dürfen . Erst ein Jahr später gelangte er in den Besitz der
Partitur . LiSzt erinnert sich bei Uebersendnng derselben au die erste Aufführung
des ganzen Werkes gelegentlich der im August 1850 in Weimar stattgehabten
Herder - Feier und der Empfindlingen , welche damals seine Seele durchströmtcii :
„ Mein Puls war damals in fieberhafter Aufregung und der dreimalige Wehe -
ruf der Oeeaniden , der Dryaden und der Unterirdischen ertönte mir von allen
Bäumen und Gewässern unseres Park ' S . " ' )

An einem Erfolge der Chöre in Wien zweifelte der Componist , obwohl er
ihr Schicksal in die besten Hände gelegt hatte , von vorne herein nicht mit
Unrecht , denn die Mozart - Säeulärfeier im Jahre 1856 hatte ihn überzeugt ,
daß ein großer Theil des Publienms und ein noch größerer der Kritik seinen
Schöpfungen , ja selbst seiner Person abhold gesinnt war . Eine Verbitterung ,
die man zwar begreiflich finden kann , bei einem Manne , wie Liszt , aber lieber
missen möchte , spricht aus de » Worten : „ Ob der Magen der Critik und des
Pnblicnm ' s eine derartige vom Geier ansgchackte Leber wie die meines Pro¬
metheus verdaulich finden dürfte — ob nicht gleich bei den ersten Tacten alles
verloren ist , kann ich nicht bestimmen ; noch weniger aber möchte ich Ihnen
überflüssige Unannehmlichkeiten durch die Aufführung meiner von vornherein
übel berüchtigten „ „ Tonschmi ererci " " bereiten . " 2) Auf Hcrbcck machte das
LiSzt ' schc Werk schon beim ersten Dnrchlescn den Eindruck einer großen , erha¬
benen Schöpfung , denn er müßte anderen Falles der plumpste Schmeichler gewesen
sein , daß er an Liszt die Worte » iederschreiben konnte : „ — ich bi » nicht
im Stande den Eindruck zu schildern , den das wunderbare Werk auf mich
machte , denn eine ganze Welt von Lust und Schmerz liegt in dieser Musik ,
die Jedem in ' S Innerste greifen muß , der ein pulsirendcs Herz hat und keinen
verrotteten Herzlappen . " -' ) Mit den schönsten Hoffnungen mußte Hcrbcck also
an die Einstndirung dieses von ihm als so bedeutend erkannte » Werkes gehen .
Am 26 . Februar 1860 fand die Aufführung desselben statt , worüber sein
Tagebuch berichtet :

>) Brief Liszt ' s vom Januar 1860 , Anhang S . 21 .
2) Brief Liszt 's vom 18 . November 1859 , Anhang S . 21 .

y Brief vom Januar 1860 , Anhang S . 21 . Wie seltsam nimmt sich dagegen Hanslick 's

llrtheil ans : „ Wie alle größeren Werke Liszt 's ist auch „ Prometheus " eine traurige Allianz
der Erfindungslosigkeit mit dem Raffinement ." A . d . Concertfaal . S . 199 .
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„ Prometheus , symphonische Dichtung , ziemlich gefallen . Chor der Tritoncn
sehr gefallen . Chor der Winzer , Schnitter Schluß - Chor gefallen , natürlich mit
förmlich organisirtcm Oppositionszischen . Alan hatte dieser Musik , ohne noch
eine Note zu kennen , den Untergang geschworen . Das sind unsere unparteiischen ,
gerechten musikalischen Richter , die von Terrorismus reden und selbst die Mei¬
nung des Publicnms einschüchtcrn und tcrrorisirc » . Bei der 6 - moU brach ein
Beifalls - Orcan los . "

Es geschah also in der That so , wie Liszt cs vorausgesehen hatte :
seine „ Tonschmierereicn " waren von vorne herein übel berüchtigt , denn wie
wäre cs sonst möglich gewesen , daß die Oppositionellen in Hellen Schaarcn ,
schon mit der Absicht , das Werk todtznmache » , ob dasselbe nun schön oder
werthlos , in den Saal gerückt wären ? Bon einem Mißerfolge beim eigent¬
lichen Pnblicnm konnte ja im Grunde genommen die Rede nicht sei » , denn
dieses verhielt sich im Ganzen nur kühl , ja gab sogar , wie Hcrbeck berichtet ,
bei einzelnen Nummern laut seinen Beifall zu erkennen . Der Referent der
„ Donanzcitnng " dürfte wohl den unparteiischesten Bericht über den Erfolg des
„ Prometheus " geliefert haben , indem er schreibt : „ Die große Masse des
Pnblicnms enthielt sich fast durchgehends der Abstimmung ; sie staunte das
Liszt ' schc Werk wie ein merkwürdiges Mecrwunder an , und fand sich nur bei
einigen ihr zusagenden Wendungen veranlaßt , ihr augenblickliches Wohlgefallen
an den Tag zu legen . " Den Prometheus - Chören folgte Mozart ' s O - nioU -
Symphonie . Gleich nach den ersten 4 Takten derselben brach ein Beifallssturm
los , dessen Urheber natürlich dieselben waren , welche vorher opponirt hatten ,
so daß Hcrbeck beinahe genöthigt war zu unterbrechen . ") Hcrbeck hatte sich
dieses Ereigniß so gnt gemerkt , daß er 15 Jahre darnach , zur Direction eines
Concertes in Pest eingeladcn , von einer Nebcncinandcrstellung Liszt 'S und
Mozart ' s im Programme nichts wissen wollte . 2)

Aber der halbe Mißerfolg cntmnthigtc ihn nicht . Nach dem Eoncertc
äußerte er bei der Tafel , welche der Cousin dcö Meisters , Eduard Liszt gab :
„ Ja auf einmal geht 's nicht , eine solche Sache braucht Zeit und erst nach und
nach wird sich das Publicum daran gewöhnen . " ^ Dieser Maxime gemäß setzte
Herbeck , trotzdem die Kritik beinahe durchgehends abfällig über „ Prometheus "
geurthcilt hatte , in einem Singvcrcins - Conecrt am 12 . März eine Nummer
ans „ Prometheus " : den , allerdings sehr melodischen „ Schnittcrchor " anf ' S
Programm und brachte kurz darauf LiSzt in doppelter Eigenschaft , als
Componist und Arrangeur zu Ehren . In diesem denkwürdigen Eoncertc ( am
25 . Mürz ) wurde der von LiSzt glänzend instrnmcntirte Schnbcrt ' schc Reiler -
marsch ( op . 121 dir . 1 ) anfgcführt und Hans von Bttlow spielte eine
für Wien neue ungarische Rhapsodie von LiSzt und außerdem Schubcrt ' s
ebenfalls von Liszt mit Orchcsterbcglcitnng bearbeitete große Clavicrphantasie .

y Vcrgl . Hanslick , Concertwesen in Wien S . 431 .
y Brief vom 7 . October 1875 , Anhang S . 95 .
h I) r . Kulte iin „ Vaterland " dir . 300 I . 1877 .
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Bülow , welcher auf Herbcck ' s Einladung nach Wien gekommen war , ist
zweifellos eine der bedeutendsten Erscheinungen der neuen Mnsikepoche . Bielseitig ,
wie die meisten genialen Naturen , hat er sich auf den verschiedenen Gebiete »
der Musik hervorgethan , sich begreiflicher Weise jedoch nur ans einem derselben
zum wahren Meister herangebildct . Im Elavicrspielc liegt Bülow ' s Kraft , nicht
nur in Beziehung auf eine unglaubliche , die riesenhaftesten Hindernisse über¬
windende Technik , sondern auch ans eine , besonders bei der Reproduktion Bectho -
ven ' schcr Werke , an den Tag tbetendc bewunderungswürdige geniale Auffassung ,
deicht das geringste Detail des schwierigsten Musikstückes bleibt , von Vttlow am
Clavicre wicdcrgegebcn , unverstanden ; klar und deutlich perlen Vicrnndsechzigstcl -
Passagen unter seinen Fingern dahin , ausdrucksvoll singt Bülow ein ^ .(inFio ;
sein piauismmo weht uns sanft entgegen wie Frühlingshanch und dem grollenden
Donner gleich ertönt sein korkissimo . Dabei entwickelt Bülow eine geradezu
verblüffende Kraft des Gedächtnisses . Hcrbeck schätzte ihn , bevor er Tanssig
kannte , als den ersten Clavierspielcr nach LiSzt . Sein Tagebuch sagt darüber :
„ Ich halte ihn , natürlich den Unvergleichlichen , nämlich Liszt , ausgenommen ,
für den universellsten Clavierspielcr der Jetztzeit . " Als Dirigent , in welcher
Eigenschaft er hauptsächlich durch die Münchener Aufführungen der Wagner ' schc »
Werke „ Die Meistersinger " und „ Tristan und Isolde " in späteren Jahren sich
einen Namen gemacht hat , ist er willkürlich und bis zum Exceß anfdringlich ,
als Compo » ist nicht bedeutend .

Bülow war vorher schon , im Jahre 1853 , unter dem Namen H . Guido
Bülow als Pianist in Wien ausgetreten , ' ) ohne jedoch einen Erfolg errungen zu
haben . Er selbst nennt sein damaliges Auftreten „ ein glänzendes Fiasco " 2) für
welches er nun Revanche zu nehmen hoffte . Und er nahm Revanche im vollsten
Sinne des Wortes , denn er feierte in dem erwähnten Gesellschafts - Eoncerte ,
ferner in einer von ihm veranstalteten Soirvc und in einem Conccrte des Sing -
Vereines am 14 . April 1860 vollständige Triumphe . Bülow ' s persönliche Bezie¬
hungen zu Hcrbeck gestalteten sich sehr angenehm . Er verbrachte mit scincr Frau ,
der nachmaligen Gattin Richard Wagncr 'S schöne Stunden in Herbcck 's Hanse .
Dieser machte ihn mit seinem Streichquartett in U bekannt , welches Bülow so
sehr gefiel , daß er es mehrere » Onactett - Gcscllschaftc » vorznschlagcn versprach ,
ihm gleichzeitig den wohlgemeinten Rath ertheilend , Herbeck möge in Beziehung
ans die Kinder seines Geistes ein besserer Vater werden , ch Freilich ist Hcrbeck
trotz solcher Verwarnungen in dieser Richtung stets ein schlechter Vater geblieben ,
wogegen er sich wcrthvollcr Erzeugnisse anderer Componiste » immer warm
annahm . Wenn er an einem Chor oder Orchesterstücke Gefallen fand , dann raffte
er sich sogar zuweilen zum Briefschrciben ans , um sein Bedürfnis ; , dem Schöpfer
ein paar Worte darüber zu sage » , befriedigen zu können . Kart Neinecke in

' ) Hanslick Concertwescn in Wie » . S . 417 .
2) In einem Briefe an Herbert vom 18 . Oktober 1859 .

In einem Briefe au Hcrbeck von : 16 . Mai 1860 .
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Leipzig hatte im Herbste 1859 vier Chorliedcr an den Wiener Männcr - Gesang -
Nerein gesandt , und Hcrbeck setzte sofort zwei derselben : „ Spruch " und
„ Skolie " i ) in das Programm eines Concertes , nicht weil ein bekannter
Name ans dem Titclblattc der Partitur stand , sondern dem von ihm erkannten
inneren Werthc der (Kompositionen zuliebe . Hätte Herbcck dem Partciwcscn ,
welches leider auch in der Kunst so üppig gedeiht , irgend einen Geschmack abge -
winncn können , so müßte er , da er der neuen Richtung in der Musik von jeher
gehuldigt , die Erzeugnisse eines von Wagner in Acht und Bann gethancn Künstlers ,
wie Neincckc , nothwcndigcr Weise ignorirt haben . Aber Herbeck stand solch '
kleinlichem Getriebe von jeher ferne und ihm war bei Benrthcilung eines Knnst -
werkes nur der innere Werth der Sache maßgebend , andere Rücksichten kannte
er nicht . „ Welches Labsal " schreibt Hcrbeck an Reinccke , 2) „ auf dem dürren
Stoppelfclde der heutigen sogenannten „ Männerlieder " „ der Rose süßer Duft "
gewährt , das fühlen Sic so gut wie ich . Alle vier Lieder sind so frisch und
gesund , daß ich von jedem sagen muß , das ist mir das Liebste re . " Mit den
Reinecke ' schen Chören ward das Programm des ersten Concertes der Saison
1859 — 60 geschmückt , welche für den Männcr - Gesang - Vcrein ohne besonders
hervorragende Momente verlief . Freilich sollte ein außerhalb des Concert - und
LicdertaselkreiscS sich abspielendes Ereigniß diesem Vereine bald die Gelegenheit
geben , mit einer besonders glänzenden Leistung vor die Oeffentlichkeit treten zu
können . Es war dies die Enthüllung des dem Sieger von Aspern , Erzherzog
Karl , errichteten Erzmonnmentes . Der Männer Gesang - Berein erhielt die ehrende
Einladung , in Gemeinschaft mit dem „ Akademischen " eine von Herbcck in Musik
zu setzende Hymne vorzutragen .

Der Componist entledigte sich der Aufgabe mit besonderem Geschicke .
Die Hymne , welche er am 12 . Mai 1860 vollendete , ist mit Begleitung eines
Blasinstrnmentcn - Orchesters gesetzt , und ihre breiten , majestätisch dahinschrei¬
tenden Accordc übten eine mächtige Wirkung bei der mit großem Pompe voll¬
zogenen Enthüllung des Monumentes . Hcrbeck erhielt als Andenken dieses
schönen Tages vom Kaiser einen großen , mit der ans Rauten zusammen ;
gestellten Ramenschiffcr 1k . ,7 . 1 . geschmückten Ning , und Erzherzog Alb recht ,
der Sohn Karl ' s , drückte ihm seine Anerkennung durch die Widmung eines
prachtvollen L ,jonr gefaßten Brillantringes ans .

Im Sommer unternahm der Münner - Gesang - Verein eine Fahrt nach
Graz , welche den künstlerischen Höhepnnct in dem , im ständischen Nittersaale
stattgehabten , mit einer Composition Herbeck ' s , „ Gruß an Steiermark " abschließen¬
den Conccrte fand .

Im Laufe des Sommers entstanden außer diesem Gelegenhcitschore
folgende Compositionen :

>) Trinklieder , auch Fcstgesiinge bei den Griechen ,
y Brief vom 8 . Oetobcr 1859 , Anhang S . 52 .

7 »



100

Am 11 . Juni „ Frühlings Neberschwang " , gemischter Chor ;
„ 15 . „ „ Die Studenten " , Mannerchor mit Soli ;
„ 20 . August „ Die hohe Jagd " , Mannerchor mit 2 Hörner , welcher ,

obwohl nicht unbedeutend , den Chor „ Znm Walde " doch nicht erreicht und
? „ Waldhorullang " , Mannerchor mit einem Horne ; ferner Anfangs

October ein „ Baunerspruch " für den Männcr - Gcsang - Verei » .

Im Herbste vollendete Hcrbeck sein 2 . Streichquartett in INäur , welches
schon im September 1859 skizzirt und thcilwcisc anögcarbeitct worden war .
Den Winter über ruhte die Arbeit , und gelegentlich eines Besuches Franz Liszt ' S
im Sommer 1860 nahm er das Werl gemeinsam mit diesem Meister und mit
seinem Freunde Peter Cornelius in der Wohnung des Mnsilverlcgcrs Karl
Haslinger durch . ' ) Haslinger war ein warmer Freund der Musik und ihrer
Jünger , und sein Haus bildete im Winter den Sammelpunct junger Talente
und fremder , in Wien weilender Künstler . Schon seit mehreren Jahren hatte
er „ Soirvcn für Novitätenproductioneu " in seiner Wohnung veranstaltet ,
welche sowohl Künstlern als Kunstfreunden geöffnet war . Hier spielte Herbeck
gemeinschaftlich mit Liszt das Werk einem kleinen , auserlesenen Kreise vor ,
und die Bemerkungen , welche Liszt darüber machte , galten ihm als Andeu¬
tungen für die weitere Ausführung oder für vorzunehmcnde Aendcruugcu .
Es ist eine vornehme , originelle Arbeit eines warmblütigen , geistvollen
Künstlers , der die Effecte der Instrumente genau kennt und den nebst
gesunder Phantasie auch ein seltenes Formgcfühl anszeichuet . Wer Herbeck ' s
Quartett zum ersten male spielen hört , mag bald errathen , unter welcher Zone
sein Autor geboren und gelebt , denn ruhige Heiterkeit , die allerdings hier und
dort in einem kecken , echt österreichischen Ländler sich Luft zu mache » droht
und tiefe Melancholie , wie sie die slavischen und magyarischen Weisen durchzieht ,
bilden trefflich einander gegenüber gestellte Gegensätze in diesem durchaus eben¬
mäßig gegliederten Werke .

Das tiefsinnige Largo dürfte das ansprechendste und auch dankbarste
Stück des Quartettes zu nennen sein , am originellsten aber ist zweifellos das
Finale , „ Zingnrese " überschnelle » . Da meint man sich in der That in ein
Zigeunerlager versetzt , inmitten der den zügellosen Csardas tanzenden wilden
Gestalten . Der Einfluß Schubcrt ' s , welcher — sein herrliches O - moil - Qnartett
u . a . m . bezeugen dies — die zauberhaften Klänge der Zigeunermusik in eine
ideale Sphäre erhob , ist hier unverkennbar . Das Quartett , welches am 25 . No¬
vember von der Gesellschaft Hellmesberger in gewohnt ansgezcichncter Weise
aufgcführt wurde , trug dem Componisten , besonders nach dem Largo , einen
solch ' stürmischen Beifall ei » , daß er zweimal vortreten mußte , um zu danken . 2)

' ) Das im Besitze der Witwe Cornelius befindliche handschriftliche Tagebuch desselben

berichtet kurz über diese Qunrtctlprobe .

2) Tagebuch .
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Kurz vorher war die zweite von Herbeck geleitete Saison der Gesellschafts -
Concerte mit Schumann ' s „ Manfred " in wahrhaft glänzender Weise eingeleitet
worden . Diese Ausführung " verdient umsomehr Beachtung , als es die erste
war , welche die Gesellschaft der Musikfreunde mit einem eigenen Orchester zu
Stande brachte . Bisher besorgte nämlich die Capelle des kaiserlichen Hofopern¬
theaters die orchestralen Leistungen , und es war , da dieses Orchester eigene
Unternehmungen unter dein Titel „ philharmonische Concerte " veranstaltete , die
Annahme nicht ausgeschlossen , das; über kurz oder lang dasselbe der „ Gesell¬
schaft " seine Dienste kündigen würde . Schon in einer Sitzung der „ Gesellschaft "
am 29 . Mürz 1860 machte Herbeck auf die wachsende Rivalität zwischen den
beiden Unternehmungen ansmerksam , am 24 . Mai beschloß die Direction auf
Grundlage der von Herbeck inzwischen eingeleiteten Schritte die Emancipation
vom Orchester des Kärtnerthor - Theaters und die Errichtung eines selbstän¬
digen Orchesters , mit dessen Zusammenstellung Herbeck nun auch formell
betraut wurde . Seiner Energie und Sachkenntnis ; war cs zu danken , daß
der Körper , welcher mit 56 Streichern , 8 Holzinstrnmentisten , 9 Blechbläsern ,
einem Harfenspieler und 3 Mann für die Schlaginstrumente shstemisirt war ,
am 24 . Juli bereits bis auf die Hornisten , die im Laufe des Sommers
noch cngagirt wurden , organisirt war . Das neue Orchester war ans hervor¬
ragenden Kräften der Wiener Theaterorchester , der Hofcapelle und ans tüchtigen
Dilettanten zusammengestellt , und nur der Umstand , daß Herbeck die tüchtigsten
Kräfte so rasch aufznfinden wußte , läßt eS erklärlich erscheinen , daß gleich die
erste öffentliche Leistung des neuen Körpers sich zu einer vorzüglichen gestaltete .

Sein Tagebuch berichtet darüber :

„ 11 . November 1860 1 . Ges . Concert mit einem von mir neu zusammen -
gestellten Orchester . Man hielt es bisher nicht für möglich , in Wien eine bedeu¬
tende Leistung mit einem anderen als dem Orchester des Kürntnerthortheaters
zu geben . Mein gegentheiliger Beweis wird jetzt allgemein als ein glänzender
angesehen . „ Manfred " von Schumann , der einem Orchester genug zu knacken
gibt . Werk und Production machten einen tiefen , nachhaltigen Eindruck . "

Im 2 . Gescllschafts - Conccrte am 2 . December überraschte Herbcck die
Wiener wieder mit einigen Novitäten von Schubert , welche er unter dem
Titel „ Symphonische Fragmente " znsammengestellt hatte . Es waren dies der erste
Satz und das Andante aus der tragischen Symphonie , das Scherzo aus der
6 . Symphonie und das Finale aus jener in I ) . Das Tagebuch berichtet darüber :
„ . . . . mit Ausnahme des Scherzo ( aus der O - äur Nr . 6 ) nie und nirgends
aufgeführt — unglaublich ! Schubert ! warum warst du ein Wiener und kein
Engländer ! " i ) Freilich , einem Engländer , der ein Schubert gewesen wäre ,
hätte so etwas , in England wenigstens , kaum passiren können , nach Wien wäre
aber fein Ruf auch dann schwerlich gedrungen , denn diese Stadt schien in

9 Wie aus drovs ' s Dictionary ok LInsic III . x . 326 , zu entnehmen ist , wird die
tragische Shmphouic in Crystal Palace in London oft anfgcfnhrt .



102

musikalischer Beziehung » ach allen Richtungen hin mit Brettern verschlagen

gewesen zu sein .

Kurze Zeit darauf brachte Herbcck den 3 . Thcil der Faustmusik von

Schumann in einem zu Gunsten des Fondes zum Ausbaue des Stcphans -

thurmcs veranstalteten Couecrte ( am 16 . Deecmbcr ) als Novität zur Aufführung .

„ Geht vortrefflich " schreibt Hcrbeck in sein Tagebuch , „ diese großartige Musik

gefällt mehr , als ich von unserem Publicum erwartet habe " , und die folgende

Bemerkung gestaltet den Seitcnhieb ans die Wiener zu einem kunstgerechten

cioiMs : „ Wir müssen aber 300 fl . auf die Kosten darauf zahlen . O kunst¬

sinnige Wiener ! ! "

Und so hatte beinahe jedes der von Herbeck geleiteten Couecrte sein

Ercigniß . Die dritte Unternehmung in der Saison ( 17 . Februar 1861 ) begann

mit einer Hahdn ' schcn Symphonie in 6l , wobei sich das Unglaubliche ereignete ,

daß zwei Sätze , der 3 . und der 4 . , stürmisch zur Wiederholung verlangt und

auch wiederholt wurden , i ) Hanslick notirt dieses Ereigniß mit dem Bemerken :

„ Die stürmisch begehrte Wiederholung von zwei Sätzen zählt Wohl unter den

nachgebornen Triumphen des alten Herrn obenan " . 2) Alle diese Norkommnisse

müssen jedoch äußerst geringfügig erscheinen gegen die oauso twlöbrs der Auf¬

führung einer gänzlich unbekannten kleinen Oper Schnbcrt ' s .

Manchen Winterabend verbrachte Herbcck mit einem Manne , den er

bald einen treuen Freund nennen konnte , in tiefem Studium von handschrift¬

lichen Werken , worunter auch jene Oper sich befand . Ein männlich - schönes , von

einem dichten Bollbarte umrahmtes Gesicht , über welchem eine breite Dcnker -

stirne voll majestätischer Hoheit thront , ist das äußere , ein scharfer Geist ,

universelle Bildung und durchdringende Auffassungsgabe das innere Gepräge

jenes Mannes , welcher damals neben Herbeck am Claviere saß . Sein Name

ist Ludwig Speidel . In jungen Jahren nach Wien gekommen , errang er

sich bald eine ehrenvolle Stellung in der hauptstädtischen Schriftstellerwelt .

Er schrieb längere Zeit hindurch die Musikkritiken für die offizielle „ Wiener

Zeitung " unter den griechischeil Anfangsbuchstaben seines Namens , trat

hierauf zum „ Vaterlande " , einem bekannten Blatte klerikaler Tendenz , über ,

und ward später Kritiker des „ Fremdenblatt " . Als die „ Neue Freie Presse " anf -

tanchte , übernahm Speidel die schwierige Aufgabe der Redaetion des Feuilletons

dieser großen Zeitung und zugleich das Referat über das Wiener Burgthcater .

Was Herbcck neben tadellosem Charakter und eminenten Kritikerfühigkciten

an Speidel am meisten schätzte , war dessen außerordentliche musikalische Begabung

und die gründliche Kenntnis ; der gesummten Mnsikliteratur . Er ist ein ausge¬

zeichneter prima visla - Partitnrleser , und hauptsächlich dieser Vorzug bildete die

y Tagebuch .
y Hanslick Coucertsaal S . 232 , spricht hier von der Aufführung einer Haydn 'schen

Symphonie in 6 im Jahre 1860 ; diese Daten wären im Sinne des obigen Textes richtig
zu stellen . Die fragliche Symphonie ist Nr . 7 der Bockschcn Ausgabe .
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äußere Veranlassung zu uuu häufigen Zusammenkünften . Noch ciueni bescheidene »
Abendessen setzte man sich in dem traute » Arbeitszimmer Herbcck ' s zum Clavicr ,
und da wurden daun die vorliegenden Novitäten , meist Wohl ans Handschriften ,
mit einem Eifer dnrchspiclt , welcher die Zeit vergessen läßt , so daß der Morgen
oft schon graute , wenn sie auseinander ginge » . Eine solche Nacht war auch
unter dem Studium zweier starker Partituren Franz Schubcrt 's vergangen .
Als das Spiel verstummt war , hörte man von der Straße herauf das Gerassel
der Milchwagen und Speidel „ der Nüchternere von uns Beiden " citirte mit
Beziehung ans den prosaischen Lärm in seiner trockenen Weise die bekannte
Stelle aus Shakespeare ' s „ Romeo und Julia " : „ Die Lerche ist ' s und nicht
die Nachtigall " , worauf Hcrbeck , indem er seine Hand ans die noch offen
beiliegende Schubert - Partitur legte : „ Hier ist Lerche und Nachtigall zugleich " . *)
Das offene Buch aber war Schubcrt ' s reizende Oper : „ Der häusliche Krieg " .

Das Mannscript des häuslichen Krieges , oder wie aus den hier ent¬
wickelten Gründen zu folgern ist , eine Abschrift desselben , stammte ans dem
Nachlasse des im Jahre 1859 verstorbenen älteren Bruders des Componistcn ,
des Schuldirectors Ferdinand Schnbert . Mit einer größeren Anzahl Hand¬
schriften des Meisters wurde auch dieses Werk von einem Gläubiger Ferdinand ' s
nach dessen Tode mit Beschlag belegt und zum Verkaufe anSgcboten . Lange
meldete sich kein Käufer , was um so unerklärlicher erscheint , als der Besitzer
die ganze werthvolle Sammlung von sechs Symphonien , einigen Messen ,
worunter die herrliche in bis - äur , und mehreren kleinen Compositionen um
achthundert , später sogar um sechshundert Gulden hintangegebcn haben würde .
Endlich fanden sich doch mehrere Musikfreunde , welche die Sammlung an sich
brachten , sie jedoch bald wieder einem Verwandten Schnbert ' s abtraten , dessen
Bestreben es nun war , die einzelnen Stücke zu möglichst guten Preisen abzu -
setzcn . -) Herbeck , welcher mit vielen Verwandten Schubcrt ' s einen regen Ver¬
kehr unterhielt , gelangte nun dazu , in das Manuscript oder die Abschrift des
„ häuslichen Krieges " Einsicht zu nehmen . Die Vermuthnng , daß Hcrbeck ans
einer Abschrift und nicht aus dem Original - Manuseripte Schubcrt 's Kenntnis ;
von dieser Oper erhielt , stützt sich auf folgende bcachtenSwerthc Gründe . Kreißte
bemerkt in seiner Schubert - Biographie ausdrücklich , er wisse nicht , wo die
Original - Partitur des häuslichen Krieges sich befinde . Das Buch Kreißle ' s
erschien im Jahre 1865 , es ist daher anznnehmen , daß Hcrbeck vier Jahre
früher umsoweniger wußte , wo dieselbe sich befände . Weiters enthielt das Pro¬
gramm der ersten Aufführung die Mittheilnng , die Oper wäre im Jahre 1819
componirt worden , während das Original - Manuseript das Datum April 1823
trägt . 4) Wäre Herbeck diese Handschrift Schubcrt ' s Vorgelegen , so hätte erstens

' ) „Franz Schubert in Wien " von Ludwig Speidel im „ Vaterland " II . Jahrgang
Nr . 56 und 57 .

2) Vaterland II . Nr . 57 .

y Kreißte Schubert S . 306 .
si Nottcbohm Schubert -Katalog S . 224 .
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Krcißle durch ihn etwas darüber erfahren , und zweitens wäre das falsche
CompvsitivnSdatnm , welches eben die Copie enthalten habe » mag , nicht in ' s
Programm anfgenommcn worden . Das eigentliche Mannscript scheint also erst
später zum Borschein gekommen zu sein . Unter allen Umständen stand aber
Herbeck ' s Entschluß , das Werk möglichst bald dem Publicum zur Kcnntniß zu
bringen , fest , und eS zeugt von dem ihm stets innewohnenden , keine Rücksicht
gegen sich selbst kennenden künstlerischen Eifer , daß er , im Studium der großen
Beethoven ' schen Festmesse und den Vorbereitungen zur Aufführung derselben
begriffen , an eine Rcproduction dieses , wenngleich kleinen , so doch immerhin
eine sorgfältige Behandlung erheischenden Werkes denkt . Nach einigen genauen
Proben fand die erste Aufführung der Oper am 1 . März 1861 statt , worüber
Herbcck folgendes in sein Tagebuch schrieb :

„ Abendconcert mit Orchester im Mnsikvercinssaal . Erste Aufführung
der im Jahre 1819 componirtcn Oper „ Der häusliche Krieg " von Fr .
Schubert ! Text von Castelli . ' ) Non der ersten bis zur letzten Note Anmnlh ,
Liebreiz und Grazie ! Aufnahme enthusiastisch . Kleiner Chor von etwa 20 Männern
und 20 Frauen . Einer meiner seligsten Tage ! Kann ich dach stolz darauf sein ,
wieder ein herrliches Stück meines einzige » Franz Schubert der Vergessenheit
entrissen zu haben und konnte ich doch meine Freude an dem herrlichen
Erfolg haben ! "

Die Aufführung im Mnsikvercinssaale war in jeder Beziehung eine
gelungene . Das Publicum schwelgte förmlich in dem Genüße einer so reizenden ,
mit den einfachste » Mitteln erzeugten Musik . Hervorragende Kräfte des Sing -
vercincs wie die Damen Bertl , Hauer , Hofmann ( jetzige Genialin des Erz¬
herzogs Heinrich ) , Olschbaucr mit seinem sympathischen mctallreichen Tenor ,
ferner der Opernsänger Mayerhofer , welcher bei den späteren Aufführungen
des Werkchens in der Hofoper auch scenisch sehr gut wirkte , sowie ein kleines
Orchester und ein kleiner Chor thciltcn Arbeit und Erfolg redlich mit dem
Dirigenten . Das reizende Werk machte eine » tiefen Eindruck auf die Hörer
und erregte eine solche Sensation in der musikalischen Welt Wien ' s , daß
Herbeck ans allgemeines Verlangen sich veranlaßt sah , am 22 . März eine
Wiederholung desselben zu veranstalten , welche einen ebenso zündenden Erfolg
wie die erste Aufführung errang . Die Besetzung war einigermaßen verändert ;
a » Stelle des Frt . Hofmann trat die Hofopernsüngerin Krauß , und an Stelle
Olschbancr ' s der Opernsänger Walter . ") Die erste scenischc Vorführung des „ häus¬
lichen Krieges " bewerkstelligte das Stadttheater in Frankfurt a . M . im folgenden
Sommer . ^) Wien folgte am 19 . October , München im October 1862 rc ./ )

' ) Im Jahre 1824 wurde die Oper Castelli 's mit der Musik eines dortigen Compo -
nisteu , dessen Name nicht mehr bekannt ist , in Berlin aufgcfnhrt . Kreißte Schubert S . 321 .

'h Kreißte Schubert S . 311 .

3) Nach einer Mitthcilung der Intendanz des Frankfurter Theaters am 29 . August
1861 , und zwar mit großem Erfolge ,

h Kreißte Schubert S . 313 f .
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auch in Paris , unter dein Titel „ Im oromaeko cio8 klamos " 1868 und in London

als „ Mio eon8xiralor8 " 1872 wurde das Werk zur Aufführung gebracht . ' )

Dem „ häuslichen Krieg " ging eine ebenfalls nie gehörte Onoertnre

„ Des Teufels Lustschloß " voran , ein schwächeres Werk ans der Jugendzeit

Schnbert ' s , welches Herbeck als einzelnes Stuck wohl schwerlich je gebracht

haben würde , indem er von der Ansicht geleitet war , daß man durch hyper¬

pietätvolle Handlungen dem Andenken des Meisters nichts nützte . Hier aber , als

Einleitung zn dem folgenden Werke , war diese Ouvertüre vollkommen am Platze .

Freilich nicht nur heutzutage , sondern schon so lange als Musik getrieben wird ,

mögen nur allznhänfig musikalische Prodnctc der Oesfentlichkeit mit Applomb

vorgcführt und noch dazu als besonderer Geister Kinder ausgctrommelt worden

sein , welche , weder was ihren inneren Gehalt noch was die Durchführung betrifft ,

an die vielfach verketzerten „ Jugendsünden " großer Meister hinanreichen .

Hcrbcck , vor dessen Augen Halbheiten niemals Gnade fanden , sah über

dergleichen Componisten sammt ihren Stümpereien vornehm hinweg , aber er

verachtete niemals die Prodnctc anständiger Talente , und über die Heroen der

Musik vergaß er nicht die äii minornin g 'öntinin : Leute , welche den Beruf

zn musikalischem Schaffen sich nicht nnfdrängten , sondern bei welchen er als

eine nothwendige Folge der Inspiration sich einstcllte , klopften nie vergebens

an seine Thür .

Ein solcher talentvoller Componist , zu dessen rasche » Erfolgen Hcrbcck

de » mittelbaren Anlaß gab , indem er mehrere seiner Compositionen durch den

Männer - Gesang - Bcrcin zu Ehren brachte , war Engelsberg , oder wie er mit

seinem richtigen Name » hieß , vr . Eduard Schön . Schön war Beamter im

österreichischen Finanzministerium und hatte es seinen außerordentlichen Kennt¬

nissen und Fähigkeiten zu danken , daß er in jungen Jahren schon eine bedeutende

Stellung im Staatsdienste einnahm . Nach den anstrengenden Arbeiten des

Amtes , welche in den letzten Jahren des Lebens seine Sehkraft derart schwächten ,

daß er nur mehr bei Tageslicht zu arbeiten im Stande war , gehörte es zu

seinen Bedürfnissen , hier und da ein Stündchen den Einflüsterungen seincr

Muse zn horchen . Seine Werke , worunter das reizende „ italienische Liederspiel " ,

viele Männerchöre ( „ Heini von Stcier " , der köstliche „ Doctor Heine " re .) und

mehrere Lieder sind , ohne irgendwie sich zur Großartigkeit nufzuschwingcn ,

durch Melodicnfülle ausgezeichnet und athmen durchwegs eine ungekünstelte

Frische der Empfindung , auch dort , wo Ursprünglichkeit fehlt und Reflexion an
deren Stelle tritt .

Wie Engelsberg selbst seine Stellung als Musiker charakterisirt , ist bezeichnend

für die edle Bescheidenheit und Einfachheit seines Denkens und Fühlens :

„ Ich habe nicht die Eitelkeit " schreibt er an Hcrbcck , 2) „ als Componist

vor die Oesfentlichkeit zu treten . Mein Motiv ist einzig und allein , dem (Wiener

y Urovs Ototioimr ^ ok Nieste III . p . 337 .
y Ja einem Briefe vom 13 . April 1863 .
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Münner - Gesang -sVercin möglicherweise eine Gefälligkeit zu erweisen und dafür
eine vorzügliche Aufführung zu hören . Seien Sie überzeugt , daß ich es ohne
alle Empfindlichkeit hinnehmcn werde , wenn die Vercinslcitnng die Sendung
total ablehnt ; ich bitte Sic dringend mich nicht unter jene rnhmcsdurstigcn und
leicht gekränkten Gemttthcr zu reihen , die Ihnen das Leben schon so oft ver¬
bittert habe » mögen . Ein Ja freut mich ; ein Nein macht mir rein gar nichts .
Ich bin der ungefährlichste und harmloseste aller Dilettanten . "

Schon im Sommer 1860 legte er Herbeck einige Lieder vor : „ sic könnten "
schreibt er dazu , „ nicht wenig gewinnen , wenn Sie die Güte haben wollten ,
dieselben hie und da mit einigen Zeichen zu versehen " . >) Für die Saison 1860 —
61 hatte Hcrbeck sich nun entschlossen , cinen gefällige » , melodiösen Chor „ Waldes -
wcise " ( Dichtung des Componisten ) dem Männer - Gesang - Vcreine zu empfehlen .
Der Vorschlag wurde angenommen und die Compositiou Engelsbcrg ' s für das
Concert am 10 . März 1861 angesetzt . Der Componist wollte ans Rücksichten ,
welche er seiner amtlichen Stellung schuldete , seinen Namen nicht am Pro¬
gramme sehen . Man wollte denselben nun dadurch unkenntlich machen , daß
man das n verdoppelte und Schön » daraus machte , allein , das schien ihm
denn doch zu „ durchsichtig " und er ersuchte Herbeck für Schön » den Namen
seines Geburtsortes , EngclSbcrg ( in Oesterrcichisch - Schlesien ) , zu setzen , wobei cs
auch in der Folge verblieb . 2) Der Erfolg , welchen der Verein mit der Novität
erzielte , war für die weitere künstlerische Laufbahn EngclSberg ' S nicht gerade
glückverheißend , denn die Aufnahme deö Chores seitens des Pnblicums war
eine kühle , dagegen erzielte Franz Abt ' s seither berühmt gewordenes „ Vincta "
in demselben Concerte einen derart stürmischen Erfolg , daß Herbcck zur Wieder¬
holung gezwungen war .

Nun verblieb nur mehr eine kurze Spanne Zeit bis zur Aufführung
von Beethoven 's großer Festmcsse in 1) ( op . 123 ) . Dieses Werk , eines der
schwierigsten , welches die Musikliteratnr anfweist , kann , sowohl was Genialität
der Erfindung als Kühnheit des organischen Aufbaues betrifft , getrost der
nennten Symphonie an die Seite gestellt werden . Beethoven selbst hat im
Jahre 1824 nur drei Sätze daraus zur Aufführung gebracht . ') Der Anstoß
zur ersten vollständigen Aufführung ging merkwürdiger Weise nicht von großen
Conecrt - Jnstituten aus . In der kleinen böhmischen Stadt Warnsdorf erklang die
Messe unter Leitung des Schullehrers Johann Vinccnz Richter während des
Hochamtes am Peter - und Paultage 1830 zum ersten male vollständig . ">) Zwei
Jahre darauf brachte der Enthusiasmus eines Musikfreundes Namens Alsagar ,

' ) In einem Briefe vom 23 . Angnst 1860 .
2) In einem Briefe vom 3 . März 1861 .
2) Jahresbericht 1861 S . 18 .

h Franz Schubert erwähnt dieses Conccrtcs in einem Briefe . Krcißlc , Schubert S . 321 .
5) Mittheilnng auf dem Programme des Gcsellschafts -Conccrtcs am 4 . März 1884 . Der

Ruhm einer ersten vollständigen Aufführung gebührt daher nicht , wie Hanslick , Geschichte des

Concertwescns S . 309 sagt , den Wienern , sondern dem braven Warnsdorfer Schulmeister .
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der in London einen große » Mnsiksaal besaß , eine Aufführung unter Moschcle ' s
Direction zu Stunde . st Als erste öffentliche Concert Aufführung ist jene in
Straßbnrg 1837 zu betrnchtcn , worauf Köln 1844 und Wien um 4 . April 1845
folgte . Es folgten sodann Ausführungen in mehreren englischen und deutschen
Städten ; in Wien wagte man sich seit 1845 nicht mehr an die Schwierig¬
keiten der Messe heran , bis Herbcck den Plan faßte , die Schönheiten derselben
seinen Mitbürgern zu enthüllen .

Mit welch ' ungewöhnlicher Begeisterung er an die Lösung seiner Aufgabe
schritt , beweist die Thatsache , daß , bevor cs noch zu deu Gcsammtprobcu kam ,
er die Partitur der Messe , deren Ausführung einen Zeitraum von beinahe
zwei Stunden in Anspruch nimmt , von der ersten bis zur letzten Note , also
im buchstäblichen Sinne des Wortes auswendig kannte . Wir wissen , daß
viele Musiker mit einer ganz abnormen Kraft des Gedächtnisses ausgestattet
waren oder sind . Mendelssohn dirigirte gelegentlich einer Probe beim Düssel¬
dorfer Mnsikfeste 1833 die Pastorat - Symphonie Becthoven ' s , da keine Partitur
derselben zur Stelle war , auswendig und sang die ansblcibendcn Instrumente
mit ; 2) Element , eines der Mitglieder des Quartett -Vereines Schnppanzhig ,
und um 1810 Orchcsterdirector am Theater an der Wien , soll , wie man sich
in Wien erzählte , Haydn ' ö „ Schöpfung " , nachdem er sie einige male gehört
hatte , sich derart dem Gedächtnisse cingeprügt haben , daß er mit Hilfe des
Textbuches einen vollständigen Clavicrauszng davon verfertigte . Der alte Haydn
soll nicht wenig erschrocken gewesen sei » , als Element ihm den Auszug brachte ,
weil er glaubte , man hätte ihm die Partitur entwendet oder copirt . Bei der
Durchsicht erwies sich die Arbeit Elcmcnt ' s als eine derart genaue , daß der
Anszug nach einer , vorsichtshalber dnrchgeführten Vergleichung mit der Partitur
von Haydn zur Herausgabe approbirt wurde , st Daö Gedächtnis ; Bülow ' s und
Liszt ' s , welche Beethoven wohl vollständig auswendig spielen , sowie Richard
Wagner ' s , der die nennte Symphonie Becthoven ' s sich vollkommen eigen gemacht
hat , ist allgemein bekannt . Solche erstaunliche Beispiele gaben leider häufig
Anlaß , daß gerade mit dem Auswendigdirigiren großer Unfug , um nicht zu
sagen Schwindel , getrieben wurde . Es stünde , wie Ferdinand Hitler trefflich
bemerkt , traurig um einen halbwegs routinirtcn Capellmcister , weine er nicht
eine von den öfter gespielten Symphonien Becthoven ' s ohne Zuhilfenahme der
Partitur dirigircn könnte , ohne deßhalb das Werk Note für Note auswendig
wissen zu müssen . Aber gewiß wird ein solcher Dirigent besser thnn , die
Partitur in Anspruch zu nehmen , als mit einem solchen Gedächtnißsport das
Publicum zu verblüffen , denn die Partitur ist für den Capellmcister , in dessen
Kopf das zu dirigirende Werk nicht so klar fertig steht , daß er nicht nur die

y Moschelcs ' Leben von seiner Fran , I . S . 258 .
2) Henscl , die Familie Mendelssohn 2 . Anfl . I . S . 3l6 f. Interessante Beispiele von

Mozart 's Gedächtnis gibt Jahn Mozart II . S . 112 f.
y Spohr Sclbstbiographic I . S . 175 .



todten Note » , sonder » mich die dynamischen Schattirungen u . s . w . sich eigen

gemacht , immer ein nothwendigcs Hilfsmittel .
In Hcrbeck 's Gehirn hatte sich die Partitur der V - Messe vollständig

„ photographirt " ? ) Er erzählte oft in händlichem Kreise , daß zur Zeit , als
jene Messe znr Aufführung gelangte , er jede beliebige Stimme ans dein Kopfe
niedcrschreibe » Hütte könne » . Sümmtlichc Proben leitete er auswendig . Schon im
.derbste 1860 ( 25 . September ) begann er mit dem Singvercine das Stndinm
des , 6rscio " , welches ganz erstannlich gnt vom Blatte gelesen wurde . -) Trotzdem
gab es innerhalb und außerhalb des Vereines viele , welche an einer erfolg¬
reichen Aufführung der Messe zweifelten , weil man in der That über viele
Schwierigkeiten nicht hinweg zu kommen hoffte . Da bedurfte cs der Energie
eines , seiner Sache vollkommen sicheren Mannes wie Herbeck , um solchen
Zweifeln wirksam entgegenzutrctcn , und eS mag ganz erklärlich erscheinen , daß
bei den Proben sich manch ' hartes Wort ans dem Munde des Dirigenten
vernehmen ließ , woran freilich nur zimperliche Mädchen Anstoß nehmen konnten ? )
Mit den Künstlern , denen Solopartie » » » vertraut waren , wie mit dem Orchester
wurden separate Proben abgehalten , und erst als die einzelnen mitwirkende »
Theile ihrer Aufgabe vollkommen gewachsen waren , schritt Herbeck zu den
Gesammtproben .

Die Altpartie hatte die Sängerin am Kärntnerthor - Theater , Karoline
Bettelheim , welche später hauptsächlich durch die in jeder Beziehung glänzende
Darstellung der Titelrolle in Meyerbeer ' s „ Afrikanerin " sich einen hervorragenden
Namen in der Kunstwclt errang , inne . Herbeck hätte damals in Wien wohl
keine zweite Künstlerin finden können , welche mit Frl . Bettelheim in der Durch¬
führung der Altpartie der Beethoven ' schen Blesse hätte eoncurrire » können , und
es ist ein Beweis , wie hoch Herbeck die Leistungen dieser Sängerin stellte , daß
er mehrere Jahre später ihr die Priorität unter allen ihm bekannten Altistinnen
Deutschlands einräumt ? ) Die Sopranpartie hatte die , damals wohl auf
der Höhe ihres Ruhmes stehende Hofopernsängcrin Frl . Krauß inne , ebenso
zählte der vortreffliche Vertreter des Tenorparts , I) r . Gunz , zu den Mitgliedern
der Hofopcr . Dr . Panzer , dem der Leser i » diesen Blättern bereits mehrere
male begegnet ist , sang die Baß - und ein Dilettant Namens Schmidt , welcher
sich später als Eoncertsänger einen bedeutenden Ruf erworben hat , die Tenor¬
partie . Daß bei einem solche » musikalischen Ereignisse an der Spitze der Violinen
niemand anderer stehen durfte und konnte , als Meister Hcllmcsberger , bedarf

>) Ein Ausdruck , dcu Herbcck Hillcr gegenüber wörtlich gebraucht hat . Bergt . Hilter

Musikalisches und Persönliches . S . 132 s.
2) Tagebuch .

b) „ Ich fand Herbeck rauh , fast grob , » nt den Damen über Gebühr herauscouuuaudircud

in seinem Eifer häufig vergessend , daß er nur Dilettanten vor sich habe . " „ Znr Erinnerung

an Herbcck von einem alteren Mitglied des Singvcrcincs ." Wiener Salonblatt . Nov . 1877 .

y Brief vom 29 . Deceinbcr 1864 , Anhang S . 64 -
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wohl eigentlich nicht der Erwähnung . Der wichtige Orgclpart wurde von einem
der tüchtigsten Wiener Vertreter des Orgelspicles , Rudolf Bibl , in ausge¬
zeichneter Weise durchgcführt , und so war alles gethan , nm die Aufführung
der Messe , welche am 17 . März 1861 stattfnnd , zu einem Tage voll Glanz
und Ruhm für das musikalische Wien zu gestalte » .

Herbcck ' s Tagebuch berichtet darüber :

„ Beethoven Messe in v !" Diese Aufführung gestaltet sich zn einem
großen musikalischen Fest und Feiertag . Das ganze Parterre wurde zu Sitz¬
plätzen verwendet , der Andrang war ungeheuer , daß Vormerkungen auf Ein¬
trittskarten angenommen wurden und am Tage der Aufführung selbst gar
keine Cassa mehr eröffnet werden tonnte . Der Singvercin ' ) sang wie noch
nie ! Alle AuSführendcn waren so begeistert , wie ich . Aufnahme des Publicnms
eine stürmische , nach dem Gloria mußte sich der ganze Chor erheben , auch noch
nicht dagewescn ! Es war der bedeutungsvollste und freudenreichste Tag meiner
bisherigen Künstlerlaufbahn ."

Die Art und Weise der Vorführung des Meisterwerkes wurde — abge¬
sehen von einigen in Folge der begreiflichen Aufregung der Mitwirkenden ent¬
standenen Unregelmäßigkeiten — allgemein als eine musterhafte benrtheilt , und
Herbeck hatte es wohl seiner wahrhaft „ uapoleonischen " -) Führung der Chor -
u » d Orchestermasscn zn danken , daß seine Leistungen als Dirigent von nun an
so ziemlich ausnahmslos als unübertrefflich anerkannt wurden . Herbeck hatte
alle Eigenschaften eines musikalischen Führers . Seine Fähigkeit künstlerischen
Nachempfindens war eine enorme . Ein Blick über die complicirtestc Partitur
genügte , um die Composition sofort als ganzes Kunstwerk vor seinem geistige ::
Auge erstehen zu lassen . Aber diese Fähigkeit allein macht noch keinen großen
Dirigenten . Die Hauptaufgabe des Dirigenten ist ja , das in sich vollkommen
aufgenommcne Werk auf einen großen Körper von Musikern nun erst in
derselben vollendeten Form , in der es vor seiner Phantasie steht , zn über¬
tragen , mit all ' den Feinheiten der dynamischen Schattirnng und des Rythmus ,
welche die tadellose Neprodnetion eines musikalischen Werkes erfordert . Seine
Hauptaufgabe beginnt dort , wo die des Instrumental - oder Gesangkttnstlers ,
der keiner fremden persönlichen Elemente zur Acußcrnng seiner Kunst bedarf ,
aufhört . Um diese Aufgabe in ausgezeichneter Weise zn vollführen , muß der
Dirigent vor allen : mit einer Persönlichkeit , welcher eine gewisse imperatorische
Gewalt innewohnt , ausgestattet sei » . Es genügt eben nicht allein , den Takt
richtig zu schlagen — dazu wäre ein gutes Metronom ausreichend — sondern
das Auge des Dirigenten muß nothwcndigcr Weise sich in gleichem Maße an
der Leitung eines Musikstückes bethciligcn , wie der Arm .

Herbcck 's blaugranes , in : Zustande geistiger Ruhe beinahe mattes Auge
veränderte sich mit einem male , wenn er , im Gespräche wie bei der Arbeit , für

y Der Singverein bestand damals aus 165 Mitgliedern . Jahresbericht der Gesellschaft
1861 - 62 .

y Theodor Helm im „ Pestcr Llohd " Nr . 302 I . 1877 .
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eine Sache Begeisterung fühlte . Da begann cs förmlich Feuer zu sprühen und
unwillkürlich theilte sich seine Begeisterung wie ein elektrischer Funke demjenigen
mit , auf den die Macht dieses Blickes ihren Einfluß zu üben begann . War
er nun vollends in der Arbeit musikalischer Ncprodnetion begriffen , so übte
das Auge seine unwiderstehliche Macht mit erhöhter Kraft auf die Massen ,
welche unter seiner Leitung standen . „ Es ist merkwürdig " hörte der Schreiber
dieser Zeilen oftmals von Chor - und Orchcstermitglicdcrn äußern , „ wenn
Herbcck dirigirt , so hat man fortwährend das Gefühl , er halte gerade die
Person des Einzelnen stets im Auge , bis man durch die Aenßernng anderer
überzeugt wird , daß er seinen Blick allen AnSführcnden gleichmäßig zuwende . "
Wie nothwendig Herbcck selbst den Eontaet des Dirigenten mit den Mnsikern
durch den Blick erachtete , beweist seine Aenßernng , daß er sich das Dirigircn
mit Augengläsern nicht vorstellen könne , weil darauffallcnde Lichtstrahlen bei
einer gewissen Stellung der Glasfläche derart rcflcctirt werden , daß der Blick
des Dirigenten von denjenigen Musiker » , welche er treffen soll , nicht ausge¬
nommen wird ? ) Durch eine solche außerordentliche Gewalt des Auges
und der persönlichen Erscheinung überhaupt versicherte sich Herbcck bei Proben
und Aufführungen der nngethcilten Aufmerksamkeit der Mitwirkendcn . Jedes
Thema sang er , bevor Chor und Orchester cs Wiedergaben , Note für Note
deutlich den Ausführcnde » vor , ein Vorgang , welchen Richard Wagner , der
bekanntlich ein ausgezeichneter Dirigent war , als unerläßlich bei Einstudirnng
von Musikstücken empfiehlt . Ging die betreffende Stelle nicht nach seinem Sinne ,
so ließ er sic so lange wiederholen , bis sie tadellos gespielt oder gesungen
wurde . Dabei wußte er den bei solchen ermüdenden Proben häufig zu Tag
tretenden Mißmnth der Mitwirkenden durch witzige Bemerkungen , welche oft
einen Sturm von Gelächter erregten , wirksam entgegen zu treten , so daß alles
Murren verstummte und man wieder lustig an ' s Werk ging . Daß seine Arm -
bewcgnngcn beim Dirigircn nicht nur den Nythmus scharf markirten , sondern
auch die dynamischen Veränderungen in nicht mißznverstehender Weise andenteten ,
braucht eigentlich nur noch erwähnt zu werden , damit die Aufzählung aller
jener bei Herbeck vorhandenen Bedingungen abgeschlossen sei , welche ein Dirigent
erfülle » muß , um ein Werk meisterlich zu leiten . Eine kurze Charakteristik Hcrbeck 's
als Dirigent wird sich vielleicht am besten mit den Worten , welche Hanslick -)
über ihn äußert , ansdrücken lassen : „ Als gebornen Dirigenten kennzeichnet ihn
sein intensiv musikalisches dem Geist fremder ( namentlich moderner ) Tondichtungen
sich angenblicklich assimilirendcs Empfinden , sowie die demagogische Gewalt ,
die er mit Aug ' und Arm ansübt über die größten Orchcstermassen . "

Die Wirkung dieser ihresgleichen suchenden Aufführung von Beethoven ' s
Messe sprach sich vorerst nur in der rückhaltlosen Bewunderung dieses Ricsen -

' ) In einem Briefe an Liszt spricht er van dem „ Geistigen Ans - nnd Hinüberströnien
der Empfindung " ohne das er sich das Dirigircn nicht Vörstetten könne . Anhang , S . 14 .

y Hanslick , Geschichte des Concertwcscns in Wien . S . 386 .
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Werkes , das man bis dahin eigentlich nicht gekannt hatte , ans . Jedermann , der so
glücklich war , es hören z» könne » , gab sich dem Eindrücke , den diese gewaltige
Schöpfung heroorbringt , unbewußt hin , aber non einem Ncrstündnisse desselben
konnte beim Pnblicnm nach einmaligem Anhören die Rede wohl nicht sein .

Um der Erinncrnng an diesen glorreichen Tag einen sichtbaren Ausdruck
zu verleihen , spendete die Gesellschaft der Musikfreunde den bei der Aufführung
bctheiligt gewesenen Künstlern je ein Bildnis ; Bccthoven ' s mit der Widmung :
„ Zur Erinnerung an die Aufführung der großen Messe in I) oy . 123 im
k. k. Rcdontcnsaale in Wien , unter Mitwirkung des Singvereincs unter der
Leitung des artistischen Direetors Johann Hcrbcck . "

Die Anstrengungen der Wintcrsaison hatten Herbcck ' s Kräfte sehr in
Anspruch genommen , und cs erscheint daher begreiflich , daß er im Frühlinge
seine Thätigkeit fast nur ans die Leitung der Proben des Männer - Gesang -
Bcreincs , welcher für den Sommer zwei Unternehmungen : eine Sängerfahrt
nach Krems und eine nach Nürnberg geplant hatte , beschränkte ; dem äußerst
geringen Maße schöpferischer Thätigkeit nach zu nrthcilcn , welche doch sonst ,
wenn es im Concertsaale stille ward , rege auftrat , mag die Abspannung seiner
geistigen und körperlichen Kräfte keine unbedeutende gewesen sein . Aus dieser
Zeit stammen nur zwei Compositioncn für gemischten Chor : ei » „ Ave Maria "
das am 30 . Mai , und der heitere „ lustige Maikäfer " , welcher am 2 . Juni
entstand . Das letzte Stück führte Hcrbcck in seinem Coneertc im Jahre 1866
ans , daS Ave Maria ward öffentlich nie gehört . Wohl hatte er kurz vor seinem
Tode eine Production dieses Chores für die Saison 1877 — 78 geplant , was
Wahl vermuthcn läßt , daß Herbeck dem Wcrkchcn einige Bedeutung beimaß .

Hcrbcck beschloß , den Sommer mit seiner Familie in Ischl zuzubringcn ,
einem Orte , den er ganz besonders liebte . Er selbst konnte der Süngcrfestc
halber den Seine » , welche er in der zweiten Hälfte des Juni nach Ischl
gesandt hatte , erst nach gethaner Arbeit folgen . Die Mußestunden nach der
erfolgten Abreise seiner Frau und Kinder brachte Herbeck mit der Composition
einer breit angelegten Symphonie zu (Nr . 3 in 6 - clnr ) . Die vorhandenen
Skizzen , welche eine fieberhafte Eile im Niederschrcibcn vcrrathcn , enthalten
zwei Daten : 22 ./ 6 . und 26 ./ 6 . Während der Composition dieses Werkes
schreibt er nur ganz kurze Briefe an seine Frau nach Ischl , welche von einer
großen Liebe zu ihr und den Seinen zeugen : „ Wir haben Euch noch kein
Exemplar des Bildes geschickt , weil wir ( die Schwägerin war nämlich in Wien
geblieben ) erst ein Einziges haben und das gebe ich um keinen Preis her .
Du hast die Kinder in natura . — wir haben nichts ; es steht immer ans
meinem Schreibtisch , wir können uns nicht satt sehen , es ist zum fressen lieb !
Ich arbeite an einer Symphonie . "

y Brief Venn 26 . Jnni 1861 , im Anhänge nicht abgcdrnckt .
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Am Morgen des 29 . Juni trat cr mit den Sängern die Fahrt zum
Kremser „ ersten deutsch - österreichischen Süngerfestc " an , bei welchem dreinnd -
drcißig Vereine mitwirkteu . Den Glanzpnnet des Festes bildete das Conccrt
im Freien , wobei der Wiener Verein , den akustischen Schwierigkeiten Rechnung
tragend , zwei Chöre mit kräftiger Aceordenfolge : „ Neiterlied " von Julius Otto
nnd „ Zum Walde " von Herbeck unter allgemeinem Bcifalle zu Gehör brachte . >)
Für Hcrbeck , welcher dein lärmenden Treiben bei dergleichen Gelegenheiten nie¬
mals Geschmack abgcwinncn konnte , bildete dieser eigentlich künstlerische Erfolg
den Höhepunkt der ganzen Sängcrsahrt . „ Das Angenchmstc für mich war , "
berichtet cr an seine Frau , „ daß die Gesangsprodnction , nachdem cs den Tag
über sehr windig und regnerisch war , Abends bei ruhigem Wetter vor sich ging ,
woselbst unser Verein natürlich am besten sang , mein Chor mit den Wald¬
hörner » den größten Beifall errang nnd unter stürmische » ein. cnpo - Rnfcn
wiederholt werden mußte . " Mitten im festlichen Geräusche aber zog eS sein
Herz zu den Lieben in der Ferne : „ Demungeachtet hätte ich das Alles gerne
geopfert , wenn ich den Vcrgnügungszng nach Ischl Hütte benütze » und Euch
besuchen können . . .

Rach Wien znrückgekehrt , gab es viele Arbeit für das Nürnberger Fest ,
zu dem über 4000 Sänger ihre Bctheiligung zngcsagt hatten . Vom Wiener
Münner - Gesang - Vercinc fanden sich am Morgen des 18 . Juli 18 erste , 16 zweite
Tcnore , 16 erste und 21 zweite Bässe , zusammen 71 Mann ein , um die Reise
über Salzburg und München , wo kurzer Aufenthalt gemacht wurde , nach der
Feststadt anzntreten . Am 20 . Juli Nachmittags 3 Uhr erfolgte die Ankunft
der Wiener am Nürnberger Bahnhöfe .

Welche Bewegung , welchen Tnmult die in kurzen Zwischenpause » erfol¬
gende Ankunft von etwa 5000 Menschen in einer mittelgroßen Stadt hervor -
znrnfen vermögen , wird jeder zu benrtheilcn in der Lage sein , der ein ähnliches
Fest einmal miterlebt hat . Die Sympathien , welche den Deutschen aus Oester¬
reich von den stammverwandten Bewohnern der Nachbarländer jederzeit entgegen
gebracht werden , kamen bei dieser Gelegenheit in einer wahrhaft überwältigenden
Weise zum Ausdruck . „ Hoch Wien " nnd „ hoch die Wiener " tönte cs von den
Lippen aller , als die , von der langen Reise ermüdete Schaar staubbedeckt durch
die festlich geschmückten Straßen zog ; kein Hans , das nicht mit Reisig , Laub
oder Blumengnirlanden geschmackvoll dccorirt gewesen wäre ; ja fast kein Hans ,
von dem nicht eine die deutsche » Farben zeigende Tricolorc niedergeweht ,
kein Haus , ans dem nicht reizende Mädchen und Frauen den Ankommenden
einen süßen Gruß entgegen gclächelt Hütten ; kein Haus , ans dem nicht ein
Regen von duftenden Blumen auf die Sänger sich ergossen hätte : fürwahr
ein beredtes Zengniß , daß politische Gränzen den Gefühlen der Zusammen -

' ) Jahresbericht 1861 , S . 28 ff.
y Brief vom I . Juli 1861 , im Anhänge nicht abgcdrnckl .
y Jahresbericht 1861 , S . 35 ff.
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gehörigkeit deutschen Blutes und deutsche » Geistes keine Fessel anznlegcn ver¬
mögen . In Nürnberg fand die Musik von jeher eine Stätte sorgfältiger Pflege .
Der Meistersang , dessen Bestrebungen allerdings nicht nach unseren heutigen
musikalischen Begriffen beurtheilt werden dürfen , ' ) hatte in einem Nürnberger ,
Hans Sachs , seine schönste Verkörperung gefunden , und wenn man dein — wie
cs scheint — übertriebenen Berichte Schnbart ' s : „ In Nürnberg fand ich eine
sehr musikalische Stadt — Kirchen , Häuser , Gottesäcker , Gassen und Straßen
tönten von vierstimmige » Moteten , Arien , Fngen und Chorälen wieder " 2) nur
zur Hälfte Glauben beimessen wollte , und ferner in Betracht zieht , ans welch '
hoher Stufe die Fabrikation musikalischer Instrumente gerade in Nürnberg
stand , so mag die Ansicht ganz richtig sein , daß die Bewohner dieser Stadt
der musikalischen Kunst stets mit besonderer Liebe zngethan waren .

Dies kam auch bei dein schönen Feste zum Ausdrucke . Die Bewohner
der Stadt wetteiferten mit einander , den Gästen den Aufenthalt so angenehm
als möglich zu machen , und beinahe alle von ihnen fanden in den Häusern der
Bürger , welche den eigenen Bedarf an Wohnungsränmen auf ' s geringste
Maß beschränkten , wirthliche Aufnahme . Herbcck war der Gast einer der ange¬
sehensten und reichsten Kanflente Nürnbergs , dessen Namen diese Blätter leider
nicht nennen dürfe » . Nach Jahren noch sprach Herbcck mit Vorliebe von dem
edlen Manne , der ein so tragisches Ende fand und von der wahrhaft auf¬
opfernden Gastfreundschaft , welche ihm in dessen Hause zu Theil ward , und
als theuercs Andenken an die unvergeßlichen Nürnberger Tage bewahrte er mit
besonderer Sorgfalt ein Geschenk seines Gastfrenndes , einen Bierkrng , der die
Inschrift anfwies :

„ WaS Politik ,
Was getheiltcs Land ,
Wo deutsches Lied
Da Vaterland ! "

Das Geschick dieses Mannes zeugt von den traurigen Wandlungen , welchen
das Leben eines Menschen oft unterworfen ist . Viele Jahre nach dem Nürn¬
berger Feste meldete sich ein junger , blaß anssehender Mann bei Herbcck als
der Sohn seines einstmaligen Wirthes und erzählte ihm die tragischen Schick¬
sale seines Vaters . Dieser war ein Mann von den rechtlichste » Grundsätzen ,
aber er beging den Fehler , sich in eine Specnlation cinzulassc » , welche ihn
dem Bankerotte nahe brachte . Sei » Ehrgeiz schreckte vor der Conseguenz , die
Zahlungen cinstellen zu müssen , zurück , und nach einem furchtbaren Seelen¬
kampfe griff er zu einem verzweifelten Mittel : er fälschte Wechsel in hohen
Beträgen und setzte sie in Umlauf , hoffend , daß die Dinge noch vor Einlösung

>) O . Elben gibt in seiner Geschichte des Manncrgesanges schauerliche Beispiele der
musikalischenMeisterkunst .

2) Schnbart „ Leben und Gesinnungen " , Stuttgart 1791 . I . S . 31 . Schubart kam 1756
nach Nürnberg .

8
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derselben sich günstiger gestalte » würden . Er gewann damit , was ihm als das
einzige Nettnngsmittel erschien , nämlich Zeit . Aber die Situation besserte sich
nicht , im Gegentheile , gleich schweren Gewitterwolken ballte sich das Unglück
über dem Fluchbeladenen zusammen — er konnte der Gefahr nicht mehr ent¬
rinnen , es war zu spat . Der Augenblick , welcher alles an den Tag bringen
mußte , war gekommen , und der alte , einst so reiche und angesehene Mann
endete im Zuchthausc .

Für Herbeck verlief das Fest in gesellschaftlicher Beziehung sehr angenehm ,
in künstlerischer Hinsicht geradezu rühmlich . Im Kreise der Familie Kaulbach ,
dessen Schwiegersohn , von Krcling , i » Nürnberg ansässig war , verbrachte
er viele Stunden in der anregendsten Weise . Wilhelm von Kaulbach stand
damals auf dem Gipfel seines Ruhmes . Durch großartige Schöpfungen ,
wie „ Die Zerstörung Jerusalems " , „ Rcinecke Fuchs " , „ Bilder ans der Welt¬
geschichte " im Treppenhausc des neuen Museums zu Berlin , >) „ Goethe ' s
Frauenbilder " , „ Die Schlacht bei Salamis " rc . hatte er seinen Namen welt¬
berühmt gemacht . Ueber dieses letzte Bild , das Herbeck gelegentlich der Wiener
Kunstausstellung im Jahre 1868 im Originale bewundern lernte , schrieb er
in aufrichtiger Begeisterung an den Meister : „ Wie wogt und stürmt das aber
auch in Meer und Luft gewaltig durcheinander wie der Schluß des ersten
Satzes der „ nennten Symphonie " ! Ein ' mächtig aufgewühlter , schäumender
Ocean und dabei , wie ein räthsclhaftes Wunder , Maß im Ucbermaß , Ruhe
im Sturme , hellenische Schönheit im Gewirrc von Strichen und Tönen !" 2)
Mit welch ' erfurchtSvoller Scheu mag Herbcck damals dem genialen Künstler ,
den er beinahe abgöttisch verehrte und der ihn wieder mit seiner väterlichen
Freundschaft beglückte , entgegengetreten sein ! Aber Kanlbach ' s elastische Heiter¬
keit , seine Nngebundenheit im gesellschaftlichen Umgänge hatten bald alle Gränzen
der Convenicnz entfernt . Auch Kreling , seit 1851 Leiter der Nürnberger Knnst -
schule , 3) welcher die interessante Tochter Kanlbach ' s zur Frau hatte , war ein
Künstler von hervorragender Bedeutung . Nicht nur als Maler sondern auch
als Bildhauer , in welcher Eigenschaft er hauptsächlich auf die Entwicklung des
Knnstgcwerbeö einen wohlthätigcn Einfluß » ahm , hat er sich in bedeutender
Weise bemerkbar gemacht . In diesem trauten Künstlerkreise , dem neben vielen
anderen nach Nürnberg gekommenen Musikern auch der Leiter des Münchener
Vereines , Baron Pcrfall , angchörte , welchen Hcrbeck mehrere Jahre früher in
Salzburg sich znm Freunde gewonnen hatte , empfing Hcrbcck ' s für alles Schöne
und Gute empfänglicher Geist die vielfältigsten Anregungen und lebhaftesten
Eindrücke . „ Es waren sonnige Tage " schreibt Baron Persall an den Verfasser

y „ Wer von diesem Werke noch Ansorderungen geltend macht , die keine Befriedigung

gefunden , der bedenkt nicht , daß auch dein beglückenden Genius Grenzen gesteckt sind , über

die er nicht hinaus kann . . . ." Förster , Geschichte der deutschen Kunst 1860 . V . S . 167 .
-) Brief vom 7 . August 1868 , Anhang S . 80 .

y Förster , Geschichte der deutschen Kunst . I . S . 267 f.



115

dieses Lebensbildes , „ in denen sich eng verbundene Freunde zu einem sorglos
heiteren Leben zusammenfanden , in denen man sich eine selige Erinnerung
fnr ' s ganze Leben errang . "

Noch am Abende des 20 . Juli begannen die Vorträge in der etwa
15 .000 Menschen fassenden Festhalle . Von Einzclvorträgen ist jener der acht
Sänger aus Königsberg besonders zu erwähnen , deren Leistungen , welcher
Hcrbeck sich später noch erinnert , ' ) allerdings bloß den zunächst Stehenden
hörbar gewesen sein mögen . Tags darauf um 4 Nhr Nachmittags fand
die erste Hanptansführnng statt , zu welcher König Max „ seiner treuen Stadt
Nürnberg und ihren Güsten " von Schcveningen her telegraphisch seinen Gruß
darbot . Diese Production endete mit einem Preissinge » , zu welchem die
Deutschen in Bern einen silbernen Pokal gespendet hatten und wobei der
Wiener Männer - Gcsang - Vcrein mit Otto ' s „ Neiterlied " und Herbcck ' s „ Znm
Walde " in die Schranken trat . Die Aufnahme der beiden , von Herbeck geleiteten
Chöre war eine stürmische , enthusiastische . Nicht allein dieser großartige , durch¬
schlagende Erfolg , sondern hauptsächlich der wahrhaft künstlerische Bortrag
bestimmte die Preisrichter : Franz Abt und Ferdinand Hiller , den Preis diesem
Vereine znznerkcniicii . 2) Am 23 . Juli fand die den Schluß des Festes bildende
Prcisverthcilung statt , nach deren Beendigung Herbeck erst Muße fand , das
reizende „ Schatzküstlein Deutschlands " , wie Nürnberg mit Recht znbcnannt wird ,
eingehend zu besichtige » . Ganz besonders richtete er ans die monumentalen
Schönheiten , welche die Kirchen Nürnberg ' S in verschwenderischer Fülle zur
Schau tragen , sein Augenmerk , erinnerte sich aber gelegentlich des Besuches der
St . Lorenzokirche mit einem Theile deö Wiener Männcr - Gesang - Vereines ,
inmitten der steinernen Zeugnisse einer großen deutschen Knnstcpoche , daß seine
Kunst ja die Musik war , an der er mit Leib und Seele hing . Heimlich stieg
er zum Chor hinanf und erging sich in reizenden Phantasien auf der Orgel
zur Freude und znm Entzücken aller Anwesenden . ^) Und nun waren die schönen
Tage zu Ende . Von Nürnberg begab er sich nach Salzburg und , „ um nicht zum
4 . male denselben Weg von Salzburg nach Ischl in dem langweiligen Stell¬
wagen zu machen , " über die weitaus schönere Route Hallcin , Golling nach
Ischl , wo er im Kreise der Seinen endlich die lang ersehnte Ruhe fand .

Im August schritt Herbeck an die Ausarbeitung der Symphonie - Skizze .
Diese Arbeit erforderte , weil die Jnstrumentirung eine äußerst mächtige ist ,
viele Zeit und vielen Fleiß . Es mag wohl überflüssig sei » , zu erwähnen , daß
Herbcck ' s Schöpfungen nicht dem Triebe , um jeden Preis auch als Componist
etwas gelten zu wollen , entsprangen , sondern vielmehr einem inneren , mächtigen

y Briefe vom 4 . Octobcr 1861 , Anhang S . 56 und vom 26 . April 1862 , Anhang S . 57 .
2) Jahresbericht 1861 , S . 38 ff . Schmidt „ Der Wiener Männer -Gcsang -Verein "

5 . 89 ff . Der Verfasser vermeidet cs ängstlich der Thatsachc zn erwähnen , daß gerade
Herbcck 's „ Znm Walde " dem Vereine znm Siege mit verhalf .

y Mitthcilnng mehrerer Zeugen .

8



116

SchasfenSdrange ihre Entstehung verdankten . Hätte ihn die bloße Eitelkeit zum
Coinponiren veranlaßt , so würde er seine Stellung als Dirigent zweier Concert -
Jnstitnte sicherlich zu seinen Gunsten auSgenützt haben . Auch hat er niemals
fremde Dirigenten , weder mittelbar noch unmittelbar , um die Aufnahme seiner
Compositionen in die Concert - Programme ersucht . Er schreibt , diesen Pnnct
berührend , an Capcllmeistcr Neiß in Cassel , daß

„ Alle meine College » in und außerhalb Deutschlands mir nicht vorwcrfen
können , ich hätte sie auch nur einmal meiner Compositionen wegen belästigt .
Es ist wahrhaft nicht der geringste Hochmuth oder lieberschätznng dahinter ,
wenn ich die Dirigenten nicht ansinge , meine Sachen anfznfnhre » , wohl aber
das ängstigende Gefühl , mancher der Herren würde sich vielleicht „ ans Gefälligkeit "
nicht aber des etwaigen Gehaltes der Werke wegen zu einer Ausführung ent¬
schließen — was mir peinlich und zugleich nur nachtheilig wäre . " ' )

Die Indolenz gegen seine eigenen Erzeugnisse ging sogar so weit , daß cs
ihm leid that , um ihretwillen den Mitwirkenden Unannehmlichkeiten zu bereiten :
„ In eigener Angelegenheit bringe ich es noch immer nicht zusammen die Sänger
zu maltraitircn , woraus ich mir bei fremden Compositionen durchaus kein
Gewissen mache . " Angesichts dieser Abneigung , von den Erzeugnissen des
eigenen Geistes zu sprechen oder gar , sie zu empfehlen , erscheint es begreiflich ,
daß die große Symphonie nicht in Druck gelegt wurde , sondern als Mannscript
im Schreibtische anfbewahrt ruhte , lind doch ist sie zweifellos ein bedeutendes
Werk . Wie i » allen seinen Schöpfungen pulsirt auch in der Symphonie warmes
Leben , und ein Hauch gesunder Sinnlichkeit durchweht sie bis znm letzten Takte .
Der erste Satz , ein feuriges Allegro mit einem scharf rythmischen Grundthcma ,
dem ein breites zweites Motiv entgegentritt , endet mit einem begeisterten ,
wuchtig instrumentirten Hymnus . Ein Adagio ( ^ - inoll ) , ein lang gezogener
wehmüthiger Gesang mit eigenthümlich wirkender Synkopenbegleitnng , hebt sich
von dem entfesselt dahinstürmenden l . Satze bedeutungsvoll ab ; der dritte Satz ,
ein anmuthiges , launiges , im volksthümlichen Tone gehaltenes Allegretto , dürste
den werthvollstcn Thcil der Symphonie bilden ; das Finale , an welches nach
den Schönheiten des Vorhergehenden größere Hoffnungen gestellt werden können ,
fällt trotz des ergreifenden Mittclsatzes etwas ab , und cs mag dadurch der
Eindruck der ganzen Symphonie beeinträchtigt werden . Die mit allen Mitteln
moderner Technik dnrchgeführte Instrumentation enthält durch die fast beständige
Mitwirkung der Harfe einen besonderen Reiz . Hcrbeck vollendete diese Partitur
am 8 . September 1861 . Zur Arbeit benutzte er meist die heißen Tagesstunden ,
während Morgen und Abend der Erholung gewidmet blieben . Herbeck war
kein Frühaufsteher , aber hier finden wir ihn schon um 5 Uhr Morgens am

y Brief vom 4 . Februar 1877 , Anhang S . 97 .
y Brief vom 19 . April 186l , Anhang S . 64 ; er gehörte also in die Reihe der von

Hiller charaktcrisirten Componisten , „ die gerade , wenn es sich nm eigene Werke handelt , es
gern vermeiden , an die Ausführenden allzu ermüdende Ansprüche zu stellen " . Hiller , Künstler -
lcben S . 41 .
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Wege nach der , an einer waldigen Anhöhe reizend gelegene » Kaffeewirthschaft ,
„ Ahorn " genannt . In dem schattigen Nadelwalde schöpfte er die seinen Nerven
und Lungen so wohlthätige würzige Luft in vollen Zügen ein und frühstückte ,
nachdem er durch den langen Spaziergang sich einen kräftigen Appetit geholt
hatte , mit großem Behagen Kaffee , Butter und Honig . Das Frühstückbrot
aber thcilte er mit de » Finken , Meisen , Amseln und Drosseln , welche stets in
großen Blassen nm seinen Tisch versammelt waren , und ergötzte sich an dem
anmuthigen Treiben seiner „ lieben Freunde " , wie er die Vögel nannte . Er
war überhaupt ein warmer Freund der Thicre , wie alle GemüthsmenschenT )
Einen Singvogel tödten hielt er für ein Verbrechen , und wehe dem , der cs
unter seinen Angen gewagt hätte , ein Thier zu quäle » ! Später kam gewöhnlich
seine Familie von Ischl herauf , mit welcher er , wenn die Sonnenstrahlen lästig
zu werden begannen , den Rückweg nach ihrer Behausung antrat . Er selbst
hatte , da die für die Familie gemiethete Wohnung nicht genügenden Raum
bot , in einem , in der Nähe der kaiserlichen Villa gelegenen Hänschen sei »
Quartier aufgeschlagen . Dort arbeitete er mit Ausschluß der für das Mittag¬
mahl nöthigen Zeit bis gegen Abend , welcher gewöhnlich zu Ausflügen in die
reizende Umgegend Jschl ' s benützt wurde . Der häufige Aufenthalt in frischer
Luft , ferner der Umstand , daß er ohne die brennende Cigarre im Munde nicht
arbeiten konnte , begünstigte seine Leidenschaft für das Rauchen in hohem Grade ;
er verbrauchte damals an manchem Tage zwölf auch dreizehn starker italienischer
Cigarren ( Virginier ) . Nach Wie » zurückgekehrt , in dessen Mauern der starke
Tabakgennß noch schädlicher wirken mußte , beschränkte er indeß , dem eindring¬
lichen Nathc guter Freunde Folge leistend , den Verbrauch von Virginiercigarren
ans 2 — 3 Stücke täglich . Im September kehrte Herbeck nochmals auf kurze
Zeit nach Ischl zurück , und es scheint , daß er durch diese mehrtägige Abwesen¬
heit den Besuch eines berühmten Mannes versäumte , dessen Schöpfungen er
damals schon in hohem Maße würdigte und für deren Verbreitung er später
mit voller Kraft einträt . „ Richard Wagner war hier um Herrn Herbeck seinen
freundschaftlichen Besuch zu machen . Wien 18 . Sept . 1861 " so lautet die
von der Hand des Meisters auf ein Stück Papier hingeworfene Visitkarte .

Im Männer - Gesang - Vereine , welcher Dank der glänzenden Führung
Herbeck ' s lorbeerbedeckt heimgekehrt war , schienen trotz dieser erfreulichen That -
sache einige Mitglieder mit der Art und Weise seiner Direktion durchaus nicht
einverstanden gewesen zu sein , und man benützte eine sich eben bietende günstige
Gelegenheit , dieser Gesinnung Ausdruck zu geben . Der bisherige zweite Chor¬
meister , Hans Schläger , trat , einem ehrenvollen Rufe nach Salzburg Folge
leistend , aus dem Vereine , und es handelte sich nun darum , ob die Stelle
Schläger ' s , beziehungsweise mit wem sie zu besetzen wäre . Darüber und weiters

>) Auch hierin hatte sein Charakter eine Achulichkeit mit jenem Mozarts , welcher seinem
„ Stahrl " sogar ein Grabdenkmal setzte . Jahn Mozart I . S . 725 f .
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über de » Antrag , der bisher von Jahr zu Jahr bewilligte Gehalt eincs Chor -
Meisters , welcher sich auf 200 fl . ( per Jahr ) belief , möge erhöht uud iu
eiucu fixe » Bezug umgewaudclt werde » , entspann sich eine lebhafte Debatte , an
welcher ein Herr Wurm H den hervorragendsten Antheil nahm . Die auf diese
Angelegenheit sich beziehende Stelle deö Protokollcs der General - Versammlung
lautet : ( 4 . Oetober 1861 ) „ Wurm spricht sich für zwei Chormeister aus und
meint , cs habe auch im Anfänge des Vereines gute Programme gegeben . Der
Verein habe seine Chormeister selbst herangebildet , er könne auch eine » minder
begabten Chormeister aufrecht erhalten , die Festsetzung eines Honorars und das
Streben nach demselben sei der Krebsschaden des Vereines . " Freilich ein Pro¬
tokoll kann nicht alles so drastisch wicdergebeu , als es sich in der Wirklichkeit
ereignete . Dank der Idee Herbeck ' s , einen diese Angelegenheit berührenden
Brief zu skizziren , ist der Verfasser in der Lage , eine von dem genannten
Herrn Wurm im reinsten Lcrchenfelder Deutsch gemachte Aenßerung wörtlich
wiedergebe » zu können . Derselbe sagte unter anderem : „ wcnn 's d ' ranf ankummt ,
brauch mer gar kan Chormeister , mir können allem a singen . " Um seiner aus¬
gesprochenen Meinung einen recht eigentlichen Nachdruck zu gebe » , nannte sich
Herr Wurm ein anderes mal vorzugsweise „ den Mann aus der Vorstadt " ,
worauf Herbeck sich bezieht , indem er seine Erklärung mir den Worten schließt :
„ Ich habe die große Ehre viele prächtige Männer aus der Vorstadt zu kenne » ,
wenn aber Jemand , um ein ihm unbequemes Object wcgzuschwemmen , die
Flnth der Cloake in Anspruch nimmt , so soll er sich einen Mann aus der
Capstadt , nicht ans einer Wiener Vorstadt nennen . " Diese rein innere Vereins -
Angelegenheit Hütte hier füglich nicht des Breiteren erwähnt zu werden gebraucht ,
würden nicht gerade solche Episoden ein deutliches Bild von de » mißlichen
Zuständen geben , unter denen Körperschaften , welche ideale Zwecke verfolge » ,
oftmals zu leiden haben und würden sie nicht bezeugen , wie beschaffen die
Elemente waren , mit welchen Herbeck zu kämpfen und , was noch schlimmer ist ,
jahrelang zu wirken hatte . Das Ende jener uncrqüicklichen Debatte war ,
daß den Chormeister » , wie im Vorjahre , der lächerlich geringe Ehrcnsold von
200 fl . bewilligt und daß an Stelle Schläger ' s ein Vercinsmitglied , Franz
Mair , der bis dahin und auch später in keiner Weise eine bedeutende künst¬
lerische Befähigung an den Tag gelegt hat ( Herbeck ' s Tagebuch nennt ihn
sogar „ gänzlich unfähig " ) , als zweiter Chormeister gewählt wurde .

Solche Vorgänge mußte » Herbeck ' s besonders entwickeltes Ehrgefühl tief
verletzen . Die Mehrheit der Vereinsmitglicder benützte jedoch die nächste sich
darbictendc Gelegenheit , um Herbeck einen schönen Beweis von Hochachtung
für seine Person und Werthschütznng seiner künstlerischen Fähigkeiten zu geben .
Nach Beendigung des ersten Concertes der Saison ( am 8 . December 1861 ) ,
welches mit einer glänzenden Wiedergabe des von Herbeck für Männerchor
bearbeiteten Jagdliedes von Schubert abschloß , bereitete ihm der Verein über

h Dominik Wurm , Fabrikant , Jahresbericht 1862 .
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Anregung des Mitgliedes Adolf Werth » er ' ) ( heute Herausgeber der „ Neuen
Freien Presse " ) eine glänzende Ovation , über welche das Tagebuch folgender¬
maßen berichtet :

„ Nach dem Conzerte wurde ich von den im Halbkreise ausgestellten Mit¬
gliedern im sogenannten Theezimmer ( ein an den großen Nedoutensaal an¬
stoßendes Gemach ) stürmisch empfangen , auf eine Weise die mich wahrhaft
ergriff und erschütterte . Herr Schierer , Vorstand , überreichte mir nach einer
warmen Ansprache ein von den Mitgliedern unterzcichnetes Anerkennungsdiplom
und eine Casctte enthaltend ein Ehrenhonorar von 300 fl . Ich war durch die
Art und Weise des Empfanges derart ergriffen , daß ich allen Undank , den ich
bisher erfahren , vergaß und gewann erst im Verlaufe meiner Antwort die
Fassung , wenn auch nur leise durchschimmern zu lassen , daß ich gerechte Ursache
hatte , mir so manches Unangenehme hintcr ' s Ohr zu schreiben . Natürlich trafen
diese Anspielungen nur eine Anzahl gemeiner Naturen , die in einem großen
Körper schwer zu vermeiden sind , die aber mit ihrem merkwürdigen Begriffe
von Künstlerthum leider manchmal die Majorität beherrschen . "

Die Ehormeisterschaft Mair ' s war von kurzer Dauer . Als nämlich der
Verein im Frühling 1862 de » Beschluß gefaßt hatte , eine Sängerfahrt nach Lon¬
don zu unternehmen , zu welchem Zwecke , Dank der Munificenz der unterstützenden
Mitglieder , in kurzer Zeit eine Summe von weit über 10 .000 fl . zusammen¬
gebracht worden war , 2) erklärte Herbeck in bestimmter Weise , die Fahrt nur
dann mitmachen zu wollen , wenn einzig und allein ihm die künstlerische Leitung
der Productionen bei derselben übertragen würde . Daraufhin wurde er auch
wirklich mit der alleinigen artistischen Direetion während der Londoner Fahrt
— welche indes; nicht stattfand — betraut . Dieser Tabak mag die Nase des
zweiten Chormcisters denn doch etwas zu stark iritirt haben , denn er reichte
sofort seine Entlassung ein , welche auch von der am 25 . April 1862 abge -
haltencn a . o . General - Versammlung genehmigt wurde . Bei dieser Gelegenheit
benahmen sich zwei Mitglieder , welche dem Anhänge Mair ' s angehörten , in
einer derart unanständigen Weise , daß das Begehren , dieselben anszuschlicßen ,
laut ward . Ans die Benachrichtigung dieser beiden Herren , daß ein solcher
Wunsch existire , meldeten dieselbe » „ freiwillig " ihren Austritt an . ") Später
schlossen sich diesen beiden noch mehrere andere Unzufriedene an , und dieses
Häuflein bildete den Grundstock zu dem von Mair gegründeten Münner -
Gesang - Verein „ Schnbertbund " , welcher vor allem die Bestimmung hatte ,
den Herbeck ' schen Verein in den Grund zu singen . Inwieweit dies gelang ,
hat ja die Folge gelehrt . Herbeck war nun , was er so lange ersehnt hatte ,
alleiniger Chormeister , und Ruhe und Frieden kehrte in die aufgeregte Schaar -
singender Männer wieder zurück .

Doch wir sind den Ereignissen etwas voraus geeilt , und der geneigte Leser möge
daher seinen Blick wieder auf die Spätherbsttage des Jahres 1861 zurückwenden .

' ) Archiv des Wiener Männcr - Gesang -Vcreines , Protokoll vom 2 . Dcccmber 1861 .
2) Archiv des Wiener Männer - Gcsang -Vercines .
2) Jahresbericht 1862 S . 21 ss und 2V fs.
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wirkten ausgezeichnete Künstler , wie HellmeSbcrger und die Professoren Epstein
und Dachs ( Clnvicr ) mit . Im ersten Conccrtc wirkte Jsaac ' s „ Innsbruck ich
maß dich lassen " und Palestrina ' s „ ^ äoramns ts " , von einem ans 9 Sopran - ,
6 Alt - , 9 Tenor - nnd 10 Baßstimmen zusammengesetzten Chore vorgetragcn ,
mächtig auf die Zuhörer . Ganz bedeutend war auch die Wirkung eines von
Herbeck ( 1858 ) componirten Doppelchores auf den geistlichen Text „ O lieber
Herre Gott " , welcher unter dem Namen Melchior Frank im zweiten Concerte
zur Aufführung kam . Sein Tagebuch berichtet darüber : „ Melchior Frank —
Doppelchor , muß auf stürmisches Verlangen wiederholt werden ; ob dasselbe
der Fall gewesen wäre , hätten die Leute gewußt , daß der Chor von mir com -
ponirt ist ? " und im Original - Manuscripte steht die Bemerkung von Herbcck ' s
Hand : „ Wurde von mir als von Melchior Frank 1610 componirt in den
Singvercin gebracht und als „ Prachtstück alter Kirchenmusik " angestaunt ! rc . "
Melchior Frank war kein unbedeutender Componist sowohl auf weltlichem als
geistlichem Gebiete , es ist aber niemandem i » Wien beigcfallen , die Nichtigkeit
der Herbeckychen Angaben zu bezweifeln , und so konnte es möglich sein , daß
ein Kritiker , wie Hanslick , über diese » „ ergreifend herrlichen Doppelchor
von Melchior Frank " recensirtc . - ) Hcrbcck fuhr noch längere Zeit fort ,
besonders seine reizenden gemischten Chöre als „ Volkslieder " vor die Oeffent -
lichkeit zu bringen und erzielte jedesmal nicht nur beim Publicum , sondern
auch bei der Kritik die unparteiischeste Benrthcilnng .

Hcrbeck wirkte auch ans dem Gebiete der heiteren und parodistischen
Musik nnd Dichtung ganz vorzüglich . Der Biograph würde sich der Gefahr
des Vorwurfes , eine unvollständige Arbeit geliefert zu haben , anssctzen , wenn
er die bedeutenden Leistungen in diesem Genre übergehen würde . Im Jahre 1859
bei einer Faschings -Liedertafel des Männer - Gesang - Vereincs trat er mit einer
„ 10 . Symphonie für Clavier , Violine , Trompete , Fagott , Trommel und Teller
von Richard Blechhoven " vor ' s Publicum , und die komischen Kräfte des Vereines
machten sich um die Ausführung dieses Scherzes besonders verdient . Der
äußerst gelungene Text hierzu , der die Leidens - und Lebcnsgeschichte eines
„ kleinen " Beamte » schildert , stammt von Josef Koch Edlen von Langcntreu ,
welcher gewissermaßen der komische HanSpvet des Vereines zu nennen ist .
Herbeck hat in späteren Jahren sich nur mit Unwille » dieses musikalischen
Scherzes erinnert und ließ de » Archivar gelegentlich bitten , ihm die Partitur
znrückznscnden , indem es unwürdig wäre , solche „ Dummheiten " anfzubewahren . H
Nur der Rath guter Freunde und die Aussicht ans Gewinn konnte ihn zu
einer Herausgabe einiger dieser Cvmpositionen bestimmen . Im Nachlasse fand

>) Tagebuch .
h „ Presse " Nr . 28 , I . 1862 .

y Jahresbericht 1859 S . 9 .

h Mittheilang des Vereins -Archivars Herrn Nikolaus Rieß .
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sich das Conccpt cines an Baron Perfall in München gerichteten Briefes
( 1864 ) vor , welches folgende dickdnrchstrichene , im Anhänge anch nicht aufge -
noinmene Stelle enthält . Bei Anführung seines Jahreseinkommens heißt es :
„ Für FaschingSmusikcn 284 fl ., freilich ei » Einkommen , dessen ich mich , hätte
ich keine Kinder , als ein Künstler , dessen Richtung eine ernste ist , fast schämen
müßte . " Für den am 8 . Februar 1862 im Dianasaal abgchaltenen Faschings -
abcnd , oder , wie diese Unternehmung bald treffend bezeichnet wurde , „ Narren¬
abend " , lieferte Hcrbeck zwei Compositionen : ein Quodlibet und eine aus
verschiedenen Motiven znsammengestellte „ Narrenqnadrille " , deren fabelhafter
Erfolg ihm „ mehr Acrger als Freude " machte , fl Am selben Abende trug sich
eine Episode zu , welche geeignet ist , Herbeck ' ö reine Nächstenliebe im schönsten
Lichte zu zeigen . Inmitten des närrischen Jubels stieg er auf ' s Dirigenteupult
und verkündete , daß jetzt eine nie dagewesene Production folgen werde , eine
Production der Humanität , des Mitleides und Erbarmens , d . h . eine Samm¬
lung , eingelcitet von de » lustigen Narren für die armen Narren — die Ucber -
schwemmtcn . Es war nämlich kurz vorher eine furchtbare Ueberschwcmmnug
über die niedrig gelegenen Theilc Wicn ' s und des Donanthalcs hereingebrochcn ,
welche die Bewohner in gränzenloseS Elend stürzte . Herbeck hatte inmitten des
Narrengetriebes , in der richtigen Erkenntnis ; der Thatsache , daß die Menschen
gerade daun am meisten der Wohlthätigkcit zngeueigt sind , wenn sic sich in
einer heiteren ' Stimmung befinde » , den Entschluß zu einer solchen „ Production "
gefaßt , welche darin bestand , daß er seinen Hut ergriff und absammelu ging .
Im Nu hatten sich ihm vier Herren mit Körben in der Hand angcschlossen ,
und im Verlaufe einer halben Stunde hatte Herbeck die Summe von 1264 fl .
75 kr . , 1 Ducaten und 1 ' / , Silbergnlden beisammen . Noch einmal trat er ,
der für den erkrankten Schierer das Amt des Vorstandes versah , nn ' s Pult
und erklärte mit bewegter Stimme , daß einer der Narren den Satz , „ man
müsse für die Armuth den Nock ausziehcn " , Praktisch bewahrheitet , indem er
seine Narrenjacke ausgezogen und auf .den Altar der Wohlthätigkeit niedergelegt
habe . Nun zeigte Herbeck das Innere der Jacke : es war mit Banknoten buch¬
stäblich ausgefttttert . Man kann sich den Jubel vorstcllen , welcher darauf aus -
brach und wie diese durch Herbeck ' s Humanität hervorgernfene Scene sich zum
Höhepuncte des Festes gestaltete . 2)

Für den nächstjährigen Narrcnabcnd lieferte Herbeck einen „ Nnrrcnwahl -
sprnch " für Männerchor , eine „ langsame Polka " : „ Der kleine musikalische
Reaktionär " für Chor und Orchester , serner einen „ Marsch der Wiener Frei¬
willigen " . Das gelungenste unter den drei Stücken , sowohl was den von Herbcck
selbst gedichteten Text , als auch die Musik dazu anbclangt , ist ohne Zweifel
die „ langsame Polka " . Hier ist der Zukunftsmusik besonders übel mitgespielt .

>) Tagebuch .
„ Presse " vom 10 . Februar 1862 .
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„ Wann ich jetzt a Musi hör ,
Da verschlngt 's mir gleich mein G 'hvr ,
Durch mein Herz uud mci » Gcmnth
Säbelt der „ Walkürenritt " ! >)
Wie wir rococo war 'n iu der Zeit
War die Musi » och a Freud ;
Seit wir modern sind , is a Qnal ,
Könnten wir zurück — nur noch einmal !
Denn selbst der strenge , alte Bater Bach
War manchmal windelwach ,
Lanner und Beethoven , Mozart , Strauß —
Mit der Melodie is jetzt rein aus !"

Auch der Dichter Wagner erhält einen ganz tüchtigen Hieb mit den schrecklich
unsinnigen Worte » n In „ Tristan und Isolde " :

„ Wonniglich verlangen !
Brnnstiglich umfangen !
Ahnungslos bezogen "

ans der Oper „ Es ist nicht alles rein Gold , was glänzt " . Der Marsch der
Wiener Freiwilligen erzeugt schon durch den alten aber guten Spaß , daß

Herbeck seine » Namen vollständig auf den Kopf stellte ( Nahm Kebreh ) und
durch die Bemerkung , daß der Text ans dem Indischen i » ' s Wienerische über¬
setzt sei , eine dem Humor des Ganzen günstige Stimmung . Im Jahre 1864
setzte Hcrbcck aber mit seiner „ Verrückten Marschpolka vom Brillantengrnnd " ,
( „ Nur a Hetz " ) und mit den „ "Narrischen Walzern " seine Leistungen ans diesem
Gebiete die Krone auf . Alan kann sich heute wohl kaum mehr eine Vorstellung
davon machen , wie drastisch gewisse , der damaligen politischen Situation an¬
gepaßte Stellen z . V .

„ Wenn Herzog ich von Holstein war ' ,
Ich machcrt gleich , bei meiner Ehr ,
Den General Murawiefs h
Zu meinem Kricgeschcf ;
Wann der amal den Krieg betreibt ,
Ka Dän ' ka Deutscher übrig bleibt ,
S ' war ans mit der dänisch -deutschen Frag ' —
Zwa Fliegen auf an Schlag ."

wirke » und welche unendliche Heiterkeit Ansfällc , wie die folgenden erregen mußten :

>) Hcrbeck hat den Walkürenritt in einem im Jahre 1862 von Wagner im Theater an
der Wien veranstalteten Conccrte gehört .

2) Echt wienerisch : weich wie eine Windel . Er wollte damit sagen , daß ja auch in
Bach 'schen Werken Melodie zu finden ist .

2) Mozart hatte häufig die Gewohnheit , seinen Namen in Briefen verkehrt zu schreiben .
Gelegentlich eines Besuches bei dem Orgel - und Clavicrbaucr Stein in Augsburg ließ er
sich als ein Herr Trazom anmelden . Jahn Mozart I . Bd . S . 366 . Vcrgl . auch den Schluß
des 11 . Gesanges des „ Rcinecke Fuchs " von Goethe .

Mnrawieff , von der russischen Negierung mit der Unterdrückung des Polcuaufstandes
1862 — 63 abgesandt , entledigte sich dieser Aufgabe mit unerhörter Grausamkeit .
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„ Doch wir bosnchen auch
Wir unterstützen auch
Die elastischen Conzcrtc ,
Und wir bezahlen auch
Famos ' Ballet und edle Pferde ;
Dem Künstler allbeliebt
Der Musikfreund gibt
Begeistert ein Festessen , —
Und stirbt er ausgenntzt —
„ Der Lnmp hat Alles verputzt !"
Hat mit die Kinder oft ned Brot zu fressen ;
Und auch dem Wachtel hier
Alljährlich geben wir
Achtzehntansend Gulden ,
Und für die Kunst sogleich
Im ganzen Kaiserreich
Bewilligt der Rcichsrath jährlich fünfzehntanscnd Gulden !
Und der Schubert Franz und der Ressel >) mit ihr 'm Genie und Talent
Sind in Noth und Elend g ' sess'n bis au ihr seliges End ' .
Und 's künftige Testament
Bon nnserm Parlament
Heißt : „ Nur ka Schinutzerei !"
Und was ich g 'Plauscht und g 'red 't,
Ich bitt ' euch , glaubt 's es net ,
S ' war nur Rarrethei ! Pnre Narrethei !"

Nach der Stelle , welche von der Geldbewilligung durch den Rcichsrath
handelt , brach ein Jubel los , „ daß die Herren Neichsräthc , welche für diesen
Abend in die Narrenjacke geschloffen , sich tief duckten und sonderbare Gedanken
über die Gescheidhcit dieser Narren haben mochten " . Aber auch die einschmei¬
chelnde , so süß dahinfließende Melodie der Walzer , welche an jene zarte » Weisen
anknüpft , „ wie wir sie seit dem Tode des alten Lanner nicht mehr gehört
haben , " 2) wirkten zündend wie das Wort .

Auch die für ' s folgende Jahr componirten „ Harmlosen Walzer aus halb¬
vergangener Zeit von einem halbverstorbenen Narren " waren reich an harm¬
losem Witz und Sarkasmus . Denn ist es nicht der denkbar harmloseste Humor ,
daß Herbeck die ans der Ferdinandsbrücke damals ausgestellt gewesenen Schilder¬
häuser sammt den Gascandelabern — wahre Undinge von Geschmacklosigkeit —
folgendermaßen in seine Walzer zieht ?

„ Es reiten drei Reiter zur Donau hinaus , —
Warum ! abzi !
Da seh 'n an der Bruck ' sic zwei Schilderhaus , —
Wie dumm ! abzi !
Und als sie die Kakandelaber gar seh ' n ,
Die Rosse wollen nicht weiter mehr geh 'n ,

>) Ressel , der Erfinder der Dnmpsschranbe .
2) A (nton ) L(nuger ) „ Presse " Nr . 34 I . 1864 .



Sic hatten so was nie gcseh n ,
Der gefrorne Instinkt , der blieb ihnen stehen . Abzi !" >)

Dm Abschluß von Herbeck 's komischen Compositionen bildet die Musik
zu einer von Koch gedichteten Scene : „ Eine Prcisausschrcibnng und ihre
-Folgen . " Die Musik , den Anforderungen des Textes gemäß , den verschiedensten
Meistern entlehnt , verbindet , wie Koch in einer breiten , das tollste Zeug ent¬
haltenden Ankündigung verspricht „ Deutsche Gelehrsamkeit mit kanderwälscher
Melodik " .

Aus den angeführten Proben wird man entnehmen können , wie unschäd¬
lich , aber auch wie beißend Herbeck ' s Humor sein konnte . Wie so vielen bedeu¬
tenden Menschen , stand auch ihm eine gehörige Dosis davon zur Verfügung ,
nnd zur geeigneten Zeit und am geeigneten Orte wußte er den richtigen
Gebrauch davon zu machen . Wenn man die oft nrmsäligen Erzeugnisse auf
diesem Gebiete in 's Auge faßt , welche von Leuten , die in dieser Art des
Schaffens ihre Lebensaufgabe erblicke » , herstammcn ; wenn man diese Unzahl
komisch sein sollender Theaterstücke überblickt , deren Komik im Grunde nichts
anderes ist als schlecht verdeckte Gemeinheit und Gesinnungslosigkeit : so muß
man die Fähigkeit Herbeck ' s , welche in Dichtung wie in Musik in gleich bedeu¬
tender Weise zum Ausdrucke gelangt , nm so höher anschlagcn . Und , was bei
Erzeugnissen dieser Art am meisten zu schätzen ist : das Einhalten der von den
Regeln der Schönheit und des gesellschaftlichen Anstandes vorgcschriebenen
Gränzen ist in Herbeck ' s humoristische » Werken nirgends zu missen . Die letzte
von ihm geleitete Production dieser Art fand eben im Jahre 1865 statt . Es
hatten damals auch Damen Zutritt , und die bedeutendsten Schauspielerinnen
Wien ' s wirkten in einem znm Besten des Schnbert - Denkmales abgehaltenen
Bazar , dessen Erträgniß sich ans 2000 fl . belief , mit . 2)

Herbeck 's materielle Lage war keine glänzende . Sein Einkommen im
Jahre 1862 betrug von Seite des Männcr - Gesang - Vereincs 315 fl . , von
Seite der Gesellschaft der Musikfreunde ( eine Remuneration von 200 fl . mit¬
inbegriffen ) 1040 fl . Hanslick war der erste , welcher den Wunsch öffentlich
anssprach , 3) die Gesellschaft möge bald in die erfreuliche Lage versetzt sei » ,
die Einkünfte ihres ausgezeichneten Dirigenten bedeutend zu erhöhen . ' ) Um vor¬
läufig also anständig und seiner socialen Stellung gemäß leben und seine Familie

>) Die Zeitschrift „ Hans Jörgcl " brachte die Abschaffung dieser monumentalen Undinge

endlich zu Stande , nachdem sie Monate hindurch in der verschiedensten Form an die
Frage gemahnt hatte .

2) Jahresbericht 1865 S . 24 .

») „ Presse " Nr . 34 I . 1862 .

->) Ein im Jahre 1863 an das Staatsmiuisterium gerichtetes Gesuch um Verleihung

eines Stipendiums aus dem znm Zwecke der Unterstützung der schafsenden Kunst jährlich
votirten Fände von 10 .000 fl . wurde Herbeck über eigenes Verlangen znrnckgestellt . Die
Gründe dieses Verlangens sind unbekannt .
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ernähren zn können , mußte Herbcck Privat - Concerte leiten , Lectioneu geben ,
Beschäftigungen , welche ihm die Erfüllung seiner künstlerischen Hauptaufgabe ,
nämlich der Directiem von Musikanfführungeu im großen Style , bedeutend
erschweren mußten . Er dirigirte im Jahre 1862 zwei Concertc des Violinvir¬
tuosen Nemeny , ' ) drei Concertc des Clavicrvirtnosen Dreyschok , ^) ein Coneert
Laub und Jaöll und drei andere Privat - Concerte . Für jedes derselben erhielt
er ein Honorar von 25 — 30 fl . Größere Einnahmen , wie für das von der
Nordbahn zum Andenken ihres verstorbenen General - Sccrctärs FranceSconi ver¬
anstaltete , von Herbcck geleitete Negniem von Mozart ") oder für die musikalische
Dircction bei Enthüllung des Maria Thercsien - Monumentes in Wiener -
Neustadt , gehörten zu de » Seltenheiten .

Als Lehrer hatte er kein besonderes Glück . Keiner seiner Schüler hat es ,
wenigstens in musikalischer Hinsicht , zu besonderer Bedeutung gebracht , woran
allerdings der Lehrer keine Schuld trug , denn dieser war gewiß bemüht , den
Schülern die besten musikalischen Grundsätze einzuprägen . Bon allen Schülern
mag es ein gewisser Pichler - Badog am weitesten gebracht haben , denn er
schwang sich sogar zur Composition einer Oper „ Wiscgrad " ans , welche er
bei der Direction des Wiener Operntheaters ohne Erfolg zur Aufführung cin -
reichte . Die Ursache dieses Mißerfolges soll , wie E . Schelle versichert / ' ) nicht
in der Musik , sondern vielmehr in dem geradezu schlechten Libretto gelegen
sein . Ein zweiter Schüler , Franz Hopfen , machte in anderer Richtung eine
glänzende Carriere . Er besaß keine üble Stimme und wollte sich zum Sänger
ausbilden , wählte aber später einen andere » Lebensberuf . Er ist heute öster¬
reichischer Freiherr und Director der Bodcncreditanstalt . Ein Baron Dercenyi
nahm den Unterricht Herbcck 's für seine zwei Söhne in Anspruch , deren Schick¬
sal ein überaus tragisches war . Während der eine in Meran auf dem Todtenbctte
lag , schoß sich der zweite eine Kugel durch den Leib , aber der Tod trat erst
nach einigen , unter schrecklichen Oualcn verlebten Tagen ein . Im Hause des
Directors der Creditanstalt , Richter , welchen im Jahre 1859 ein tragisches
Ende erreichte , ") unterrichtete er die Tochter . Ein anderer Schüler war ein
reicher junger Russe , der sich einbildete , ein außerordentliches Compositions -

' ) Liszt schreibt am 27 . Jänner 1869 an Herbcck : „Frennd Reinem , , den ich Ihnen
zn empfehlen nicht bedarf , überbringt Ihnen diese Zeilen . Er entzückte nnd begeisterte hier
de » Hof nnd das Pnblicnm , Inas wahrlich nichts Geringes ist , da man in Weimar an die
bedeutendsten Violin -Birtnoscn gewöhnt re .

y Er machte Rundreisen in ganz Europa nnd ließ sich später in Petersburg als Lehrer-
nieder . Hanslick , Concertwcsen in Wien . S . 347 .

y Am 16 . Juni in der Leopoldstädtcr Pfarrkirche . Man war erstaunt darüber , daß Herbcck
eine Probe des Requiems hielt , was in den Kirchen Wiens nicht Brauch gewesen zu sein
scheint . Tagebuch .

y „ Presse " , 4 . Juli 1875 .
5) Er wurde der an General Eynatten verübten Bestechung wegen in Untersuchung

gezogen , vcrnrthcilt nnd starb ans Kränkung .
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talcnt zu besitze » . Er schrieb auch vieles und Herbcck mußte seine Arbeite »
dnrchsehc » und die Fehler ansbesscru . Er litt schon damals stark an fixe »
Ideen und soll sein Ende wirklich im Jrrcnhausc gefunden haben .

Der Winter des Jahres 1862 war reich an musikalischen Ereignisse » .
Richard Wagner brachte im Theater an der Wie » Bruchstücke seiner „ Meister¬
singer " und „ Nibelungen " zur Ausführung und dessen begeisterter Anhänger
Karl Tanssig verblüffte die Wiener durch sein kraftgcnialcs Clavicrspicl . In
Taussig machte Herbeck die Bekanntschaft einer feinen Künstlernatur , einer gleich -
besaiteten Seele . Sie wurden bald innige Freunde . Er schätzte Tanssig als den
größten Clavierspielcr nach Liszt , ja er versicherte , daß er der einzige war , der
den unvergeßlichen Clavierspielcr hier und da erreicht habe . Taussig besaß eine
glühende Künstlersccle , eine vulkanisch arbeitende Phantasie . Er starb jung an
Jahren , 1871 auf der Durchreise i » Leipzig . Er wurde zu Berlin begraben ,
und zwei Jahre spater setzte man ihm ein Grabdenkmal , dessen Inschrift sie .
Wagner verfaßte . ' ) Auch Tnussig ' S Gattin und deren Schwester , Töchter des
Postmeisters Vrabüli in Preßbnrg , sind hervorragende Künstlerinnen . Frau
Taussig war eine ausgezeichnete Clavicrspielerin und eine Frau von blendender
Schönheit , gebildet in jeder Beziehung , reich an geistreichen Einfällen . Hcrbeck
war dem in Wien fremden Künstlcrpaarc in vieler Beziehung behilflich , und
gar manche Stunde brachte dasselbe in dessen einfachem Heime zu ; hier ver¬
gaßen sic alles Ungemach , das ihnen während ihrer kurzen gemeinsamen Lauf¬
bahn begegnet war , wogegen Herbeck sich wieder an dem intimen Genüße von
Taussig ' s Spiel und dem interessanten Geplauder der schönen Frau ergötzte .
Im Jahre 1867 brachte Frau Taussig ihre Schwester Stephanie ( heute Gräfin
Wurmbrandt ) ein blutjunges bildschönes und reichbcgabtes Mädchen mit nach
Wien . Sie spielten im Concerte des Wiener Männcr - Gesang - Vcreines am
17 . März ein Rondo von Chopin und einen Walzer von Brahms aus zwei
Clavieren , 2) und der Anblick der beiden jngendfrischen , graziösen Erscheinungen
war nicht minder entzückend , als ihr Spiel .

Im 4 . GcscllschaftS - Conccrte ( 16 . Mürz ) brachte Hcrbeck die Symphonie
„ Harold in Italien " von Bcrlioz , welche in einem der sechs von dem Com -
ponisten in Wien veranstaltete » Concerte im Jahre 1845 , freilich nicht voll¬
ständig , anfgeführt worden war . 3) Herbeck war von dem hochbedeutcnden , mehr
als in einer Richtung interessanten Werke derart begeistert , daß er in sein
Tagebuch schrieb : „ Daß in dem verflixten Franzosen , der eigentlich ein Deutscher
sein sollte , Beethoven ' sches Element steckt , kann eine Schusterseele wie Bagge >)

y Abgcdrnckt in „ Das Bnhncnfestspiel in Bayreuth " von R . Wagner , Leipzig 1873 .
S . 7 f.

2) Jahresbericht 1867 . S . 27 .
3) Hanslick , Coucertweseu in Wien . S . 358 f . Berlioz Llöm . II . p . 202 .
y Bagge gab eine drei Jahre 1860 — 62 hindurch in Wien erscheinende „ Deutsche Mnsik-

zeitnng " heraus . Die abfällige Beurtheilung der Harold -Symphonie im 3 . Jahrgang S . 93 s.



und sein Anhang begreiflicher Weise nicht fassen . " Seine und des Orchesters
Leistung , welches nun nach kaum Znsammenspiclen eine solche
überaus schwierige Leistung , wie die Wiedergabe der Harold - Symphonie , muster¬
haft durchführte , apostrophirt er mit den Worten : „ Die Ausführung von Seite
des Orchesters war , wie man versichert , tadellos . Viola - Solo Hellmesbergcr
hochpoetisch . Die Musiker staunen alle über die Orchestcrleistung und begreifen
nicht wie eine solche mit so verschiedenen Kräften möglich ist . Hornist ( Richard )
Lewy , der eingefleischte Philharmoniker sagt zu mir : „ Wundervolle Leistung —
Du bist ein Gott ! " Mehr kann der Mensch nicht verlangen ! "

Den Gipfelpnnct der Saison bildete aber unbestreitbar eine abermalige
Aufführung der großen Messe in 1) von Beethoven ( am 30 . März ) , welche
trotz der unvorhergesehenen Absage des Tenoristen Walter glänzend von Statten
ging . Das Tagebuch berichtet darüber :

„ Herr Walter wird am Tage der Aufführung stark heiser und Erl
übernimmt um H 2 II Uhr nach einer flüchtigen Clavicrprobe den Tenorpart
und führt ihn tadellos durch . Diesen Vorfall thcile ich dem Publicum vor
Beginn mündlich mit , und Erl wird dafür mit stürmischein Applaus begrüßt .
Ich möchte die Tenore zählen , die das Wagstück nachmachen ! 2) Aufführung
und Aufnahme von Seite des Pnblicnms war noch enthusiastischer als im
Vorjahre . Dabei von Glück begünstigt . Bei Chor und Orchester geschieht
auch nicht das kleinste Malheur . Bei den Solis bewirkt Frl . Bettelheim beim
„ Dona " eine kleine Confnsion , die aber dem Publicum im Großen gar nicht
anffällt . Am Schlüße des Conzertes wird mir vom Publicum die größte
Auszeichnung zu Theil die ich noch erlebt . Ich werde stürmisch gerufen ,
der Applaus hält minutenlang an . Ertrag des Conzertes — 400 schon früher
pränumerirte Sitze abgerechnet — 1700 fl . ö . W ., ein Ergebniß , das noch
nicht da war . "

In der Uebung des Singvereines am 1 . April überreichten ihm zwei
Damen des Vereines im Namen aller eine kostbare Busennadel , und der Vor¬
stand hielt eine Ansprache an ihn , worin er das ausgezeichnete Wirken Herbeck ' s
einer eingehenden Würdigung unterzog . ^)

Mit der Wiedergabe der großen Beethoven ' schen Messe schloß die Concert -
saison dieses auch in anderer Beziehung für Wien merkwürdigen Jahres ab .
Am 6 . Juni brachte nämlich Herbeck in Gemeinschaft mit dein Vorstande Franz
Schierer , dessen Bestrebungen mit jenen Herbeck ' s stets im Einklänge standen ,
den Antrag im Männer - Gesang - Vereine ein , es möge Franz Schubert ein
Monument gesetzt werden , eine Idee , mit welcher Herbeck sich schon lange mit
Vorliebe beschäftigt hatte . Der Antrag lautete :

>) Tagebuch .
2) Die „ Signale " XXXII . Jahrg . S . 67 erinnern im Nekrologe Josef Erl ' s , welcher

bekanntlich neben Ander und Ständig ! an der Wiener Oper hervorragend wirkte , an diese
Episode ganz besonders ,

y Tagebnch .
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1 . Der Verein spricht principiell die Gründung eines Fondes zur Errich¬

tung eines Monumentes für Franz Schubert in Wien aus . Die Stätte , Gat¬
tung und Gestaltung desselben bleiben einer späteren Zeit Vorbehalten .

2 . Der Fond soll gebildet werden aus dem Erträgnisse selbständiger

Productioueu und Unternehmungen , die zu diesem Zwecke veranstaltet werden
und zu denen nach Thunlichkeit andere musikalische Corporation « ! eingeladen
werden können , aus Zuflüssen , welche theilweise anderen Vereinserträgnissen

entstammen , aus Beiträgen und Sammlungen rc . , kurz ans allen Wegen ,
welche in derlei Fällen gebräuchlich und dem Standpunkte des Vereines ange¬

messen sind .

3 . Der Fond steht unter der Verwaltung der Vereinsleitung . Der Cassier

hat über denselben monatlich , getrennt von den sonstigen Vereinseinnahmen ,
Ausweis und Rechnung zu legen .

Der Antrag wurde einstimmig angenommen , der Verein widmete sofort

einen Gründnngsbeitrag von 500 fl . in Grundentlastungs - Obligationen und

Vorstand Schierer zur Verstärkung des Fondes drei Creditlose . ^) Der Münner -

Gesang - Verein „ Biedersinn " in Wien veranstaltete zum Besten des Fondes am

9 . August ans Anlaß der Weihe seiner Fahne ein großes Gesangfest in den

Parklocalitäten „ Neue Welt " in Hietzing , wobei Herbeck die Gesammtchöre :

„ Kriegers Gebet " von Lachner und „ Die Nacht " von Schubert leitete . Als

Herbeck an ' s Dirigentenpult trat , wurde er durch tausendstimmigen Zuruf des

Publicnms begrüßt , der dem Manne galt , „ der unserem musikalischen Leben

in Wien neuen Impuls gab und reichlich befruchtende Richtungen zeigte " . 3)

Das Erträgniß dieses Festes belief sich ans 4235 fl . 24 kr . ">) Nach Ablauf

eines Jahres hatte der Schubertfond bereits eine Höhe von 14 . 000 fl . in

Obligationen erreicht . Hierzu spendete der Wiener Männer - Gesang - Verein den

Ertrag zweier Volksconcerte in der Höhe von beinahe 1000 fl ., und die Lieder¬

tafeln von Königsberg , Hannover , der Musikverein in Znaim sandten ebenfalls

bedeutende Erträgnisse von Productioueu , welche speciell für diesen Zweck ver¬

anstaltet worden waren . 3) Wahrhaft rührend erscheint aber die Opferwilligkeit

kleiner Städte und Dörfer , deren Vereine oft mit Müh ' und Noth kleine

Summen aufgebracht und dem edlen Zwecke zugeführt haben ; ein unumstößlicher

Beweis , wie tief Schnbert ' s Gesänge in Fleisch und Blut des deutschen Volkes

übergegangcn sind ! Sogar aus dem höchsten Norden Deutschlands kamen Bei¬

trüge , wie vom Königsberger Sängervereine , dessen kunstsinniger Dirigent B .

Hannna die Verbreitung Schubert ' scher Männerchöre eifrig fördern half . Erst

kurz vorher hatte er an Herbeck wegen Uebersendung des Chores „ Nachthelle "

einen Brief gerichtet , in dessen Beantwortung Herbeck eine interessante Bemer¬

kung über seine Auffassung einer Stelle dieses herrlichen Werkes einfließen läßt :

' ) Archiv des Wiener Männer - Gesang -Vereines .

2) Jahresbericht 1862 .
2) „ Ostdeutsche Post " Nr . 220 I . 1862 .

0 Jahresbericht 1862 S . 44 .

°) Jahresbericht 1863 S . 52 f.



„ Ich pflege gewöhnlich bei der großartigen Steigerung „ Eö muß hinaus ,

die letzte Schranke bricht ! " den Solo - Teuor mehrfach zu besetze » . Eine Stimme

klingt zu mager , und das letzte „ die letzte Schranke bricht " Pflege ich stark
ritönuto zu nehmen . Das Ganze ist ein unsäglich wundervolles Bild und ich

freue mich einstweilen für Sie auf den Augenblick , in dem es Ihnen vor die

Seele tritt . " . . . „ Ich kann Ihnen nicht sagen , wie kindisch ich mich freute , daß aus
dem hohen Norden wieder eine Anfrage um einen dort unbekannten Chor von

Schubert kam und bitte Sie , de » Künstler von Herz und Geist , für Schubert
de » Einzigen ! heftig Propaganda zu treiben . Nur so kan » bewirkt werden ,
daß die zahlreichen Liedertafeln unseres großen gemeinsamen Vaterlandes zur

Einsicht kommen , daß der Mnnncrgcsang seine höchsten Blüthen bei Schubert
zu suchen hat , daß Schubert das beste Nemcdinm gegen die leider erschrecklich
cinreißende Verflachung der Liedertafel - Programme ist , und daß bei Conccrt -

prodnctionen nicht genug oft Schubert gesungen werden kann . " ' )

Der Sommer des Jahres 1862 war reich an Festen . Am 14 . August

kam Kaiserin Elisabeth von Kissingen , wohin sic sich zur Kräftigung ihrer

angegriffenen Gesundheit begeben hatte , vollkommen hcrgestellt , in ihre Heimat

zurück , und ein Thcil deö Wiener Münner - Gesang - Vcreines begrüßte die

Landesfürstin bei ihrer Ankunft am Penzinger Bahnhofe durch Absingnng eines

von Herbeck componirten Chores : „ Danklied " ? ) Am 25 . August veranstaltete

die Gemeinde Wien zu Ehren der Kaiserin im Schlosse zu Schönbrnnn einen

Fackelzug , verbunden mit einer Serenade , welche vom Wiener Münncr - Gcsang -

Vercine und 6 anderen Vereinen unter der Leitung Herbeck ' s ansgeführt wurde .

Am Tage vorher veranstaltete der Verein zu Ehren des III . deutschen

Juristentages in de » Localitäten zum „ Sperl " ein Concert . Die Stimmung

war eine äußerst animirte , und der nationale Charakter des Festes drückte sich

durch das stürmische Begehren nach Wiederholung des „ deutschen Liedes " und

des „ deutschen Vaterlandes " in erhebender Weise ansM )

Für de » 31 . August war der Verein mit Herbeck an der Spitze zur

Theilnahme an der Feierlichkeit der Enthüllung des Maria Theresien - Monn -

mentcs in Wiener - Neustadt geladen worden . Die Einladung erging von Seite

des Fest - Comitö ' s , dem auch der Feldzengmeistcr Freiherr Kempen von

Fichtenstamm angehörte , und Hcrbeck hatte daher Gelegenheit , mit dem

gefürchteten und mit Unrecht vielfach verlästerten Polizeiminister in Verkehr zu

treten . Kempen war durchaus kein böser Mensch , als welcher er mit Vorliebe

geschildert wurde , zu welcher Annahme hauptsächlich die von ihm angeregte Schaf¬

fung einer , ihre Aufgabe in mancher Richtung verkennenden Gensdarmerie Anlaß

gab . Im Gegentheile : Gutmüthigkeit , Humanität und Kunstsinn bildeten die

Grundzüge seines Charakters . Er war es , dessen mächtiger Einfluß es dahin

gebracht hat , daß die Bestrebungen des im Jahre 1857 gegründeten Wiener

Thierschntz - Vereines durch die Hilfe der Sicherheitsorgane ausgiebig unterstützt

st Brief vom 26 . April 1862 , Anhang S . 76 f.

-) Jahresbericht 1862 S . 39 f .

3) Jahresbericht 1862 S . 41 .
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und die Ucbertrcter des non diesem Vereine erwirkten Gesetzes gegen Thier -

guälerei zur Verantwortung gezogen und bestraft wurden . Herbcck trat mit

dem leutseligen Generale in freundschaftliche » Verkehr und besuchte ihn einmal

ans seinem nächst Wiener - Neustadt gelegenen Gute , wobei ihm die aufmerk¬

samste Gastfreundschaft zu Thcil ward .

Herbeck wurde beauftragt , eine Composition für die Feierlichkeit zu liefern ,

und die Leitung der Aufführung , an welcher sich außer dem Wiener Vereine

auch jene von Wiener - Neustadt und Umgebung betheiligten , zu übernehmen .

Ein Separatzng führte die Sänger am Morgen nach der Feststadt , wohin

auch Kaiser Franz Josef in Begleitung des ganzen Hofstaates kam . Das

Monument ist im Gartcnparterre der Militärakademie ausgestellt . Nach erfolgter

Celebrirung einer Feldmesse , hielt der Akademiceaplan die Festrede , worauf die

über das Standbild — ei » Werk Gasser ' s und Fernkorn ' s — gebreitete Hülle

fiel . Nenn stimmten die Sänger die Festcantate , einen feierliche » , würdevollen

Gesang , an , womit die Feier ihre » Abschluß fand . Ein lustiger , in Sauerbrnnn

verlebter Nachmittag bildete die Nachfeier für die Sänger , welche Abends wieder

nach Hanse zurückkehrtcn . Als Andenken sandte das Counts , welches Herbcck

überdies generös honorirte , eine Medaille mit dem Bildnisse der großen Kaiserin .

Schon gelegentlich des Kremser Sängcrfestcs 1861 hatte der Vorstand

des den geselligen Snmmclpnnct der Deutsche » Tricst ' s bildenden Schiller -

Vereines , dem Wiener Männer - Gesang - Vcreine eine Einladung , nach Triest

zu kommen , übermittelt . Jetzt wurde diese Einladung in schriftlicher Form

ganz bestimmt wiederholt , so daß die Wiener die Gelegenheit , deutschen

Sang nach dem Süden zu tragen , sich nicht entgehen lassen durfte » . Am

6 . September Mittags wurde die Fahrt mittelst Scparatznges angetreten .

Am Abend des 7 . September begaben sich die Sänger zu Schiff vor das

feenhafte Schloß Miramare , um , trotz des nicdcrströmendcn Regens , dem Besitzer

desselben , Erzherzog Maximilian und seiner Gemali » , der Erzherzogin

Charlotte , ein Ständchen zu bringen . Der Erzherzog , welcher vom Balkon

des Schlosses ans dem Gesänge lauschte , war entzückt , und cs muß als ein

besonderer Beweis seines Feingefühles angesehen werden , daß er , gleichsam

zum Danke und Abschicdsgrnße das Schloß durch Hunderte von bengalischen

Flammen beleuchten ließ . Auch hatte der Erzherzog , um die Sänger zu ehren ,

den Befehl zu einer festlichen Beleuchtung des Hafenwachtschisfes in Triest

gegeben . Am folgenden Tage prodncirte sich der Verein unter riesigem Zuläufe

am „ Jäger " . Von diesem , ans einer Anhöhe gelegenen Etablissement genießt

man einen herrlichen Ausblick auf das Meer und die sich im großen Halb¬

kreise ansdehnende , zu Füßen liegende Stadt . In der Umgebung des festlich

geschmückten Gartens hatte sich eine große , aus allen Nationalitäten des Küsten¬

landes gebildete Volksmenge versammelt , welche den Gesängen mit Andacht

' ) Castelli Memoiren III . S . 250 .
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lauschte . Es waren hier hauptsächlich die deutschen Lieder : „ Zum Walde " ,
„ Loreley " , „ Untreue " und zum Schlüße „ Wer hat Dich du schöner Wald "
unter Herbeck ' s Leitung , welche ihre Wirkung nicht verfehlten . Herbeck verstand
es meisterlich , bei Bildung der Programme auch immer den Anlaß derselben
genau in Erwägung zu ziehen , und diesem Umstande ist nicht der kleinste Theil
des Erfolges aller seiner Unternehmungen zuznschrciben . So ließ er in der
Adelsbcrgcr Grotte , welche bei der Rückfahrt nach Wien besucht wurde , Abt ' s
„ Vineta " singen , welcher Chor mit seinem unglaublich zarten yirmissimo ange¬
sichts der gehcimnißvoll - hchre » Naturwunder der Unterwelt eine fabelhafte
Wirkung erzielte . Am 10 . September Vormittags langte Hcrbeck mit der
Sängerschaar ermattet und ermüdet in Wien an . Wahrlich , das war eine
anstrengende Sommer - Campagne !

Bei der Ankunft in Triest ward Herbeck eine besondere Ueberraschnng
zu Theil . Dem Zuge war nämlich ein Telegramm vorausgeeilt , des Inhaltes ,
daß der Kaiser ihm das goldene Vcrdicnstkreuz mit der Krone verliehe » habe .
Herbeck , der zwar niemals nach solchen Ehrenzeichen strebte , empfand über diese
unerwartet kommende kaiserliche Anerkennung doch eine besondere Freude , um¬
somehr , als eine solche Musiker » in Oesterreich damals überhaupt selten zu
Theil ward . Die Form , i » welcher die kaiserliche Entschließung pnblicirt wurde ,
war indes; eine ganz cigcnthümliche . Die amtliche „ Wiener Zeitung " vom
7 . September 1862 meldet nämlich , daß der Kaiser „ dem artistischen Di¬
rektor des Conservatorinms Johann Herbeck in Anerkennung seines bei
militärischen Anlässen mit Patriotischer Gesinnung bewährten verdienstlichen
Wirkens das goldene Verdicnstkreuz mit der Krone verliehen stabe . " Muß es
vor allem befremden , daß die Redaction des amtlichen Regierungsblattes
Herbeck eine Stelle octrohirt , welche er gar nie eingenommen hat , so erscheint
die Begründung der Auszeichnung eines Künstlers mit „ militärischen Anlassen " ,
gering gesagt , seltsam . Ihm selber war sic nnangenchm , da öffentliche Blätter
darüber witzelten und er seit jeher von einer — vielleicht ungerechtfertigten —
Voreingenommenheit gegen de » Soldatcnstand erfüllt war . Erst jetzt vermittelte
hauptsächlich die Bekanntschaft mit einigen liebenswürdigen Vertretern dieses
Standes : des Fcldzeugmcisters Kempen , des wohlwollenden General - Adjutanten
Grafen Creneville und des der Gencral - Adjutantur zugetheiltcn damaligen Oberst -
licuteuants Friedel , der bald in die Reihe seiner aufrichtigsten Verehrer zählte ,
das Platzgrcifen einer milderen , gerechteren Beurtheilung dieses Standes .

>) Jahresbericht S . 47 fs. Eine launige Schilderung dieser Fahrt bot Aug . Silbcrstciu
„ Kobold " , (Graz ) I . Jahrg . Nr . 24 .

y „Unser musikalischer General " , heißt cs in einem bei der zu Ehren Herbeck 's ver¬
anstalteten Liedertafel gehaltenen komischen Bortrage Grandjcnn ' s , „ hat die ihm gewordene
Auszeichnung für die bei verschiedenen militärisch -patriotischen Anlässen bewährten Verdienste
erhalten , für seine sonstigen Verdienste , die weder militärisch noch patriotisch sind , hat er
also die Auszeichnung noch zu gewärtigen ." Jahresbericht 1862 S - 62 .
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Hcrbcck ' S schöpferische Thätigkcit beschränkte sich in diesem bewegten Sommer ,
abgesehen von den zwei bereits erwähnten GclegcnheitS - Coinpositioncn , auf die
Schaffung eines Mannerchores „ Deutschland " , den er auf seinem , von ihm
wenig in Anspruch genommenen Tnsculum Ai an er am 5 . Juni vollendete .

Es waren fünfzig Jahre seit der Gründung der Gesellschaft der Musik¬

freunde verflossen . Zur Feier dieses erfreulichen Ereignisses veranstaltete das
Institut am 9 . November 1862 eine Aufführung des „ Messias " von Händel .
Der große Rcdoutensaal war zum Brechen voll besetzt . Die Mitwirkcnden erschienen
im Festanzuge , vor dem Orchester waren die Büsten musikalischer Heroen aus¬
gestellt , der Kaiser und die Kaiserin besuchten das Fest , was ein Ereignis ; in
den Annalen des Wiener Concertlcbcnö genannt werden muß . Meister An schütz
sprach den Prolog , und dann folgte die in allen Theilen musterhafte Vorführung
des „ Messias " , von welchem im wohlverstandenen Interesse desselben einige Num¬
mern wcgblicbe » . Chor und Orchester hielten sich wacker , die Ensembles , namentlich
das großartige „ Halleluja " kam zu überwältigender Wirkung . Von ausgezeichneten
Solo - Kräften unterstützt , konnten Herbeck 's Intentionen , der sich das Werk , bis in
die feinsten Details eigen gemacht hatte , zur Geltung komme » . 2) Die Erzherzogin
Sophie hatte schon beim Feste gegenüber dem Präsidenten der Gesellschaft ,
Untcrstaatssecretär Baron Hclfcrt , ihre bewundernde Anerkennung ausgesprochen ,

>) In diesem Conccrtc führte die Gesellschaft der Musikfreunde die Pariser Stimmung
ein . Für die Tonhöhe der musikalischen Scala wurde gewöhnlich die non der Naturforscher -
Versammlung im Jahre 1834 genehmigte Bestimmung festgchalten , daß das eingestrichenes
in der Sccnndc 440 Schwingungen zu machen habe . Die Pariser Akademie stellte nun 435
Schwingungen fest . In französischer Zählnngswcise werden diese als 870 Schwingungen
bezeichnet , da die französischen Physiker den Hin und Hergang eines schwingenden Körpers
als zwei Schwingungen betrachten . Vor 1834 waren die Stimmungen folgende : Berliner
Hostheater 437 , große Oper in Paris 449 , italienische Oper in Paris 424 . (Helmholz , Die
kehre von den Toncmpfindungen , 3 . Ausgabe S . 29 .) Da bereits das Stadtthcatcr und der
Mnsikvcrcin in Köln die französische Stimmung cingcsührt hatten , ferner in Dresden und
Berlin ein Gleiches vorbereitet wurde , richtete der österreichische Staatsminister v . Schmerling
an das Oberstkämmereramt als die oberste Thcatcrbchördc und an die Gesellschaft der Musik
freunde eine Zuschrift , worin derselbe ein Gutachten bezüglich der Einführung der Pariser
Normalstiminnng sich erbat . Die Gesellschaft beauftragte ihre beiden artistischen Directoren
Hcllmesberger und Herbeck , im Einvernehmen mit dem Profcssorcn -Collegium des Conser
vatorinms Bcrathungen darüber zu Pflegen und über deren Ergebnis ; zu berichten . Dieses
Comite erkannte in Berücksichtigung der bedauerlichen Consequcnzen , welche durch die Ver
schicdcnhcit der Orchcsterstimmnngcn für die Musik überhaupt , insbesondere aber für die
Gesangsknnst , herbeigesührt wurden , die Annahme des Pariser Diapasons als eine dringende
Nothwendigkcit . Da das Oberstkämmereramt ein ähnliches Gutachten der Hofthcater -Dircction
vorlcgte , wurde die Einführung der Pariser Stimmung im Principe beschlossen und Hcrbcck
in Folge dessen von der Gcscllschafts -Dircction bevollmächtigt , den Ankauf der durch die neue
Stimmung nothwendig gewordenen neuen Blasinstrumente zu übernehmen . Acten der Gesell¬
schaft 1862 .

2) Ostdeutsche Post I . 1862 Nr . 301 , Hanslick , a . d . Concertsaal S . 250 .
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welche sie in einer Audienz , die Herbeck bei der hohen Frciu nahm , wiederholt
ansdrttckte . „ Ich war entzückt " , sagte die Erzherzogin , „ zu Thränen gerührt .
Sie oerstehen cs aber auch , die Leute zu begeistern . Ich habe etwas
Achnliches seit der „ Schöpfung " , wo die Lind alles mit sich fortriß ,
nicht gehört . "

Im zweiten Gesellschafts - Concerte am 7 . December führte Herbeck eine
größere Composition eines bis dahin ziemlich unbekannt gewesenen Musikers ,
Johannes Brahms : eine aus 6 Sätzen bestehende Serenade in O dem Publicum
oor . Brahms trat um diese Zeit auch als Claoierspieler in Wien mit gutem Erfolge
auf . In dieser Eigenschaft , wie als Componist kann er die Nüchternheit seines
ganzen Wesens nicht verlängnen . Seine Meisterschaft in der contrapunctischen
Durchführung vermag den Mangel an Phantasie , Frische und Wärme der
Empfindung und Originalität der Gedanken nicht zu verbergen . Der nüchterne
Protestantismus zieht sich wie der rothe Faden durch alles , was Brahms ge¬
schrieben . In dem Bestreben , diese Mängel zu verdecken , wird Brahms nur zu
häufig unklar . Als man Herbeck einmal von der geistigen Verwandschaft Brahms '
mit Robert Schumann sprach , äußerte er : „ Mit Schumann hat er nichts gemein ,
als einen Mangel , die Verworrenheit . Schumann steht himmelhoch über
Brahms . " Es erscheint angesichts eines solchen Urtheiles geradezu lächerlich ,
ans Brahms , wie dies so häufig geschieht , einen Beethoven II . machen zu wollen .
Wenn einmal die Zeit alle Parteileidenschaften abgekühlt haben wird , dürfte
sich auch das Ilrtheil über Brahms klären und die Schätzung seines Werthes
auf das richtige Maß zurttckgeführt werden . Herbeck hat oft im intimen Kreise
— denn öffentlich war dies , da er selbst Componist war , nicht gut möglich —
sich geäußert , daß all ' die überschwänglichen Lobespsalmisten des Componisten
Brahms in den Augen der Nachwelt einmal recht lächerlich erscheinen werden .

Bald darauf war die Gesellschaft der Musikfreunde in der Lage , einem
äußerst begabten Musiker , Joachim Raff , ein Zeichen öffentlicher Anerkennung
zu geben , indem sie eine Symphonie dieses Componisten , welcher diese zu
einer von der Gesellschaft veranstalteten Preisausschreibung eingesandt hatte ,
prämiirte und öffentlich aufführte . 2) Die Aufführung sollte im Beisein des
Componisten unter Leitung Herbeck ' s stattfinden . Er leitete in der That schon
zwei Proben des interessanten Werkes , litt aber bei der zweiten an den Folgen
einer an dem Bette seiner kranken Tochter Marianne kummervoll durchwachten
Nacht , b) Da der Arzt bald darauf ein schweres Scharlachfieber diagnostizirte ,
mußte Herbeck schon ans sanitären Gründen die Direction der Symphonie ( an
Hellmesberger ) abgeben . Das Befinden des Kindes verschlimmerte sich und am

y Tagebuch . Es war dies in einer außergewöhnlichen Akademie der Tonkünstlcr -
Socictät im selben Saale am 11 . März 1847 . Erl und Staudigl waren die Partner der
Jenny Lind . Pohl , Socictät S . 27 und 75 .

y Pohl , Gesellschaft der Musikfreunde S . 31 f .
3) Mitthcilnng Joachim Rafs ' s .
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20 . Februar 1863 verschied cs nach kaum vierjähriger Erdenlaufbahu . Herbcck ,
welcher an dem Mädchen mit der ganzen Liebe eines Paters gehangen hatte ,
war von dem Schlage vernichtet , und es bedurfte längerer Zeit , bevor er sich
einigermaßen erholte .

In die erste Zeit der Trauer fiel passender Weise die Beschäftigung mit
einem Werke Schubert ' s , das er , dem Stoffe , den dasselbe behandelt , ent¬
sprechend , zu neuem Leben erweckte . Es war dies die Ostercantate „ Lazarus "
oder „ Die Feier der Auferstehung " . Das aus drei Theilen ( Handlungen )
bestehende Werk , von dem jedoch nur zwei Theile anfgcfnnden werde » konnten ,
wurde im Februar 1820 mit Zugrundelegung einer Dichtung Hermann Nie -
meyer ' s componirt . Man wußte bis dahin bloß von dem Bestehen der ersten
Handlung . >)

Im Jahre 1861 wurde vr . Kreißte Edler von Hellborn , damals
mit dem Sammeln des Materiales zu einer ausführlichen Biographie Schubert ' s
beschäftigt , von dem uordamerikauischen Gcsandtschafts - Attachs in Wien und
nachmaligen Beethoven -Biographen Alexander Thaher aus Boston zur Besichti¬
gung der in seinem Besitze befindlichen Schubcrt - Autographe eingcladcn . Kreißle
fand u . a . sehr Werthvollem auch die leider nicht vollständige zweite Handlung
des „ Lazarus " . Er verständigte Herbcck , mit dem er auf freundschaftlichem
Fuße stand , sofort von dem interessanten Funde , und seinen Bemühungen im
Vereine mit jenen des vr . Josef Bauer gelang es , das Manuscript für die
Gesellschaft der Musikfreunde zu erwerben . 2) Das anfgefundene Manuscript
brach im letzten Theile des Chores „ Sanft und still schläft unser Freund " ab ,
wozu Herbeck merkwürdiger Weise den Schluß anfzufinden vermochte . Kreißle
gibt an , derselbe sei im Besitze der Witwe Ferdinand Schubert ' s , während
Herbcck in dem Programme der Aufführung des „ Lazarus " die Erklärung
abgab , den Schluß bei einem „ Greißler " vulgo „ Fragner " ( der beste Aus¬
druck ist wohl Lebcnsmittelhündler ) in einem Vororte Wien ' s gesunden zu
haben . Kreißle ' s Angabe ist insoferne keine unrichtige , als Therese Schubert
den Abschluß des Mauuscriptes thatsüchlich besessen , aber , wie sie dem , in sie
dringenden Herbeck endlich gestand , die betreffenden Bogen an einen „ Greißler "
als Macnlatur verkauft hatte . Herbcck ging nun zu dem von der Witwe bezcichue -
tcu Manne und fand nach einer sorgfältigen Durchstöbcruug seines Ladens das
Gesuchte wirklich vor . Die Original - Partitur der ersten Handlung war im
Besitze der Mnsikvcrlagshandlung Spina vormals Diabelli , 3) welche Thatsache
Herbcck aus unbekannten Gründen öffentlich ignorirte , indem er in dem Pro¬
gramme erklärt : „ Das Origiual - Mauuseript der ersten Handlung soll sich dem
Vernehmen nach im Archive der Musikhandlung „ „ vormals Diabelli " " befinden " ,

0 Kreißle , Schubert eine biographische Skizze 1861 . S . 26 , 95 .
2) Kreißle , Schubert . S . 178 f.

3) Was dieser Musikvcrlag au dem Audcukeu Schubert 's gesündigt , ist scharf gerügt
worden . „ Donau -Zeitung " , IV . Jahrgang , Nr . 74 .
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und „ die heutige erste Aufführung wurde der Gesellschaft der Musikfreunde
durch Ueberlassung einer Abschrift der ersten Handlung ermöglicht re . " Von
wem diese Abschrift bcigestellt wurde , ist nicht gesagt . Herbeck schloß seine
Erklärung mit de » Worten : „ Sollte je einer der zahlreichen Verehrer Schnbert ' s
ein Mannscript entdecken , das mit den Worten : „ „ Stünden selbst der Engel
Reihen um seinen Geist gedrängt " " beginnt , so wäre eine abermalige Fort¬
setzung gefunden ! " Dieser Fall ist nun bis heute nicht eingetrcten , und es ist
daher kaum mehr Hoffnung vorhanden , de » „ Lazarus " vollständig herznstellen ,
ebensowenig es je gelinge » dürfte , die Cantate „ Prometheus " , deren wieder¬
holte private Aufführung zu Schnbert ' s Lebzeiten erwiesen ist , ^) je an ' s Tages¬
licht zu ziehen .

Die Aufführung des „ Lazarus " fand am 27 . März 1863 in einem von
der Gesellschaft der Musikfreunde veranstalteten Concerte statt . Herbeck stand
am Dirigentenpulte , Or . Karl Olschbauer sang den Lazarus , Adolf Schultner
den Nathanael , der Hofopernsänger Karl Mayerhofer den Sadducücr Simon ,
Marie Will die auferweckte Tochter des Jairus , und die Schwester des Lazarus
wurde von Frl . Karoline Tellheim und dem Mitgliede des Singvereines Frl .
Kling ( nicht König , wie Kreißte S . 182 schreibt ) dargcstellt . Die im reinsten
Style gehaltene , von Schönheiten strotzende Musik verfehlte nicht , den tiefsten ,
nachhaltigsten Eindruck auf das nicht gerade überzahlreich erschienene Publicum
ansznüben . Die Wiener hatten damals freilich keine Zeit , sich um ein neues
Oratorium Schnbert ' s zu kümmern , denn wie besessen liefen sie in ' s Theater
an der Wien , wo die Patti den Jungen und Alten die Köpfe verdrehte , und
wo Geschmacklosigkeiten dieser Sängerin , wie z . B . das Einlegen von Eckert ' s
Schmachtfetzen das „ Echo " in Don Pasguale lebhaft beklatscht wurden . ^)

Hcrbeck verfertigte einen mit einer kleinen Vorbemerkung versehenen Clavier -
auszug des „ Lazarus " , welcher 1866 bei Spina in Wien erschien . Die erste
Aufführung hatte einigen Staub aufgewirbelt , denn sogar von Münchens und
Carlsrnhc langten Anfragen deshalb bei Hcrbeck an . Wenige Tage vor der
ersten Lazarns - Anfführung brachte Herbeck eine andere „ Novität " Schnbert ' s ,
den herrlichen Chor „ Der Entfernten " , in einem Concerte des Männer - Gesang -
Vereines ( am 15 . März ) vor die Oeffcntlichkcit . Also auch dieses wunderbare
Bild wußte man durch 35 Jahre den Blicken der Welt zu entziehen , bevor es
sich in seiner ganzen himmlischen Schönheit enthüllen konnte ! Ganz besonders
durfte Hcrbeck sich über die gelungene Einführung Schnbert ' s als Componisten
von Tänzen freuen . Mehr als alle anderen Schöpfungen Schnbert ' s sind seine

' ) Kreißte , Schubert . S . 83 ff .
2) Herbeck veranstaltete iiu Vereine mit Nikolaus Dumba die eingehendsten Nachforschungen

nach dem Mannscriptc oder einer Abschrift des „ Prometheus " leider ohne Erfolg . Mitthcilnng
des Herrn N . Dumba .

-) Hanslick in der „ Presse " I . 1863 , Nr . 91 .
y Brief vom Juni 1864 , Anhang S . 61 .
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Tänze unbewußte Prodncte des Augenblickes . Lobte er doch einmal ein Lied ,
das ihm der Sänger Vogel zeigte , ganz aufrichtig , ohne sich erinnern zu können ,
daß er selbst es einige Wochen zuvor componirt hatte . H Selbstgeschaffene Tanz¬
musik konnte er natürlich noch viel rascher vergessen . Schubert spielte i » Privat -
cirkeln mit Vorliebe zum Tanze auf , aber nie nach Note » , sondern stets impro -
visirend . Nur jene Stucke , die ihm besonders gefielen , wiederholte er , um sie
dem Gedächtnisse einzuprügen und sofort aufzuschreiben . 2) Auf diese Art scheinen
die meisten dieser , unter dem Titel „ Deutsche Tänze " znsammengefaßten Ländler
und Walzer entstanden zu sein .

Durchwegs mit einfacher , kunstloser Begleitung versehen , liegt ihr Haupt¬
reiz in Melodie und Modulation . Mit den Tänzen hat Schubert am glän¬
zendsten bewiesen , welch ' ein gottbegnadeter Künstler er war : nimmer scheint
der klare Quell seiner Melodien versiegen zu können , und trotz dieser Fülle
musikalischer Gedanken stoßen wir nirgends ans eine triviale Idee ; wie konnte
eine solche auch Platz finden ans der Stufenleiter der edelsten Gefühle , die
seine Phantasie hinansteigt , vom stummen LiebeSschmerze bis zur himmelhoch
aufjauchzende » Freude ? Herbeck instrnmentirtc eine Serie dieser Tänze zu dem
besonderen Zwecke , sic am Narrenabcnde des Jahres 1863 aufzuführen . Der
Jubel , welchen sic hier erregten und die vielfach laut gewordenen Wünsche
nach Wiederholung bestimmten ihn , dieselben in einem Männer - Gesang - Vereins -
Concertc abermals zu Gehör zu bringen . Die Idee , Tänze i » ein Concert -
Programm einznflechten , war entschieden eine gewagte , aber sie fand einen
derartig lebhaften Anklang , daß Herbeck nicht nur das jauchzende Publicum ,
sondern auch die gesammte Kritik auf seiner Seite hatte . Es kommt freilich
immer viel darauf an , wie man dergleichen Dinge in Scene setzt , und es war
gewiß kein Zufall , daß Herbeck in demselben Concerte einen neuen Chor
Schnbert ' s , „ Geistertanz " , ein geniales Stück durch und durch , singen ließ
und durch den vorauszusehenden Beifall , welchen derselbe fand , einer etwaigen
Voreingenommenheit gegen die Tänze schon die Spitze abbrach . Herbeck traf
mit ihnen „ mitten in ' s Herz der Wiener " , 3) an welchem Erfolge freilich die
vorzügliche Bearbeitung nicht den geringsten Antheil hatte . Herbeck hat mit
dieser Arbeit bewiesen , wie tief er in den Geist der Schubert ' schen Schöpfungen
eingedrnngen war , wie sehr er sich aber auch auf die schwere Kunst des Jn -
strnmentirens verstand . Die erste im Januar 1863 orchestrirte Serie besteht
ans 10 Tänzen , deren jeder mit einer , ebenfalls ans Schubert ' schen Motiven
gebildeten Einleitung versehen ist . Später folgten zwei weitere Serien von
10 und 12 Tänzen , welche bei verschiedenen Gelegenheiten aufgeführt wurden .

' ) Pichler Mein . II . S . 94 . „ Schanks das Lied is nit uneb n , von wem is denn das ? "
soll Schubert nach der Durchsicht geäußert haben . Kreißte , Schubert , S . 119 s. hat die
Erzählung ans dem Munde des Baron Schönstein , v'on dem Zeugnisse der Pichler weiß
er nichts .

2) Anschütz , Denkwürdigkeiten S . 266 . Kreißte , Schubert S . 212 f.
2) Fremdcnblatt I . 1863 , Nr . 344 .
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Eine andere neue , vom Vorstände des Münner - Gcsang - Vercines , Schierer ,
gefaßte Idee ' ) fand ebenfalls lebhafte » Anklang . Durch ihre Verwirklichung
sollte hauptsächlich den ärmeren Classen der Bevölkerung Gelegenheit geboten
werden , gute Musik gegen billiges Geld zu hören . Bis dahin war in Wien
in dieser Richtung so gut wie gar nichts unteruoiunieu worden , und es muß
entschieden als das Verdienst des Vereines gewahrt bleiben , den Anstoß zu
volksfrcundlichen Knnstbestrebnngcn gegeben zu haben , indem derselbe Volks -
concertc im Prater veranstaltete , wozu der Eintrittspreis mit 30 kr . ö . W .
festgesetzt worden war . Das äußere Arrangement war sehr einfach . Am Saume
einer große » , nach der Nordseitc hin von einem dichten Walde abgeschlossene »
Wiese erhob sich die Sängcrtribnne , an deren Fuß das VercinSbanncr prangte .
Der ganze Platz war mit einem Netze umspannt , und durch die Mitte des¬
selben lief ein breiter Verbindungsgang , dessen Freihaltnng , dem Wortlaute
der angeschlagenen großen Placate gemäß , vom Publicum ängstlich besorgt
wurde . Ueberhanpt bewies das Wiener Volk bei dieser Gelegenheit nicht nur
einen regen Kunstsinn , sondern auch ein Anstandsgefühl , wie es sich bei der
Bevölkerung anderer großer Städte wohl kaum in gleichem Grade ansgcbildet
vorfinden dürfte . Kein Mißton störte das Fest , altes verlief in der größten
Ruhe und Ordnung , so daß das Dutzend von Polizeisoldatc » , welches ausgerückt
war , sich begnügen konnte , seine Thütigkeit ans die Schützling der Netze vor den
Gelüsten kunstbegeisterter Straßenjungen zu beschränken . Die Zusammenstellung
des Programmes war eine der Gelegenheit und dem Orte entsprechende . Es
bestand meist aus kräftigen , volksthümlichen Chören , wie „ Prinz Engenins " ,
welche ihre Wirkung denn auch nicht verfehlten . Auch ein zartes Stück ,
Schubert ' s „ der Entfernten " , dessen feines Pianissimo merkwürdiger Weise bis
in die weiteste Ferne deutlich hörbar war , fand lebhaften Anklang , so daß der
Verein mit dem künstlerische » Resultate des VolksconcerteS vollkommen zufrieden -
gestellt sein konnte . Leider mußten die letzten Nummern des Programmcs rasch
abgethan werden , da unvorhergesehen ein tüchtiger Rege » cintrat , welcher das
Verweilen ans der Wiese beinahe unmöglich machte . Trotz des geringen Ein¬
trittspreises warf das Concert ein Ncinertrügniß von 400 Gulden ab , welches
dem Schubert - Denkmal - Fvndc zu Gute kain . ^) Das neue Unternehmen erwies
sich als lebensfähig , indem das zweite Concert eine noch größere Anziehungs¬
kraft ansübte , als das erste .

Am 22 . Juni bethciligten sich viele Mitglieder des Vereines unter Führung
Herbcck ' s bei der Enthüllungsfeier einer in Heiligenstadt aufgestellten Becthoven -
büste . Der Meister verbrachte bekanntlich in diesem , nahe bei Wien inmitten
von Weingärten gelegenen Dorfe mehrere Sommer , und hier entstanden einige
seiner bedeutendsten Schöpfungen . Abends fand ein Fcstconcert statt , wobei ein

>) Sitzungs -Protokoll des Männer -Gesaug -Vereines vom 15 . April 1863 .

2) Jahresbericht 1863 .



von Herbeck für Chor arrangirtes Beethoven ' sches Fnäunts ( ans Op . 57 ) zur
Ausführung gelangte .

Wenige Tage darauf ging Herbeck mit seinen Sängern zu dem großen
deutsch - österreichischen GesangSfestc » ach Oedenburg ( 28 . und 29 . Juni ) . Herbcck
hatte die innsikalische Führerschaft der zahlreiche » Snngcrtruppcn übernonime » ,
deren erste friedliche That die Absingnng des stiininnngsvollen „ Sountags -
morgcn " von Kreutzer war , „ ciu Säugergottesdicnst im Freien " . >) Bei dein
Concerte schoß Herbeck den Vogel ab , indem sein Chor „ Zum Walde " , trotz¬
dem die Hornbcgleituug durch ciu Clavicr wicdergegcben wurde , den größten
Enthusiasmus hervorrief . Bei dem Bankette wurde Herbcck und der von ihm
geleitete Verein in jeder Hinsicht ausgezeichnet , so daß nun an ihn die Ver¬
pflichtung herautrat , für die vielen Beweise von Verehrung und Sympathie ,
welche die Wiener hier erfuhren , zu danken . Cr entledigte sich dieser Aufgabe
in taktvoller Weise , indem er crwiederte :

„ Es ist kein großes Verdienst , i » einer Stadt von 600 .000 Einwohnern
eine Schaar von Gesangkünstlern zu vereinigen ; dagegen muß es eine schwierige
Aufgabe genannt und dcßhalb doppelt gewürdigt werden , wenn in einem ver -
hältnißmäßig kleinen Orte , wo die nöthigen Vorbedingungen fehlen und erst
geschaffen werden mußten , Männer sich finden , die durch Weckung der schlum¬
mernden Kräfte und Pflege der musikalischen Talente Süugervereinc , wie der
Oedenburger Liederkranz und die Preßburger Liedertafel in ' s Lebe » rnsen " u . s . s . 2)

Der kurze Aufenthalt in Oedenburg ward Herbeck durch die Gastfreund¬
lichkeit des Dirigenten des Liedcrkranzes , Chordirector Ignaz Altdörfer , des
Professors am Lyccum , Kirälyi , und des Großhändlers Flandorffcr in jeder
Beziehung nugcnchm gemacht , so daß er , voll des Lobes über die freundliche
Stadt und deren Bewohner , nach Wien zurückkchrte . Hier konnte er nur
kurzen Aufenthalt nehme » , denn schon mußte er zu einer Fahrt nach Braun -
schwcig rüsten , wohin er zur Mitdircction des Gesangsfestcs der norddeutschen
Liedertafeln geladen worden war .

Auch dort fand er die herzlichste Aufnahme . Schon auf der Durchreise
in Leipzig ward ihm eine Ovation zu Thcil , indem der dortige Studentcn -
Gesang - Vcrcin der „ Panliner " , mit ihrem Dirigenten Or . Hermann Langer
an der Spitze , Herbeck cmpsiug und ihm vom Dresdener auf den Halle ' schen
Bahnhof das Geleite gab . Langer war ein treuer Freund Herbeck ' s geworden ,

9 Jahresbericht 1863 , S . 30 .
y „Harmonia " Oedenburg I . 1863 Nr . 52 . Einen schönen Bericht über das Fest

bringt „ lieber Land und Meer " V . Jahrg . S . 771 .
ry Sehr bezeichnend ist folgende Episode : Der Wiener Männcr -Gcsang -Vcrcin sang bei

der Anknnst in Oedenburg am Bahnhöfe seinen , von Herbeck coniponirtcn Wahlspruch . Kurz
darauf erhielt er von dem Schullehrer eines kleinen ungarischen Ortes , welcher zugleich
Dirigent des Gesangvereines war , einen Brief , worin er ihm schildert , welch ' mächtigen
Eindruck der Wahlsprnch auf ihn und seine Sänger hcrvorgebracht habe und versichert ,
daß cs sein sehnlichster Wunsch sei, seinen Verein in : Besitze eines ähnlichen Wahlsprnchcs
zu sehen . Herbcck möge daher die Güte haben , einen solchen zu componiren .
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dessen edle Intentionen anch die seinen waren . Er ist , wie Herbert , ein

glühender Verehrer Schubert ' s , nnd es wirkt geradezu rührend , in einem

Briefe Langcr ' s den Meister , als Ware derselbe ein lebender Freund , kurzweg

als „ den Franz " bezeichnet zu lesen . Der Kaufmann Adolf Schmidt , ei » Mitbe¬

gründer des Brannschweigcr Concert - Vereines , stellte ihm ein Quartier in seinem

Hanse zur Verfügung , und andere Fcstgäste , wie L . Kuntzc , Möhring und

Ncichhard , der Schöpfer des Liedes „ Was ist des Deutschen Vaterland " ,

kamen ihm in der herzlichsten Weise entgegen . Beim Feste dirigirte Herbcck

einen Schnbcrt ' schen Chor und abermals sein „ znm Walde " und errang

hier als Dirigent und Componist einen solch ' große » Erfolg , daß die knnst -

liebendcn Kreise Brannschwcig ' s ihn mit aller Kraft festzuhalten suchte » . Er

kam denn anch im nächsten Jahre wieder dahi » , um die Aufführung seiner

kli . Symphonie persönlich zu leiten . 2)

Nun endlich trat eine Pause ei » , welche Herbeck zur Erholung seines

Körpers nnd Geistes benütze » konnte . Um einige Zeit ganz ungestört in frischer

Luft verbringen zu können , wählte er diesmal einen von Wien weiter weg -

gelegenen Ort znm Sommeranfenthalte , welcher zu dieser Zeit in Wien wohl

noch wenig bekannt war . Schnlrath Becker , damals Mitglied der Gescllschafts -

Direction , lenkte nämlich die Aufmerksamkeit Herbcck ' s ans den , in der reizenden

Semmeringgegend gelegenen Markt Schottwien . Herbcck nahm denn auch i »

dem außerhalb des Marktes gelegenen , einer Witwe Waisnix gehörigen Gast¬

hofe „ Znm Wasserfall " ein bescheidenes Quartier für sich und seine Familie ans

nnd zog , sobald es ihm einigermaßen möglich ward , nach dem » engewühlten

Sommeranfenthalte . Schottwien hatte , so lange die Eisenbahn noch nicht über

den Semmering führte , für den Verkehr zwischen Oesterreich und Steiermark

eine große Bedeutung , indem alle Frachtwagcn , des beginnenden Aufstieges der

Bergstraße wegen , hier Vorspannspferde nehmen mnßten . Seitdem aber der

unerbittliche Geist des Fortschrittes das eiserne Schiencnband über die grünen

Matten und durch die Felsengebirgc des Semmerings gezogen hatte , seitdem

sank die Bedeutung Schottwiens für den Verkehr rapid herab , nnd die ehedem

so belebte Scmmeringstraße begann zu veröden : Schottwien war ein stiller

Ort geworden . Als Herbcck seinen Einzug in den „ Wasserfall " hielt , wohnten

kaum zwei „ Sommerparteien " im Markte , worunter sich anch der Cousin Liszt ' s

>) Mittheilnngcn des Braunschweiger Männcr -Gesang -Vercines .
2) In Braunschweig überraschte ihn die telegraphische Meldung seiner Ernennung zum

k. k. Vicc -Hofcapellmeister . Grandjean machte hierüber in einem komischen Vorträge folgende
witzige Bemerkung : „ Ein eigenthümlichcr Zufall will es , daß unser geehrter Chormeistcr
immer anszeichnendcs erfährt , wenn er von Wien entfernt ist . Als er in Triest war , erhielt
er das Vcrdicnstkrenz ; als er sich in Brannschweig anshiclt , wurde er k. t . überzähliger
Vicc -Hofcapellmeister . Je weiter er geht , desto inehr erreicht er ." Anch von Seite mehrerer
auswärtigen Vereine , wurden ihm ehrende Auszeichnungen zu Theil . Der Männer - Gcsang -
Verein in Prag , die „ Nene Liedertafel " in Hannover und der Oedenburger Liedcrkranz
ernannten Herbcck in diesem Jahre znm Ehrenmitglicde .
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Landcsgerichtsrath LiSzt , befand . Im nächsten Jahre ward es schon belebter ,
nnd Ende der Sechzigcrjahre hatte Schottwien sich zn einer solch ' beliebten
Sommerfrische aufgeschwungc » , daß man schon im zeitlichen Frühling ? trachten
mußte , seine Wohnung zu bestellen , wollte man nicht Gefahr laufen , von einem
„ Concurrenten " überflügelt zn werden . Der „ Wasserfall " war entschieden das
für einen Sommeranfenthalt am besten geeignete Haus des ganzen Ortes , denn
er bildete die Thalsperrc zn dem an grotesken Raturschönheiten reiche » Atlitz -
grabcn . Hier äußert die Natur ihre Schönheit in einer solch ' verschwenderischen
Fülle , daß selbst ein mehrmaliger Besuch des Grabens nicht genügt , der
Erinnerung ein bleibendes , alle Details enthaltendes Bild einzuprägen . Herbeck
besuchte beinahe täglich den Atlitzgraben nnd vertiefte sich oft stundenlang in
den Anblick der grandiosen Fclsformationcn und der überraschenden Perspectiven ,
welche durch die , an vielen Stellen sichtbar werdenden , kunstvoll aufgeführten
Bahnbauten einen architektonischen Hintergrund erhalten . Auch die malerische
Ruine Klamm — welche Ruine wäre nicht malerisch ! — der „ Orthof " , der
„ Erzherzog Johann " und der „ Sonnenwendstei » " wurden in den Kreis der
Ausflüge gezogen , welche sich später sogar zu mehrtägigen Partien ausdehntcn .
Auf einer solchen gelangte Hcrbeck einmal nach dem im Mürzthale gelegenen
Ncnberg , wo der , damals eben mit der Ausarbeitung eines , dem Leben
Franz Schubert ' S gewidmeten Werkes beschäftigte Or . Heinrich von Kreißte
seinen Sommersitz anfgeschlagen hatte . Hcrbeck war mit Kreißte , wie schon
erwähnt , vom Männcr - Gesang - Bereine her befreundet , und der von diesem
verfolgte Zweck der Verfassung einer Schubert - Biographie gab Anlaß zu
häufigen Zusammenkünften . Daraus erhellt wohl von selbst , daß Herbeck ein
unbewußter thütiger Mithelfer bei dem verdienstlichen Werke gewesen sein mag ,
was Kreißte selbst freilich nur mit Beziehung ans einen Fall factisch erwähnt . ' )
Kreißte hatte schon im Jahre 1861 ein kleines Buch über Schubert „ Eine
biographische Skizze " hernusgegeben , dessen Erfolg ihn veranlaßt haben mag ,
an die Verfassung eines ausführlichen Werkes über den Meister zu schreiten .
In dieser Skizze sagt Kreißte einmal , daß Schubert die unbestrittene Allein¬
herrschaft im Reiche des Liedes behauptete , „ bis ihm in diesen letzten
Tagen von Robert Schumann das Sccpter entwunden wurde " .
( S . 76 .) Diese Stelle hat Herbeck in dem , in seinem Besitze befindlich gewesenen
Exemplare dick unterstrichen und den Rand mit mehreren Ausrufungszeichen
versehen . Es mag daher die Behauptung , daß Herbeck seinen Freund über
diesen offenbaren Jrrthnm bald aufgeklärt habe , keine übereilte sein . Kreißte
sagt vier Jahre später in seinem großen Buche wörtlich : „ Kein Tondichter -
Hat ihn darin ( im Liede ) erreicht geschweige denn übertroffen " , ( S . 483 )
und auch eine Parallele Schubert — Schumann ( S . 511 f .) zeugt deutlich

' ) Die Beschaffung der Briefe Franz Schnbert 's aus den Jahren 1825 — 28 wurde ,

wenige Ausnahmen ' abgerechnet , durch Hcrbeck vermittelt . Kreißte , Schubert S . 338 .



von veränderten Ansichten des Verfassers . 1) Nebenbei mag die Bizarrerie ,
Beethoven das Prädicat „ weltmännisch " beiznlegen ( S . 217 ) , erwähnt
sein ; was aber der gewissenhafte Biograph Herbeck ' s durchans nicht verschweigen
darf , ist die Thatsache , daß Kreißte weder dort , wo er von der Geschichte der
Verbreitung Schnbert ' scher Compositionen ( S . 564 sf .) , noch von der Gründung
eines Monumentes für den Meister in Wien spricht ( S . 586 ) , den Namen
Herb eck , der gerade bei diesen beiden Gelegenheiten unendlich schwer zu ver¬
schweigen ist , auch nicht ein einziges mal ansspricht . Dieses absichtliche Ver¬
schweigen der unbestrittenen Verdienste Herbeck ' s um Schildert ist wohl nicht der
einzige Fehler , welchen dieses , im ganzen sehr verdienstvolle Werk aufznweisen
hat . Doch darüber mögen andere nrtheilen . Hier soll noch Erwähnung finden ,
daß das Verschweigen seiner Verdienste Herbeck durchaus nicht gleichgiltig war ,
besonders in einem Buche , durch welches die Welt zum ersten male ein zusammen¬
hängendes Bild vom Leben und Schaffen des unsterblichen Meisters erhalten
sollte . Aber er beklagte sich nicht darüber , nur in späteren Jahren führte er die
Thatsache im häuslichen Kreise gerne als einen Beweis für seine Ansicht an ,
daß man eine ehrliche Werthschätzung seiner Verdienste gerade voll den „ guten
Freunden " am allerwenigsten erwarten dürfte .

Nach einem mehrtägigen Aufenthalte in Neuberg kehrte Herbeck wieder
nach Schottwien zurück . Gleich in den ersten Tagen der Sommerfrische ( im
August ) machte er sich an die Umarbeitung seiner ^ moII - Mcsse , welcher er
durch das Hinzufügen von Blas - und Streich - Instrumenten , sowie auch die
Einlage eines neu componirten , (jnoniam tu solrw sanetus " eine wesentlich
veränderte und erweiterte Gestalt gab . Die Umarbeitung hatte hauptsächlich
den Zweck , die Messe zum Gebrauche der Hofcapellc geeignet zu machen . Später
entstanden in Schottwien noch die gemischten Chöre : „ Altes französisches Lied " ,
„ Schönste Griseldis " und „ Heimkehr " . Besonders „ Griseldis " ist eine beachtens -
wcrthe Arbeit , alle drei Lieder tragen aber noch nicht jene Vornehmheit der
Erfindung und jene tadellose Reinheit der Form zur Schau , welche seine meisten
späteren Producte dieser Gattung unverkennbar anfweisen . Herbeck 's Landauf¬
enthalt wurde Mitte September durch einen Ausflug des Männcr - Gesang -
Vereines nach Preßburg unterbrochen , wobei der Verein durch den Vortrag
der Chöre „ zum Walde " und „ Vineta " einen Sturm von Begeisterung hervorrief ,
welcher sogar die Blätter der Presse durchwehte , denn ein überschwänglicheres
Lob , als die „ Preßburger Zeitung " 2) dem Verein und ihrem Dirigenten spendet ,

>) Wenn Nohl „ Gluck und Wagner " S . 147 f. sagt : „ ans dem Gebiete des Liedes ist

Franz Schubert der selten erreichte und noch seltener Ubcrtroffene Meister " , so wäre zur

Bekräftigung dieses Satzes wohl erst der Beweis herzustellen von wem und durch welches

Lied Schuberts schönste Gesänge übertrofsen wurden , denn , wenn die unbedeutenden unter
den 6 ' / r Hunderten von Liedern Schuberts nicht bald von irgend einem Componisten erreicht
oder übertrofsen worden wären , so stünde es wahrlich traurig um die modernen Mnsikznstände .

h Preßburger Zeitung I . 1863 Nr . 209 und 210 .
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läßt sich kaum mehr denke » . Ende des MouatcS begab sich Herbeck nach München ,
um dem großen Mnsikfeste als Zuhörer bcizuwohncn und die bekannte Sängerin
Sophie Stehle zur Mitwirkung in einem Gesellschafts - Conccrte zu engagiren .
Das Fest fand am 27 ., 28 ., und 29 . September im große » Glaspalaste unter
Mitwirkung eines Chores von 1200 Sängern und eines Orchesters von 257
Musikern ( 100 Violine » , 40 Violen , 30 Celli , 30 Bässe , 12 Hörner rc .) statt
und wurde mit der „ Eroica " Becthoven ' s eingelcitct . Gleich hier mußte das
Pnblieum die Ucberzengnng gewinnen , daß die Wirkung des Orchesters seiner Größe
nicht entsprach und daß cs beim Betriebe elastischer Werke eine Gränze der Mittel
gäbe , deren Ueberschreitung unter allen Nmstündc » strenge zu vermeide » ist .

Der interessanteste Theil des Mnsiksestes war das 3 . nicht im Glaspalaste
producirte Künstler - Concert . Wenn Kräfte , wie Clara Schumann , Louise Dnst -
mann und Joachim sich zu gemeinsamem Wirken vereinigen , dann kann wohl nur
von höchsten Leistungen die Rede sei » . Allerdings ward die Wirkung dieser
Knnstlerassociatio » durch die ungebührlich lange Dauer des Concertes , welches
auch Productionen mittelmäßiger Localkräfte enthielt , einigermaßen abgeschwächt .
Ganz enthnsiaSmirt aber waren die Fcstgüste von der Darstellung der „ Donna
Anna " im Don Inan durch Frau Dustmann . „ Es war " , schreibt Nohl , „ für
uns Einheimische förmlich erschreckend zu bemerken , wie sehr das gesammte
Personal gegen diese Donna Anna im wahrsten Sinne des Wortes verfiel . "
Abends vereinigte eine lustige Kneipe die Künstler in den Räumen des Hotels
„ Augsburger Hof " , wo sehr lebhafte Conversatio » „ über alle verstorbenen und
lebende » Musikanten der Welt war " . Herbeck erreichte seinen eigentlichen Zweck :
das Engagement der Sängerin Sophie Stehle für ein Wiener Concert nicht ,
weil er sie erstens nicht hören konnte , da sie heiser war und weil ihm Fachleute
versicherten , daß sie sich mehr für die Bühne , als den Conccrtsaal eignete . Erst
drei Jahre später trat Fräulein Stehle in einem Concerte unter Herbeck ' s
Leitung auf . Ihm sollte das Fest noch die Hoffnung auf einen schönen künst¬
lerischen Erfolg bringe » , indem Franz Lachner ihm freiwillig den Wunsch zu
erkennen gab , Herbeck ' s 3 . Symphonie in München anfzuftthren . Die Auf¬
führung wurde einige male verschoben , weil Hcrbeck , der das Werk persönlich
dirigiren wollte , von Wien nicht abkommen konnte und unterblieb schließlich
aus unaufgeklärten Gründen .

Die Gesellschaft der Musikfreunde beschloß im Laufe des Jahres 1863 ,
die irdischen Neste Becthoven ' s und Schubert ' s , welche am Währinger Fried¬
hose ruhten , durch Exhumirung und Uebertragung in neue , luft - und wasserdicht

' ) „ Auf unserem Theater kommt ein Marsch vor mit 36 Trompeten und ich bin fest
überzeugt ihrer jechse würden mehr thuu " schreibt Zelter . Brieswechsel mit Göthe IV . S . 16 .

y Nohl , Neues Skizzcubuch . München 1869 S . 86 ff .
y Brief vom 28 . September 1863 , Anhang S . 58 .
y Briefe vom Juni und Juli 1864 , Anhang S . 61 u . 63 .



145

abgeschlossene Mctallsärge vor dem Umsichgreifen weiterer Verwesung zn sichern
und zugleich ihre Ruhestätten in einer würdigen Weise herzustcllcn . Diesem
Beschlüsse gemäß erfolgte nm 13 . Octobcr im Beisein mehrerer DircctionS -
mitglicder und einiger geladene » Gäste die Ausgrabung der Gebeine Becthovcn ' s
und sodann jener Schnbcrt ' s . Nachdem dieselben unter Anleitung der anwesen¬
den Acrztc mit Ausnahme der Schädel , an welchen wissenschaftliche Messungen
vorgcnommen werden sollten , in die neuen Särge systematisch zusammengclcgt
worden waren , wurden die Särge verschlossen und vorläufig in der Capelle
des Friedhofes beigcsctzt . Die Reste der Haare Schnbcrt ' s wurden , wie das
aufgenommene Protokoll bezeugt , y zum größten Theile von dem Bruder des
Meisters , Andreas Schubert , in Empfang genommen . Weiters theilt das Pro¬
tokoll mit :

„ Einzelne Theile der Bekleidnngsrcste und des Sargholzcs nahmen die
Directionsmitglieder mit sich , theils wurden sie den wenigen bei dem ernsten
Acte anwesenden und von sichtlicher Rührung ergriffenen Personen überlassen ,
die Hauptmasse dieser Uebcrbleibsel dagegen wurde beiseite gestellt und von ür .
von Brenning vorläufig gesichtet , und wird die Gesnmmt - Direction über die
fernere Verwendung derselben zn entscheiden haben . "

Herbeck , welcher bei dem Acte nicht anwesend war , erfuhr bald von diesem
peinlichen Vorgänge und gab seiner Indignation darüber in ungeschminkter
Weise mündlichen Ausdruck . Ein seither verschwundenes Wiener Blatt : „ Die
Glocke " bemächtigte sich darauf dieser Angelegenheit in einer , Hcrbeck feindlichen
Weise , indem es der Neberzengnng Ausdruck gab , daß der Verwandte Schnbcrt ' s
wohl ein gleiches Recht ans den todtcn Schubert , als Herbeck ans dessen Ton -
schöpfnngen besäße . Darauf erschien folgende Erklärung Hcrbcck 's : -)

„ Herr Redakteur ! Ein Artikel in dir . 168 der „ Glocke " bringt meinen
Namen mit de » bedauerlichen Vorgängen an Beethovcn ' s und Schnbcrt 's
Gräbern in einen Zusammenhang , gegen den ich mich auf ' s Entschiedenste ver¬
wahren muß . Es wird darin n . Ä . gesagt , „ daß der lebende Schubert ein
gleiches Recht auf den todtcn Schubert zn haben glaubt , als wie z . B . Herbcck
ans dessen Tonschöpfnngen " . Nun möchte ich wohl wissen , in welchem Falle
ich ein Recht ans Schnbcrt ' s Tonschöpfungen mir anmaßte . Ich habe in meinem
ganzen künstlerischen Wirken auch nicht das Geringste unternommen , das zn
jener Behauptung berechtigt . Den Verpflichtungen , die mir namentlich als
Dirigent gegen Schubert obliegen , glaube ich meinen bescheidenen Kräften gemäß
dadurch theilweise genügt zn haben , daß ich unbekannte Werke Schnbcrt ' s zur
Aufführung gebracht , und gerade die Verschleppung eines werthvollen Thciles
des Dchubcrt ' sckwn Nachlasses verhinderte . Nie wäre ich so cigenliebcnd gewesen ,
dicß öffentlich ansznsprechen , zwängen mich nicht die Umstünde , dagegen ent¬
schiedene , begründete Verwahrung cinzulcgcn , daß man mein Thun mit dem
jener Männer vergleicht , welche die Verschleppung irdischer Ucberrcste Bcetho -

') Actenmnßige Darstellung der Ausgrabung und Wiedcrbeisctzung der irdischen Reste
von Beethoven und Schubert . Wien 1863 .

y „ Die Glocke " . I . 1863 , Nr . 168 u . 172 .
10



vcn ' s oder Schubert ' s nicht nur nicht verhindert , sondern die sich daran per¬
sönlich bctheiligt haben . " Johann Herb eck .

Noch ein zweites mal griff er in dieser Angelegenheit zur Feder :

„ Lasset die Todten ruhen —
so ist ein Aufsatz in einem hiesigen Blatte überschnellen , dem ich folgendes
theils zu erwicdern theils beizufügen habe . Daß die Ephumirnng der
irdische » Uebcrrcstc Beethovcn ' s und Schubert ' s stattgcfnndcn , läßt sich , wie ich
glaube , durch folgendes rechtfertigen .

lieber kurz oder lang wird an die Aufhebung des Währinger Friedhofes
gegangen werden , dann wäre es zur dringenden Nothwcndigkeit geworden , diese
Neliguicn anszugraben und an einen anderen Nnheort zu bringen , will man
nämlich vermeiden , daß die theuren Ueberreste unserer großen Todten durch die
Fundamente eines Hauses zerstampft , oder gar einem Acker zum Dünger würden .
Man kan » das „ schwächliche Epigoncnthum " nicht verdammen , daß cs pietäts -
voller als seine Väter gewesen , die leider nicht sagen konnten , wo Mozart ' s
Asche ruht . Daß die Welt die Meinung nicht stützt , die da sagt , „ cs ist gleich¬
gültig , waS mit der irdischen Hülle großer Geister im Laufe der Zeiten geschieht " ,
dafür spricht laut das Verdammuugsnrtheil , welches eben das schwächliche Epi -
goncuthum über seine Väter mit Rücksicht ans Mozart gesprochen . Ist man
nach dem Gesagten von der Nothwcndigkeit der Ephumirnug überzeugt , so
kann wohl kein Zweifel sein , daß cs besser war , sie schon jetzt vorznnchmcn ,
um frühzeitiger Zerstörung vorznbengcn . Eines hat aber der in Rede stehende
Aufsatz nur angedentet , was ich nachdrücklich heraushebcn will . Daß man de »
absonderlichen Gedanken einiger ans Enthusiasmus hitzig gewordener Köpfe ,
die Schädel Beethovcn 's und Schubert ' s in einem Museum aufzubcwahrcn , ' )
verworfen , sei vorausgeschickt . Wer aber gab dem schwächlichen Epigonen bei
der einzig und allein zu dem oben ausgesprochenen Zwecke nnternommcnen
Exhumirung das Recht , Haare , Zähne , Neste von Bekleidungsstücken re . rc .
sich anzueigne » ? Man dürste sich bei einer allfälligen Erwiederung hinter die
Bethcilignng und Billigung der Verwandtschaft flüchten , allein der blos
leiblich Verwandte eines der Welt ungehörigen Genius kann kein Recht ver¬
leihen , das vielleicht , nur vielleicht er selbst in zweifelhaftem Maße besitzt ;
denn würde die Behörde — hätte sie die geringste Spoliation ( wenn auch nur
aus Pietät ? !) geahnt — je ihre Einwilligung zur Exhumirung ertheilt haben ?
Nie und nimmermehr . Gelehrte Köpfe werden vielleicht den Vorgang mit
juridischen , anatomischen und weiß Gott mit welchen — ischcn Gründen
zu vertreten suchen , der schlichte Sinn der öffentliche » Meinung verdammt ihn .
Znm Schlüße spreche ich noch die Hoffnung aus , daß die Betheiligtcn alles
was sie dem Grabe entnommen , und wären cs selbst nur Tnchfetzen oder Schuh¬
reste , bei der bevorstehenden Jnhumirung wieder dem Grabe geben werden —
nur so kann der Frevel gesühnt werden .

Ein Musikant , der nöthigcufalls mit seinem Namen
für seine Meinung entsteht . " 2)

' ) Das Protokoll spricht thatsächlich von einem Plane der Aufbewahrung beider Schädel
im neuen Mnsikvereinsgebände .

Presse Nr . 285 , I . k8lw . Daß diese Erklärung von Herbcck stammt , beweist die
im Nachlasse anfgefnndene Niederschrift derselben von seiner Hand .
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Es wurde beschlösse » , MW die Haare Schilbert ' s , die von dessen Bruder

übernommen worden waren , nicht zurückzufordcrn , sonst aber alle Theile der

beide » Exhnmirtcn den Särgen cinzuvcrlciben , die Reste von Bekleidung und

Bcschuhung aber , da sie den Skclettresten die Gefahr der Verwesung znführcn

könnten , nicht in die Särge zu legen , sondern in anderer Weise mit denselben

wieder in die Gräber zu bringen . Am 22 . Octobcr wurden die Schädel und

alle übrigen noch auswärts befindlichen Theile den Särgen cinvcrlcibt , und

nun die definitive Verschließung der Särge vorgenommcn . Am nächsten

Morgen fand die Beisetzung der irdischen Reste beider Meister in feierlicher

Weise statt . Die gcsammte Dircction der Gesellschaft , Zöglinge des Conscrva -

torinms unter Führung Hellmeöbcrger ' s , Vertreter der Behörden und Presse ,

Herbeck an der Spitze einer Abthcilnng des Singvereines fanden sich um

9 Uhr am Friedhofe ein , in dessen Capelle von dem Stiefbruder Schilbert ' s ,

1 ' . Hermann Schubert , eine Messe celebrirt wurde . Nach Beendigung der hei¬

ligen Handlung wurden die Särge in feierlichem Zuge zu den Gräbern gebracht .

''Nach vorgenommencr Einsegnung der Grüfte sang der Chor unter der Leitung

Herbcck ' s „ Ehre Gottes " von Beethoven , dann trat der Präses - Stellvertreter der

Gesellschaft , der würdige General von Drathschmiedt , vor und hielt , sichtlich

ergriffen , eine weihevolle Ansprache . Unter den ergreifenden Klängen der schönen

„ Litaney am Feste Allerseelen " von Schubert wurden nun die Särge der beiden

Tonhcroen in ihre neuen Nnhcorte gesenkt . Damit war die einfache aber

würdige Feierlichkeit zu Ende .

Gleich das erste Gescllschafts - Conccrt der beginnenden Saison ( am 8 . No¬

vember ) brachte ein für Wien bedeutendes musikalisches Ereigniß : Die erste

Aufführung von Händel ' s „ Ode ans den St . Cäcilicntag " , einem Werke , das

zwar nicht zu den bedeutendsten Schöpfungen dieses Meisters zählt , das aber

Einzelheiten enthält , die entschieden zu dem Großartigsten gehören , was Händel

geschaffen hat . Die Wiedergabe , welche durch die Mitwirkung des berühmten

Sängers Schnorr von Karolsfcld sich zu einem ganz besonderen Ereignisse

gestaltete , war musterhaft und es darf wohl nicht erst erwähnt werden , daß

Ensemblcstücke , wie „ Der Schall der Trompete " unter Herbcck ' s Leitung geradezu

enthnsiasmirend wirkten . Das Concert war übrigens eine vollständige Hündel -

Matinve , denn der Ode folgten zwei Abtheilnngcn ans „ Samson " .

Das zweite Concert enthielt neben mehreren Vocalchörcn , worunter

Herbcck ' s „ Griscldis " und „ Altfränkisches Lied " , eine Wiederholung von Schn -

mann ' s „ Manfred " mit dem bekannten verbindenden Gedichte von Kürnbergcr .

Herbcck ' s immense Arbeitskraft docnmentirte sich in diesem Herbste in geradezu

erstaunlicher Weise . Drei Wochen nach Aufführung eines Werkes , wie „ Man¬

fred " , überraschte er das Conccrt - Publicnm mit einer ( für Wien ersten voll¬

ständigen ) Wiedergabe der „ Fanst " - Mnsik von Schumann . Schon früher hatte
10 *
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Herbcck das Publicum mit einzclncn Thcileu dieser Musik bekannt gemacht ,
nun sollte das ganze Werk folgen . Schon dadurch , daß er für die Partie des
Faust Julius Stockhauseu cugagirt hatte , machte er das Concert zu einer wahren
6M86 eolöbra . Die poetische Auffassung und vollendete Wiedergabe der Faust¬
partie durch diesen Säuger entzückten das Publicum , erregten die rückhaltslosc
Bewunderung der Kritiker und Musiker , au deren Spitze Herbcck selbst be¬
geistert stand -— trotzdem das anmaßende Auftreten des Säugers ihm nicht
gerade die schönsten persönlichen Erinnerungen an ihn zurücklicß .

Das Grctchen sang Louise Dustmann mit genialer Auffassung und mit
edlem Vortrage . Auch die übrige » Partien waren mit vorzüglichen Kräften
besetzt , worunter zwei Mitglieder des SingvercineS , die später in die Reihe
der ersten Sängerinnen Deutschlands traten : Marie Wilt und Marie Bischof
( Marianne Brandt ) sich ganz besonders hcrvorthaten .

Marie Wilt widmete sich verhältnißmüßig spät der Bühne . Sie war
schon eine bedeutende Conccrtsängcrin geworden , bevor sie daran dachte , die
Theatcrlanfbahn zu betreten . Es geschah dies nicht , ohne daß sic vorher den
Rath Hcrbeck ' s eingeholt hatte . Herbeck meinte , daß es eine schwierige Sache
wäre , jemanden : in einer solchen Angelegenheit Rathschläge zn crtheilen , allein
wenn sie durchaus den Drang , zur Bühne zn gehen , in sich fühlte , so möge
sic eS vorerst auf einem kleinen Theater versuchen , denn das Wiener Opcrn -
Theatcr wäre kein Ort für dramatische Anfängerinnen . Frau Wilt trat , diesem
Rathe gemäß , zuerst in Graz auf und zwar mit solch ' bedeutendem Erfolge ,
daß sie bald auf größeren Bühnen Deutschlands mit ihrer , weniger durch an¬
geborene Genialität als durch eine bcwundernswerthe Energie , einen eisernen
Fleiß und phönomcnalc Stimmmittel erworbenen Meisterschaft glänzte . Später
trat Frau Wilt in den Verband der Wiener Oper und hatte wiederholt Ge¬
legenheit unter Hcrbeck ' s Direction die fabelhaftesten Erfolge zu erringen . ' )
Dagegen zeigte sich Frl . Bischofs (Marianne Brandt ) Eignung zur großen
Sängerin weniger in glänzenden Stimm - Mittcln als in der ausgesprochenen
Fähigkeit , jede Aufgabe sofort in der richtigen Weise geistig zn erfassen und
mit psychologischem Feingefühle dramatisch wahr zu lösen . Nur mit Zagen
wagte sic den ersten Schritt ans die Bretter , welche die Welt bedeuten . Sie
begann ihre Bühncncarriere am Klagenfurter Theater im Jahre 1867 . Von
dort ans schrieb sie an Herbeck : „ Ich glaubte am vergangenen Sonntag nicht ,
daß ich cs hier aushalten könne um die Zeit als das ( Gesellschafts - ) Eonzert
war , denn es war , seit ich Mitglied des SingvercineS bin , das Erste , das ich

versäumte . " 2) Marianne Brandt machte rasch Fortschritte und bald sehen wir
sie als erste dramatische Sängerin anftrcten , welche in Partien wie Fides und

y „ Auch wird cs mich immcr unciussprcchlich frcucn , an mciuc Vergangenheit denkend ,

daß Sic mir die erste , mir Ehre bringende Parthie gaben , " schreibt F-ran Wilt an Herbcck .
Brief boin 15 . April 1867 .

2) Brief von Fräulein Bischof vom 16 . März 1867 .
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Ortrud das Publicum begeistert . Als Herbeck zur Oper kam , war cs ihm
vergönnt , der Sängerin noch mehrere male zn begegnen . . . . .

Die Leistungen des Chores und Orchesters in der „ Faust " - Anfführung
waren von einer Feinheit und Präcision , wie eine solche bei großen Concerten
wohl selten zu beobachten sein wird , was auch die Kritik beinahe ausnahmslos
anerkannte . Freilich war dieselbe in Beziehung ans Hcrbcck ' s Auffassung mancher
Musikstücke nicht immer einer Ansicht . Als er im 4 . Gesellschafts - Concerte
( 28 . Februar 1864 ) das ^ .IIsArstto der 8 . Symphonie Beethoven ' s (P - äur )
um einige Schwingungen rascher genommen hatte , als herkömmlich , wurde er
von HanSlick lebhaft getadelt . Der Kritiker behauptete , das Tonstück hätte
„ diesmal seine eigenthttmlich vornehme ausdrucksvolle Grazie cingcbüßt " , wo¬
gegen der Musik - Schriftsteller des „ Vaterland " wieder die Meinung vertrat ,
gerade so wie Herbeck das Tempo nähme , wäre cs recht . H lieber Temposachen
läßt sich schwer streiten , aber soviel ist gewiß , daß jedes Musikstück nur ein
richtiges Tempo hat , welches eingehalten werden muß , soll das höchste Gefühl
klaren Verständnisses beim Hörer aufkommen . Da es nun erwiesen ist , daß
Herbcck auch die schwierigsten Musikstücke in einer seltenen plastischen Klarheit
ans dem Orchester herauszuzaubcrn verstand , so daß auch bei Stellen , welche
unter anderen Dirigenten unverstanden vorübcrgingen , dem Hörer ganz unver -
mnthct ein vollkommenes Verständniß aufging , so ergibt sich die Thatsachc daraus
von selbst , daß Herbcck — Ausnahmsfülle abgerechnet — wohl immer das richtige
Tempo traf . In Johann Sebastian Bach ' s Partituren finden wir denn auch nur
selten die Tempi verzeichnet . Bach wollte allerdings damit nicht sagen , daß das
Zeitmaß nun bis zur nächsten Vorzeichnnng sich immer gleich bleiben müsse .
Diese Sparsamkeit mit Tinte und Feder ist vielmehr , wie R . Wagner treffend
bemerkt ( „ Ueber das Dirigiren " ) , dem richtigen Grundsätze , von dem Bach
ausging , znzuschreiben , daß ein Dirigent , der seine Werke verstände , auch das
richtige Tempo treffen müsse , der andere aber , dein dies Verständniß fehle ,
jenes trotz der Vorzeichnnng nicht treffen würde .

Musterhaft war die Art und Weise der Vorführung der Johannis -
Passion durch Herbeck im Frühling 1864 . Wie alle Werke , deren Leitung
ihm anvertraut war , hatte er auch diese Passion , welche zwar an ihre
Schwester , die „ Matthäus -Passion " , nicht hinanrcicht , aber neben vielem
Interessanten , auch hoch bedeutende Stellen enthält , mit innigem Verständ¬
nisse in sich ausgenommen und auch für eine geeignete Besetzung der Solo¬
partien Sorge getragen . b) Besonders Gustav Walter riß das Publicum

' ) Vergleiche Hanslick , a . d . Conccrtsaal S . 318 .
2) Vaterland V . Jahrg . S . 60 . Glücklicher Weise entging er diesmal der Gefahr , in

einen Federkrieg , wie Hanslick nnd Speidel einen solchen in erbitterter Weise kürz vorher
geführt hatten , nnschuldigcr Weise hineingezogen zn werden .

y Mit welchem Eifer Herbcck sich der Sache annahm , beweist der Umstand , daß er
sogar die Correctnr des zum Gebrauche des Pnblicums hcransgegebenen Textbuches besorgte .
Das betreffende Corrcctur - Exemplar ist in Händen des Verfassers .
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wiederholt zur größte » Begeisterung hi » , und Stelle » , wie „ Und er ging hinaus
und weinte bitterlich " rührten bis zu Thränen ; freilich sein Partner am Clavier ,
der die Recitative begleitete , Gustav Nottebohin , der Verfasser des thematischen
Schubert - Kataloges , ein tiefer Kenner Bach ' s , hatte wohl auch seinen guten
Thcil an dem Erfolge . H Das rege Interesse , welches das Publicum an der
Ausführung nahm , hat aber bewiesen , daß der vielfach ausgestellte Satz , der
Wiener habe keinen Sinn für „ ernste " Musik , nicht richtig ist , wenn anders
nur die Ausführung derselben correct ist und mit Verständnis ; geleitet wird .

Die nach den Concertcn eingctretenc kurze Muße benutzte Herbeck zur
Composition einiger Mannerchöre , wozu er die Texte ans I . N . Vogl ' s „ Poesie
beim Weine " wählte . Er war mit dem Dichter persönlich bekannt , und dieser
hatte ihm die Lieder mit dem ausdrücklichen Bemerken übersandt , daß einige
derselben sich für Männergesang eignen dürften . Hcrbeck componirte vier
Gedichte aus dem Chklus , wovon in Wien jedoch nur der Chor „ Was uns
liebt und was wir lieben " aufgcführt wurde . Ei » liebenswürdiger , humoristischer
Ton herrscht in diesen anspruchslosen Gesängen vor . Herbeck erhielt hierfür
vom Verleger Haslinger ein Honorar von 00 fl . ö . W . '')

Schon zu Anfang des Jahres 1864 hatte Baron Perfall , welcher
inzwischen Intendant des Hoftheaters in München geworden war , Hcrbeck den
Antrag gestellt , er möge eine Cnpellmeisterstellc am dortigen Hoftheater über¬
nehmen . ') Herbeck fühlte sich begreiflicher Weise sehr geehrt durch diese Berufung ,
und vielerlei Umstände , besonders aber ein kunstsinniger König und ein Intendant ,
der Hcrbeck ' s Knnstprincipicn kannte und hochschützte und außerdem ihm ei »
treuer Freund war ( „ zwei weiße Naben " wie Herbcck sich nnsdrückt ) mußten
ihm die angcbvtenc Münchener Stellung verlockend erscheinen lassen . Allein der
Umstand , daß er trotz aller Anfeindungen sich in Wien bereits eine sichere
Stellung errungen hatte , um die er in München vielleicht von neuem Hütte
kämpfen müssen , hauptsächlich aber die Liebe zu seiner Vaterstadt vcranlaßten
ihn , ans Perfall ' s Antrag zu verzichten . Herbcck schrieb eigentlich keinen Absage¬
brief , sondern machte die Entscheidung von dem Erfolge , welchen er gelegentlich
der geplanten Aufführung seiner Symphonie in München als Componist und
hauptsächlich als Dirigent erringe » würde , abhängig . Da es aber zu einer
solchen Production nicht kam , so blieb alles beim Alten , und es war später ,
besonders nachdem Hcrbeck erster Hofcapellmeister in Wien geworden war , nicht

' ) Wie klar mW verständlich die Nccitativc bei einer vcrständnißinnigcn Clavierbeglei
taug hervortrcten , hat diese Anffnhrnng gezeigt . 11m so unerklärlicher muß der Beschluß der
Gesellschaft der Musikfreunde erscheinen , dieselben Recitative bei einer Anffnhrnng der
Johannis -Passion in , Jahre 1882 von der Orgel begleiten zu lassen ,

y Brief Vogts vom 30 . März 1864 .
y Hcrbeck 's Einnahmen vom Jahre 1864 ab sind aus genau geführten , eigenhändigen

Ausschreibungen zu entnehmen .
y Brief Perfall 's vom 8 . Jänner 1864 .
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mehr dir Rede von dieser Berufung . Die in dieser Angelegenheit an Perfall
gerichteten Briefe >) zeichnen Hcrbeck ' s Charakter in so treffender Weise , daß
sic eines Commentars füglich entbehren können . Ein schöner Zug seines uneigen¬
nützigen Charakters machte sich bei dieser Gelegenheit aber darin geltend , daß
er über die Berufung nach München , welche mancher dazu ansgebcntet
haben würde , das Institut , dem er diente , in eine Zwangslage zu versetzen ,
um schließlich daraus einen materiellen Vortheil zu ziehen , gegenüber niemanden :
außer seiner Familie auch nur ein Wort verlaute :: ließ . Ebenso schön zeigt sich
sein Charakter in folgendem .

Als der Klagenfurter Männer - Gesang - Verein ihn : die Einladung über¬
mittelt hatte , die Gesammt - Chöre bei den : in : Sommer 1864 zu veranstaltenden
Gesangsfeste zu leite :: , nahm Herbeck dieselbe nur unter der Bedingung an ,
daß dadurch nicht etwa ein älterer Künstler gekränkt würde . Das von ihm aus¬
gestellte Programm der Gesammt - Chöre , in welchen : der Kunst - und Volks¬
gesang vertreten und sowohl der religiösen als patriotischen Richtung Rechnung
getragen ist , entsprach Hcrbeck ' s , durch Erfahrung gewonnener Ueberzengnng ,
daß bei Massenproduktionen breite , mächtige und ungekünstelte Gesänge die
größte Wirkung üben . 2) An : 25 . Juni verließen die Wiener Sänger mit Herbeck
an der Spitze die Residenz und langten an : folgenden Mittag in Klagenfnrt
an . Das Festeoneert , welches wegen Mangel eines entsprechenden Locales in : Hof -
ranme des Landhauses stattfand , verlief in glänzender Weise . Leider trat schon
nach der vierten Nummer ein solch ' heftiger Platzregen ei » , daß zur Fortsetzung
der Production der städtische Wappensaal in Anspruch genommen werden mußte ,
welcher Zwischenfall begreiflicher Weise einige Mißstimmung erregte . Dafür herrschte
beim Festcominers in : Gasthofe „ zun : Sandwirth " die ungetrübteste Festfreude .
Herbcck , gleich bei seinen : Erscheinen mit donnernden Hochrufen begrüßt , lauschte
dort nun mit Andacht und Begeisterung den von dem ausgezeichneten Kärntner -
Quintette des Klagenfurter Vereines vorgetragenen heimatlichen Liedern und
empfing in dieser ihn : unvergeßlichen Stunde die Idee , deren Fruchtbarmachung
ihm in kurzen : in so ausgezeichneter Weise gelang : Kärntner Volkslieder für
Männerchor zu harmonisiren . Während des Vortrages der Sänger hatte er
sich die Melodie sanunt einigen Accorden jener Lieder , die ihn : an : meisten
znsagten , mit Bleistift notirt ; nach Wien znrückgckehrt , schritt er bald an die
Arbeit .

Die an Melodien reichen Volkslieder ans Kärnten waren vorher kaum
über die Grünzen des Landes gedrungen . Wohl war schon in den Fünfziger
Jahren eine von Baron Herbert heransgegebene Sammlung solcher Lieder
erschienen , die Hanslick als die „ erste und einzige Sammlung der deutschen

>) Anhang S . 59 ff .
2) Brief vom 24 . Mai 1864 , Anhang S . 59 .

0) Mittheilnng des Herrn vr . Gnstav Traun , nachmaligen Vorstandes des Vereines in
Klagenfnrt .

' -1, . ,. _v -
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Volkslieder ans Kärnten " begrüßte / ) aber was nützen die schönsten Lieder ,
wenn sie wohl gedruckt sind , aber nicht gesungen werde » ? Herbert griff frisch
zu . Er harinonisirte drei von de » Sängern gebotene Lieder „ O Diandle " ,
„ Lippizbach " und „ I tun wol " , unter welchen wohl dein ersten die Krone
gebührt . Scho » die HerzenSeinfalt , welche sich in dem Text des Liedes ans¬
spricht , mußte ans Herbeck , welcher für urwüchsige Aenßernngen natürlicher , reiner
Seclenstimmungen sich einen so leicht empfänglichen , beinahe kindlichen Sinn
bewahrt hatte , einen nachhaltige » Eindruck hervorbringc » , während der unbe¬
strittene musikalische Werth des Liedes sein künstlerisches Interesse sofort erregt
haben mag . Die Harmonisirung dieses Liedes durch Herbeck muß ein Meister¬
werk genannt werden . Welch ' eine herrliche Reihe volltönender , ans einem ,

gleich einer Orgel erklingenden Grnndtone 9 ^ fortschreitender Accorde !

Will man Herbeck ' s meisterhafte Harmonisirung so recht in 's Licht stellen , so
vergleiche man seine Arbeit mit einer anderen Bearbeitung desselben Liedes '̂ )
und man wird von der Wahrheit des Spruches „ si äuo knainnt icigin non
ssb icieur " bald überzeugt sein .

Auch „ Lippizbach " ist ein reizendes Lied . Es wirkt durch die eigenthüm -
lichc Dreitheilung des Tenores — zwei Stimme » zur Accord - und eine Stimme
zur Melodieführung , wobei die Begleitung oft überschlügt und dadurch gewisser¬
maßen zur zweiten Melodie wird — ganz originell . Das mit Unrecht am seltensten
gesungene „ I tua wol " trieft von Weltschmerz , aber ein schön dnrchgeführter
Ucbergang von 0 - mokk nach L - clnr belebt das Ganze musikalisch , und diese
wenigen freundlichen Accorde werfen einen Strahl aufflackernder Lebenslust in
die düstere Nacht der Melancholie , welche den Grnndcharakter dieses Liedes bildet .

Die erste Aufführung dieser Chöre , wovon später noch die Rede sein wird ,
ebnete de » Kärntner Liedern einen Weg durch ganz Oesterreich und einen großen
Theil Deutschlands . Die Lieder wurden bald so populär , daß der Verleger -
Spina in Herbeck drang , eine Ausgabe für eine Stimme mit Begleitung des
Clavieres zu veranstalten , was auch geschah . Allein in dieser Form verlieren
die Lieder vieles von ihrer Wirkung . Diese Erscheinung ist aber im Wesen des
Volksliedes , das sa der Ansdruck von Stimmungen und Gefühlen eines das
Volk selbst repräsentirenden Individuums sein soll , begründet , und es findet
daher eine Volksmelodie im Chore ein ungleich natürlicheres Mittel des Aus¬
druckes , als im einzelnen , wenn auch hervorragend gebildeten Sänger . Zudem
verträgt der auf die einfachsten Mittel angewiesene Volksgesang nicht gut die
Begleitung eines erst durch das Raffinement der Civilisation hervorgcrufcnen
Instrumentes , wie dcö Clavieres , cs Hütten sonst wohl die zwei ersten Sänger
Deutschlands , Franz Schubert und Karl Maria von Weber nicht viele ihrer

' ) Hanslick , a . d . Concerlsnal S . 23 .
2) Regensburger Licdcrkranz , Neue Folge 1879 S . 225 .
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volksthümlichstcn Gesänge » nt Guitarre - statt mit Clavicrbcglcitnng geschrieben . >)
Das ; der der nordischen Zunge widerstrebende Kärntener Dialeet der Verbrei¬

tung der Kärntner Lieder in den nördlichen Theilcn Deutschlands ein großes
Hinderniß entgegcnstcllte , ist wohl klar und erweist sich an dem einen bezeichnen¬
den Beispiele . Der Münncr - Gcsang - Verein in Köln ließ die Hcrbeck ' schen Chöre
" » schaffen , aber schon bei der ersten Probe zeigte es sich , daß die Anssprache
des Kärntner Deutsch den Rheinländer » recht schwer ankam . Der Chormcister
des Vereines , Franz Weber , wandte sich an den ihm sehr freundschaftlich
gesinnten Herbeck mit der Bitte , er möge ihm eine Anleitung zur Aussprache
dieses Dialcctes gebend ) Es wäre von Interesse gewesen , zu erfahren , ob und
in welcher Weise Herbcck diese originelle Bitte erfüllte , allein die an Weber
gerichteten Briefe waren leider nicht aufzntreiben .

Das Klagenfurter Fest verlief so schön , als cs begonnen hatte . Herbeck
fühlte sich in dieser reizenden Stadt unter diesen herzlichen gemüthswarmen
Menschen bald so heimisch , daß er die von dem Vorstande des Vereines , vr .
Victor Ritter von Rainer , ihm angebotenc Gastfreundschaft noch einige Tage
über das Ende des Festes in Anspruch nahm , klm sich für all ' die Beweise
von Liebe und Verehrung , welche ihm sowohl , als auch seinen Sangesgenossen
in Form von herzlichem Entgegenkommen , gastlichem Dache , perlendem Wein und
duftenden Blume » 3) dargebracht worden waren , einigermaßen dankbar zu erweisen ,
veranstaltete Herbeck noch ei » Freiconcert im Theater , wobei der Wiener Verein
einen wahren Triumph feierte . Aber die Liebenswürdigkeit der Klagenfurter
schien keine Gränzen zu kennen . Zu Herbeck ' s Ehren veranstaltete der dortige
Verein noch eine Nachtragskneipe und ernannte de » mit Lorbeer » überschütteten ,
nach der Heimat zurückgekehrten Künstler zum Ehrenmitgliede . H

In schöpferischer Beziehung erwies sich der Sommer 1864 recht ergiebig .
Die Lcctüre einer Licdersammlung des österreichischen Dichters Karl Victor
Hansgirg regte Herbeck znm Componircn mehrerer Münnerchöre an . Es
sind dies :

„ Im Erzgebirge " , mit Soli ( 18 . Juni ) ,
„ Zur Sängerfahrt " ( 20 . Juni ) ,
„ Deutsches Bcrgmannslicd " ( 8 . Juli ) .

0 Mendelssohn scheint der vierstimmige Satz die einzige Art , wie man Volkslieder
schreiben könne , „ weil jede Clavicrbcglcitnng gleich nach dem Zimmer nnd nach dem Noten¬
schrank schmeckt nnd weil also vier Singstimmcn am einfachsten so ein Lied ohne Begleitung
Vorträgen können " . Mendelssohn , Briefe S . 294 .

2) Brief Wcbcr 's vom 7 . April 1867 .
3) Ein Wiener Referent , der den Ansflng mitgemncht , erzählt : „ Die Damen mußten

alle Garten der Umgebung in Contribntion gesetzt haben , um sich die Masse von Blnmen -
bouqnets nnd Kränzen zu verschaffen , welche (beim Coneertc ) nach jeder Nummer die Bühne
bedeckten ." Wanderer , Nr . 181 , I . 1864 .

4) Eine erschöpfende Beschreibung des Festes enthält die „ Chronik des Klagenfurter
Männer - Gesang -Vercines " von Josef Kopp , 1877 S - 70 ff .
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Die Sommerfrische schlug Hcrbcck wieder in Schottwic » auf , dessen traute
Einsamkeit er liebgcwonne » hatte .

Daselbst entstanden :
„ Ein » cn Lied von einem Maidlcin " , gemischter Chor , am 30 . Juli ,
„ Zwei WcihnachtSliedcr für sechsstimmigcn gemischten Chor mit Harmonic -

begleitnng , welche er am 11 . und 24 . August vollendete ,
„ Ein gar schön Lied von der heiligen Jungfrau Regina " und
„ Maienlied " , beide für gemischten Chor .
Die Mannscripte der zuletzt genannten Chöre tragen kein Datum , ihre

Composition scheint jedoch , da Hcrbcck sich nun gerade mit alten kirchliche »
Melodien beschäftigte , in jene Zeit zu fallen , ebenso wie die der zwei Gesänge
für gemischten Chor : „ Wachet ans " und „ Nun freut Euch " .

Die Hnuptthcmen der genannten Chöre ( mit Ausnahme des ersten ) sind
alten Choralmelodien entnommen , die Texte » ach alte » katholischen Kirchen -
geselligen bearbeitet . Als Quelle benützte Herbcck ein uraltes Gesangbuch „ Geist¬
liche Nachtigall " betitelt . ' ) Von der ganz richtigen Voraussetzung ausgehend ,
daß in alten vergilbten Liederbüchern noch manch ' Treffliches enthalten sei ,
was der Vergessenheit entrissen zu werde » verdiene , war Herbeck unablässig
bemüht , in Bibliotheken , Archiven und bei Antiquaren nach alten Scharteken
zu fahnde » und deren Inhalt zu dnrchstöbern . Viele , mit Hunderten von Ex -
cerpten und Citaten , Seitenzahlen und Angaben von Parallelstellen angefttllte
Bogen zeigen von seinen Bemühungen , welche , wie bekannt , nicht ohne Resultat
geblieben sind . Erwecken nun allerdings viele Arbeiten ans diesem Gebiete mehr
das Interesse des kleineren Kreises von Kennern , so kann manches alte Lied ,
entsprechend modernisirt , auch in dem größere » Kreise eines Concert - Publicums
sich bald das HcimatSrecht erwerben . Dies war bei Herbeck 's Jügerlied der Fall .
Hcrbcck hat die Melodie durch Einfügen zweier Takte bedeutsam erweitert . Nun
tritt noch seine Harmonisirung und die kleinen , dem Texte entsprechenden
Varianten in den verschiedenen Strophen hinzu , und dnö Lied ist in dieser
prächtigen Ausstattung kaum wieder zu erkennen , so wenig man in dem gold¬
gefaßten , glitzernden Solitaire den trüben formlosen Diamanten , wie er aus
der Erde gegraben wird , vermnthet . In diese Epoche fällt vermuthlich noch
die Composition der Lieder „ Die Königstochter " für gemischten Chor , welcher
durch die Stimmführung interessant wird , und „ Ein Lyd vom Rosengarten "
für 5stimmigen gemischten Chor . Die Melodiecn beider Chöre sind original .

In Schottwic » legte Herbeck noch den Schlußstein zu einem Denkmale ,
das er Franz Schubert und wohl auch sich selbst setzte , und an dem er Jahre

' ) Die beiden bei Brcitkopf erschienenen Weihnachtsgcsänge sind unter der Abthcilnng
„ Wcynachts -Gesängc " zn suchen (S . 103 s.) . Vom ersten , nbcrschricbcn „ Ein gar anmutiges
Kindclwiegen " , hat Herbeck die 1 ., 3 . und 9 . der zwölf Strophen benützt ; das zweite tragt
im Original die Ucbcrschrift „ Ein anders gar fröhliches Wehnachts -Gcsang " und beginnt
mit den Worten „ omnis mumkus snoumkstur uato Lakvators " .
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hindurch gearbeitet hatte : cr schnob die Vorrede zu der von ihm veranstalteten
Gesammtausgabc Schubert ' schcr Chorgesnnge . Es ist bekannt , wie barbarisch
kleine und kleinliche Geister mit dem geistigen Vermächtnisse großer Männer
oft verfuhren . Die Anslassuugssüuden sind wohl noch die geringsten , welche
man an großen musikalischen Werken zu begehen in der Lage ist , am schädlichste »
wirken Schleudcrhaftigkeit beim Abschreibcn und in der Drucklegung und die
Verbesscrnngssucht . Was an Mozart in dieser Richtung gesündigt wurde ,
hat uns Otto Jahn getreulich erzählt , und auch der Verfasser dieses Lebens¬
bildes befindet sich in der Lage , an geeignetem Orte hierzu einen Beitrag zu
liefern . Der unwissentlichen Verstümmlung Schubcrt ' s sollte nun durch die
Veranstaltung einer authentischen Gcsammtausgabe seiner Chorgesüuge vorge -
bcugt werden , welche überdies angesichts dev zunehmenden Verbreitung seiner
Compositionen zur Nothweudigkeit geworden war . Wer war der geeignetste
Mann , dieses Werk zu vollbringen , als Herbeck , der begeisterte Verehrer und
tiefe Kenner Schubert ' s ? So unterzog er sich der mühevollen Aufgabe , die
von der Verlagsfirma Spina hergestellten Correeturbogeu nach den Original -
Manuscriptcn , deren Beschaffung an und für sich schon große Mühe verursachte ,
zu revidire » . Daß Herbeck dabei mit der größten Pietät zu Werke ging , ver¬
steht sich wohl von selbst . In der Vorrede sprach er es übrigens noch deutlich
aus . Am Schlüsse rief er aber den Säugern begeistert zu : Singt Schubert ,
Schubert und abermals Schubert ! Diese Worte fanden Widerhall in den
tausenden von deutschen Sängcrherzeu . Die ungeheuere Verbreitung der Herbeck ' -
scheu Schubert - Ausgabe bezeugt dies , beweist aber auch , wie » othwendig sie
war . Um diese Zeit hat Herbeck auch den Clnvicranszug des „ Lazarus " beendigt ,
für diesen erhielt cr vom Verleger Spina ein Honorar von 150 fl . und für
die Schubert - Ausgabe 200 sl .

Im September unternahm Hcrbcck eine Reise nach Brannschweig , um
einer Einladung des Dirigenten des dortigen Concert - Vereines , Franz Abt , seine
3 . Symphonie zu dirigireu , Folge zu leisten .

Braunschweig ist eine sehr musikalische Stadt . Schon seit dem 18 . Jahr¬
hunderte ward der Tonkunst unter Aegide des Hofes eine hervorragende Pflege
zu Theil . Freilich hat es den Anschein , als ob die Kunst hier , wie in den
meisten kleinen deutschen Residenzstädten , weniger um ihretwillen selbst gepflegt ,
als vielmehr oft blos als ein Mittel zur Vermehrung des äußeren Glanzes
betrachtet wurde . Als der junge Spohr im Jahre 1803 an den Braunschweiger
Hof kam , fand er , daß bei den wöchentlichen Hofconcerten Karten gespielt wurde .
Um nun die Aufmerksamkeit der Spieler nicht allzusehr von ihren Karten abzu -
leuken , befahl die Herzogin dem Orchester , immer piano zu spielen , und als
ein stärkeres Spiel oft nicht zu vermeiden war , ließ die besorgte Frau einen
dicken Teppich unter das Orchester breiten , damit der Schall gedämpft würde . 2)

>) Siehe Anhang S . 111 fs.

2) Spohe Selbstbiagraphie I . Bd , S . 11 .



Seitdem die Pflege der Musik nicht mehr das ausschließliche Privilegium hoher

Herren blieb , sondern allmülig zu einer Sache des Volkes ward , war freilich
vieles besser geworden . Eine eigentliche Vereinigung zum Betriebe elastischer
Musik wurde in Brannschweig erst im Jahre 1863 unter dem Titel eincs

Vereines für Concertmusik von dem Kaufmaune Adolf Schmidt und vr . Hans
Sommer gegründet . H Der Verein veranstaltete jährlich 12 Concerte , deren
Programme sowohl aus klassischen Stücken , als auch aus modernen Compo -
sitionen zusammengestellt waren .

Herbeck , welchem nicht viele Zeit zur Verfügung stand , der aber doch eine
gelungene Aufführung seiner Symphonie bieten wollte , hatte Abt gebeten , das
Werk vor seiner Ankunft einmal durchspielcn zu lassen . Er selbst hielt sodann
zwei Proben ab , worauf er sich rasch nach Dresden begab , um einer Sitzung des
Ausschusses des allgemeinen deutschen Sängerbundes beizuwohnen , in welcher
die Abhaltung eines Säugerfestcs in Dresden für ' s nächste Jahr bestimmt
wurde , und kehrte sogleich wieder nach Braunschweig zurück . Am Vormittage
des 27 . September hielt er noch die Generalprobe , und Nachmittags fand das
Couccrt unter Abt ' s Leitung statt . Das Programm war folgendes :

Beethoven , Ouvertüre zu „ Lconore " .
Mendelssohn , Concert sO - molI ) für Pianoforte und Orchester .
Jadassohn , Phnntasiestttck op . 31 , Nr . 2 .
Weber , kolaeea brillauts , instrnmentirt von Liszt .
Herbeck , Symphonie unter Leitung des Eomponisten .

Frl . Magnus , königl . schwedische Kammervirtuosin , welche die Ctavier -
stücke vortrng , fand so lebhafte » Beifall , daß sie sich gezwungen sah , Chopin ' s
brillanten ^ s - äur - Walzcr znzngebeu . Herbeck hatte daher mit seiner darauf¬
folgenden Composition einen etwas schwierigen Stand . Nichtsdestoweniger war
der Erfolg entschieden ein günstiger . Das Publicum zeichnete ihn mit lebhaftem
Beifalle ans , welcher noch dadurch erhöht wurde , daß das Orchester ihn mit
einen : feierlichen Tusch ehrte . Herbeck ' s Werk wurde als hervorragend befunden ,
und unser Gewährsmann sagt , daß es von einer Beherrschung aller Kunst¬
formen zeuge und eine meisterhafte Behandlung des Orchesters anfweise . ^

Vollkommen befriedigt von de » künstlerischen Erfolgen , die er in Braun¬
schweig errungen , kehrte Herbeck nach Wien zurück , wo ihn die vorbereitenden
Arbeiten für die Wiedergabe des „ Judas Maccabäus " von Händel und der
Beethoven ' schen V - Meste erwarteten .

Der Münncr - Gesang - Verein inaugurirte die Saison mit einer Liedertafel
am 12 . November , wobei Herbeck ' s Kärntner Lied „ O Diandle " einen epoche¬
machende » Erfolg errang H und Tags daraus folgte „ Judas Maccabäus " im

y Chrysandcr , Jahrbücher II . S . 318 .
2) Jahresbericht des Wiener Männcr - Gesang -Vcrcincs 1864 S . 53 .
y Deutsche Rcichszeitung , Brannschweig I . 1864 Nr . 268 .
y Jahresbericht 1864 , S . 9 .



ersten GesellschaftS - Concerte . Das zweite wurde mit einer Suite in U molk

von Franz Lachner unter dessen persönlicher Leitung eröffnet . Er war kein

Fremder . Als junger Mann kam Lachner nach Wien , wo er k826 — 34 eine

Capcllmeistcrstclle am Kärntncrthor - Theater bekleidete . Er wurde , als er an ' s

Dirigentcnpnlt trat , gleichsam als „ alter Bekannter " sympathisch begrüßt , und

sein in der That reizendes Werk gefiel außerordentlich . Der Suite folgte Herbeck ' s

„ Wcihnachtslicd " und Schnbert ' s , von LiSzt orchcstrirtc Phantasie i » 6 , gespielt

vom Meister Taussig . Darauf „ alte deutsche Lieder " und zwar : „ Ein Lied vom

Rosengarten " ( „ componirt 1596 von Hans Leo Häßler " ) und das „ Jügerlied " .

Der aufmerksame Leser wird wisse » , daß HanS Leo Häßler iu diesem Falle

Johanu Herbcck heiße » soll und daß die Zeit der Entstehung des Liedes richtig

mit 1864 auzunchme » ist . Beide Lieder fanden den ungethciltcn Beifall des
Publicums und der Kritik .

Hanslik , welcher die darauffolgende Phantasie über ungarische Volkslieder

von Liszt total absprechcnd behandelt , schreibt :

„ Vielleicht waren wir doppelt empfindlich dadurch , daß die schmutzige

Nomantik dieses Zigeuncrbivouaks unmittelbar auf zwei alte Chorlieder folgte ,

die mit ihrer himmlischen Reinheit und Einfachheit alle Herzen ergriffen
hatten . Wir meinen Haßler ' s „ Lied vom Rosengarten " ( 1596 ) und das von

Herbeck trefflich harmonisirte alte „ Jägcrlicd " . " und die Ausführung
berührend : „ Solche Weichheit und Fülle des Klanges , solch zartes Anschwellen
und Absterbeu , so musterhafte Behandlung des Wortes ist uns kaum bei irgend

welcher Chorprodnction je vorgekommcn . Das Publicum schien förmlich zu
schwelgen . " i )

Unter dem förmlich „ schwelgenden " Publicum befand sich auch ei » deutscher

Musiker und Schriftsteller , der durch einen mehrjährigen Aufenthalt in Wien

Herbeck ' s hervorragende Talente nach Verdienst schätzen gelernt hatte : Peter

Cornelius . Er machte , wie der Leser bereits erfahren hat , Herbeck ' s Bekanntschaft

im Jahre 1857 in Weimar und verfestigte , zwei Jahre später nach Wien über¬

siedelt , die angeknüpften Beziehungen zu einem dauernden Freundschaftsbunde .

Cornelius war eine mehr in sich gekehrte , aber deshalb durchaus nicht zur

Melancholie neigende , hervorragend musikalisch wie auch poetisch veranlagte

Natur . Während seines Wiener Aufenthaltes war er hauptsächlich in schrift¬

stellerischer Richtung thütig . Er sammelte hier seine lyrischen Dichtungen , » in

sie zu veröffentlichen ( Pest 1861 ) und übersetzte Liszt ' s Schrift , 1m » Eigus

«las Lollormsim eu HoriArio " in ' s Deutsche ( Pest 1861 ) . Er hatte eine leiden¬

schaftliche Vorliebe für die Erziehung von Kindern und machte Herbeck oft den

Antrag , er möge ihm die seiner Knaben gänzlich überlassen . „ Ich verlange nichts

anderes dafür , als ein ganz kleines bescheidenes Stübchen i » deiner Wohnung " ,

sagte er oft zu Herbeck , und in der That konnte ein Vater niemandem die Er¬

ziehung seiner Söhne mit mehr Beruhigung anvcrtrauen , als gerade dem , von

') „ Neue Freie Presse " I . Deeember 1864 .



einem seltene » Adel der Seele und de » besten pädagogischen Grundsätzen erfüllten

Cornelius . Allein das „ Stübchen " war vorläufig nicht vorhanden , und als

Herbcck 1865 seine neue räumlichere Wohnung bezog , war der edle Freund

nicht mehr in Wien . Er war kurz vorher über Anregung Wagner ' s als Professor

an die k. Musikschule nach München berufen worden >) und hörte kurz vor

seiner Abreise noch das Concert mit dem „ Jägerlied " . Er schrieb darüber in

sein Tagebuch : „ Am 27 . November war ein schönes Eonzert bei den Musik¬

freunden , Tanßig spielte die Wandererphantasie und die Rhapsodie von Liszt mit

Orchester . Von Herbeck wurde ein altes Jägerlied „ Trarah ! " gesungen , ganz

überaus schön . " ?)

Besondere Mühe verursachte das Einstudiren eines Coneertcs des Männer -

Gesang - Vereines ( am 11 . Dccembcr ) , dessen Programm mit Ausnahme von

Schnbert ' s „ Nachtigall " neue Nummern enthielt . Es hatte so gar nicht den her¬

kömmlichen liedertafcligen Zuschnitt . Nur zwei Chöre waren rein vocal , die

drei größere » Novitäten : Schumann ' s Ballade „ Das Glück von Edeuhall " ,

Berlioz ' „ Soldaten - und Stndcnten - Chor " aus „ Faust " , endlich Richard Wagner ' s

„ Das Liebesmahl der Apostel " wurden mit Begleitung von Orchester , die übrigen

Chöre mit Begleitung des Claviercs gesungen — mau sieht , das Feld des Männcr -

gesangcs ist doch nicht gar so monoton .

Einen würdigen Abschluß des Jahres bildete die dritte Aufführung von

Beethoven ' s inmsa , solomum am 18 . December . Diesmal wurde die Sopran¬

partie von der ersten Sängerin des Pester Natioual - Theatcrs , Fräulein Carina

-— einer jungen Wienerin mit dem eigentlichen Namen Schmeidler — gesungen ,

die übrige Besetzung war die bekannte : Bcttelheim , Erl , Panzer ; das Violin -

solo im llkutzäietus spielte Hellmesberger hochpoctisch und mit einer himmlischen

Reinheit des Ausdruckes , lieber Herbeck ' s Leistung , der auch diesmal sowohl

Proben wie Aufführung ohne Partitur leitete , war nur eine Stimme des Ent¬

zückens . „ Es war ein Kunstwerk " , sagt ein Ohren - und Augenzeuge , „ wie

er dirigirte . Er reproducirte Beethoven ' s Messe frei aus sich heraus , er schien

für jeden aus der nugeheucru Masse der Mitwirkeuden besonders anwesend

zu sein und verlor doch das Große und Ganze der Aufgabe keinen Moment

ans den Augen " . P Mit Recht schließt ei » anderer seinen Bericht : „ Solche

Tage wie gestern sind ein Stolz für Wicn " . H

Der Kreis der Wiener Kunstgemeinde ward im Winter 1865 von einein

recht empfindlichen Verluste betroffen . Franz Schierer , durch lauge Jahre Mit¬

glied und seit 1860 Vorstand des Männcr - Gesang - Vereines erlag am 20 . Fe¬

bruar 1865 einer langwierigen Krankheit . In ihm verlor Herbeck einen Freund ,

0 Neue Zeitschrift für Musik , Leipzig 1874 Nr . 51 , 52 , 1875 Nr . 1 .
h Nach einer gütigen Mittheilnng der Witwe Cornelius .
-h Fremdcnblatt Nr . 350 , I . 1864 .

„ Glocke " Nr . 501 , I . 1864 .
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der , wen » cs galt , seine edelste » Intentionen auszuführcn , stets treu zu ihm
stand , der Verein aber einen Mann , der ihm im Laufe der Jahre unschätzbare
Dienste geleistet hatte . Schierer war ein einfacher Geschäftsmann , ein schlichter
aber feingcbildeter , kunstbegeisterter Bürger . Als Herbeck ihm die Idee der
Errichtung eines Schubert - Monnmentes mittheilte , bot er ihm zur Aus¬
führung dieses Unternehmens schaffensfrcndig und selbstlos die Hand . Den
vielen administrativen Geschäften der Vereinsleituug oblag Schierer mit dem
Eifer eines pflichttreuen Beamten , und die Vertretung des Vereines nach Außen
hin führte er mit Geschick und Würde , ohne jemals dabei seine Person in den
Vordergrund zu drängen . Wenn in langen Sitzungen der Vereinsleituug die
Funetionäre schon ungeduldig zu werden begannen , was nicht selten geschah ,
so verstand es Schierer trefflich , ihre » Eifer zur Erledigung der noch übrigen
Geschäfte auzusporneu , und er war gewiß immer der letzte , der seinen Posten
verließ . Am 22 . Februar fand in der Kirche zu St . Karl in der Vorstadt Wieden
die Leichenfeier statt . Herbeck ' s mächtiger Wahlspruch tönte ihm als letzter
Süngergruß in ' s Grab nach . Herbeck kehrte tief erschüttert erst spät am Abend
vom Friedhofe zurück .

Im Frühling 1865 erfuhr Herbeck 's Lebensweise insoferne eine Aende -
rung , als er seine bisherige Wohnung am Stock - im - Eiscnplatze gegen eine
größere und schönere in dem unweit davon gelegenen Trattnerhofc vertauschte .
Obwohl die alte Wohnung mehrere Mißstände anfwies , so gab Hcrbcck die¬
selbe doch nur deshalb auf , weil für den Frühling 1866 die Demolirnng der
ganzen , zwischen Grabeugassc , Goldschmiedtgassc und Schustergäßcheu gelegene
Hüusergruppe geplant war . Der Trattncrhof ( eigentlich Trattnernhof , heute
Graben 29 ) ist ein in mehrfacher Beziehung interessantes Gebäude . Seit
1273 stand an der Stelle desselben der Hof des Bisthums Freisiug ' ) , und
das Haus , welches , wie eine alte Abbildung zeigt , durch allmälige Zubaute »
den Anschein einer ganzen Hüusergruppe erhielt , hieß bis zu dem 1776 erfolgten
Umbaue deshalb noch immer Freisingerhof . Von da an wurde es nach seinem
Besitzer „ Trattuerischer Frehhof " genannt . 2) Für das sociale Leben der Residenz
hatte das Gebäude deshalb ein Interesse , weil sich in demselben das , alle
Gesellschaftskreise vereinigende Casino befand , in welchem die einheimischen und
fremden Zeitungen auflagen , wo gespielt , getanzt und mnsicirt wurdet ) Eines
der bekanntesten und im alten Wien reuvmmirtestcn Gasthäuser , das nun über
hundert Jahre besteht , „ Zur großen Tabakspfeife " benannt , befindet sich heute
noch in dem in der Goldschmiedgasse gelegene » Theile des Trnttnerhofes ;
während das Casino im ersten Stockwerke die elegante Welt vereinigte , trafen

>) Weiß , Geschichte der Stadt Wien 1872 I . S . 158 .
2) Weiß , Geschichte der Stadt Wien II . S . 192 .

(De Lnca ) Wiens gegenwärtiger Instand nnter Joseph 's Regierung . Wien 1787 .
S . 39 f . Mozart gab 1784 in diesem Casino 3 Abonnements -Coneerte . Jahn Mozart I .
S . 725 f .



sich bei der „ Pfeife " der Gevatter Schuster und Schneider , um bei einem oder
mehreren Krügen Bier die comnnalen und politischen Ereignisse zu bespreche » .

Spcciell zur Musik hat Beziehung , daß im ersten Hofe des Hauses all¬
täglich um gewisse Stunden von hcrumziehendcn Musikanten Prodnctioncn ab¬
gehalten wurde » — welcher Gebrauch heute noch besteht — und daß zur Zeit ,
als Herbeck seinen Einzug hielt , der Trattnerhof einer äußerst kunstliebenden
Dame , Marie Frei !» von Lederer geborene v . Trattnern , gehörte . Sic war
trotz des vorgerückten Alters von lebhaftem Geiste , liebenswürdigen Umgangs¬
formen und sehr einfache » Sitten . Bei allem Interesse , das sie an neuen Er¬
scheinungen nahm , war ihr ein conservativer Sinn eigen , der nicht gern duldete ,
daß gewisse , seit altersher gebräuchliche Einrichtungen abgeschafft wurden . So
befand sich noch zu Anfang der Sicbcnziger Jahre ein Nachtwächter im Hause ,
der in de » Hofräumen jede Stunde auSrufcn mußte . So lange eine Wohnung
von einer und derselben MiethSpartci bewohnt wurde , trat in dem Miethpreise
keine Erhöhung ein . Fürwahr , es dürfte heutzutage wenige solcher edel den¬
kender Hausbesitzer in Wien geben !

Die Liebe der Baronin zur Musik war eine außerordentlich rege , und
für Herbeck fühlte sie eine warme Verehrung . Er wurde eingeladen , ihre
Soirsen zu besuchen , welche stets einen Kreis bürgerlicher und adeliger Gäste
i » zwangloser Weise vereinigte , und ein Privat - Gesang - Vercin Namens „ Viola " ,
den die Baronin ans Dilettanten zusammengestellt hatte , verherrlichte diese
intimen Feste durch seine Vorträge . Oft und oft wurde Hcrbcck dort durch den
Vortrag eines seiner gemischten Chöre freudig überrascht . Zur Zeit , als Hcrbeck
schon an der Leitung des Hofopcrntheatcrs theilnahm , empfahl er , damit der
Verein eine künstlerisch - feste Direction erhielte , der Baronin den als Correpe -
titor am Theater thätig gewesenen Josef Sucher ( den heutigen Capellmeister
am Hamburger Stadttheater ) als Dirigenten . Er leitete mehrere Jahre hin¬
durch , beinahe bis zu seinem Abgänge von Wien , die Probe » und Aufführungen
der „ Viola " .

Hcrbcck war mit seiner neuen , im 4 . Stockwerke gelegenen Wohnung
sehr zufrieden . Er wüßte jetzt erst , sagte er oft , was Luft und Licht wäre und
vermochte cs nicht zu begreife » , wie er es jahrelang in einer dumpfen und
finsteren Wohnung hatte anshalten könne » . Das alte Clavier wurde min , da
Raum genug vorhanden war , in die Reserve versetzt , und ein prächtiger neuer
Flügel , ein Fabrikat und großmüthiges Geschenk Ludwig Bösendorfer ' s diente
ihm voll nun an zum Gebrauche .

Im 2 . Gesellschafts - Concerte am 11 . April 1865 erlebte die Passions -
mnsik nach dem Evangelisten Matthäus von Johann Sebastian Bach die erste
bedeutende und wirklich großartige Ausführung in Wie » . Das Verdienst , diese
Schöpfung einer 100 jährigen , unwürdigen Vergessenheit entrissen zu haben ,
gebührt Felix Mendelssohn ( 1829 ) . Was dieser zu kämpfen hatte , um die
Einwilligung zu einer Aufführung der Passionsmnsik voll dem derben und
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wohl etwas zopfigen Zelter , welcher damals der musikalische Herrgott in Berlin
war , zn erlangen , hat Eduard Devrient berichtet . ' ) Zelter setzte nämlich de »
Bestrebungen Mendelssohn ' s seine Meinung , daß jenes Werk veraltet wäre und
fnr ' s Publicum durchaus nicht paßte , energisch entgegen . 2) In Wien konnte sich
die Singakademie rühmen , das Publicum mit der MatthänS - Passion bekannt
gemacht zu haben , indem sie 1862 dieselbe zum ersten male aufftthrte . 2) Keines¬
falls standen aber diesem Institute die Mittel , welche zu einer musterhaften
Durchführung dieser schwierigen Aufgabe nothwcudig sind , und wie sic die
Gesellschaft der Musikfreunde besaß , zur Verfügung , am allerwenigsten hatte
die Singakademie einen Dirigenten wie Herbeck . Bei der Ausführung durch die
Gesellschaft der Musikfreunde lagen die Solopartien nicht allein in bewährten
Hände » , sie waren vielmehr Künstlern ersten Ranges anvcrtrant . Man braucht
die Namen Marie Wilt und Marianne Brandt wohl nur zu nennen , um damit
auch schon zu sagen , daß die Frauenpartien geradezu glänzend durchgcführt wurden ;
auch die Namen Gunz und Panzer sind dem Leser vorthcilhaft bekannt , denn
er weiß , daß beide ,zu den hervorragendsten Vertretern des Concert - Sängerthums
in den Sechziger Jahren gehörten ; Hellmesberger versteht auch beim strengen
Bach einen poetischen Zauber über die Wirkung der Violinen , an deren Spitze
er steht , zu gießen , und Nottebohm war ein strenger , aber verstündnißvoller
Begleiter der Recitative am Clavier : und so konnte es nicht fehlen , daß die
Passion in allen Theilen eine glänzende Wiedergabe erfuhr und das andächtig
lauschende Publicum bis zu den letzten Accorden zu fesseln vermochte . Vater
Bach wurde an diesem Tage wieder jung .

Aber ganz merkwürdiger Weise fand die Direktion der Musikfreunde
gerade angesichts solch ' ansgezeichneter Leistungen sich veranlaßt , Herbcck fühlen
zu lassen , daß es nicht immer praktisch wäre , von dem natürlichen Rechte der
Redefreiheit Gebrauch zu mache » gegenüber einer Versammlung , von der man
in gewisser Richtung in einem Verhältnisse der Abhängigkeit steht . Gelegentlich
einer Debatte im Schoße der Direktion hat Herbcck scharfe Worte fallen gelassen ,
welche hauptsächlich gegen das anscheinend recht geschäftige , im Grunde genommen
aber zwecklose Treiben einzelner Mitglieder derselben gerichtet waren . ( Der
Wiener Dialect bezeichnet solche Leute mit dem treffenden Ansdrucke „ G ' schaftl -
huber " . ' ) Kurze Zeit darauf erfolgte die Zucrkennung der gewohnte » Tantieme
und Remuneration , diesmal in einer cigenthümlichcn Art . Herbcck bezog seit
dem Jahre 1862 eine , gewissermaßen schon zum fixen Gehalte gewordene Remu¬
neration von 200 sl . und eine vertragsmäßig fcstgestellte Tantiöme von der
Reineinnahme der außerordentlichen Conccrtc . Da diese Tantimnc für die Saison

>) Devrient , Erinuerimgen an Mendelssohn S . 49 ff .
2) Vollkommen bekehrt berichtet Zelter über diese Anfsührnng in begeisterten Worten an

Goethe . Briefwechsel zwischen Goethe nnd Zelter V . S . 187 .

3) Hanslick , a . d . Conccrtsaal S . 243 .

h Vcrgl . Schlnßstelle des Briefes vom 8 . April 1869 , Anhang S . 82 .
11
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1864 — 65 die Summe von 163 fl . 92 kr . repräsentirte , so Hütte Hcrbeck mit

Hinzurechnung der üblichen Remuneration von 200 fl . ein Betrag von 363 fl .
92 kr . flüssig gemacht werden müssen . Nun fand es die Dircction für gut ,
ihrem Dirigenten blos einen Betrag von 300 fl . anszubczahlcn d . h . mit
anderen Worten , die Remuneration wurde in diesem Jahre von 200 fl . ans
136 fl . 8 kr . , also um 63 fl . 92 kr . herabgesetzt . Herbcck fühlte sich durch
dieses Vorgehen derart verletzt , daß er an die Direktion ein Schreiben richtete , ' )
worin er seine Meinung über die Angelegenheit frei und offcnmttthig bekannte
und gleichzeitig ans die diesmal herabgesetzte Remuneration verzichtete . Ja noch
mehr — , er erinnerte eindringlich daran , daß eS der Gesellschaft frei stünde , ihn
nach vorhcrgcgangener Kündigung einfach zn entlassen . Dazu ließ man cs nun
nicht kommen , denn die freundschaftlichen Bemühungen Ur . Standhartncr ' S
und Eduard Sch ön ' S ( Engclsberg ) brachte » eine » , beide Parteien befriedigenden
Ausgleich zu Stande . Hcrbeck fuhr aber fort , der von der Gesellschaft der
Musikfreunde vertretenen Sache mit dem gewohnten Eifer zu diene » , wozu
gerade jetzt sich eine schöne Gelegenheit bot .

Man weiß , daß Schubert ins Grab sank , ja daß Jahrzehnte über seinen
frühzeitigen Tod dahingingcn , ohne daß irgend jemand eine Ahnung gehabt
hätte , welch ' edles Erz symphonischer Gebilde dieser musikalische Schatzgräber
ans den unerschöpflichen Tiefen seiner Phantasie zu Tage gefördert . Wir wundern
uns , wenn cs einem Forscher gelingt , eine längst vernichtet gewähnte antike
Statue auszngrabcn , ja cs werden wohl Laute der Entrüstung darüber ver¬
nehmbar , wie das Verschwinden eines solchen Kunstwerkes möglich werden
konnte . Großcnthcils mit Unrecht . Waren es doch meist Kriege oder Natur¬
ereignisse , deren zerstörender Wirkung Schöpfungen antiken Bildnergcistes zum
Opfer sielen , und die nachgckommcnen Generationen darf man wohl nicht ver¬
antwortlich machen dafür , daß sie nicht beachtet hätten , was sie nie gesehen ,
nie geahnt , oder was sic doch verloren dünkte .

Wie aber ein Kunstwerk , welches Wohl nicht seiner Gattung nach , aber
doch i » Anbetracht seiner elastischen Schönheit , mit jedem plastischen Gebilde
des Altcrthnms einen Vergleich bestehen darf , in einer dicht bevölkerten , im Rufe
glühender Mnsiklicbe stehenden Stadt Jahre lang brach liegen konnte , und
keiner Seele cs in den Sinn kam , auch nur einen Versuch zn wagen , dieses
Werk zn verdienten Ehren zu bringen , das alles müßte unbegreiflich erscheinen ,
wenn es eben nicht wahr wäre .

Es ist hier von Franz Schubert ' s Symphonie in 6 - cinr die Rede . Als
Robert Schumann um die Wende der Dreißiger und Vierziger Jahre nach
Wien kam , da galt sein erster Gang den Gräbern zweier Meister , die er am
höchsten verehrte : Beethoven und Schubert . Und von der Ruhestätte des

y Anhang S . 65 ff .
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Letzteren führte ihn ein guter Stern zu Ferdinand Schubert , dem damals noch

lebenden Bruder des großen Compouistcn . Ferdinand , selbst ein talentvoller

Künstler , hatte in einer Vorstadt Wicn ' s ein nicht gerade üppiges Heim auf -

geschlagen , welches einen wahren Schatz Schnbcrt ' schcr Mannscripte barg . Hier

fand Schumann sieben Symphonien vor . Die siebente , im Todesjahre Schnbert ' S

geschaffene ( in 6 ) , erregte Schumann ' s Bewunderung i » solch ' hohem Grade , daß

er Ferdinand sofort das Versprechen abnahm , ihm das Mannscript behufs einer

Aufführung nach Leipzig zu schicken .

Wie Schumann , der Nichtwicner , so treffend auf de » ersten Blick

erkannte , was Dutzende wienerischer Dnrchschnittsmnsikantcn nicht sehen konnten

oder wollten ; wie der nordische Meister sofort das richtige Urthcil über diese

grandiose , aus dem üppigen Wiener Boden förmlich herausgewachscne Tou -

schöpfnng fällte , das zeugen am deutlichsten seine über diese Symphonie uiedcr -

geschriebenen Worte :

. . erlaben wir uns nun an der Fülle Geistes , die aus diesem

kostbaren Werke quillt . Es ist wahr , dies Wien mit seinem Stefansthnrm ,
seinen schönen Frauen , seinem öffentlichen Gepränge , und wie cS von der

Donau mit unzähligen Bändern umgürtet , sich in die blühende Ebene hiustrcckt ,
die nach und nach immer zu höherem Gebirge anfstcigt , dies Wie » mit all '

seine » Erinnerungen an die größten deutschen Meister muß der Phantasie des
Musikers ein fruchtbares Erdreich sein . Oft , wenn ich es von Gebirgshöhcn

betrachtete , kam mir ' s in Sinn , wie nach jener fernen Alpcnrcihe wohl
manchmal Bcethovcn ' s Auge nnstät hinübergcschwcift , wie Mozart träumerisch

oft den Lauf der Donau , die überall in Busch und Wald zu verschwimmen
scheint , verfolgt haben mag und Vater Haydn wohl oft den Stefansthnrm

sich beschaut , den Kopf schüttelnd über so schwindelnde Höhe . Die Bilder des
StcfansthurmS und des fernen Alpengcbirgs zusammcngedrängt und mit einem

leisen katholischen Wcihranchdnft überzogen , und man hat eines von Wie » ,
und steht nun vollends die reizende Landschaft lebendig vor uns , so werden

wohl auch Saiten rege , die sonst nimmer in n » § erklungen haben würden . Bei
der Symphonie von Schubert , dem Hellen , blühenden , romantischen Leben darin ,

taucht mir heute die Stadt deutlicher als je wieder auf , wird es mir wieder
recht klar , wie gerade in dieser Umgebung solche Werke geboren werden können . "

Doch , unterbrechen wir Schumann . Es wäre verlockend , alles uachzu -

schreibcn , was er über die Symphonie Schönes und Bedeutendes gesagt — -

genug , ei » wahrer Künstler von Gottes Gnaden nahm sich endlich des ver¬

waisten Kindes an . ") Es ist nicht eben ehrenhaft für Wien , daß die Symphonie

nach Leipzig wandcrtc , und dort in einem Gewandhaus - Eoncerte unter Mendcls -

sohn ' s Leitung ( 31 . Mürz 1839 ) zum ersten male aufgcführt wurde .

Einige Monyte darauf zahlte Wien seine Ehrenschuld dem todtcu Meister

ab , aber in welcher Weise ! Man führte zwei Sätze , zwischen welche die Bravour¬

arie aus „ Lucia " ciugeschobeu war , auf . Auch die späteren würdevolleren Aus¬

führungen waren nicht im Stande , das Wiener Publicum zu erwärmen , erst

y Schumann , „ die O -änr -Symphonie von Franz Schubert " ges . Schriften II . S . 138 ff .
11 *



einunddreißig Jahre nach seiner Erschaffung — nnker Herbcck 1859 — fand
dieses Werk annähernd jene liebedolle Aufnahme , die eS verdient . ( Vcrgl . S . 93 .)
Daß die O - Symphonie eine , von demselben Meister geschaffene Rivalin habe ,
welche ein in vieler Beziehung ähnliches Schicksal zu erdulden hatte , ahnte
wohl niemand , am allerwenigsten Herbcck .

Im Jahre 1860 machte er die Bekanntschaft eines österreichischen Staats¬
beamten Namens Josef Hüttenbrenner , ' ) welcher in seinen Mußestunden eifrig
Musik trieb . Er war ein Bruder des damals ln Graz lebenden Componistcn
Anselm Hnttenbrenncr , eines persönlichen Freundes Schubert ' s , der aber wegen
seiner beständigen Lobhudeleien dem Meister häufig lästig fiel . -) Durch Josef
erfuhr nun Herbcck von der Existenz eines Symphonie - Fragmentes von Schubert ,
welches in dem Besitze Anselm ' s sich befinden sollte . Wie dieses in seinen
Besitz kam , darüber gibt der folgende , eine treffende Charakteristik des Schreibers
enthaltende Brief kurzen Aufschluß .

Wien , 8 ./ 3 . 1860 ,

im M (inisterium ) d(es ) J (nnern ) .
Verehrter Herr v . Herbeck !

Ich bitte nur znm Sonntags - Conzerte durch H . v . Meuterer 3) oder H . Kunst¬
händler v . Wessely ( beyde Herrn sehe ich fast täglich , Ersteren im Ministcrio ,
Letzteren Abends ) gefällig znkommen zu lassen . H Da ich jetzt Freyherr bi » , so
wünschte ich auch Ihrem Vereine beitrctcn zu können , » . zwar , erschrecken Sie
nicht , als primo Vonoro ns8oIuto ! Nachdem Wild 5) n . Vogel ") noch in
hohen Jahren cffektuirtcn , so hoffe ich es auch noch — Freund Nejebse , H mit
welchem ich noch unter Schubert ' s Zeiten Quartetten sang , verfügt auch noch
über eine » guten kräftigen Baß unter Ihrem Commando .

Hauptsächlich wäre es mir aber zu thun , daß Sie unter Anselm ' s
200 Quartetten und Chören eine Auswahl träfen , um von diesen : vergrabenen
Vocal - Musik -Schatze Einiges nach und nach zur Geltung zu bringe » . Der
Grazer u . Marburger Männer - Gesangs - Verein prodncirt wohl Manchmal
Chöre aus demselben , allein diese Töne dringen nicht über die Gränzen der
Styria -

Jngleichen bin ich bemüht , Anselm ' s Lieder , Gesänge u . Balladen über
200 an der Zahl in ' s Leben zu rufen — man kam : sie unbedingt die Fort¬
setzung der SchuberM Gesänge nenne » .

y Schubert hat ihm das Lied „ Die Erwartung " gewidmet . Nottebohm , Schubert -
Katalog S . 129 .

y Kreißte , Schubert . S . 124 ff .

y Amtscollege Hütteubreuncr 's , ein vorzüglicher Cellist .

y Der Satz ist unvollständig ; vermuthlich handelt cs sich um eine Eintrittskarte ,

y Franz Wild f 70 Jahre alt als Pens . Hofopcrnsnuger am 2 . Jänner 1860 in Wien .

Er sang noch fünf Tage vor seinem Tode Schuberts Ständchen znm Entzücken aller An¬
wesenden . Franz Wild , Blätter der Erinnerung , Wien 1860 .

lieber Vogts (nicht Vogel ) Beziehungen zu Schubert vergl . Kreißte , Schubert
S . 112 sf.

y Wenzel Nejebse s. Kreißte , Schubert S . 207 . Er gehörte den : Männer - Gcsang -Vereine
seit der Gründung 1843 , dem Singvereine von 1858 — 65 an .
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Von seinen 4 Opern lassen sich vielleicht die 2 letzten , „ Lcnore u . Oedip "
ans die Bühne bringen . Die Lcnore wurde in Graz mit dem Lorbeer gekrönt .
Die Ouvertüre als die Beste der Neuzeit erklärt , sie ist 4händig im Stiche ,
ich wünschte sie mit Ihnen zu spielen . Zu dieser gesellen sich 10 Neuere , eine
effektvoller als die andere , ich habe aber nur 2 in Partitur u . Anflagstimmen ,
die Fehlenden muß ich erst regniriren — Symphonien schrieb Anselm dreh ; —
einen Schatz besitzt er aber in Schnbert ' s „ H - ino11 - Sympho » ie " i) welche
wir der großen 6 - Symphonie , seinem Jnstrumental - Schwancngcsang , u . jeder
Beethoven ' schen gleichstellen .

Nur ist sie nicht vollendet . Schubert übergab sie mir für Anselm zum
Danke , daß er ihm das Ehrendiplom des Grazer Musikvercines durch mich
überschickte . 2) Auch besitzt Anselm die Orig . Partitur von Mozarts Berg -
knappeu - Symphouie . Ein Mehreres über Ansclm ' s dreh Neguiem ' s nnd vieler
Messen Nächstens >—

Hochachtungsvoll Ihr baldiger Rekrut
Joseph Hüttenbreuuer .

Was Herbeck nur veranlaßt haben mag , volle fünf Jahre zuzuwarten ,
bevor er einen entscheidenden Schritt zur Erlangung des Schnbcrt ' schcn Fragmentes
that , konnte nicht vollständig aufgeklärt werden . Er bewahrte während dieser Zeit
gegen jedermann ein tiefes Schweigen über die Existenz des Werkes , was wohl
in dem berechtigten Ehrgeize seine Ursache gehabt haben mag , der erste sein
zu wollen , der es dem Publicum vorführte , aber auch in der Furcht , es könnte
hier ein ähnlicher Fall cintrcten , wie bei der O - Symphonie — daß man das
Fragment nämlich in einer anderen Stadt als in Wien zuerst zu Gehör
bekäme . Herbeck war zwischen 1860 und 1865 öfters in Graz , kehrte aber in
Betreff des II nroll - Fragmentcs jedesmal mit leere » Händen heim . Soviel bei
dem Umstande , als beide Hüttenbrenner lange todt sind , in Erfahrung zu
bringe » war , verhandelte Herbeck mit Josef eifrig über die Mittel zur Erlangung
des Manuscriptes , scheint aber von diesem durch allerhand Ausreden ungebührlich
lange hingehalten worden zu sein . Bei der übermäßige » Hochschätzung der Talente
seines Bruders ist beinahe mit Sicherheit anznnehmcn , daß er die Herausgabe
der Schubert ' schen Symphonie gewissermaßen von einer Gegenleistung Hcrbeck ' s ,
nämlich Anselm ' s Werke in Wien zur Aufführung zu bringen , abhängig gemacht
hat , worauf schon die cigenthümliche Fassung des oben stehenden Briefes deutlich
hinweist .

Herbeck konnte sich zu einer solchen That nur schwer entschließen . Hutten -
brenner ' s Compositione » standen seiner Meinung nach nicht auf einer solchen
Höhe , daß man es wagen durfte , sie einem durch classische und ausgezeichnete

y Kreißte , Schubert S . 255 f . erwähnt dieser Symphonie , von deren Existenz Josef
Hüttcnbrenner auch ihm , jedoch viel später als Herbeck , Mittheilnng machte .

y Wie der Grazer Musikverein zn dem Rechte gekommen , bei Ausführungen des Schnbcrt '-
schen Fragmentes auf die Programme drucken zu lassen : „ Dem Steiermärkischen Musik -
Vereine gewidmet " ist unerfindlich - Im Manuscripte Schnbert 's ist eine solche Widmung
nicht enthalten -



moderne Werke verwohnte » Wiener Pnblienm vorznführen . Er hielt zwar viele

von Hüttcnbrenner ' s Eompositionen , die ihm durch Josef mitgethcilt worden
waren , für recht beachtcnSwcrth , aber im allgemeine » schien ihm diese Manier
zu componircn und die Themata dnrchzuarbeiten veraltet und zopfig .

Er war nun endlich zn der Erkenntnis ; gelangt , das; die Unterhandlungen
mit Josef Hüttenbrenncr zn dem erwünschten Ziele nicht führen konnte » , und
das Bcschreitcn anderer Wege schien ihm ein Gebot der Nothwendigkeit geworden
zn sein . Eine Gelegenheit , unauffällig eine Reise nach Graz zu unternehme » ,
sollte durch Fügung des Zufalles sich bald finden . Hcrbeck ' s Schwägerin mußte
ans ärztliches Geheiß einen längeren Aufenthalt in Meran nehmen und sobald
die Jahreszeit es einigermaßen erlaubte , sollte sie die Reise dahin antreten . Am
Morgen des 30 . April 1865 verließ Hcrbcck mit der kranken Frau die Residenz
und langte am selben Tage in Graz an . Am nächsten Tage begab er sich nach
Ober - Andritz , dem Wohnsitze Anselm Hüttcnbrenner ' s . Dieser kleine , nördlich
von Graz gegen den Berg Schäkel hin gelegene Ort zieht sich längs eines
klaren GebirgswasserS eine sanfte Anhöhe hinan , von wo man einen hübschen
Ausblick über das breite , im Norden von einer Kette hoher Berge abgeschlossene ,
gegen Süden allmälig in die Ebene verlaufende Thal mit seinen blühenden
Wiesen , fruchtbaren Feldern und freundlichen Ortschaften genießt . In einem ,
unter Obstbanmen fast versteckten einstöckigen Häuschen , an welches eine von
dem knapp vorüberflicßenden Gebirgsbache getriebene Mühle stoßt , befand sich
Hüttenbrcnner ' s Wohnung .

Er war ein alter , lebensmüder Alaun geworden , der seine Rechnung mit
der Welt abgeschlossen hatte und nun die letzten Lebensjahre in stiller Zurück¬
gezogenheit zn vollbringen gedachte ; aber er war anch ein Sonderling geworden ,
der , von der Welt sich verkannt wähnend , weder von einer Ausführung eines
seiner Werke , noch überhaupt von einem Berkehre mit Kunstgenossen etwas
wissen wollte . Wie anders wäre sonst sein Verhalten einem Werke seines
Freundes Schubert gegenüber , das er , wie Josef schrieb , jeder Beethoven ' schen
Symphonie glcichstellte , zu erklären ? Wenn schon nicht selbstlose Knnstbc -
geisterung , so hätte ihn doch der gewöhnlichste menschliche Ehrgeiz damals ,
als Schumann die E - Symphonic der Welt wiedergab , veranlassen müssen , mit
dem 14 - moU - Fragment vor die Öffentlichkeit zu treten . Doch nichts von alle¬
dem ! Er bewahrte das Manuseript in seinem Schreibpnlte durch volle 43 Jahre
ängstlich auf und wollte also das Werk lieber dem Untergänge weihen , als
es veröffentlichen . Einer solchen Handlungsweise konnte eben nur ein Mann
fähig sein , dessen Thun und Lassen von den Wirkungen einer , möglicher Weise
schon in früherer Zeit aufkeimcnden , mit den Jahren rapid zunehmenden TodeS -
krankheit in der schädlichsten Weise beeinflußt ward .

Hcrbeck mag sich bereits ein Bild dieses Originales , » och lange bevor er
die Reise unternahm , im Geiste entworfen , und sich zu einer Begegnung mit
ihm sorgfältig vorbereitet haben . Nach den Aussagen von Zeitgenossen Hütten -
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brenner ' s war derselbe um 1865 bereits von Vorboten jener Krankheit , welcher

er mehrere Jahre darnach erlag , geplagt , und sein Benehmen wird als unfreund¬

lich und , besonders gegen Fremde , äußerst mißtrauisch geschildert . Ein Miß¬

erfolg der Expedition Herbeck ' s war daher eher wahrscheinlich , als der kaum

geahnte günstige AnSgang . Als er am Vormittage des 1 . Mai in Ober - Andritz

angekommcn war , stieg er in einem Gasthause ab , um vorerst , gleich den Eclaircurs

einer großen Armee , das Terrain ansznknndschaftcn . Aus einem , mit dem Gast -

wirthe in der freundlichsten Weise angeknüpften Gespräche ging hervor , daß

Hüttenbrenner gerade in jenem Locale täglich sein Frühstück einzunehmen pflegte .

Herbeck hielt es daher am gcrathcnstc » , den Componisten hier zu überrasche » .

Er hatte nicht lange mit dem Wirthe gesprochen , als dieser das Gespräch mit

de » Worten unterbrach : „ Mir scheint , dort kommt der Herr Hüttenbrenner , "

indem er nach einem die Straße langsam heranfwandcrndcn Manne deutete .

Herbeck überreichte dem Wirthe sein Perspectiv , welches dieser , ohne es ans

dem Futterale zu nehmen , snmmt demselben rasch vor die Auge » setzte und , in

der Einbildung , das Glas erfüllte seinen Zweck , bestimmt versicherte : Ja , ja ,

er ist ' s . lind er war es wirklich .

Hcrbeck stellte sich dem Componisten vor , der ihn in ziemlich trockener

Weise begrüßte , aber bald sich freundlicher zeigte , als Hcrbeck den Zweck seines

Besuches erklärt hatte . „ Ich bi » gekommen , " sagte Hcrbeck , „ um mir von

Ihnen die Erlanbniß zu erbitten , eines Ihrer Werke in Wien zur Aufführung

zu bringen . " Es scheint , daß das Wort Wien ans den alten Mann wie ein

elektrischer Schlag gewirkt habe . So ängstlich er sonst seine Mannseripte hütete ,

und ein so energisches ( jnos sZo er jedem , der es gewagt hätte , diese » Papier¬

schatz anzutasten , entgegengesetzt haben würde , so sehr entzückte ihn die Aus¬

sicht , eine seiner musikalischen Schöpfungen in Wie » zur Geltung gebracht zu

wissen , vollends durch einen Mann , wie Hcrbeck , dessen einnehmende Persön¬

lichkeit ihm sofort imponirt haben , und dessen Ruf als Künstler ihm wohl bekannt

gewesen sein mag . Die Tochter Hüttenbrenner ' s versicherte den Verfasser dieses

Lebensbildes , daß ihr Vater sich nachträglich noch oft der Person Herbeck ' s

liebevoll erinnerte , und daß er die Stunden , welche er mit ihm verbrachte , zu

den angenehmste » seines Lebens zählte .

Nach beendigtem Frühstücke führte Hüttcnbrenner den Gast in seine

Wohnung . Sein Arbeitszimmer glich einer Rumpelkammer . Vergilbte und ver¬

staubte Papiere lagen in gräulicher Unordnung bunt durcheinander , und es

kostete viele Mühe , einige Ordnung in dieses Chaos zu bringen . War doch ,

um zu einem Theilc der Mannseripte zu gelangen , sogar die Wegschaffnng eines

Einrichtungsstückes , welches kranken oder alten Leuten die Aufsuchung eines in

der Regel unbequem gelegenen Ortes erspart , zur Nothwendigkeit geworden !

Hüttenbrenner ging nun daran , seine eigenen Mannseripte vor Herbeck ' s Augen

zu entrollen . Dieser prüfte mit jener , ihm in entscheidenden Augenblicken stets

eigenen , bewundernswürdigen Ruhe alles Vorgelegte und spendete dem Com -



ponisten das möglichste stob . Unter Hüttenbrcnncr ' s Arbeiten konnte Herbeck lange
nichts Passendes finden , bis er endlich ans eine Ouvcrtnrc in 6 stieß , welche
ihm für Wien am geeignetsten dünkte . Es scheint dies eine von jenen „ 10 » enerc »
Ouvcrtnrc » " gewesen zu sein , welche sein Bruder Josef i » dem mitgctheilten
Briefe „ eine cffectvollcr als die Andere " bczcichncte .

Hütteubrcnncr war mit der Aufführung dieser Ouvertüre einverstanden ,
und nun hatte Herbeck an die Erfüllung seiner eigentlichen , schweren Mission
zu gehen . „ Es ist meine Absicht , " begann er , „ die drei Zeitgenossen Schubert ,
Hüttcnbrenuer und Lachner dem Wiener Publicum in einem Concerte vorzn -
führcu . Natürlich wäre mir sehr daran gelegen , auch Schubert mit einer
Novität vertreten zu sehen . " „ Ja von Schubert , " antwortete Hütteubrenuer ,
den Hcrbcck nun schon gänzlich für sich gewonnen hatte , „ von Schubert habe ich
noch eine Menge Sachen . . . Dabei ging der alte Herr auf einen alt¬
modischen Kasten zu , aus dem er eine mit Papieren vollgepfropfte Lade hcr -
vorzog . Herbcck 's erster Blick fiel auf Schnbert ' s Handschrift . „ Symphonie in
H - moU " stand auf dem Umschläge . Es war das gesuchte Werk . Ruhig nahm
Hcrbcck das Mannscript zur Hand und durchblätterte es andächtig . Mit jeder
Blattscite entrollten sich aus diesem vergilbten Papiere vor Herbcck ' s Künstler -
augc neue Reize , bis das ganze Werk in Gestalt einer , in jugendlicher Schön¬
heit strahlenden Welt von Tönen lebendig vor seiner Phantasie stand .

„ Das wäre gleich etwas Geeignetes , " äußerte Herbcck nach vollendeter
Durchsicht . „ Erlauben Sie , daß ich das Mannscript auf meine Kosten sofort
abschreiben lasse ? "

„ Es hat keine Eile damit , " antwortete Hüttenbrenner , „ Sic können cs
ruhig mitnchmen . "

Das Manuscript dieses im Octobcr 1822 componirten Symphonie - Frag¬
mentes bricht mit dem Schlüße des zweite » Satzes nicht ab . Schubert hat noch
die Niederschrift eines mit „ Scherzo " überschricbencn Satzes begonnen , scheint
aber an der Fortsetzung desselben gehindert worden zu sein . ' ) Daß die Sym¬
phonie vollendet gewesen und die letzten Theile in Verlust gernthen , ist schon
aus dem Grunde nicht anznnehmcn , weil eine Anzahl unbeschriebener , in der
gelblichen Farbe und im Format mit den beschriebenen vollkommen überein¬
stimmender Bogen das Mannscript abschlicßen . Sie waren offenbar zur Fort¬
setzung der Compositio » , wozu es aber leider nicht kam , bestimmt .

Herbeck , überglücklich durch den Besitz des kostbaren Werkes , kehrte mit
den beiden Mannscripten nach Graz und von dort am 3 . Mai nach Wien
zurück . 2) Am 25 . Mai schlug er die Aufführung der neuen Symphonie für

y Durch die besondere Güte des Kunstfreundes Herrn Nikolaus Dumba bin ich in die
erfreuliche Lage versetzt , den Lesern das Antogrnph des angefangcncn Scherzo ans einem
Beiblatte bieten zu können .

y Ich habe die Zeit des damaligen Aufenthaltes Herbcck 's in Graz ans den Fremden¬
büchern des Hotels „ Zum Elcphantcn " daselbst constatirt . Der Verfasser .
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eigenthümlicher , scharf accentuirtrr Bortrag prädestinirtcn iha vor allem dazu . ' )
Schnorr hatte sich bei der , auch körperlich äußerst nustreugeudeu Darstellung
des Tristan erkältet . Nach den vier Tristan - Abende » sang er » och in einem
Privat - Concerte beim Könige und reiste am nächsten Tage nach Dresden , wo
ihn bald eine gefährliche Entzündung des Kniegelenkes ergriff , welche in kurzer
Zeit seinen Tod herbeiführte . Wagner eilte nach Dresden . Der Kutscher , der
ihn zum Tranerhanse fuhr , erzählte , daß an die 20 .000 Sänger znsnmmen -
gekommcn wären . „ In " sagte Wagner , „ der Sänger ist eben dahin . " Wagner kam
zu spät zum Leichenbegängnisse , ^) welches inzwischen feierlich stattgefnndcn hatte .

Freilich wurde man den edlen Sänger ohne Sang und Klang in die
Erde gesenkt haben , obwohl gerade tausende von Sängern in Dresden ver¬
sammelt waren , Hütte nicht Herbcck , der ein begeisterter Verehrer seines
KünstlerthnmeS war , die Betheilignng des Wiener Männer - Gesang Vereines an
der Leichenfeier angeregt . Am Morgen deö 23 . Juli fand dieselbe am . Fried -
Hofe statt , wobei Herbcck im Namen des Vereines einen Blumenkranz ans den
Sarg legte und Neißiger ' s „ Wanderers Rachtlied " dirigirle .

Für das Brannschwciger Mnsikfest wurden im Winter und Frühling
1865 große Vorbereitungen getroffen / ') Es bedurfte einer ausgedehnte » Cor -
rcspondcnz zwischen dem Concert - Comitv , an dessen Spitze Ur . Hans Sommer
stand , und den vielen in der Ferne weilenden Mitwirkenden , um die noth -
wcndige Verständigung herbeizuführcn . Ursprünglich waren zwei Dirigenten
für das Fest bestimmt : Franz Abt , herzoglicher Hofcapcllmeister in Brann -
schwcig und Herb eck . Die Aufstellung des Programmes , an welchem Herbeck
einige Aenderunge » wünschte , die auch großenthcils vorgcnommen wurden ,
besorgte das Eomitv . Dasselbe bewies bei Wahl und Zusammenstellung
des Programmes ein seltenes Geschick und einen auserlesene » Geschmack .
Wenn man weiß , wie die Programme der meisten Musik - und Sänger -
feste überladen werden ; welche Anforderungen man an Ausübende und
Zuhörer stellt ; welches Conglomerat von Musikstücke » bei solchen Gelegenheiten
als ei » Programm hingestellt wird : so muß man das Maß - und Zielhnlten
der Brnnnschweiger rückhaltslos anerkennen . „ Nach Ihrem Vorschlag kann das

Publicum genießen " , schreibt Herbcck an Ur . Sommer , „ wenn es z . B . in
einem Conccrte den „ Samson " hört und nicht obendrein mit ein paar darauf¬
folgenden Werken sozusagen todtgcschlagen wird . " ' )

st Wagner schreibt an Herbeck , daß zn einer richtigen Tannhäuser -Vorstelliing vor allem
„ namentlich ein Darsteller für die so sehr cxeentrischc Nolle des Tannhänser , wie ich ihn
jetzt nach Schnorr 's Tode leider in Deutschland nicht kenne " gehöre . Briefe Wagner 's vom
1 . April 1870 , Anhang S . 37 .

st R . Wagner gef . Schriften VII . S . 221 ff .
3) Es war dies nicht die erste größere Mnsitanffnhrnng , die in Braunschwcig stattfand .

Spohr erwähnt 1836 nnd 1844 großer Mnsikfcstc daselbst . Spohr Sclbstbiographic II .
S . 212 n . S . 288 .

st Brief vom 29 . Decembcr 1864 , Anhang S . 63 .



Das Comitv hatte für das erste Concert dar Händel ' s „ Samson " , welches
Werk den eigentlichen Mittclpnnct des Festes bildete , über Herbeck ' s Vorschlag
Bach ' s Cantate „ Gottes Zeit " in der Bearbeitung von Robert Franz anf ' ö
Programm gestellt . Diese Bearbeitung , meint Herbeck , eigne sich der „ genauen
Bezeichnung wegen " ( jedenfalls sind darunter die Vortragszeichen gemeint ) sehr
gut , was aber das Orchestrale betreffe , so könnte man „ so ziemlich zum Original
znrückgreifen " , welchen Vorgang er auch für „ Samson " empfiehlt . ' ) Spater
wurde von dieser Cantate abgesehen und , dem schon früher gemachten Vorschläge
gemäß , das 8a .n6t .n8 aus Bach ' s 11 - moil - Messe aufgeführt .

Das Oratorium „ Samson " , eines der großartigsten Werke Händel ' s ,
überwältigend durch unermeßliche Gedankentiefe , Wahrheit des dramatischen
Ausdruckes und der elementaren Kraft , mit welcher Chor und Orchester in den
Ensemble - Stellen wirken , entstand unmittelbar nach „ Messias " , welchen Händel
zwischen dem 22 . August und 14 . September 1741 , also in vicrnndzwanzig
Tagen geschaffen hatte . Wann die Arbeit begonnen , steht nicht fest , doch war
der erste Act am 29 . September , der zweite am 11 . Octobcr , der dritte am
29 . October desselben Jahres vollendet . Die beiden größten Oratorien dieses
Genius entstanden also in dem unglaublich kurzen Zeiträume von zehn Woche » . ")
In Deutschland ist das Werk in einer von I . F . Mosel — dessen in diesen
Blättern bereits Erwähnung geschehen ( S . 68 ) — bekannt geworden . ") Obwohl
Mosel das Verdienst nicht abgesprochen werden kann , daß er das Werk durch diese
Bearbeitung eingeführt habe , so kann doch die Geschmack - und Pietätlosigkeit ,
mit welcher er es verstümmelte , nicht genug getadelt werde » . Abgesehen davon ,
daß Mosel die Orgel durch eine kräftige Blasinstrumenten - Harmonie zu ersetzen
suchte , was wohl durch die Absicht , die in früheren Zeiten meist orgelloscn Con -
certsäle dem Werke zngüngig zu machen , eine entschuldigende Begründung finden
mag , verfuhr er mit den Solostimmen in einer geradezu barbarischen Weise .
Von den 20 Arien im „ Samson " hatte Mosel nur 6 , und nicht immer die
hervorragendsten beibehalte » ; „ einen der Grundpfeiler des Oratoriums " , den
Niesen Harapha , welcher durch seine Herausforderung den Samson reizt ,
( il . Act , 4 . Scene ) und dadurch die Katastrophe herbeiftthrt , hat Mosel voll¬
ständig entfernt . ') Da that eine correctc Aufführung dieses Werkes in Deutsch¬
land einmal Noth . Brannschweig kann sich rühmen , einen schönen Anfang gemacht
zu haben .

Statt des ursprünglich bestimmten 95 . Psalm ' s von Mendelssohn schlug
Herbeck den rein vocalen Psalm „ Richte mich Gott " desselben Meisters , ferner

' ) Brief vom 22 . Jänner 1865 , Anhang S . 61 .

2) Vcrgl . Programm zum Braunschwciger Mnsikfeste .

3) Mendelssohn weist 1888 darauf hin , daß keine Originalpartitnr Handels in Deutsch¬
land im Drucke erschienen sei . Mendelssohn Briefe S . 376 .

h Programm des Mnsikfestcs .
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die „ Romanze vom Günsebnben " von Schumann , endlich die von ihm für

Chor bearbeitete „ Litaney " Schubert ' s vor . Er legte Gewicht darauf , daß auch

der reine gemischte Chor edelster Gattung vertreten wäre , und überdies meinte

er , würde » diese Chöre zwischen den zur Aufführung bestimmten „ Jphigcnie " -

Scenen von Gluck und der lX . Symphonie „ einen ganz wundervollen Nuhe -

pnnct bilden " . ' ) Bon den vorgeschlagcnen Chören kam indes ; nur die „ Litaney "

zur Aufführung . Statt Mendelssohn und Schumann wurde die „ Hymne an

die Gottheit " von W . MeveS , einem verdienten Braunschwcigcr Musiker , ein -

geschobe » . Auch der „ Anakreon " - Ouvcrture von Chernbini war Herbeck ei »

eifriger Fürsprecher ; um ihretwillen , „ da selbe eines der glänzendsten Orchester¬

stücke ist und ihre unwiderstehliche Frische einen scharfen aber künstlerischen

Contrast abgibt , " verzichtete er lieber ans eine vorgeschlagene Ouvertüre seines

Abgottes Schubert .

Dem Comits war daran gelegen , womöglich die ersten Kräfte Deutsch¬

lands zur Mitwirkung zu gewinnen . Für die Darstellung des Samson wurde

Schnorr von Carolsfeld gewühlt , welcher jedoch unter Berufung auf ander¬

weitige gleichzeitige Beschäftigung ablehnte . Es galt daher , eine andere Wahl

zu treffen , und man verfiel auf Gustav Walter in Wien . Nun war es keine

leichte Sache , diesen Sänger zu gewinnen , da er von Schnorr ' S Berufung

bereits in den Zeitungen gelesen hatte , und es war ein kleiner diplomatischer

Coup » öthig , um den gewünschten Zweck zu erreiche » . 2) Die Wahl der mitwir -

kcnden Damen Bettelheim und Dustmanu geschah über Hcrbeck ' s Vorschlag .

„ Was Fräulein Bettelheim betrifft , " schreibt er , „ so glaube ich nicht , daß Sie

gegenwärtig eine zweite Altistin in Deutschland finden werden , die ihr ' s gleich

thut . " 3) Die Wahl des Barytonisten Hill winde vom Coiuits getroffen ;

Herbeck , der ihn zwar vorher nie gehört hatte , dem er aber von Walter als

ein vorzüglicher Sänger geschildert worden war , erklärte sich damit vollkommen

einverstanden . ' )

Der Chor war ans de » Singvereinen von Braunschwcig , Halberstadt ,

Hildesheim , Quedlinburg und Wolfenbüttcl , das Orchester ans Mitgliedern

der Hofeapellen von Brannschweig , Detmold und Hannover gebildet . Da die

zuletzt genannte Capelle vollzählig mitwirkte , so gebot eine Pflicht der Artigkeit ,

auch ihren Dirigenten , Hofcapeltmeister Karl Ludwig Fischer , den Nachfolger

Marschner ' s am Dirigcntenstnhle , zur thütigen Betheiligung zu laden . Dadurch

gerieth das Comitö sowohl als Herbcck in Verlegenheit , und cs wäre bald zu

Mißhelligkeitcu gekommen , die mit einer Absage Hcrbeck ' s geendigt hätten .

y Brief vom 22 . Januar 1865 , Anhang S . 64 .

2) Brief vom 4 . Januar 1865 , Anhang S . 64 .

b) Brief vom 29 . Deccmber 1864 , Anhang S . 64 .

y Brief vom 22 . Januar 1865 , Anhang S . 64 .

y Brief vom 13 . Mai 1865 , Anhang S . 68 .
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Glücklicher Weise wurden aber alle Differenzen ansgeglichen , und Herbeck trat
am Abende des 28 . Mai die Reife nach Braunschweig an , wo er nach acht -
undzwanzigstündiger Fahrt am 30 . Nachts anlangte . Commerzicnrath von
Noigtländcr , mit dem er schon von Wien aus bekannt war , und dessen Stief¬
sohn I ) r . Hans Sommer hatten es sich nicht nehmen lassen , Herbeck in ihrem
Hanse zn beherbergen .

Voigtlünder ' s Besitzung lag in dem neuen , ganz modern erbauten Theile
der Stadt . Das mit ausgesuchtem Geschmackc eingerichtete Hans diente nur
der Familie als Wohnung , und dessen ausgedehnte Räumlichkeiten erlaubten
die Aufnahme von Gäste » . Ein großer , prachtvoller Park , welcher zu jener
Zeit gerade im schönsten Blüthenschmucke prangte und von tausendstimmigem
Vogelfänge wiederhallte , dehnte sich hinter dem Hause aus . Herbeck erlabte sich
jeden Morgen bei den geöffneten Fenstern seines Zimmers an dem Sange der
Nachtigallen , Finken und Drosseln . Er war überglücklich . „ Ja , liebste Marie " ,
schreibt er an seine Frau , „ wenn wir Geld und diese Besitzung hätten , würde
ich wochenlang nicht ans dem Hause kommen . "

Nun ging ' s an die Arbeit . Nachdem die nothwendigsten Besuche abgethan
waren , folgte Sitzung auf Sitzung , Probe auf Probe . Herbeck hatte beim Ein -
stndiren großer Werke das heute wohl schon allgemein verbreitete Princip ,
separate Chor - und Orchesterproben abzuhaltcn . Er legte in diesem Falle ein
besonderes Gewicht darauf , mit dem in Brannschweig befindlichen Hauptstamme
des Chores noch vor dem Eintreffen der auswärtigen Sänger und Sängerinnen
tüchtig zn studiren . ' ) Die Proben zum „ Samson " verursachten ihm viele Mühe .
Er gibt dieser Thatsache mit de » lapidare » Worten Ausdruck : „ Die Proben
gehen jetzt schon recht gut , es gibt aber eine wahre Noßarbeit — denn von
einem gemischte » Chor wie bei unö hat man hier gar keinen Begriff . Die
Leute geben sich aber alle Mühe ( die Proben dauern immer ohne Unter¬
brechung drei Stunden ) und versichern , daß sie erst jetzt wissen , was Ein -
studiren heißt . " 2)

Neben der Arbeit gab es aber auch Vergnügungen in Hülle und Fülle .
Wer in dem Charakter der Braunschweiger etwas von norddeutscher Kälte oder
Zngeknöpsthcit vermnthen wollte , wäre im Jrrthume . Das ist im Gegentheile
ein lebenslustiges , lebhaftes Völkchen , welches sich nicht spotten läßt , wenn es
gilt , Güsten den Aufenthalt so angenehm als möglich zu mache » . Beinahe
sämmtliche Mitwirkcnde von auswärts wurden von Privaten beherbergt . Der
Kaufmann Schmidt hatte in seinem Hause nicht weniger als dreißig mitsingende
Damen zu Gaste , und seiner Gattin war die Aufgabe zugefalle » , jeden Morgen
einer reizenden Kaffeegesellschaft zn prüsidiren , „ wie man eine solche nicht oft
beisammen findet " . ^ Wenn der Tag voll ' Müh ' und Arbeit zu Ende war ,

' ) Brief vom 9 . Mai 1865 , Anhang S . 65 .
2) Brief an feine Fran , im Anhänge nicht abgedrnckt .

3) Fremdcnblatt (Wien ) vom 14 . Juni 1865 .
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mußte Herbeck Einladungen zu Diners , Soirven re . Folge leisten , und cS ward
gewöhnlich Mitternacht , bis er sich zur Ruhe begeben — wollte . Er hatte näm -
lich die , seiner Gesundheit nicht eben zuträgliche Gewohnheit , vor dem Schlafen¬
gehen noch eine Schale schwarzen Kaffee zn sich zu nehmen . Wo der relativ beste
Mokka servirt wurde , war ihm bald bekannt geworden , und er zog , mochte es
noch so spät sein , in Gesellschaft einiger Herren , allnächtlich nach dem Nestanrant
am Bahnhofe , um seine » „ Schwarzen " zn nehme » . „ Auf den Schwarz ' n kann
Bezug haben " , schreibt vr . Sommer nachträglich an Herbeck , „ daß ein hiesiger
Speccreihändler mich neulich fragte , weßhalb wohl seine Kaffecliefcrungen für
den Bahnhof so plötzlich abgenommen ? " Wenn die Stunde znm Nachhanscgchen
nnwidcrrnflich geschlagen hatte , dann brannte Herbeck noch eine letzte Cigarre
an , deren Ucbcrblcibscl er bis zum nächsten Morgen anfbewahrtc , den » der
Genuß dieses Stummels nach dem Frühstücke war für ihn ei » imnt - Aonk ,
den er sich nicht um vieles Geld hätte nehmen lassen . Auch sein Frühstück war
sonderbar . Es bestand ans Obst ( zn jener Jahreszeit ans „ Ribisel " (Johannis¬
beere » ) ) und schwarzem Kaffee , lind alle diese kleinen Gewohnheiten hatte sein
Gastgeber erlauscht und sorgte dafür , daß ihm nichts seine häusliche Bequem¬
lichkeit missen ließ .

So war der erste Festtag herangcnaht . Die Coneerte fanden in der
ihrem Zwecke längst entzogenen Aegidienkirche — derselben , in welcher Louis
Spohr die Taufe empfangen — einem großen , akustischen Gebäude statt . Es
ist ein alter , ehrwürdiger , zwischen dem Sterbchansc Lessing ' s und jenem Platze ,
welchen nun das Monument des Dichters ziert , gelegener Ban , an dessen ver¬
witterten , aber noch festen Mauern dichte Ephenrankcn sich hinanwindc » . Das
erste Concert fand am 10 . Juni um 5 /̂ 2 Uhr Abends statt . Das Bild ,
welches sich den in die festlich geschmückte Kirche Eintrctcnden darbot , war ein
großartiges , ergreifendes : ein in gespanntester Stimmung befindliches , gewähltes '
Publicum , darunter auch eine große Anzahl reizender Frauen und Mädchen ;
ein , nur dem Winke des Dirigenten harrendes Orchester von weit über hundert
Mann ; ein imposanter Singchor von vierhundert Personen und im Hinter¬
gründe die eigens zn dieser Gelegenheit ausgestellte königliche Orgel ! Nach
dem , von Abt dirigirten , gewissermaßen als Einleitung dienenden Lruielns aus
der H - moll - Messe von Bach kam unter Herbeck 's Leitung das Hauptwerk des
Mnsikfestes : das Oratorium „ Samson " von Händel an die Reihe .

Die Wirkung , welche diese großartige Schöpfung in der gebotenen Auf¬
führung hervorbrachtc , war unbeschreiblich . „ Von der ergreifende » Gewalt der
Chöre , wie z . B . „ Hör ' Jacob ' s Gott " , des Schlußchores der zweite » Abthcilung ,
und vollends des letzten Schlnßchores kann sich niemand , der sic nicht gehört
hat , eine Vorstellung machen " , schreibt ein Ohren - und Augenzeuge . >) Die
vier Künstler , welche die Solopartien inne hatten : Frau Dnstmann (Delila ) ,

' ) Fremdeablatt vom 13 . Juni 1865 .
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Frl . Bettclheim ( Micha ) , Walter ( Samson ) und Hill ( Manoah und Harapha )
leisteten Unübertreffliches . Frau Dustmann , dem Brannschweiger Publicum von
früheren Gastvorstellungen am Theater schon vortheilhaft bekannt , errang diesmal
ans einem andere » Gebiete einen vollständigen Triumph , ebenso Frl . Bettel -
Heim als Fremde . Gleich nach den ersten Rccitativen und der darauf folgenden
Arie „ O Abbild der Hinfälligkeit " gewann sic die Sympathie des PublicnmS ,
und mit jeder Minute wuchs das Interesse an ihren Leistungen . Daß Walter ,
dessen weicher lyrischer Tenor für seine Nolle wunderbar paßte , und Hill durch
die Meisterschaft , mit der er die in ihrem innersten Wesen grundverschiedenen
Charaktere des Manoah und Harapha auch verschieden darznstellcn verstand , alle
Hörer entzückte , braucht wohl kaum erwähnt zu werden . „ Eine in alten Theilen
so ausgezeichnete Vertretung der vier Hauptstimmcn " , schreibt ein anderer
Berichterstatter , „ können wir uns nicht erinnern , je gehört zu haben . " >) Kein
Wunder also , wenn die unter Hcrbcck ' s vorzüglicher Leitung stattgehabte Auf¬
führung des grandiosen Werkes eine derartig fesselnde Wirkung ansübte , daß
daö Publicum unter stets wachsendem Interesse drei Stunden ansharrte und
am Schlüße in stürmischen Beifall ausbrach . Die letztere Thatsache will in
einer Stadt , wo man sonst mit Beifallskundgebungen zu geizen gewohnt ist , -)
etwas bedeuten . Das zweite , von Abt und Fischer geleitete Concert am
folgenden Tage brachte als Hauptnummer Bcethoven ' s nennte Symphonie .
Der dritte Tag begann mit der „ Freischütz - Ouvertüre , woran sich die von
Hcrbeck dirigirtc „ Anakrcon " - Onvcrtnrc schloß . Leider wurde die Wirkung dieses
feinen Musikstückes durch die kolossale Größe des Nanmcs etwas beeinträchtigt .
Mit der folgenden Schnbcrt ' schen „ Lilaney am Feste Allerseelen " — in seinem
Chor Arrangement — trug er einen phänomenale » Erfolg davon . Dieses Lied
mußte , aus vierhundert Kehlen mit der feinsten Nuanciruug gesungen , wohl
eine kaum zu beschreibende Wirkung hcrvorgebracht haben . Nach den letzten
Accordcn erhoben sich lebhafte «in - enpo Rufe , und ei » förmlicher Blumcnrcgen
ging auf den Dirigenten und die Sänger nieder . Nach einigen Solovorträgen
schloß das Concert , und hiermit der musikalische Theil des Musikfestes mit
Händel ' s gewaltigem Chor „ Seht er kommt , mit Preis gekrönt " aus „ Judas
Maccabäus " in feierlicher Weise ab . Den officiclle » Schluß bildete ein Fcstball
im Hofthcater , der alle Fest - Theiluehmer vereinigte .

So war das Mnsikfest für Hcrbeck , die Mitwirkendcn und die Zuhörer
in der zufriedenstellendsten Weise verlaufen . Zu den Huldigungen , welche ihm
schon das Publicum gebracht hatte , gesellte sich noch jene der Sänger und
Sängerinnen . Diese brachten ihm nach gcthaner Arbeit unter Abt ' S Leitung im
Garten seines Wirthes ein herzliches Stündchen .

y Süddeutsche Musik -Zeitung , XIV . Jahrg . Vir . 25 .
y Kliugcuunm , „ Kunst und Natur " , II . S . 136 , spricht von der „ Ruhe eines Kirch¬

hofes " im Brannschweiger Theater .
y Frciudeublatt vom 14 . Juni 1865 .
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Herbeck hinterlies ; i » Braunschwcig ein bleibendes Andenken . Sein groß¬
artiges künstlerisches Wirken , sein sympathisches Wese » blieben im Gedächtnisse
aller , welchen cs vergönnt war , dieses schöne Fest mitznerleben . Besonders
hatte er sich die Gnnst der Frauen erworben . „ Bei den Männern , " schreibt
vr . Sommer post kastum an ihn , „ thcilen Sie das Reich mit Frl . Bettel -
Heim , im Herzen der Damen herrschen Sie ganz allein , " nnd Hcrbeck berührt
diesen Pnnct scherzhafter Weise in einem Briefe an die Gattin Fcrstel ' s ' ) :
„ Auch versprechen wir hiemit jene Ucbcrrestc unseres heiligen Leichnames ,
welche von unseren Verehrerinnen in Braunschwcig und Dresden wegen großer
Eile nicht mehr aufgezchrt werden konnten , in ihrer Ganzheit eigenhändig mit -
znschlcppe » ! " -)

Das Jubiläum der Wiener Universität ^) gab Anlaß zu einer der glän¬
zendsten Musik - Anfführnngcn , welche Wien vielleicht je erlebt hat . Hcrbeck war
vom Rectorate mit dem Arrangement betraut worden , und er setzte einen
besonderen Werth darein , den aus allen Ländern Enropa ' s znsammcngekom -
menen Güsten die auserlesensten musikalischen Kräfte Wien ' s vorzuführcn . Das
Eoncert fand am 2 . August um 8 Uhr Abends im großen Rcdoutensaale
statt . Einem , ans den Koryphäen der Wissenschaft gebildeten Publicum standen
Künstler ersten Ranges als Ausübende gegenüber : Das Orchester des Hof¬
operntheaters nnd der Wiener Münner - Gcsang - Verei » , Frau Dustmann und
Ur . Gnnz , Hellmesberger und dessen ausgezeichneter Schüler Kranöevio
führten das ans Tondichtungen von Beethoven , Mozart , Haydn , Weber und
Mendelssohn geschmackvoll zusammcngcstellte Programm in vollendeter Weise
durch . Den Höhepnnct des Abends bildete Beethoven ' s Symphonie in 0 - mo11 .
Ihre tadellose , feurige Durchführung erregte einen Sturm von Beifall . H

Herbcck war es immer sehr daran gelegen , bei besonderen künstlerischen
Anlässen seine Freunde in den Reihen der Zuhörerschaft zu wissen . Einen Tag
vor dem Univcrsitäts - Eoncerte schrieb er einem neugewonnenen Freunde : „ Sie
können morgen nicht nach Wien kommen ? Sie müssen morgen den 2 . August
Abends 8 Uhr im Redontensaale sein ; mir liegt daran , daß Sie gerade in
diesem Konzerte anwesend seien " . ^) Diese Zeilen galten einem warmen und
eifrigen Freunde nnd Förderer der Künste nnd Wissenschaften , einem Manne ,
der durch seine edle » Bestrebungen in Oesterreich , besonders aber in Wien
populär geworden ist . Er heißt Nikolaus Dnmba . Sein Vater war als junger

y Brief vom 7 . August 1865 , im Anhänge nicht abgedruckt .

2) Das Deficit im Betrage von circa 3000 Thalcrn deckten Kaufmann Schmidt , Major

a . D . von Hollandt , Kaufmann Schade nnd von Voigtländcr freiwillig ans eigener Tasche .

3) Die Wiener Universität wurde 1365 gegründet , die Prager 1348 ; sic ist die Zweit¬
älteste deutsche Universität .

y Hcrbeck erhielt ein Honorar von 400 Gulden .

5) Brief im Anhänge nicht abgedrnckt .
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Alaun , wie man erzählt , mit einem Ducaten in der Tasche ans Makedonien
in Wien eingewandert , und fand hier als Lehrling Unterkommen in einem
großen Bankgeschäfte . Durch nie ermüdenden Fleiß , strenge Rechtlichkeit und
praktischen Geschäftssinn wußte er sich bald das Vertrauen seines Chefs in solch '
hohem Grade zu crwerbcu , daß dieser nach Ablauf mehrerer Jahre ihm seine
Tochter zur Frau gab . Er war dadurch nicht nur ein glücklicher , sondern auch
ein reicher Manu geworden . Unter solchen Umständen war die Jugend des
Sohnes eine glückliche . Der junge Mann , welcher an den sogenannten noblen
Passionen durchaus keinen Geschmack fand , zeigte frühzeitig einen regen Sinn
für alles Schöne und Edle und damit anch für die zur Darstellung des Schönen
und Edlen berufene Knust . Dieser Sinn entwickelte sich , durch Studien und
Reisen gebildet und geläutert , bald zu begeistertem Kunstverständnisse , das mit
den trockenen und etwas veralteten Lebcnsanschaunngen des Vaters in grellem
Widerspruche stand . Uebrigens hatte Vater Dnmba sehr vernünftige Lebcns¬
anschaunngen . Er unterdrückte niemals die schönen Regungen im Herzen des
Sohnes , aber cs sollte auch niemand von ihm selbst verlangen , daß er seine ,
durch jahrelanges praktisches Geschäftslcben gewonnenen realistischen Ansichten
ändere .

Nikolaus Dumba trat gleichzeitig mit Herbeck in de » Wiener Männer -
Gesang - Verein ein ( 1852 ) , aus welchem er jedoch wieder schied , um sich
jetzt , nach mehr als einem Jahrzehcnt , als reifer Mann abermals in diese
Vereinigung aufuehmcu zu lassen . Im Herbste 1865 wurde er an Schicrcr ' s
Statt zum Vorstande des Vereines gewählt . In dieser Stellung wußte er
durch eine hervorragende Rednergabe , einen ehrlichen , stets nach der Sache
gerichteten Sinn und ein selbst in den vcrwickcltsteu Angelegenheiten stets
taktvolles Benehmen die Sympathien und die Achtung aller gut Gesinnten zu
erringen . Die Annäherung zu Herbeck geschah jetzt rasch und unwillkürlich .
Wie herzlich sich der Verkehr zwischen beiden Männern gestaltete , und wie
ihr ganzes Denken und Fühlen in dem Cultus Schubcrt ' S aufging , bezeugt
folgender reizende Zug . Herbeck wollte dem Freunde bei irgend einem Anlässe
eine Freude bereiten , und er glaubte dies nicht besser thun zu könne » , als daß
er Dumba einige unvollendete kleine Schubcrt - Manuscripte zum Geschenke
machte . Die Sendung war von folgenden Zeilen begleitet :

„ Lieber Freund !
Soeben erhalte ich folgendes Telegramm . Das Original bleibt in meinen

Händen . Für richtige Abschrift bürgt Ihr Sie herzlichst grüßender und aufrichtig
ergebener I . Herbeck .

Telegramm an Herrn N . Dnmba in Wien — durch Vermittlung Herbcck ' s
zuzustellen .

Mein liebster Nikl !
Da Du einer der Wenigen bist , die cs werth sind ein Blatt von mir

zu besitzen , so schicke ich Dir durch meinen Notcnreiscnden ein paar Sachen ,
die zu vollenden ich während meines kurzen Aufenthaltes auf Euerer lumpigen

12



178

Welt keine Zeit fand . Ich schicke Dir selbe nicht znr Erinnerung , denn Dn
denkst ja oft an mich — sondern als einen herzlichen Gruß aus meiner jetzigen
Sfäre ! — "

Dumba nennt eine wohlklingende Tcnorstimmc sein Eigen , und war
damals ein passionirtcr Liedcrsäugcr . Besonders Schubert ' s Gesänge wurden
gemeinsam mit Hcrbeck , der am Claviere saß , mit Vorliebe rwrgeuommeu , und
manche Stunde der Muße floß unter schönen Melodien heiter , sorgenlos und
anregend dahin .

Ein anderer gesellschaftlicher Kreis hatte sich Hcrbeck im Hause des Architekten
Heinrich Ferstel erschlossen . Die Last der Arbeit gestattete Hcrbeck wahrend des
Winters wohl keine aufmerksame Pflege gesellschaftlicher Beziehungen . Wahrend
der Sommermonate ging dies leichter . Ferstel hatte sich in der Nähe Wien ' S ,
in dem am Fuße des KahleubergeS gelegenen Dorfe Grinzing , eine reizende
Villa erbaut . Von der Terrasse derselben genoß man einen herrlichen Ausblick
über die rebcnrciche Hügelkette , die von der Donau durchschnittene Ebene und
das Hänscrmecr der Stadt Wien . Hier begann , wenn die Sonne hinter den
Bergen verschwunden war , ein reges Treiben . Freunde des Hauses , meist
Architekten und Maler kamen ans der Stadt um — utilia snonnäm — die
Vortheilc eines Ausfluges mit einem genußreichen Besuche zu verbinden . Da
wurde gelacht und gescherzt , und die immer heitere Gattin Fcrstel ' s selbst stand
an der Spitze der Lustigen . Wenn der kühle Abend den Aufenthalt ans der
Terrasse zu verleiden begann , begab man sich in den Salon , wo sogleich ein
prächtiger Flügel den nächsten des Clavierspieles Kundigen verlockte , einige
Accorde anznschlagcn , um damit das Signal zu weiteren Knnstlcistungcn zu
gebe » . Musikalisch - mimische Vorstellungen waren da bald ohne viele Proben
znsammengcstcllt , denn ingeniöse Köpfe , wie der ausgezeichnete Maler und
Zeichner Ferdinand Laufberger , den vorzüglich seine nachmalige Gattin , die
schöne Nichte Ferstcl ' s , an das Haus fesselte , bedurften nicht vieles Aufwandes
von Zeit , um irgend einen zwerchfellerschütternden Mummenschanz in Scene
zu setzen . In solchem Kreise mußte Hcrbeck sich behaglich fühlen , denn der geist¬
vollste Humor paarte sich hier mit jener selten anzntreffenden Feinheit des
Umgangstones , welcher wohl alle Fesseln der Convenienz abstrcift , aber jene ,
von feinfühligen Nature » so streng geforderte Grünze gesellschaftliche » Anstandes
stets einhält . Es waren genußreiche Sommcrabende im gastlichen Hanse Ferstcl ' s ,
welche neben der Annehmlichkeit eines Geist und Gemüth anregenden Umganges
für Hcrbeck auch noch den unbestrittenen Vorthcil hatten , daß er im engen
Verkehre mit bildenden Künstlern seinen für alles Edle zngängigen Sinn unwill¬
kürlich jenen Künsten in erhöhtem Maße zuwandte .

Den Monat August verbrachte Herbeck in Salzburg und Fusch . Der
Aufenthalt in diesem Gcbirgs - Bade restaurirte seine angegriffenen Nerven wieder
einigermaßen . Von dort ans fuhr er seiner von Meran znrückkchrendcn Schwägerin
Greincr bis Innsbruck entgegen . Hier erneuerte er die im Jahre 1856 gelcgcnt -
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lich des Salzburger Mozartfestes geschlossene Bekanntschaft mit dem damaligen
Dirigenten des Innsbrucker Gesangvereines , Teichner , indem er ihm einen
Besuch ans dessen schöner , in der Nahe Jnnsbruck ' s gelegener Besitzung
abstattcte .

In productiver Beziehung gestaltete sich die Sommerperiode 1865 gnanti -
tativ nicht sonderlich ergiebig . Am 28 . Juni entstand der Mannerchor „ Wander¬
lust " , und am 1 . Juli brachte er die Grundidee zum „ Landsknecht " auf 's
Papier . Es ist dies eines der interessantesten Männerchor - Licdcr , welche er
geschaffen , ja welche die musikalische Literatur überhaupt aufzuweiscn vermag .
Originalität der Erfindung , musterhafte Durchführung besonders des orchestralen
Thcilcs zeichnen dieses farbcnsatte , von keckem Realismus strotzende Gemälde
ans . Auch die Entstehung der zwei reizenden gemischten Chöre „ Licbesklage "
und „ Jügcrglück " scheint in diese Zeit zu fallen . Am 14 . October entstand
noch der gemischte Chor „ Liebesgras ; aus der Ferne " .

Die kommende Saison des Männcr - Gesang - Vereincs wurde durch eine
Schnbert ' sche Novität „ Morgengcsang - im Walde " würdig eingclcitct . Herbcck
führte das Stück nach der Skizze Schnbert ' s , welche die Singstimmcn voll¬
kommen , die Instrumentation bloS angedentet enthält , in congcnialcr Weise
aus . Um den Gesang als selbstständige » Chor bringen zu können , unterlegte
Herbeck mit Beibehaltung der ersten vier Zeilen des Originales einen neuen
Text . Kurz vor der Aufführung stellte sich heraus , das; der Chor die Eingangs -
nnmmcr zu der unvollendeten Oper Schnbert ' s „ Der Graf von Gleichen "
bilde . ' ) Den denkbar schönsten Abschluß fand das Jahr 1865 durch die erste
Aufführung des Symphonie -Fragmentes in 11 - woU am 18 . Dcccmber . Der
Novität ging Anselm Hüttenbrenner ' s Ouvertüre in 6 voraus , welche u . a .
als achtbare „ Capellmeistcrmusik " bcnrtheilt wurdet ) Das Symphonie - Fragment
aber mit seinen reizenden Themen , den überraschenden Modulationen , seiner
geistreichen Orchestrirnng erregte stürmischen Jubel . Es war einer der frendigsten
und ehrenvollsten Tage , welche Herbeck erlebt , und mit der Aufführung dieses
Fragmentes schließt auch jene ruhmvolle Epoche seines Lebens ab , welche der
Wiedererweckung großartiger Schöpfungen Schnbert ' s und der Emporhebnng
des Wiener Concertwesens auf die Stufe der Vollendung geweiht war .

12 *

y Jahresbericht 1866 , S . 10 .
-) „ Presse " vom 22 . Dcccmber 1865 .



Die Hofcapelle .
( >8SS — WA )

„Nun , Sic wissen, verehrter freund , wnS eS>
heißt , den todten Noten leuchtend flaminenden
Geist einznflößen ."

Liszt an Hcrbeck.

^ ie Pflege der Musik am kaiserlichen Hofe zu Wie » ist seit Alters her
einer eigenen Hoscapelle übertragen , dereu . Bcstand sich beinahe bis zum Beginne
der Neuzeit Nachweisen läßt , i ) Reichlich und ununterbrochen fließen die Quellen
zur Geschichte dieses hervorragenden Kunst - Institutes indcß erst vom Jahre 1543
angcfangen , so daß dessen Entwicklungsgang sich auch erst von dieser Zeit an
genau verfolgen läßt . Die Dienste der Capelle , welche dem Obersthofmcister -
amte und bis 1850 außerdem einer Mittclstelle , dem Hofmusikgrafenamte ,
untergeordnet war , bestand in Productioneu an der Tafel , bei öffentlichen Hof¬
festlichkeiten , hauptsächlich aber bei den kirchlichen Functionen an : kaiserlichen
Hofe . Ganz neue und große Aufgaben wurden ihr im 17 . Jahrhundert unter
Kaiser Ferdinand III . und seinen Nachfolgern Leopold I . , Josef I . und Carl VI .
zu Theil : eine neue Kunstgattung , die Oper bedurfte ihrer Mitwirkung . In
Folge der nun erhöhten Thätigkeit war eine Vermehrung des Personalstandes ,
welcher sich früher ans circa 50 Mann belief , nothwendig geworden , und wir
sehen die Anzahl der Musiker 1715 auf 102 , 1711 auf 107 angewachsen .

Die Kaiserin Maria Theresia ließ die Stelle des verstorbenen Hofcapell -
meistcrs F nx , der die Leistungen des Institutes auf eine Stufe der Vollkommen¬
heit gebracht hatte , lange unbesetzt und ernannte 1746 zwei Capcllmcistcr , welche ,
von einander unabhängig , die Leitung in der Weise theilte » , daß der erste
Hofcapcllmeister Predicri die Opern , der zweite , Neutter , aber die Kirchen¬
musik zu dirigire » hatte . Aber schon fünf Jahre später wurde Predieri in den
Ruhestand versetzt , und die Hofmusik dem Capcllmcistcr Rentier gegen Pauschale
überlassen , also so zu sage » i » Pacht gegeben , u . zw . unter der Bedingung ,
daß die alten Gehalte bis znm Tode der betreffenden Mitglieder anszubezahlcn
wären . Bei der Neubesetzung der Stellen hatte Neutter jedoch vollkommen

' ) Der folgenden Darstellung dient als Quelle : Kochel , die kais . lonigl . Hof -Mnsikcapcllc
in Wien , 1869 .
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freie Hand . Diese Einrichtung führte nach kurzer Zeit eine vollständige Ver¬
rottung des Institutes herbei .

Im Jahre 1772 war der Stand der Mitglieder ans zwanzig gesunken ,
unter welchen sich nicht einmal der für die einfachste kirchliche Cercmonie unent¬
behrliche Organist befand ! Florian Gaßmann , dessen Verdiensten um das Musik¬
leben Wien ' s an anderer Stelle bereits ausführlicher gedacht wurde ( S . 63 ) ,
hauchte der Hofcapelle wieder neues Leben ein , aber seinem Nachfolger Bonno
fehlte es au Kraft , das Werk des Vorgängers sortzusctzen . Vom Jahre 1790
augefangcu erhielt sich der Stand der Capelle beinahe unverändert ans 50 Mit¬
glieder . H Auf Bonno folgten die Hofcapellmeister Salieri , Ehblcr und Aß¬
mayer . Unter diesen standen die Leistungen der Capelle wieder auf einer
anständigen Höhe . Freilich darf nicht verschwiegen werden , daß bei Besetzung
der Stellen die Kenntnisse und Fähigkeiten der Concnrrcnteu nicht immer maß¬
gebend waren . Als Salieri 1825 starb und durch die Vorrückung Eybler ' s
die Vicc - Capellmcisterstclle frei wurde , bewarb Franz Schubert sich um die¬
selbe . Weuu Schubert auch nicht das Muster eines Dirigenten war und sein
Schaffensdrang ihm auch wenig Zeit übrig ließ , einer anderen künstlerischen
Thätigkcit als dem Compouircn nachzugehen , so muß doch angenommen werden ,
daß der liederreichc Meister , der ja überdies einige nicht zu verachtende Messen
geschrieben hat , Geschick genug besessen hätte , um die kirchlichen Aufführungen
mindestens ebenso anständig leiten zu können , als dies Josef Weigl , welchen
mau Schubert vorzog , im Stande war . Freilich darf eine solche Zurücksetzung
nicht Wunder nehmen , wenn man bedenkt , daß auch Schubert , dem Com -
pouistcn , die Pforten der Capelle versperrt blieben . Als der Meister ein Jahr
vor seinem Tode dem Hofcapelliucistcr Eybler eine Messe mit der Bitte um
Ausführung überbrachte , äußerte dieser , daß er noch nie eine Composition
von ihm gehört Hütte ! Und die Antwort nach Durchsicht der Messe lautete ,
daß ihm das Werk wohl gefiele , daß er jedoch NN eine Aufführung desselben
nicht denken könnte , weil der Kaiser den Styl nicht liebte , in dem sie componirt

wäre . 2) Als Aßmayer , dem die Musiklitcratnr eine wcrthvolle Bereicherung um

>) Es waren angcstcllt : 1 Kapellmeister , 1 Vice -Capcllmcister , 10 Sängcrknaben , 4 Tcnor -
und 4 Baßsängcr , 2 Organisten , 12 Violinisten , 2 Cellisten , 2 Contrabassistcn , 2 Oboisten ,
2 Clarinettistcn , 2 Fagottisten , 2 Hornisten , 2 Posaunisten und 1 Flötist . Trompeter und
Pauker , welche dem Kaiser auch in 's Feld folgen mußten , standen unter der Disciplinar -
gcwalt des Stallmeistcramtes und waren der Hofcapelle blos „ zur Dienstleistung zugcthcilt " ,
welcher Gebrauch heute noch besteht . Eine ähnliche Einrichtung wies die erzbischöfliche
Capelle in Salzburg (Jahn Mozart I . S . 236 ) und die kurfürstliche Capelle zu Bonn
(Thaher , Beethoven I . 50 f.) auf . Die sämmtlichen deutschen Hoftrompcter und Pauker
bildeten in früheren Zeiten eine mit verschiedenen Privilegien versehene Innung , welcher
der Kurfürst von Sachsen als Patron Vorstand . (Fürstenau , Musik und Theater am Hofe zu
Dresden I . S . 197 ff .)

2) Kreißte , Schubert S . 277 ff . Solche Ausreden werden gewöhnlich gebraucht , wenn
man das Odium des Brodncidcs von sich abwälzcn will .
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einige scheine Messen verdankt , im August 1861 gestorben war , wurde am
10 . September desselben Jahres Benedict Nandhartinger znm ersten Hofeapell -
mcister ernannt . Nandhartinger hatte der Hofcapclle schon als Süngerknabe
angehört . Vom Jahre 1836 — 46 war er Tenorist der Capelle , und 1844
wurde ihm die Würde eines Vice -Hofcapellmeistcrs mit einem Gehalte von
1000 Gulden verliehen . Eine leitende Stellung in diesem Institute einznnehmen ,
dazu aber besaß , wie im Folgenden dargclegt werden wird , Nandhartinger
durchaus nicht die nöthigen Fähigkeiten . Daß trotzdem eine solche Wahl ge¬
troffen werden konnte , erscheint » nr möglich , wenn man die allgemeinen musi¬
kalischen Zustände Wien ' s , die ohnehin bereits ausführlich besprochen wurden ,
hauptsächlich aber die Verhältnisse , welche am Hofe selbst bestimmend wirkten ,
näher in Betracht zieht .

Kaiser Franz Josef pflegt ans die Leitung der Kunst - Institute nur
in den allcrseltcnstcn Fällen Einfluß zu nehmen , und es hatte also der erste
Obersthofmeistcr , dem dieselben unterstellt waren , freie Hand . Zur Zeit , als
Nandhartinger zum Hofeapellmcister ernannt wurde , war diese oberste Hofstelle
von dem Fürsten Karl Liechtenstein besetzt . Er war Soldat und Cavalicr von
echtem Schrott und Korn . Der persönliche Verkehr mit dem Fürsten gestaltete
sich , da ihn ein offener Charakter und ein freundliches Benehmen anszeichnete ,
äußerst angenehm , aber der Kunst stand er ziemlich ferne . Ein unglückliches
Verhängnis ; wollte es aber , daß auch derjenige , dem nun die unmittelbare

Leitung der Knnstangelegenheiten oblag , nicht nur den feinen Regungen , welche
die Kunst in allen ihren Formen auf das Gemüth des Menschen ausübt , sich
verschloß , sondern noch obendrein der schönen Eigenschaften seines fürstlichen
Chefs : der Wohlwollenheit , des offenen Charakters , ja sogar der feine » 11m -
gangsforme » , welche bei Hofe sonst ja unerläßlich sind , gänzlich baar war . Es
ist darunter der k. k . Hofrath und Kanzlcidirector des Obcrsthofmeisternmtes ,
Philipp Dräxlcr von Carin gemeint . In sciner Jugend machten sich zwar
schöne , Hoffnungen erweckende poetische Anlage » geltend . Er dichtete z . B . eine
Cantate „ Prometheus " und sandte das Gedicht dem ihm unbekannten Schubert
ein , welcher solchen Gefalle » daran fand , daß er eine Musik dazu schrieb .
Die Cantate kam am Namenstage des Professors der politischen Wissenschaft ,
Heinrich Watteroth in Wien , im Jahre 1816 im häuslichen Kreise zur ersten
Ausführung , ging aber , wie schon früher erwähnt wurde , auf eine unaufgeklärte
Weise verloren . Dieser Man » , dessen poetischer Jugendarbeit in der Lebens -

gcschichte eines der größten Componisten in ehrenvoller Weise Erwähnung
gethan wird , kam später von dem eingcschlagcnen Wege vollkommen ab ; die
praktischen Ziele des Lebens , die er sich gesteckt hatte , schienen ihn um die
Ideale der Jugend gänzlich gebracht zu haben . Und so sehen wir nach vierzig
Jahren den Cantatcndichter als verknöcherten Bnreaukrate » , den idealistischen

') Kreißte , Schubert S . 83 f.
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Studenten , welchen himnielstürinende antike Sagenstoffe zu freiem Schaffen
begeisterten , als einen Mann wieder , der vor jedem nm eine Diätenclasse
hoher Stehenden in Deootion erstarb , mit allen jenen aber , welche znr diätcn -
classentoscn Gilde der Künstler zählten , in hochmüthigem , barschem Tone ver¬
kehrte . Daß ein solcher Mann der Benrtheilung künstlerischer Fähigkeiten
unfähig war , >) oder wenn er sie auch hätte benrtheilen können , dieselben ihm
gewiß nicht maßgebend gewesen wären , ist wohl ans der Besetzung der ersten
Stellen der Hofcaprlle , wobei er als allmächtiger Kanzlcichcf das entscheidende
Wort zu sprechen hatte , deutlich zu ersehen . Das Recht der Anriennität in
dem einen Falle oder die rein persönliche Willkür in dem anderen waren ihm
maßgebend , Fähigkeiten zählten ganz und gar zu den Nebensachen . So wäre
also nach dem System Dräplcr , mit der Zeit auch das unbedeutendste Mit¬
glied der Capelle znm Chef avancirr , wenn dieses cs nur recht verstanden
hätte , dem allmächtigen Hofrathe gehörig zu schmeicheln und in alle seine
Launen sich zu fügen .

Nandhartinger war in der Thal nicht der Mann , das ihm übertragene
ehrenvolle Amt gehörig versehen zu könne » . Abgesehen davon , daß seine zahl¬
reichen kirchlichen Compositionen — hier wird das Wort Schnmann ' s , daß
Fruchtbarkeit ein hervorragendes Zeichen des Genies sei , wirklich zur Chimäre
— einer künstlerischen Bedeutung entbehren , indem dieselben sich nur selten
über das Niveau der Mittelmäßigkeit erheben , so können seine directoralen

Fähigkeiten auch vor der nachsichtigsten Benrtheilung nicht bestehen . Bei der
Feststellung des Repertoires der Hofcapelle war Nandhartinger vor allem daran
gelegen , seiner Componisten - Citclkeit eine gehörige Befriedigung zu gewähren .
Die Programme der Hofcapelle ans den Jahren 1862 — 66 weisen , wenige
Ausnahmen abgerechnet , monatlich eine Messe von Benedict Nandhartinger
ans . Da der Vice - Hofcapellincister Gottfried Preyer , welcher monatlich einmal
Dienst zu leisten hatte , von einer ähnlichen Sucht , seinen Schöpfungen Geltung
zu verschaffen , befallen war , so sehen wir das Repertoire der Capelle außerdem
beinahe in jedem Monate mit einer Messe Prcyer ' scher Factur geschmückt . Es
blieben also noch zwei , oder wen » ein Feiertag fiel , drei Tage im Monate
anderen Componisten rescrvirt . Man sollte nun meinen , daß Randhartiger ,

wenn er schon dem Drange , sich als Componist hcrvorznthnn , durchaus nicht
widerstehen konnte , wenigstens die übrig gebliebenen Sonntage zu stylvollcn
Aufführungen der kirchlichen Werke von Beethoven , Mozart , Haydn und
Schubert benützt hätte . Nichts von alledem . Schubert , als Kirchencomponist ,
schien für Nandhartinger einfach nicht zu bestehen , denn der Name dieses
Meisters kommt während der Negiernngszeit des Hofcapcllmcisters in dem
Repertoire nicht vor , obwohl seltsamer Weise gerade er sich ans die persönliche

>) Daß Dräxlcr eine schaue Sammlung » au Haudzeichuungen besaß , kann an dem llr -
thcilc über ihn nichts ändern . Vergleiche G - F . Waagen , Knnstdenkmaler in Wien 1867 II .
S . 196 .

I



„ Freundschaft " Schnbrrt 'S bei allen sich darbietenden Gelegenheiten mit Vor¬
liebe etwas zn Gute that , und Beethoven mag ausnahmsweise nur auf dem
bei Hofe so beliebten „ Gnadenwege " in das Chor der Capelle gelangt sein .
Dagegen waren Hahdn ' s und Mozart ' s Messen von früher her bereits so ein¬
gebürgert , daß ihre Entfernung , schon ans BeguemlichkeitSrücksichten , nicht gut
thnnlich war und die Aufführung derselben gewohnheitsgemäß fortgesetzt wurde .
Die Art und Weise , wie diese Meisterwerke aber in der Hofcapellc ausgeführt
wurden , war eine derart unkünstlerischc und für das damals bestehende Regime
bezeichnende , daß hier unbedingt ausführlicher davon gesprochen werde » muß .

Damil der Verfasser jedoch nicht etwa in die gefährliche Lage geräth ,
der Parteilichkeit beschuldigt zu werden , so führt er hier das schriftliche Zeugnis ;
eines Mannes wörtlich an , dessen hervorragender Specialkcnntnisse ans dem
Gebiete der Kirchenmusik bereits am gehörigen Platze ausführlich Erwähnung
gethan wurde ( S . 30 ) . In der ersten Zeit , als Hcrbcck die Hofcapelle leitete ,
richtete Graf Laurencin mehrere Briefe an ihn , ans welchen folgende , ans
die erwähnten Zustände sich beziehenden Stellen Platz finden mögen :

„ Nicht war , verehrter Freund , Sie erbarmen sich wohl des bisher aus
de » Räumen der k. k. Hoskapelle durch schnöden Capellmcister - und Musikanten -
Cigensin » verbannt gewesenen „ vonn , nobw " des in Frage stehenden Werkes
( es handelt sich nämlich um Mozart ' s Messe in ks - ckur ) und bringen es , wie
eS liegt und steht ? Ihre Vorfahrcr fanden das Stück ketzerisch , vermnthlich
ob der der Plagnl - Schlußcadenz unmittelbar vorangehende » Stelle . Die Kleinig¬
keitskrämer - Spürnase und der geschlängelte Zopf nahm Anstoß an Stellen
solcher Art und fand sie unkirchlich in sciner hohen Afterweisheit , während die
von ihm höchsteigenhändig auf das geduldige Papier hingezeichneten Geigen -
arabeskcn und Nnmpelbaßfigurc » als hoch kirchlich erklärt wurden . Unter der¬
artigem Sceirmcsser des alten Capeltmeistcr - Blödsinnes erlag gar vieles Große
der Vergangenheit . Sie , der auf aller Zeithöhe stehende Mann , haben die
schöne Sendung , in diesem Hinblicke rheilS aufränmcnd , theils wiederhcrstellend
zn wirken . Glück auf ! Dergleichen Vandalismus wird Ihne » das Archiv der
Hoskapelle die Fülle zeigen . " ")

Hcrbcck antwortete dem Grafen : „ Wäre es mir nicht selbst Bedürfnis ;
am nächsten Sonntag auch die kNMcsse Mozart ' s ohne Barbarei anfzu -
führcn und die Barbarei , wo sie mir nur unterkommt , überhaupt ansznmerzen ,
ich müßte cs schon Ihrer Knnstbcgeisterung zn Liebe thnn " . ?) Ein anderes
mal schrieb der Graf in Betreff der Messe in v - moll von Michael Haydn :

„ Vergleichen Sie das einfach - hehre Fortschrciten des Streich - mit dem
Singgnartette in der Originalpartitnr mit der wahrhaft barbarischen Ver¬
brämung , die es seit Nrdenklichcm durch weiland hofkapellmeisterlichen Vandalis¬
mus an genannter Stelle bisher immer erfahren mußte ! Sehen Sie sich ins -

y Brief des Grafen Laurencin vom t6 . August 1866 . Es ist dies nur ein neuer Beitrag
zu den Verstümmlungen und „ Bearbeitungen " , welche Mozart 's Compofitioncu oft zu erdulden
hatten . Siehe Ausführliches darüber bei Jahn , Mozart I . S . 269 , II . S . 660 ff .

y Brief vom 16 . August 1866 , Anhang S . 73 .
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besondere den 1 ^ » und M " Theil des , 6reäo " an , wie er ursprünglich war
und wie ihn Zcrstörnngs - und Nengestaltnngssncht später verballhornt hat .
Das ist nur das Gröbste . Schon am , Xxriö " werden Sic , Ur - mit Abbild
vergleichend , Ihre seltsamen Wunder erleben . Ebenso am ^ Lanatus " , , 11ous -
üiotms " und , Xc; un8 " . Am Glimpflichsten ist der Vandalismus noch mit dem

inenrimlms " umgegangen . Das schien den Barbaren denn doch zu schön
und groß , um zersetzend daran zu Mückeln . re . re . ')

Lnpianki 8nt . Wenn aus dem allen nun auch nicht hervorgeht , daß cs
gerade Nandhartinger gewesen sei , welcher diese „ Verbesserungen " an Meister¬
werken der Kirchenmusik vornehmen zu müssen glaubte , so steht es doch ent¬
schieden fest , daß in dem Falle , als ihm dergleichen hehre künstlerische Ver¬
mächtnisse von seinem Vorgänger wirklich überkommen waren , er nichts , gar
nichts that , solche Zustände zu bessern . Ja noch mehr , unter seinem Regime
wurden andere nicht qnalifieirbare Geschmacklosigkeiten eingebürgert und geduldet ,
welche die Würde des Gottesdienstes und die Pietät der Kirchenbcsnchcr nach¬
gerade verletzen mußten , und der Scandal wuchs , als die öffentliche Meinung
die Vorgänge , wie sie sich am Chor der Hofcapcllc abspicltcn , zu verurtheilen
begann . Hanslick erzählt , 2) er habe einen Fremden in die Hofcapelle geführt
und bei der Gelegenheit zu seinem nicht geringen Erstaunen ein wohlgeblasencs
Flügelhorn - Solo zu Gehör bekommen , woraus der stets bereite Wiener Witz
eine neue musikalische Form unter dem Name » „ Cavallericmessen " schuf .
Solchen Zuständen mußte über kurz oder lang ein Ende gemacht werde » , und
im Personale der Hofcapelle selbst fand sich der Mann , welcher am geeignetsten
erschien , eine solche Arbeit zu verrichten : Herbeck .

Noch muß jedoch vorher über seinen Eintritt in de » Hofdicnst , welcher
sich unter eigcnthümlichen Umstünden vollzog , ausführlicher gesprochen werden .
Der Leser wird sich zu erinnern wissen , daß Herbeck nach dem Jnbilänms -
Conccrtc der Gesellschaft der Musikfreunde im Jahre 1862 aus dem Munde der
Mutter des Kaisers , der Erzherzogin Sophie , die schmeichelhaftesten Aenßernngcn
über seine Dircctionswcise vernahm ( S . 135 ) . Herbcck , dessen Wnnsch es
schon lange gewesen , auf seinem Lieblingsfelde , der Kirchenmusik , wieder dauernd
wirken zu könne » , benützte die günstige Stimmung der Erzherzogin , um dieselbe
zu bitten , sie möge ihren Einfluß dahin geltend machen , daß ihm die Expeetanz
ans die Organistenstelle in der Hofcapclle verliehen werde , nachdem ihm kurz
vorher seine darauf sich beziehende , beim Hofrathe Drüplcr und Fürsten Liechten¬
stein vorgebrachte Bitte von beiden Herren rundweg abgeschlagen worden war .
Die Erzherzogin versprach , dies zu thun , indem sie sagte : „ Ich werde sprechen ,
was ich kann " . 3)

Was weiter geschah , hat Herbeck ausführlich ausgezeichnet . Diese unge¬
künstelte Darstellung folgt hier im Wortlaute :

' ) Brief des Grafen Laurcncin vom 28 . November 1866 .
-) Nene Freie Presse , Nr . 152 I . 1865 .
s) Tagebuch .
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„ Kurze Darstellung dcr Geschichte meiner Bewerbung um die unbe¬

soldete Organisten - Expeetanten - Stelle in der k. k. Hoscapelle in Wien !
„ Im Laufe des Oetobers 1862 stelle ich mich als Bewerber um besagten

Posten ganz förmlich dem Regiernngsrath Jmhvf vor . Antwort : „ Bor der Hand
sei von einer Besetzung gar keine Rede , wird im Laufe der Zeit eine noth -

wendig , so wird mit de » gemeldeten Candidatc » ( zu welchen ich zu der Zeit

schon zählte !) eine Prüfung ( ixsissimn vorlm — raelins „ Eoncnrs " ) abgehaltcn " .
Jmhof ertheilt mir übrigens den gutgemeinte » Rath mich schon jetzt dem

Fürsten Lichtenstein und Hofrath Drexler vorznstcllen . Hofrath Drexler gibt
mir genau dieselbe Antwort wie Jmhof , ebenso der Fürst , letzterer nur etwas
leutseliger umschrieben . Montag den 17 . November verspricht mir Erzherzogin

Sophie auf meine Bitte in außerordentlich huldvoller Weise ihre lebhafte

Unterstützung und Fürsprache . Die Zeit verrinnt , ich lasse die Dinge ihren
Lauf nehmen , eS rührt sich nichts . Endlich im Jänner 1863 komme ich ans

den Gedanken Gräfin ZamoySka , Hofdame der Erzherzogin , zu bitten , bei der
hohen Frau gelegentlich anznfragcn , ob Sie meine Angelegenheit nicht vielleicht

vergessen habe . Ei » paar Tage darauf erhalte ich von der Gräfin folgendes

Schreiben : „ Ihre k. Hoheit die Frau Erzherzogin hat nicht auf Sie vergesse » ,
sondern sehr für Sie gesprochen " . Wieder etliche Tage darauf sagt mir die

Gräfin mündlich : „ Die Frau Erzherzogin läßt ihnen sagen , daß Sie mit Sr .
Majestät über ihre Angelegenheit gesprochen . " In meiner Nnkenntniß der Ver¬

hältnisse sagte ich , daß ich befürchte , die Angelegenheit werde gar nicht Sr .
Majestät vorgelegt werden ( nämlich von Seite des Obersthofmeisteramtcs ) ,

worauf die Gräfin antwortete : „ Wenn die Frau Erzherzogin für Jemande »
spricht , so thnr Sie dies nur bei Sr . Majestät und bei Niemandem Andern " ,

und fügte hinzu : „ Die Frau Erzherzogin verspricht Nichts , was Sie
nicht durchsetzt . " Was sollte ich nun thnn ? Oberst Friede ! , den ich um Rath

frage , sagt : „ ein Gesuch an den Kaiser mache » , denn wenn nichts vorliegt ,

kann der Kaiser nichts entscheiden " . Gesagt — gethan . Am 5 . Februar über¬
reiche ich in einer Audienz Sr . Majestät mein Gesuch . Der Kaiser fragt „ ob

denn eine Stelle leer sei " , ich antwortete : Euer Majestät , es handelt sich nur
um eine unbesoldete Expectanz mit dem Rechte dcr Vorrückung im Falle einer

Apertur . Der Kaiser entläßt mich hnldvollst mit der Versicherung , sich genau
Bericht erstatten zn lasse » . Von der Audienz geradeaus zu Jmhof , dem ich

den Vorgang genau erzähle und der mir sagt , jetzt gleich zum Fürsten und zum
Hvfrath zn gehen , beiden meine soeben gemachten Schritte mitzntheile » und sie

um ihre llntcrstützung zn bitten . Ich gehe also zu Hofrath Drexler , ( der Fürst
gab am selben Tage keine Audienz ) der von meiner Mitthcilnng , daß ich mich an

den Kaiser direet gewendet , sichtlich frappirt ist , und sagt : „ An Seine Majestät ? "
— Der gewöhnliche Weg ist wohl , daß man sich an das Mnsikamt wende . "

Ich sage : „ Er möge entschuldigen , ich wollte damit keinen Verstoß begehen ,

allein da er , der Hofrath , mir vor einigen Monaten selbst sagte , daß von

einer Besetzung keine Rede sei , und ich wußte , daß die ganze Geschichte von
dcr unmittelbaren Entscheidung Sr . Majestät abhänge , glaubte ich nichts

anderes thnn zn können , als mein Gesuch an den Kaiser zn richten , worauf
der Hofrarh , derselbe Hofrath Drexler , der mir im Oetober sagte : „ im Falle

der Besetzung würde eine Prüfung abgehalten " , erwicderte : „ Nun ich

glaube nicht , daß das Oberst -Hofmeisteramt dadurch verletzt sein wird , allein

ich fürchte , daß eS zn spät ist . " Das sagte mir wörtlich Hofrath Drexler

am 5 . Februar 1863 , nachdem ich eine ^ Stunde früher dem Kaiser , dcr
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wie Seine Frage au mich zeigt », von cin »r anderweitige » Besetzung nichts
wußte , mein Gesuch übergeben . Am 5 . Februar theilte ich die Geschichte
ganz wortgetreu dem darüber uugemein erstaunten Oberst Friedet mit , der
unter andern meint , „ es müßte sich erst zeigen , ob wirklich der Hofrath das
letzte Wort zu sprechen habe " . Hierauf ging ich zur Gräfin Zamohska -— eben¬
falls genaue Mittheiluug — sie sagt zu mir : „ Vergessen sie , was der Hofrnth
Drcxler gesprochen , gehen sie zu Fürst Lichtenstein , sagen sie ihm , was die Frau
Erzherzogin Sophie für sie gcthau und frage » sic ihn um Rath ; Sie hofft ,
daß meine Angelegenheit jedenfalls renssirt und meint , freilich kommt es leider
vor , daß oft Unwürdige den Verdienstvollen vorgczogen würden , was man mit dem
besten Willen unter den gegebenen Verhältnissen nicht ändern könne ; dcmnnge -
achtct glaube sie nicht an ein Scheitern der Sache . Ich gehe am 6 . Februar
zu Fürst Lichtenstein , sage ihm , daß ich bei Sr . Majestät eingereicht , daß ich
das thun mußte , nachdem die Frau Erzherzogin mir in einer Audienz ihre
Unterstützung versprochen und mir ausdrücklich sagen ließ , daß Sie mit
Sr . Majestät gesprochen , und bitte ihn um seine Unterstützung in der
Angelegenheit . Der Fürst etwas verlegen „ No , no , wissen ' s wir wollen ja für
sie etwas thnn und wann ' s auch nit jetzt ist , bei der nächsten Gelegenheit — wissen ' s
ich wicr mit Ihnen aufrichtig sein , was soll i ihne denn anlüg ' n — unser
Vorschlag iS halt schon beim Kaiser oben ! " Ich erwiderte , daß ich davon
keine Ahnung haben konnte , da mir Hofrath Drexlcr die oben erwähnte Aenßcrnng
( bei meiner ersten Bewerbung wegen Nichtbesetzung und seinerzcitigen Concnrs )
gemacht , was dem Fürsten auch nicht angenehm schien und er mag wohl froh
gewesen sein , als ich endlich , nachdem er seine Freundlichkeit mit hinznge -
fttgtcm Händedruck ! wiederholt hatte , abgefahren war . Nicht sehr hoffnungs¬
reich und erbaut verlasse ich den Fürsten um dem Oberst Friede ! das Resultat
auch dieser Unterredung mitzntheilen . Wie der Oberst mich sicht , läßt er mich
gar nicht zu Wort kommen und ruft mir zu : „ Ihr Gesuch ist vom Kaiser
signirt !" Ich danke ihm für die Nachricht , erzähle ihm den Vorgang bei
Lichtcnstein und spreche meine Besorgnis ; ans , wenn trotz der günstigen Wendung
mein Gesuch vielleicht gar an den Hofrath Drexler zur Berichterstattung käme ,
worauf er nach der Versicherung , daß der Fürst reell ist und er gleich die ganze
Geschichte neuerdings dem Grafen Crenneville I mitthcilen werde , mich mit
den besten Hoffnungen entläßt . Nachmiltag treffe ich eine » Mitschüler und
Freund Jmhof ' s , der mir sagt , Jmhof habe ihm schon gestern Abends mitge -
theilt , daß mein Gesuch signirt sei und daß er ( Jmhof ) froh sei , jetzt eine »
Anhaltspunkt zu haben , und für mich wieder wirke » zu können , auch theilte
er ihm im Vertrauen mit , daß der ominöse Bericht oder Vorschlag ( mit dem
mich Lichtenstein und der Hofrath geschreckt ) in Wirklichkeit bereit liege , aber
noch gar nicht in das Cabinet gegangen sei ! ( Recht rare Leute die Herren !) Am
7 . Februar 1863 theilte mir Oberst Friede ! mit , daß Graf Crenneville noch
gestern den Kaiser ans meine Angelegenheit aufmerksam gemacht und gibt mir
abermals die Versicherung , daß von einer Entscheidung des Kaisers über einen
Vorschlag des Obersthofmcisteramtes in dieser Angelegenheit gar keine Rede
sei , bis nicht über mein Gesuch entschieden ist ! Ungefähr vierzehn Tage
darnach erhalte ich mein Gesuch zurück , die Signatur Sr . Majestät ist hcraus -
gerisse » , ans der Rückseite steht von der Hand Randhartinger ' s im Namen des
Mnsikgrafenamtes ( das natürlich nur eine Puppe des Hofrathes Drexler ist ) ,

' ) Graf Cremicville war damals General -Adjutant des Kaisers .
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daß Sc . Majestät meinem Gesuche keine Folge gegeben . Ende des
I . Aktes .' !

Ende Mai oder Anfangs Juni ( nachdem inzwischen Fürst C . Lichtenstcin
zuni Grafen Crenneville sagte , er habe gar nicht geglaubt , daß cs mir wegen
der Organistcnstelle Ernst gewesen — die teilte hätten gelacht , wenn man mich

als Expcctanten zur Orgclbank gesetzt — mir entgehe ja die Hofkapellmeistcr -

stelle nicht rc . rc .) fragte ich bei Regiernngsrath Jmhof an , ob ich denn noch

immer nicht für einen überzähligen Hofkapellmeistcr reif sei , und er gab mir
den Nath mich gleich abermals dem Hofrath Drepler vorznstellen und ihn zu
fragen , ob er erlaube ! ! daß ich ein bezügliches Gesuch eingeben dürfe und
ihn um seine Unterstützung bitte . Die bittere Pille wurde verschluckt und zu

Drepler gegangen . Der liebe Herr sagt : n ) es cxistirc keine solche Stelle , d ) ich

sei ja kein Mitglied der Hofkapelle ! ! c ) cS sei kein Bedarf , ä ) sollte ein Bedarf
eintrcten , so würde man sich unter den Ncnomv ' s der Kirchenmusik

umsehen . Das Blut fing mir zu wallen an , und ich wollte dem rohen Bengel
in derbster Manier erkläre » , welcher Kategorie von Künstlern ich angehöre —

da fiele » mir meine Frau , meine Kinder ein — und ich suchte in bescheidener

Weise ihm meine Befähigung für diesen Posten darzuthnn .
Mittlerweile tritt Fürst Lichtenstcin in ' S Zimmer — derselbe der sagte ,

ich werde ans alle Fälle Hofkapellmeistcr werden — Drexlcr bricht das

Gespräch ab und sagt mit dem ihm eigenthümlichcn Hauskncchtton : Ja , wie
gesagt , sie können ein Gesuch cinreichen , das kann ich ihnen nicht

verbieten , aber ich kan » ihnen durchaus keinen Erfolg versprechen !
Das theilte ich noch Jmhof mit , der mir de » lieblichen Trost gab , „ ich soll

jetzt beim Fürsten Lichtenstein dahin wirken , daß mir niemand Anderer vorge -

zogen wird und in Geduld ein paar Jahre ( siv !) znschanen " , und damit
schließt der II . Akt .

Mitte Juni thcilt mir Gräfin Zamoyska schriftlich und mündlich mit ,

daß der Kaiser sich über mich als Mensch und Künstler so rühmlich ausge¬
sprochen , und die Gräfin fügte hinzu , ich könne das als eine unendlich große

Auszeichnung betrachten , denn der Kaiser spreche sich höchst selten in solcher
Weise über Jemanden aus .

Dieses Gespräch fand in engem Eirkel bei der Frau Erzherzogin Sophie

statt . Am 30 . Juni Früh komme ich vom Sängerfeste in Oedcnbnrg zurück
und finde eine Karte des Obersten Friedet — „ soeben hat Se . Majestät sie

znm snpernumcrüren Hofkapellmeistcr sx yroprio mokn ernannt " , und

gratulirt mir und meiner Frau in seiner schon oft erfahrenen freundschaftlichen
Weise und Thcilnahme . Am 1 . Juli bekomme ich einen die Sache andcntenden

Brief der Gräfin Zamoyska , in welchem es unter anderen heißt : „ denn nur

Dieser ( nämlich der Erzherzogin Sophie ) verdanken Sie alles , was gcthan

werden konnte " , — am 2 . Juli zeigt mir die Gräfin den Brief des Grafen

Erenneville , der ihr in freudiger Weise anzeigt , daß Se . Majestät meine
Ernennung genehmigt — am selben Tage sagt mir Oberst Friedel , daß gestern

den I . Juli , das meine Ernennung enthaltene Handschreiben Sr .

Majestät zur geschäftsmäßigen Behandlung d . h . Ausfertigung und Zustellung
deS Deerctes an das Obersthofmcisteramt abgegangen sei . Eine in Oester¬

reich unerhörte Ernennung eines Hofkapellmeisters mit gänzlicher

Umgehung des Obersthofmeisteramtes d . h . des Herrn Hofrathcs
Drexler , der jetzt Galle geifern mag . "
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Ans dieser Erzählung geht hervor , daß der bescheidenen Bitte eines
Musikers , welcher sich um das Musikleben Wien ' s Jahre hindurch in hervor¬
ragender Weise verdient gemacht hatte , aushilfsweise die Orgel in der Hof -
capclle spielen zu dürfen , um nach längerer Zeit vielleicht wirklicher Hof -
Organist zu werden , obwohl der Kaiser der Gewährung nicht abgeneigt war ,
nicht entsprochen ward , weil ein Beamter am Hofe — Hofrath Drüxlcr näm¬
lich — die Erfüllung dieser Bitte zu hintcrtrcibcn wußte . Es war dies das
einzige mal in seinem Leben , daß Hcrbeck selbst sich um eine Stelle beworben
hat , und dieses einzige mal war die Bewerbung fruchtlos , für den Augenblick
wenigstens . Wie der weitere Verlauf der Darstellung ergibt , erreichte Hcrbeck
nach wenigen Monaten mehr , als er eigentlich angestrebt , nämlich eine über¬
zählige Vice -Hofcapellmcisterstelle . Diesen glänzenden Ansgang der Sache hatte
er hauptsächlich der Erzherzogin Sophie zu verdanken .

Dieser geistreichen Frau war ein außerordentlicher Kunstsinn eigen , und sie
besaß ein gediegenes Urtheil über alle Erscheinungen der Kunst und Literatur . ' )
Herbeck hatte nun oft Gelegenheit , mit der Erzherzogin zu verkehren . Sic liebte
es , in ihren Appartements kleine musikalische Abende ohne äußeren Anlaß zu
veranstalten , die lediglich dazu bestimmt waren , der Erzherzogin und einem
kleinen Kreise geladener Gäste einen Kunstgenuß zu bereiten . Jede zwangvolle
Etiqucttc war hier ausgeschlossen . Künstler und Aristokraten bewegten sich im
freien gesellschaftlichen Verkehre und Herbeck , dem das künstlerische Arrangement
anvertrant war , ward nicht selten die Ehre zu Theil , von der Erzherzogin , welche
über alle Verhältnisse des öffentlichen Lebens erstaunlich orientirt war , in lange
Gespräche verwickelt zu werden . Auch die Witwe des Kaisers Franz , Kaiserin
Karoline Auguste , eine Schwester der Erzherzogin , fand sich häufig in diesem
kleinen Kreise ein . Waren dieser Dame , welche im Volksmnndc gern „ die alte
Kaiserin " genannnt wurde , wohl auch bedeutende Eigenschaften des Geistes
eigen , so traten diese bei ihr zurück gegen eine jedermann gegenüber sich
äußernde ungewöhnliche Sanftmnth und HcrzenSgüte . Kaiser Franz , dessen
vierte Gemalin Karoline Auguste war , soll öfters geäußert haben : „ Ich habe
drei Kaiserinnen gehabt , jetzt habe ich ein Weib , " und die Kaiserin selbst kenn -
zeichnetc ihre Stellung mit den einfachen Worten : „ Ich bi » im Staate nichts
als des Kaisers Weib . " 2) Der Eindruck , welchen die Erscheinung beider Frauen

>) Wie sehr die Erzherzogin die Eigenschaften trefflicher Minner zn schätzen wußte ,
zeigt ihr Verhalten Heinrich 9anbe gegenüber . Als die Stellung Lanbc 's (dessen politisches
Vorleben der hohen Fran mehr als bedenklich erscheinen mußte ) als Director des Bnrg -
theaters schon eine erschütterte war , wandte sie dem ausgezeichneten Manne ihre Protection
in vollem Maße zu und bewahrte ihm auch dann , als er die Direction des Bnrgtheaters
längst einem anderen überlassen hatte , ihre unveränderte Zuneigung . Mittheilnng Lanbe 's in
der „ Neuen Freien Presse " .

2) Hclmina Chezh , „ Unvergessenes " II . S . 311 .
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hervorbrnchtc , mag am besten mit den Worte » der Karoline Pichler geschildert
sein / ) welche sagt :

„ Ueberhanpt war Alles , was diese beiden Frauen nnd wie sie cs sagten ,
die höhere Geistesrichtnng , die sich in jeder Aenßeruug , in jedem Nrtheil über
Bücher , Ereignisse , Gefühle n . s . w . im Laufe der lintcrhaltnng aussprach ,
ganz geeignet , um jeden Unbefangenen eine Unterredung mit ihnen , selbst ganz
von ihrer hohen Stellung abgesehen , bloö als hochgebildete Frauen , zu einem
wahren Genuß zu machen . "

Nur gegen das Theater war die Kaiserin , obwohl eine warme Freundin
der Musik , durchaus eingenommen . Trotzdem ließ sie einer talentvollen ange¬
henden Bühnenkünstlerin über Hcrbeck ' s Bitte einmal eine Unterstützung von
120 Gulden zu Theil werden . Ans dergleichen Episoden ist der hohe Grad
von Herzensgute der Kaiserin , aber auch der wohlthatigc Einfluß zn erkennen ,
welchen die Vermittlerin in solchen Angelegenheiten i » vielen Nichtungen bei
Hofe auSznüben vermochte . Es war dies die Hofdame der Erzherzogin Sophie ,
Gräfin Ludmilla Zamohska . In verschiedenen Zweige » der Kunst eine begabte
Dilettantin / ) wußte diese fein gebildete und geistreiche Frau das Vertrauen ,
welches ihr die Erzherzogin in vollem Maße schenkte , nutzbringend für Kunst
nnd Künstler in Anspruch zu nehmen . Da sie die , sich auf das Arrangement
der Mnsikabendc beziehende » Aufträge der Erzherzogin entgegen zu nehmen nnd
an Hcrbeck , entweder mündlich oder schriftlich , zu übermitteln hatte , so ent¬
wickelte sich bald zwischen ihm und der Gräfin ein lebhafter frenndschaftlichcr
Verkehr . Die Programme dieser intimen MnsiUProdnetioncn bestanden meist
aus Solonummern , von ausgezeichneten Kunstkräftc » ansgeführt , welche die
Erzherzogin gewöhnlich selbst » amhaft machte ; die etwa vorkommenden Chöre
wurden voie Mitgliedern des Münner - Gcsang - Bercincs gesungen . Auch die
Leitung des musikalischen Theilcs eines vfficicllen Festes bei Hofe ( am 30 .
Januar 1864 ) war , obwohl sie eigentlich dem ersten Hofcapellmeister znstand ,
dem „ überzähligen " Vice -Hofcapellmeister übertragen worden . ^)

Die Ueberzähligkeit Hcrbeck ' s ließ mail aber sonst im vollsten Sinne des
Wortes gelten , und er konnte daher seine Dienste nur in Fällen von Bene¬

tz Pichler , Dcnkw . IV . S . 89 f .
tz Hcrbeck hat zwei Compositionen der Gräfin : ein Lied „ Weil ' auf mir dn dunkles Auge "

nnd ein Phantasicstück „ Beim Vollmond " orchestrirt .
tz Es kamen lebende Bilder nnd ein Theil der Operette „Flotte Bursche " von Suppe ,

dargcstcllt von Erzherzog Wilhelm , Cavaliercn und Damen der Aristokratie zur Darstellung .
Bei dieser Gelegenheit mag auch eines großen Festes im Palais des Fürsten Auersperg im
Jahre 1865 Erwähnung geschehen , wobei die Leitung und Zusammenstellung des musikalischen
Theilcs ebenfalls von Hcrbeck besorgt wurde . Außer den Tableaus „ Die zwölf Monate "
nnd „ Rcisebildcr " kam das Lustspiel „ Das hohe 0 " von Grandjean zur Aufführung . Außer
Erzherzog Ludwig Victor , der auch im Lustspiele auftrat , wirkten Herren und Damen aus
den Häusern Schwarzenberg , Lichtenstcin , Esterhazy , Trantmannsdorf , Pallavicini , Lobkowitz ,
Althann , Waldstein , Schönborn , Kinsky rc . re . mit .
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lanbung oder Krankheit seiner Vorgesetzten der Capelle widmen . Sein Einfluß

auf die Leistungen derselben war daher i » den Jahren 1863 und 1864 ein

äußerst unbedeutender , doch sollte derselbe , Dank dem Kunstsinne eines einfluß¬

reichen Cavalieres am Hofe , bald ein gewichtiger werden . Es war dies der

Fürst Constantia zu Hohenlohe - SchillingSfttrst .

Das HanS Hohenlohe wird durch die Zweige Langcnburg , Oettingcn und

Schillingsfürst rcprüsentirt . Zwei Brüder des Fürsten Constantin nehmen beden -

tcnde Stellungen ein : Fürst Chlodwig ist deutscher Botschafter in Paris , ei » anderer

Bruder Cardinal in Nom . Fürst Constantin trat als junger Mann in die österrei¬

chische Armee ei » und wurde , nachdem er den Grad eines Obcrstlientcnants sich

erworben hatte , zum Flügcladjutantcn des Kaisers berufen , in welcher Stellung er

sich bald das Vertrauen und die persönliche Neigung des Monarchen errang . Zum

Soldaten eigentlich nicht prädcstinirt , wandte der Fürst sein Interesse haupt¬

sächlich den Knnstverhältnisse » am Hofe zu , und sein Blick scheint auch die

Zerfahrenheit des Zustandes , in welchem sich einerseits die Hofcapelle unter

Randhartinger , anderseits das Operntheatcr unter Salvi befand , rasch wahr¬

genommen zu haben . Ein Todesfall sollte den Fürsten bald in die Lage ver¬

setzen , ans diese Verhältnisse einen entscheidenden Einfluß nehmen zu können .

Am 7 . April 1865 starb nämlich der Obersthosmeistcr Fürst Lichtcnstcin . Ein

eigentlicher Nachfolger desselben wurde nicht ernannt , sondern der Obcrsthof -

marschall Graf Franz Kuefstei » mit der Leitung des Amtes vorläufig betraut .

Dieser ward somit auch der provisorische Chef Herbeck ' s . Der Graf , dessen

Bestrebungen für die Kunst bis dahin höchstens in dem von ihm geübten Pro¬

tektorate über den Tonkünstler - Verein „ Haydn " Ausdruck gefunden hatten , ' )

war Aristokrat vom Scheitel bis zur Zehe , ein Aristokrat , der mit einer ihres¬

gleichen suchenden Zähigkeit an den hergebrachten Formen sesthielt . Herbeck ,

der übrigens mit dem Grafen angenehm verkehrte , weil dieser ein Mann von

offenem Charakter und den ehrlichsten Gesinnungen war , erzählte oft ganz

merkwürdige Episoden aus diesem , die dienstlichen Gränzen stets strenge ein¬

haltenden Verkehre . Zur Begrüßung streckte ihm der Graf nie mehr als den

kleinen Finger der rechte » Hand entgegen , und als Herbeck später zum Ritter

des Franz Josef - OrdenS ernannt worden war , änderte der Graf die Anrede

in den an Herbcck gerichteten Briefen von „ Euer Wohlgeboren " ans „ Euer

Hochwohlgcboren " ab . Förmlich , wie er gelebt , wallte er auch sterben . Als ihn

einmal eine Lungenentzündung auf ' s Krankenbett geworfen hatte , ließ er seine

ganze Familie znsammenrnfen und hielt eine wohlgesetzte , beinahe eine

Stunde andauernde Absthiedsrede . Merkwürdiger Weise verhalf ihm trotz der

damit verbundenen physischen Anstrengung seine gute Natur zur Genesung .

Das sind wohl unschuldige kleine Züge , aber sie kennzeichnen den Menschen .

Gewiß hätten unter Kuefstein ' S Leitung die Knnstverhältnisse keine so gründliche

>) Graf Kucfstein war seit 1863 Protektor der Gesellschaft . Pohl , Soeietät S . 94 .



Veränderung erfahren , als dies thatsächlich bald geschah , denn der Mann war

nicht der Mann durchgreifender Reformen .

Der Alan » , welcher dem Schlendrian gründlich ein Ende bereitete , war

eben Fürst Hohenlohe . Bald nach dein Tode Lichtcnstcin ' s wurde eine neue

Hofstellc unter dem Titel „ Hofmarschall " geschaffen und Fürst Hohenlohe mit

der Führung dieses Postens betraut ( 20 . Mai 1865 ) . Die ziemlich ausge¬

dehnten Instructionen für denselben enthalten zwei Paragraphe , welche die

Stellung , die er der Hofcapellc gegenüber einznnehmcn hatte , genau bezeichnen .
Sic lauten :

§ . 28 . „ Damit die Hofmusik - Kapelle den Anforderungen des Dienstes

auf eine des Hofes würdige Art entspreche , hat der Hofmarschall darauf zu
scheu , das ; dieselbe stets oollzählig mit tauglichen Individuen besetzt sei . " § . 30 .

„ Der Hofkapcllmcister und Vicehofkapcllmeister sind dem Hofmarschall unmittel¬
bar untergeordnet . "

Der Fürst ward also der eigentliche Chef Herbcck ' s , und die Folgen der

neue » Ordnung begannen bald sich geltend zu machen . Zunächst befahl der

neue Hofmarschall , daß Hcrbeck mindestens einmal im Monate in der Capelle

zu dirigiren habe . ' ) Es ist unschwer zu crratheu , daß es Hcrbeck ' s erste Sorge

war , endlich einmal einem Werke Schubert ' s , — 37 Jahre nach dem Tode

desselben — Eingang in die Hofcapelle zu verschaffen . Herbeck wählte die Messe

in 6 und brachte sie am Wcihnachtstagc 1865 zur Aufführung . Das nächste

novunr war eine Messe ( bi - moll ) eigener Composition . Herbeck brachte dieses

ausgedehnte , höchst complicirte Werk im Laufe cincs Monates zu Stande , eine

Leistung , welche , zieht man nur die mechanische Arbeit des Niedcrschrcibens

alleinig in Betracht , erstaunlich zu nennen ist . Zur Weihnachtszeit , deren weihe¬

voll - festlicher Charakter ihn oft in die zum Schaffen kirchlicher Musik geeignete

Stimmung versetzte , begann er . Die Skizzen weisen folgende Daten auf : Oroclo

25 ./ 12 .— 29 ./ 12 . 65 , Lanetus 29 ./ 12 . 65 , Lsnociiekus 31 . / I2 . 65 , am Schlüße

steht 24 ./ 1 . 66 , während der Schluß des mit wunderbarer Reinheit ansgeführten

Manuskriptes das Datum : 25 . Jänner 1866 , Schlag 12 Uhr Nachts aufwcist .

Nach diesen Daten zu urtheilen , läge zwischen Vollendung der Skizzen und der

Reinschrift blos ein Tag ; da Herbeck in diesem Zeiträume aber unmöglich das

mechanische Nicderschreiben dieses ausgedehnten Manuskriptes , wozu ja auch noch

die geistige Arbeit der in der Skizze blos angedentete » Orchcstrirung hinzukam ,

vollführen konnte , so ist jeder Zweifel ausgeschlossen , daß er nach Skizzirnng

eines Theiles sofort an dessen ausführliche Bearbeitung schritt , und erst nach¬

dem dies geschehen war , die Skizzirnng anderer Thcile vornahm . Z . B . dem

Entwerfen der aufeinander folgenden Handlungen des 6rsäo , Lunotus und Louo -

eiiekus , welches den Zeitraum vom 25 . bis 3l . Dcccmbcr in Anspruch nahm ,

ist die vollständige Orchcsterausführnng unmittelbar folgend zu denken , und die

' ) Brief vom Februar 1866 , Anhang S . 71 .
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Orchestrinmg des am 24 . Januar vollendete » ^ §nus muß de » darauffolgenden
Tag ansgcfüllt haben .

Die Feststellung dieser scheinbaren Nebemnnstände ist hier deßhalb außer¬
ordentlich wichtig , weil dadurch ein tiefer Einblick in die Werkstücke der Phan¬
tasie eines Künstlers uns ermöglicht wird , der gerade mit diesem durchaus
genialen und ursprünglichen Werke sich den Anspruch ans die Lorbeerkrone , wie
sic die Stirne unserer großen Meister unvergänglich schmückt , erworben hat .
Weil das Werk eine solch ' bewunderungswürdige Einheit des Sthles , eine
solche Shmetrie der Gedanken , eine solche harmonische Gliederung des organischen
Baues anfweist , so kann unmöglich eine andere Annahme platzgrcifen , als daß
es dem Schöpfer plötzlich und ganz vor die Phantasie trat , und es in seinem
Geiste schon vollendet dastand , bevor er noch eine Note zu Papier gebracht
hatte . Daß Hcrbeck die ganze Messe nun nicht sogleich auf ' s Papier wirft ,
sondern dies nur thcilweisc thut , sodann zur Ausarbeitung des Vorhandenen
schreitet , dabei aber die übrigen Thcile geistig festzuhaltcn vermag , zeugt von
einer außerordentlichen Kraft des Gedächtnisses und einem erstaunlichen Abstrac -
tionSvcrmögc » . Wie stark das letztere bei ihm ansgebildet war , beweist schon
die Thatsachc , daß Herbeck , fünf Tage nachdem er den Schlußstein zu dem
kirchlichen Werke gelegt hatte , die Jnstrumentirung der 2 . Serie der deutschen
Tänze Schubcrt ' s vollendete ! Unmittelbar darauf beschäftigte ihn die Idee ,
eine Oper zu componircn . Er war zu diesem Behnfc mit dem , zum Libretto -
dichter ein besonderes Geschick bezeugenden Or . Salomon Moscnthal in Ver¬
bindung getreten , welcher ihm auch das Textbuch zu einer fünfactigcn großen
Oper „ Prinz Magnus von Schweden '̂ ( „ Folknnger " ) lieferte . Die Angelegen¬
heit war schon so weit gediehen , daß Hcrbeck eine Abschrift des Libretto ' s
nahm ; ' ) trotzdem kam es nicht zur Ausführung des Planes , weil Moscnthal ,
der ja zu Hcrbeck in freundschaftlichen Beziehungen stand und seinen tadel¬
losen Charakter daher zur Genüge kenne » mußte , die geschäftliche Seite der
Angelegenheit in einer Weise behandelte , die den , in derlei Dingen oftmals
hyper - empfindlichen Herbeck derart verletzte , daß er die Unterhandlungen mit
dem Dichter jählings abbrach . Ob Hcrbeck als dramatischer Componist Erfolge zu
verzeichnen gehabt haben würde , kann nicht ausgesprochen werden ; so viel steht
fest , daß ein lebendig - dramatischer Zug in vielen seiner Werke deutlich hervor¬
tritt . Eben wieder im Eraäo seiner b!- moU - Messe . Von dieser sei noch gesagt ,
daß sie im strengsten kirchlichen Style gehalten ist . Nicht eine einzige Solostellc
ist in dem , durch Hoheit der Gedanken und tadellose , polyphone Durchführung
derselben ausgezeichneten Werke enthalten . Die Messe wurde am Lichtmeß¬
tage ( 2 . Febrnar ) des Jahres 1866 in der kaiserl . Hofcapelle zum ersten male
aufgeführt . Die von der hauptstädtischen Kritik darüber gefüllten Urtheilc lauten
beinahe ausnahmslos günstig . Selbst Hanslick , der über Herbcck ' s Compo -

y Dieselbe trägt das Datum 14 . Februar 1866 .
2) Ein Meisterwerk au und für sich ist schon die Partitur des gesanglichen Theiles -

13
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sitioncii recht streng zu Gerichte saß , sagt , daß die U - moII - Messe das Bedeutendste

sei , was seit Schubert auf dem Gebiete der Kirchenmusik geleistet worden

und er , der Verehrer der Mnsik Schumaun ' s , stellt Herbeck ' s Werk selbst

über die Messe jenes Componisten . ' ) Eine ausführliche und sachgemäße Be¬

sprechung lieferten Zcllncr ' s Blätter für Theater , Musik und bildende Kunst . 2)

Mit dieser Messe versetzte Herbeck seinem „ Vorgesetzten " Nandhartinger

recht eigentlich de » moralischen Todesstoß . Mußte schon jeder Unbefangene sich

aufrichtig gestehen , daß unter de » zahlreichen Compositionen Nandhartiuger ' s

nicht eine einzige zu finden war , welche mit dem neuesten Werke Herbeck ' s

auch nur annähernd verglichen werden konnte , so war die glänzende , wie von

einem duftigen Frühlingshauche belebte Aufführung desselben so recht darnach

angcthan , das Zopfige und Philisterhafte der Nandhartinger ' schen Aufführungen

erbarmungslos an den Pranger zu stellen und die Oeffentlichkcit förmlich auf -

znfordcrn , ihr verdammendes Urtheil über dieselbe » ausznsprcchen . Dazu kam

noch , daß die persönlichen Verhältnisse unleidliche geworden waren . Der Ver¬

kehr zwischen Nandhartinger und Herbeck fand nur mehr auf schriftlichem Wege

statt , und der Umstand , daß Fürst Hohenlohe unmittelbar mit Herbeck und nie

durch den erste » Hofcapellmeister verkehrte , endlich die überlegene Künstlerschaft

Herbeck ' s selbst schmälerten das Ansehen Nandhartiuger ' s bei den Mitgliedern

in so bedeutender Weise , daß die Person des ersten Hofcapellmeisters zum

Popanz herabsank .

So kam cs , daß Nandhartinger , mehr gezwungen als freiwillig , seine

Pensionirung cinrcichtc , welche ihm denn auch unter Verleihung des Franz

Josef - Ordens freudig gewährt wurde . Herbeck aber wurde mit Uebergehnng

seines Vordermannes Preher zum ersten k. k . Hofcapellmeister ernannt . ^)

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung , daß die gegen alles Herkommen

erfolgte Erhebung eines kaum 35 jährigen Künstlers auf das höchste musikalische

Ehrenamt Oesterreichs nicht nur in Wien , sondern auch in auswärtigen

Knnstkreise » berechtigter Weise Aufsehen erregte . Für Herbeck bedeutete dieses

unerwartete Glück keinen Stillstand , es gab ihm vielmehr Anlaß zu erneuertem

Streben . Die Erreichung seines Zieles wurde ihm sowohl durch die un¬

umschränkte künstlerische Vollmacht , mit der ihn seine Vorgesetzte Behörde

ausgerüstet hatte , als auch durch die Unterstützung , welche , ihm durch

den , ans den besten Kräften zusammengesetzten Körper der Hoscapelle zu

Theil ward , bedeutend erleichtert . Die ersten Sänger der Oper : Josef

Erl , Johann NokitanSkh waren Mitglieder des Gesangchores , dem auch

andere , außerhalb des Verbandes der Oper stehende , hervorragende Kräfte ,

' ) Neue Freie Presse Nr . 626 I . 1866 .

2) „ Herbcck 's Messe und der Kirchenstil " in Zcllncr 's Blätter sür Theater , Mnsik rc .
Nr . 42 , 43 , 44 und 45 I . 1866 .

b) A . h . Cabinetsschrciben vom 24 . April 1866 , Wiener Zeitung Nr . 101 I . 1866 .
In der Reihenfolge der Hoscapellmeistcr war Herbcck der 25 . Kochel , Die Hofcapelle S . 41 .
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wie Rudolf Panzer angchörtcn . >) Das wichtigste Instrument der Kirche , die

Orgel war in den besten Händen . Es waren drei Organisten angestellt , von

welchen indeß nur zwei activcn Dienst leisteten u . zw . der einstmalige Lehrer

Herbeck ' s , Ludwig Rotter , und der , als kirchlicher Componist vorthcilhast

bekannte Pins Richter . Auch das Orchester war mit ganz vorzüglichen Künstlern

besetzt , von welchen hervorgehobcn sein mögen : der verdiente Veteran Georg

Hcllmesbcrgcr , dessen Sohn Josef ( heute erster Hofcapellmeistcr ) , ferner

Mathias Durst , Heinrich Proch , der ausgezeichnete Cellist Karl Schlesinger ,

die Hornisten Richard Lewy und Wilhelm Klcinecke , der Flötist Josef Fahr¬

bach , dem sich später auch Franz Doppler zngescllte u . s . f . Die Sopran -

und Altstimmen waren mit Süngerknaben besetzt , unter denen in der ersten Zeit

Herbeck ' s sich drei besonders talentvolle Knaben befanden : Karl Wolf , den

leider ein frühzeitiger Tod dahinraffte , 2) Felix Mottl , heute Hofcapellmeistcr

in Karlsruhe und Hngo Neinhold , der sich später als Componist einiger

ansprechender Stücke bemerkbar machte . Der Dienst , welchen Herbeck zu

leisten hatte , war ein äußerst leichter . Mit einmaliger Ausnahme im Monate

hatte er an jeden : Sonn - und Feiertage die Ausführung zu leiten , was ihm

bei weitem nicht die Anstrengung und Aufregung eines Conccrtes verursachte .

Er Pflegte oft zu sagen : „ Die Arbeit in der Hofcapelle verursacht mir

keine Mühe , sie bietet mir vielmehr eine Erholung . " Dazu trat der Dienst bei

Leichenbegängnissen und Vermählungen von Mitgliedern des Kaiserhauses , bei

der Auferstehung zu Osteri : und beim feierlichen Frohnleichnamsumgange , ferner

bei Hosconcerte » . 4)

Am 29 . April dirigirte Randhartinger zum letzten male , und im Mai

hatte Herbeck bereits das Commando übernommen . Er führte seine Truppen

auch sogleich in ' s Feuer . Das Repertoire dieses Monates bezeugt schon deutlich

die wohlthätige Veränderung , welche in der Leitung des Institutes eingetreten

war : Messen von I . Haydn in L ( Nr . 3 ) , Schubert in 0 , Herbeck in L - inolI ,

Cherubim in 0 , Hummel in v ( Nr . 3 ) , Worzischek , Mozart in 6 ( dir . 2 ) .

An : 12 . August brachte er Schubert ' s herrliche Messe in Ls - cinr , welche nach

Schubert ' s Tode 1829 in der Kirche „ unter den Wcißgärbern " einmal zu

Gehör gebracht worden , seither aber nicht mehr zun : Vorschein gekommen

>) Die Ernennung Gustav Walters zum Hofeapcllensängcr erfolgte erst während Herbeck 's
Amtsthätigkeit 1867 .

y Er starb 23 Jahre alt in Arco . S . Ad . Horawitz . Karl Wolf , ein Blatt der
Erinnerung . Wien 1877 .

y Der Gesammtstand der Capelle betrug 8 Sänger , 10 Sängerknaben , 34 Instrumenta¬
lisier: , außerdem 7 zngetheilte Trompeter und Pauker .

y Das „ Dienstklcid " der Hofcapelle war damals ein rothcr , reich mit Silber gestickter
Frack , weiße Hosen , weiße Strümpfe , Schnallschuhe , Degen und Dreispitz . Es war recht
eigentlich bcdicntcnmäßig. Hcrbcck erwirkte später die Umgestaltung des Dienstklcides in eine
geschmackvolle , regelrechte Bcamtenuniform .

13
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war , zur ersten Ausführung in der Hofcapcllc . Auch Beethoven ' s Messe in
0 kam wieder zum Vorschein , außerdem wurden die beachtenswerthen Arbeiten
lebender Componisten , wie Anton Bruckner ' s Messe in O , Liszt ' s Krönungs -
messe ( 1867 ) und eine Messe von I . P . Gotthard nicht übersehen .

Die hervorragendsten Novitäten der nächsten Jahre waren :
1869 am 14 . Mürz Leo Haßler ' s doppelchörige Messe ,

am 18 . April Schubert ' s Messe in Diese war damals noch
Manuskript und beinahe unbekannt . Hcrbeck selbst brachte das
XM6 und Lanetus derselben in einer Singvercins - Uebnng am
21 . Deccmbcr 1858 zur Lesung , wozu er aus dem Origiual -
Manuscripte selbst die Begleitung für Clavier arrangirt hatte . -) Zu
einer Aufführung kam es unter Herbeck ' s Leitung in den Gcscll -
schafts - Conccrten nicht , dagegen soll ein Theil des prachtvollen
Werkes zu Anfang der Sechziger Jahre in Leipzig ( ? ) zu Gehör
gebracht worden sein . Die erste vollständige Aufführung fand im
Jahre 1863 in der Karlskirche in Wien statt . ^)

1870 am 13 . November eine Messe von dem in Gmunden ansäßig
gewesenen , talentvollen Musiker Johann Habert . Herbcck schrieb
an den Componisten : „ Ihre Messe in Ik - äur gefüllt mir ihrer
würdigen Haltung und frischen , lebensvollen , nicht starren Contra -
puuctik wegen ganz besonders und ich will selbe recht bald in der
kais . Hofcapelle zur Aufführung bringen . " >)

1871 Messe in 6 - iuoII von F . A . Wolf .
1873 Messe in I? von Anton Bruckner .

1874 Messe von Johannes Hager ( Haßlinger ) .
1875 die sogenannte Grauer Messe von Franz Liszt , welche — zur Feier

der Einweihung der Kathedrale in Gran im August 1856 com -
ponirt° ) — von LiSzt 1858 im Nedoutcnsaale in Wien persönlich
vorgeführt wurde . 6)

Hiermit kann der allgemeine Uebcrblick über Herbeck 's Thätigkeit in der
Hofcapelle abgeschlossen werden . Wie soeben ausgeführt wurde , hat Herbeck
auch hier in der ersprießlichsten Weise gewirkt , indem er mit dem ausgczcich -

' ) Kreißte Schubert S . 563 und 573 .
'0 Tagebuch .
°) Kreißte Schubert S . 573 . Damit ist die Meldung der „ Signale " , XXXII . Jahr¬

gang S . 259 , nämlich , daß ein Theil ans der vollständig unbekannten Messe in Xo
von Schubert im Jahre 1874 unter Brahms in Wien zur Aufführung kam , richtig gestellt .
Dieses Umstandes wird hier erwähnt , mn einen Beweis zu liefern , mit welcher Vorsicht
von solchen Meldungen Gebrauch zu machen ist .

4) Brief vom 7 . Octobcr 1870 , im Anhänge nicht ausgenommen . Wenn Herbeck etwas
versprach , hielt er auch Wort .

5) Neue Zeitschrift für Musik 45 . Bd . S . 119 .
°) Hanslick , Coucertwescn in Wien S . 431 .
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neten Personale Muster - und Mristerleistuugeu zu Staude brachte , wie sie eine
andere Kirche schwerlich aufzuweisen haben dürfte , und weiters , indem er das
Repertoire um bedeutende Erscheinungen der alten und neuen Zeit bereicherte .
Von den Leistungen der Hoseapclle in großen Hofconcerten wird an geeigneten
Orten die Rede sein .

Das Jahr 1866 , zu welchem wir nun wieder zurückkchren , war reich an
glänzenden und interessanten Mnsik - Anfführnngen . Vor der Schilderung der¬
selben möge noch der letzten Ereignisse im Schoße des Männer - Gesang - Ver -
eines , so lange Herbeck demselben als Chormeister angehörte , erwähnt sein .

Am 18 . März brachte Herbcck im Concerte dieses Vereines seinen Chor
„ Landsknecht " zur ersten Aufführung , und er hatte das Glück , damit einen
vollständigen , durchschlagenden Erfolg zu erringen . Seit seinem Liede „ Zum
Walde " hatte er auf diesem Gebiete nichts geschaffen , was dem studentisch - kecken
„ Landsknecht " an die Seite gestellt werden könnte . Dieser , wie eine Novität

( Schnbert ' s ) , nämlich die von Herbeck orchcstrirte neue Folge deutscher Tänze ,
waren die hervorragendsten Nummern dieses Programmes . Wenige Tage darauf
( 23 . Mürz ) feierte der Verein die zehnjährige Chormeisterschaft Herbeck ' s wohl
im intimen Kreise , *) aber in originell - schöner Weise . Als Herbeck in den , zu
diesem Zwecke hergerichteten Festsaal beim „ Sieb " in der Vorstadt Wieden
eintrat , wurde er vom Vorstände Dumba mit einer herzlichen Ansprache be¬
grüßt , worauf dieser ihm ei » Geschenk des Vereines , bestehend „ in neuen
Noten zu alten österreichischen Texten " — in Wirklichkeit sechs Staatslose —
mit dem Wunsche überreichte , Herbeck möge mit ihnen einen solchen Treffer
machen , wie der Verein mit Herbeck einen gemacht hat . Damit aber auch
jedes Mitglied separat noch sein Schürflein dazu beitragen könnte , dem geliebten
Führer eine Freude zu bereiten , wurde eine „ erste Wiener Detail - Markthalle "
etablirt und Herbcck zum Geschenke gemacht , deren Reichhaltigkeit der damals
seit kurzem errichteten städtischen Central - Markthallc eine gefährliche Conenrrenz
bieten konnte . Alles , was zu einem Haushalte irgend nur bcnöthigt wird , als :
Fleisch , Brot , Eier , Butter , Kartoffel , Wein , ein Faß Bier , eine Steige

Hühner , ja sogar ein lebender Truthahn , ferner Geschirr , Kleiderstoffe , ein
Schlafrock , Stiefel , Bücher , ein lustig zwitschender Canaricnvogcl und hundert
andere Sachen waren , geschmackvoll geordnet , in einem Nebenzimmer ausge¬
stellt . Mit Recht sagte Herbeck unter Hinweisung auf dieses opulente Geschenk
mit seinem stets bereiten Humor „ daß das Sprichwort , die deutschen Künstler
müßten verhungern , hier zu Schanden gemacht sei " . 2) Leider mußte das enge
Verhältnis ; , welches zwischen Herbeck und dem Vereine 10 Jahre hindurch

>) Die Unsitte , dergleichen Gedenktage öffentlich zn feiern , hat erst in neuerer Zeit Platz -
gcgrifsen .

2) Jahresbericht 1866 S . 30 f - Eine schöne poetische Gelegeuheitsgabe brachte daS Mit¬
glied Friedrich Fricke dar .
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bestanden hatte , bald nach dem schönen Feste sich löse » . Die neue Stellung

als Hofcapcllmeister erlaubte ihm nämlich nicht , fernerhin dem Vereine anzn -

gehören , und er mußte scheiden . Am 4 . Mai ergriff er znm letzten male als

Chormeister den Taktstab , um mit der Leitung von Schubert ' s „ Geist der

Liebe " und Mcndelssohn ' s „ Es ist bestimmt in Gottes Nath " seine Thätigkeit

im Vereine unter wehmnthig ausklingcnden Accordcn zu beschließen . Damit

die Bande , welche ihn so lange mit dem Vereine verbunden hatten , nicht

gänzlich zerrissen , ernannte derselbe Herbcck zu seinem Ehrcnmitglicdc .

Ein interessantes Concert war das des Singvereines am 27 . März .

Der Stimmung der Charwoche entsprechend , bestand dasselbe in der Production

von Stücken , denen durchgehcnds ein ernster Charakter innewohnt . Trotzdem

also das lange Programm durchaus nicht abwechslungsreich genannt werden

konnte , hielt das Publicum doch bis zum letzten Takte in gespannter Aufmerk¬

samkeit ans . Mit Ausnahme des von Hellmesberger gespielten ^ .- inoll - Con -

certcs und einer Cantate für Altsolo und Clavicr von Bach standen blos

Nummern für gemischten Vocalchor am Programme , welche aber auch mit

einer seltenen Präcision und Feinheit der Nnancirnng vorgetragcn wurden .

Man kann füglich sagen , daß der Singvcrei » hier eine Leistung bot , welche

weder von ihm selbst noch von anderen Chorvereinen je übertrosfen wurde .

Alles was man von einem solchen Körper nur verlangen kann : prachtvoll

klingende Stimmen , scharfe Intonation und die Fähigkeit , den Ton auch in

den schwierigsten und längsten Stücken auf der richtigen Höhe zn erhalten ,

— im 8 stimmigen „ Crncifixns " von Lotti fiel die Stimmung auch nicht um

eine leise Schwingung — eine wunderbare Zartheit des piamssimo und über¬

wältigende Kraft des korkissirno , deutliche Aussprache des Textes , dazu eiserner

Fleiß und Begeisterung für die Sache , alles bot der Singverein i » harmo¬

nischer Vereinigung . Das Concert war gewissermaßen ein historisches , denn cs

wies die Entwicklung des gemischte » Chorgesanges bis Schubert und Mendels¬

sohn auf .

Das glänzendste musikalische Fest der Saison bildete jedoch unstreitig ein

von der Vertretung des Wiener Gemcindebezirkes Wieden veranstaltetes Con -

ccrt , dessen Neinerträgniß dem Fondc zur Errichtung eines Mozart - Dcnkmales

in diesem Bezirke zn Gute kommen sollte . ' ) Der Beschluß der Bezirksvertretung

fand allenthalben großen Beifall , und Herbeck , dem die künstlerische Leitung

des Festes übertragen worden war , ging mit einer , bei seiner gränzenloscn

Verehrung für Mozart ' s Genius begreiflichen , ganz besonderen Liebe an ' s

Werk . Leider sollte ein schriller Mißton seine Freude an der Arbeit einige Zeit

hindurch stören . Ein , wenn auch kleiner Thcil der Mitglieder des Hofopern¬

theater - Orchesters , welcher es Herbcck noch immer nicht vergesse » konnte , daß

er dieser Körperschaft daö Privilegium großer Orchester - Aufführungen durch

') Mozart schuf im sogenannten „Freihansc " ans der Wieden seine „ Zanberflötc " .
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die Zusammenstellung eines eigenen Orchesters geschmälert hatte , benutzte diesen

Anlaß , um gegen ihn einen Trumpf auszuspiclc » . Einige Mitglieder des zur

Feier bcigczogcncn Hofopern -Orchesters erschienen nämlich im Gemeindehaus ,.' und

erklärten , sic könnten unmöglich Mitwirken , weil — angeblich — das Orchester

nicht in corpora geladen worden wäre . Eine solche Opposition einiger Herren

dieses Körpers hatte zwar , wie wir sehen werden , durchaus keinen Einfluß

auf das Gelingen des in schönster Ordnung verlaufenden FcstconcerteS , der

Sache wird hier vielmehr deßhalb Erwähnung gcthan , weil daraus hervorgeht ,

wie grünzenlos der Neid der lieben Mittelmäßigkeit gegenüber dem Genie oft

ausartct , und zu welch ' lächerlichen Schritten er sich dann verleiten läßt . Wie

die ganze Angelegenheit von Herbcck aufgcfaßt wurde , geht aus einem , an

Josef Hcllmcsbcrgcr gerichteten Briefe , ' ) welcher , wie die meisten seiner schrift¬

lichen Aeußcrungcn , von einem ehrliche » , geraden Sinne und einer glühenden

Begeisterung für die Sache zeugt , hervor .

Am 15 . April Mittags fand das Festconcert im großen Rcdontcnsaale

statt . Nicht nur was Wien an bedeutenden musikalischen Kräften aufzuweisen

hatte , auch fremde Künstler , wie die Sängerinnen Desirec Artöt und Sophie

Stehle und der Sänger Calzolari waren hier unter Hcrbeck ' s Scepter ver¬

sammelt , um in edlem Wettstreite den Manen Mozart ' s ihr Bestes darzn -

bringen . Auch der greise Maestro Rossini hatte aus weiter Ferne einen Bei¬

trag zu dem Feste geleistet , indem er eigens zu diesem Zwecke zwei Stücke :

„ Gesang der Titanen " für 4 Bässe mit Orchester und „ Weihnacht " für Solo ,

Chor und Begleitung componirte und unter der Bedingung zur Aufführung

überließ , daß dieselben nicht copirt werden dürften und nach dem Concerte

sofort wieder nach Paris zurückgesandt werden müßten : ein Römer , den man

zur Erde wirft , nachdem man aus ihm auf ein großes Ereigniß , auf eine

geliebte Person getrunken hat ! Das Concert wurde mit der großen O - änr -

Symphonie Mozart ' s cingeleitet . Dieses , in Folge der ihm innewohnenden

Majestät „ Jnpiter - Shmphonic " znbcnannte Werk 2) ist vielleicht die größte

orchestrale Tvnschöpfnng des Meisters , aber leider auch die am seltensten

gehörte . Sic wurde an jenem Tage unter der begeisterten Leitung Hcrbeck ' s

von dem Hofopcrn - Orchester im Vereine mit dem Orchester des Mnsikvercines ,

einer imposanten Schaar von 120 Streichern mit doppelter Blasharmonie ,

gewaltig und schön dnrchgeführt . Hanslick und Speidel , die beiden , so oft

einander widersprechenden Kritiker stimmen diesmal darin vollkommen überein ,

daß die Symphonie wohl in etwas bedächtigem Zeitmaße , aber desto

stylvollcr , durchsichtiger und klarer gespielt wurdet ) Die Kritiken schienen

diesmal mehr von Enthusiasten , als von strengen Richtern geschrieben

>) Brief vom 6 . April 1866 , Anhang S . 71 f.

2) Wer ihm den Namen bcigelegt , weiß der gcnanc nnd gewissenhafte Jahn , Mozart
II . S . 209 , nicht anzngcbcn .

y Neue Freie Presse Nr . 586 I . 1866 ; Frcmdenblatt Nr . 104 I . 1866 .
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worden zu sein . „ Die Egmont - Onvcrture , " schreibt der eine ' ) , „ unter Herbeck
ist eine That , wie sie daö Conccrtleben nur höchst selten aufweist . Wie müssen
die alten , grauen , verschlafenen Capellmeister zurückschreckcn, wenn sic in dieses
Flammenmeer blicken ! " und ein anderer H : „ So wie in Wien heute die
Egmont - Ouvertnre , die Jupiter - Symphonie , die Ruinen von Athen aufgeführt
wurde » , wird man diese Tonwcrle in keiner zweiten Hauptstadt der Welt mehr
zu hören bekommen " w .

Den Schluß der ersten Abtheilnng bildete das Quintett ans „ 6osi kau
lmkiw " , gesungen von Sophie Stehle , 3) der berühmten Münchener Sängerin ,
um die Hcrbcck schon 1863 sich beworben , der überaus musikalischen Frau
Marie Leeder aus dem Singvcreine , ferner Calzolari ( Mitglied der italienischen
Stagionc am Hvftheater ) , den Kammersängern Everardi und Rokitansky . In
der zweiten Abtheilung feierte Desiree Artöt mit dem Vortrage der § - äur
Arie der Gräfin ans „ Figaro ' s Hochzeit " , einen wahren Triumph . ' ) Die Artöt
war in den Sechziger Jahren in Wien ein gerne gesehener Gast . H Sie glanzte
nicht allein durch die Kunst des Gesanges und durch eine poetische Erscheinung ,
sondern auch durch geniale Auffassung der Rollen und ein wunderbares durch¬
geistigtes Spiel . In der Wiedergabe von Gestalte » aus dem Bereiche der
feinen Spieloper war sie Meisterin , in Opern , wie „ Der schwarze Domino "
und „ Misir ä ' aiuors " , riß sie das Publicum zum Enthusiasmus hin . Auch
in Opern ernsten Styls , wie in Gonnod ' s „ Faust " , wußte sie die Wiener ,
welche doch in Louise Dnstmann eine unvergleichliche Repräsentantin der Rolle
des Gretchen ' s . besaßen , vollständig für sich einzunehmen . Welchen Fleiß die
Artöt zu entwickeln im Stande war , beweist die Thatsache , daß sie , welche die
deutsche Sprache nur unvollkommen schrieb und redete , nur um ein styl¬
volles Ensemble zu erzielen , die Rolle des Gretchen ' s mit großer Mühe
in deutscher Sprache stndirte und sang . ")

Herbeck fehlte beinahe bei keiner Artöt - Vorstellnng und ward bald ein

glühender Verehrer dieser Künstlerin . Auch sie zollte den Leistungen Herbeck ' s ,
als sie dieselben kennen gelernt hatte , enthusiastischen Beifall , und nachdem
beide sich persönlich begegnet waren , führte diese gegenseitige warme Aner¬
kennung der künstlerischen Leistungen bald zu einem aufrichtig - freundschaftlichen
Verkehre , lieber die Leistung der Artöt in jenem Concerte schrieb Herbcck an
Gräfin ZamoySka : „ Man kann nicht reizender , geschmackvoller und dabei ohne

' ) Wiener Zeitung Nr . 90 I . 1866 .
y Vorstadt -Zeitung Nr . 103 I . 1866 .
y Sie war den Wienern schon bekannt . Jin Februar und März 1865 war sic als

Margarethe , Elisabeth rc . am Kärntncrthor -Theater ausgetreten .
y Das Erträglich des Conccrtcs belief sich ans 810 Gulden (Schmidt , MännewGcsang -

Vcrcin S . 159 ) und wird von der Bezirlsvcrtretung Wieden verwaltet .
5) Ein Oheim der Artöt Namens Josef gastirte im Jahre 1835 als Violinspieler in

Wien . Hanslick , Conccrtwcscn S . 330 .
°) Nene Freie Presse , 1 . Deccmbcr 1864 .
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der geringsten Willkür singen , als diesmal die Artöt . Streng pedantisch möchte
ich sagen , brachte sie die Noten und doch wieder mit einer entzückenden graziösen
Freiheit " .

Freilich konnte Herbcck der ferne von Wien weilenden Gräfin nicht Erfreu¬
liches alleinig berichten . Vier Tage vor dem Mozart - Concerte ging eine der
größten Künstlerinnen , die Wien je in seinen Mauern geborgen hat , ans ewig
dahin . Es war Julie Rettich , die gefeierte und geliebte Tragödin , eine feine
weibliche Natur , eine Frau , der ein großer Geist und eine glühende Künstler -
scele innewohnte . Herbeck ' s Verehrung für diese geniale Frau stammte schon
aus einer Zeit , wo er blos ihre Leistungen bewundern durfte , später , als
er vermöge seiner Stellung mit ihr in persönlichen Verkehr getreten war —
sie war auch bei der Erzherzogin Sophie ein gerne gesehener Gast — ent¬
wickelte sich zwischen beiden ein ähnliches Frenndschaftsverhältniß , wie zwischen
Herbcck und der Artöt . Recht schwer traf ihn daher der Todesfall , und die
wenigen , an die Gräfin darüber geschriebenen Worte mögen als größerer Beweis
eines wahren und tiefen Schmerzes gelten , als die schwungvollsten Tiraden cs
im Stande wären : „ Euer gräfliche Gnade » wissen den Verlust , der uns durch
die Rettich iu der Kunst und im Leben geworden , selbst am besten zu schätzen ,
und ich darf mich darum der schmerzlichen Aufgabe entziehen , ausznmalen , wie
einschneidend dieser Fall auf Alle , denen die Kunst noch etwas mehr als Zeit¬
vertreib gilt , gewirkt hat . " Uebrigens zog der Tod der Frau Rettich eine
merkwürdige Eonseqneuz mittelbar nach sich , worüber am geeigneten Orte die
Rede sein wird .

Nicht minder herzlich waren damals die Beziehungen , iu welchen Herbeck
Jahre hindurch mit der Witwe Robert Schumanu ' s , der genialen Clara
Schumann , stand . Herbeck schätzte die hervorragenden Eigenschaften dieser
merkwürdigen Frau außerordentlich hoch , um desto tiefer mußte ihn die
Wahrnehmung schmerzen , wie dieselbe mit Neid , Mißgunst und Unglück
kampfend , ihr Brot erwerben mußte . -) Als später eine allgemeine Snb -
scriptiou eingeleitet wurde , um Frau Schumann durch Uebcrreichung eines
Natioualgeschenkes eine sorgenfreie Zukunft zu gründen , da stellte Herbeck
sich für Wien an die Spitze der eingeleiteten Agitation , und seinen
Bemühungen war es wahrlich nicht zum geringen Theile zu danken , daß
Wien eine » bedeutenden Beitrag zu dem Geschenke liefern konnte . Daß
Herbcck die schönsten Werke ihres Gatten zur ersten Aufführung iu Wien
brachte und dadurch den Sinn der Wiener für Schumaun ' sche Musik erst
rege machte , daß er später „ Manfred " und „ Genofeva " in dramatischer
Gestaltung vorführte , das sei hier nur nebenbei erwähnt . Frau Schumann

>) Brief an Gräfin Zainoyska , in ? Anhänge nicht abgcdrnckt . Einige thcils deutsch ,
thcils französisch geschriebene Briese der Artöt an Herbcck rühren durch ihre Einfachheit
und Herzlichkeit .

-) Brief vom Februar 1866 , Anhang S . 70 .
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wußte ihm für alles das mir wenigen Dank und selbst die Pietät gegen den
Tobten verletzte sic dem Sohne Herbcck ' s gegenüber ans eine höchst unzarte
Weise .

Der unglückliche Krieg mit seinem unheimlichen Begleiter , der Cholera ,
verleidete für längere Zeit alles Interesse an anderen , als politischen und
vitalen Frage » . Wenige Tage vor der Hauptschlacht begab Herbeck sich mit
einem Theile der Familie nach dem nahegelegenen Nculengbach , wo in einem
einfachen Bauernhause eine Villegiatnr etablirt wurde . Da jedoch in Folge
der unglücklichen Wendung der Dinge ein Uebergang der preußischen Armee
auf das rechte Donau - Ufer zu befürchten stand , so wurde der Landaufenthalt
nach kurzer Zeit anfgcgeben , und Herbeck zog wieder nach dem vorläufig noch
sicheren Wien zurück . Nach Eintritt des Waffenstillstandes nahm er aber
längeren Aufenthalt in dem bei Schottwien gelegenen Wallfahrtsorte Maria -
Schutz . Er hatte den reizenden Ort in früheren Jahren öfter besucht , und die
herrliche Lage und heilige Einsamkeit desselben zogen ihn derart an , daß er
mit Vorliebe an das Project eines längeren Aufenthaltes daselbst dachte . Dieses
sollte sich nun verwirklichen . Maria - Schutz liegt hoch am Abhange des , die
Umgegend weit und breit beherrschenden , von dort nach aufwärts zu bewaldeten
Sonnenwendstcincs . Der Ort selbst bestand damals blos ans zwei Gasthäusern ,
deren eines im Niveau der etwa zweihundert Schritte entfernten zweithürmigcn
Wallfahrtskirche , das andere ein Stückchen thalabwärts gelegen war . Für den
gewöhnlichen Bedarf der Bauern ans der Umgegend hätte wohl ei » Gasthaus
hingcreicht , allein an den großen Marientagcn , im Gebirge Frauentage genannt ,
war der Raum , welchen beide Gasthöfe boten , oft unzureichend , um die aus
allen Theile » des Landes zusammcnströmcnden Wallfahrer aufzunehmcn . Maria
Schutz hat so etwas von einem kleinen Paradiese . Naturschildernngen , wie
solche im Homer und Tasso Vorkommen , reichten kaum hin , das Bild , welches
man von da oben genießt , zu versinnlichen . Unmittelbar zu Füßen eröffnet sich
den Blicke » ein kesselartigcs Thal , das , allmälig enger werdend , in eine Schlucht
ansläuft , in welcher sich die lange Zeile des Marktes Schottwien hinzieht .
Diese Schlucht mündet in ein , ans schroff abfallenden Felsen gebildetes Qner -
thal . Zwischen den zackigen Spitzen der Felsen hindurch sicht man in weiter
Ferne zuweilen einen Zug der Semmeringbahn dahinkenchcn , und der weiße
Ranch , welcher der großbanchigcn Gebirgsloeomotive in dichtem Qualm ent¬
strömt , und das weithin vernehmbare Schnauben derselben verleiht der Land -

>) Als nämlich der Verfasser dieser Schrift sich wegen Erlangung von Briefen Herbcck 's
an Frau Schumann wandte , kam dieselbe diesem Ersuchen durch die Uebersendung zweier
Originalbricfc geschäftlichen Inhaltes » ach , indem sic ihrem Antwortschreiben die Bemerkung
cinfngtc : „ Sie können dieselben behalten , da ich über die Sache noch Contraete besitze ." Brief
vom 1t . Jänner 1880 . D . h . doch mit anderen Worten : „ Da ich eben Contraete besitze ,
so haben die , denselben Gegenstand berührenden Briefe von Herbcck 's Hand absolut keinen
Werth für mich und Sie können sich füglich die Mühe der Rücksendung ersparen ."
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schaft , über der sonst der stille Friede der Natur seine Fittige gebreitet hat ,
zuweilen den Anschein geschäftigen Lebens , lieber der Gebirgskette , längs welcher
die Eisenbahn sich dahin zieht , erhebt sich eine zweite Reihe bedeutender Berge ,
deren höchster , der Schneeberg , dessen majestätisches , zuweilen auch im Sommer
mit Schnee bedecktes Haupt stolz an das blaue Firmament hinanragt , dieses
wunderbare Panorama abschließt .

War eine größere Wallfahrt ungesagt , so ward eS lebhaft , besonders im
oberen Hause . Wenn nun die Processiou nach vorherigem Empfange des Segens
in der Kirche im Wirthshause eintraf , so wurden deren Theiluehmcr meist
recht schlecht verköstigt , und daun suchten diese , müde von dem langen
Marsche , ihre Quartiere auf . Am folgenden Tage begannen die frommen Bnß -
übnngcn : viele von den Wallfahrern gingen thalab und rutschten sodann ans
den Knicen wieder den Berg hinan ; andere trugen große Steine in den , senk¬
recht über dem Kopf erhobenen Händen bis vor die Kirche hinauf , wo dieses
schon seit Jahren angesammclte Bußmaterial bereits einen mächtigen Hansen
bildete ; besonders reuige Sünder aber verbanden beide Bußarten zu einem
Ganzen , indem sie , Steine in den Händen tragend , gleichzeitig den Berg ans
den Knieen hinaufrntschtcn , so weit dies eben ging . Es ist unglaublich , daß
eine Religio » , welche in ihrer reinen Form als die edelste und pocsievollste
aller Religionen anerkannt ist , in einer solchen Weise auöarten kann .

Die Kirche bot von außen einen recht hübschen Anblick dar , das Innere
aber war beinahe schmucklos zu nennen . Die Altäre , mehr im Zopf - als im
Barockstyle gehalten , konnte » mit ihrem Flwterwcrk wohl nur ans die naivsten
Gemüther den Eindruck von Kunstwerken hcrvorbringen , und die Bilder , welche
hier und da die Eintönigkeit der nackten weißet , , stellenweise rissigen Wände
unterbrachen , paßten in ihrer Geschmacklosigkeit und Nüchternheit vollkommen
zu dem Untergründe , von dem sie sich abhoben . Die Orgel , an und für sich
ein schönes Werk , gab nur mehr falsche Töne von sich , denn sie war seit
Jahren nicht gestimmt worden , weßhalb Herbeck auch nie aus dein Instrumente
spielte . Der Pfarrhof , welcher mit der Kirche in nnmittelbarein Zusammen¬
hänge stand , trug ein total verwahrlostes Aenßere zur Schau . Viele Fenster
waren zerschlagen , die Mauern , welche bedenkliche Risse zeigte » , schon seit
Jahren nicht übertttncht worden , und ans Dach , Gesimsen und an der Thür¬
schwelle wucherten Moos und Gras . War denn kein Pfarrer da ? mußte jeder ,
welcher dieser offenbaren Verwahrlosung ansichtig ward , unwillkürlich fragen .

Der Pfarrer , ein hochgebildeter Mann , lebte sehr zurückgezogen . Trotz¬
dem wußte man in der ganzen Umgegend nicht das Beste von ihm zu reden ,
denn er hatte einen unglaublichen Geiz . Allerdings , wenn man die hagere ,
asketische Gestalt des Pfarrers , seinen abgeschabten Rock und die kahlen Wände
seiner vernachlässigten Wohnränmc betrachtete , mochte sich einem leicht der
Glaube nnfdrängen , man habe es hier mit einem wirklich armen Landpfarrcr

zu thnn . Dem war aber nicht so , im Gegentheile , der Pfarrer saß ans einer
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fetten Pfründe . Der Gehalt war freilich nicht bedeutend , aber jede Wallfahrt
trug Geld ein . Selbst die ärmsten Theilnehmcr einer solchen liehen mindestens
eine Messe für ihr Seelenheil lesen , und nebstbei fiel auch einiges Geld in
de » Opferstock , welches seinem eigentlichen Zwecke , nämlich der Unterstützung
non Pfarrarmen , eben nur znm geringsten Theile zngcführt wurde .

Im Pfarrhofe befand sich eine Schule , in welcher die Kinder des Sprcngels
„ herangebildet " werden sollten . Mit dieser Bildung war es allerdings nicht am
beste » bestellt , was der bloße Anblick des Lehrers sofort bezeugen mußte . Es
waren damals die letzten Jahre jener Epoche in Oesterreich noch nicht verstriche » ,
in welcher der Lehrer in der Regel nicht viel mehr vorstellcn konnte , als de »
Knecht des Pfarrers . Bei den großen Tafeln , welche an besonderen Festtagen
von den geistlichen Herren veranstaltet wurden , stellten die Volksbildncr nicht
selten Speiscnaufwürter vor , und da zu solchen Tafeln meist auch die Groß¬
bauern der Umgegend zngezogen waren , so sanken die Männer , in deren Händen
das geistige Wohl der künftigen Generation gelegen war , bei dergleichen Gele¬
genheiten zu den Lakaien der Väter ihrer Schüler herab . Das mag den Bauern
eine sonderbare Meinung von der socialen Stellung eines Schullehrers beige¬
bracht haben ! Freilich zu einer „ geistlichen Tafel " kam es in Maria - Schutz
nie , denn der Pfarrer war so geizig , daß er sich selbst kaum das zum Satt¬
essen nöthige Brot gönnte , geschweige denn anderen eine Tafel gab . Die Gestalt
eines Schulmeisters am Lande , wie Herbeck eine in seinem Aufsatze vom Jahre
l 848 U gezeichnet hat , fand er hier in noch zehnmal verschlechterter Auflage
wieder . In dieser Schule gingen die unglaublichsten Dinge vor . Was konnte
man übrigens von einem Manne erwarten , dem es an der nöthigen Bildung
mangelte , einen einfachen Satz anszndrücken , einein Manne , dem nicht einmal
die vier Spccies des Rechnens eigen waren ! Nicht selten kam es vor , daß er
sich während der Schulstunden von einem Kinde Branntwein bringe » ließ und
den Genuß desselben am Katheder so lange fortsetzte , bis er , vollkommen be¬
rauscht , zu Boden fiel , und den Kindern nichts übrig blieb , als die Schule
zu verlassen . Da er das wenige Geld , welches er einnahm , znm größten Theile
für Getränke verausgabte , so blieb ihm nicht genug übrig , um sich die nöthigen
Nahrungsmittel anznschaffen . Sein Mahl nahm er daher gewöhnlich unent¬
geltlich in der Wirthshansküche ein , sich blos der natürlichen Werkzeuge , d . h .
der Hände , dabei bedienend . Mit Gabel und Messer hat man ihn nie essen
gesehen .

Ja , die Wirthin , das war bei all ' ihren Fehlern ein prächtiges Weib .
Das obere Wirthshans gehörte einem Bauer , Namens Baumgartner , und
die Wirthin war nicht die Gattin des Wirthes , sondern jene des bezahlten
Knechtes im Hause . Sie galt wohl allgemein als die rechtmäßige Hausfrau
und wurde auch als „ Baumgartncrin " angesprochcn , was wohl kein Wunder

>) Siehe Anhang S . 107 .
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war , da Wirth und Wirthia gemeinsam ein Zimmer bewohnten , und sie in
allen Stücken die Hausfrau energisch vorznstcllcn wußte .

Dergestalt waren die , für zuckersüße Dorfgeschichten sich eben nicht eignenden
Zustände in Maria Schutz beschaffen , als Herbeck daselbst Aufenthalt nahm . Die
Wirthin weigerte sich anfangs zwar energisch gegen die Aufnahme von Sommer¬
gästen in ihrem Hanse , allein es gelang schließlich doch , sie dazu zu bewegen .
Sie war ein ungebildetes , aber mit natürliche » Vcrstandesgaben ausgcstattetes ,
herzensgutes Weib , welches sich in der neuen städtischen Gesellschaft bald recht
wohl fühlte . Beinahe jeden Abend brachte sic im Kreise ihrer Sommergäste zu und
wußte hier durch eine recht fließende Darstellung ihrer Erlebnisse , welche durch
verblüffend treffende Bemerkungen gewürzt war , das Interesse und die Lachlust
Herbeck ' s zu erregen . Für diesen hatte sie bald eine warme Zuneigung gefaßt ,
und jeder Wunsch , den sic ihm nur ans den Augen lesen konnte , wurde nach
Möglichkeit sofort erfüllt . Wie weit ihre Verehrung für Herbeck ging , beweist
folgende Episode . Herbeck pflegte in einem hölzernen , nahe beim Hause stehenden
Lusthäuschen zu arbeiten . Im folgenden Winter brach in den Wirthschafts -
gebändcn Feuer aus und verzehrte dieselben bis auf die Mauern . Das knapp
nebenan stehende hölzerne Lusthans blieb aber durch Zufall verschont . In diesem
Ereignisse erblickte die Wirthin eine besondere Gnade Gottes . In ihrer himm¬
lischen Einfalt konnte sie sich diese Thatsache nämlich nur damit erklären , daß
Gott das Haus , in welchem ein von ihm Geliebter so viele Stunden gerne
zugebracht hatte , absichtlich verschont habe , um diesem einen besonderen Beweis
seiner Gnade zu geben . Der Brief , welcher das Ereigniß des Brandes nach
Wien meldete , enthielt die Mittheilnng dieses offenbaren Wunders mit dem
Beifügen , daß Herbeck wohl ein Heiliger sein müßte , da nicht einmal der Schnee
ans dem Dache des Lnsthauses geschmolzen wäre , trotzdem die Hitze um das
brennende Object herum eine unerträgliche gewesen war . Seit dieser Zeit wurde
'Herbeck in befreundeten Kreisen mit Vorliebe scherzweise „ der Heilige " genannt .

Herbeck verweilte , soweit festzustcllen war , vom 23 . August bis 6 . Septem¬
ber und vom 9 . bis 30 . September in Maria Schntz und vollendete während
dieses kurzen Aufenthaltes mehrere Compositionen , deren bedeutendste unstreitig
die „ Tanzmomente " genannt werden muß , welche , wie Herbeck selbst meint ,
etwa eine „ idealisirte Tanzmusik " vorstellen sollen . ') Obwohl die „ Tanzmomcnte "
einen engen geistigen Rapport mit Schubert nicht verleugnen können , so herrscht
in dieser melodiösen und feinen Mosaikarbcit Originalität der Erfindung durch¬
aus vor . Ohne Zweifel hat der Charakter der Tänze und Gesänge des Volkes ,
wie es dort , hart an der Gränze Steiermarks , leibt und lebt , einen großen
Einfluß beim Componiren geübt , ja , man kann füglich behaupten , daß
Herbeck , der ein scharfer Beobachter volksthiimlichcn Treibens war , aus dem
vollen Leben heraus die Idee zu den „ Tanzmomcntcn " empfing .

>) Brief vom 19 . November 1868 , Anhang S . 23 .
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Herbeck arbeitete viel und leicht . Die musikalischen Themen stoßen ihm
so unversehens aus der Feder , und kaum die Halste von dem , was er ans
losen Skizzenblättern notirt hatte , wurde wirklich für die „ Tanzmomcnte " ver¬
wendet . Während einer Fahrt nach Graz , welche er in einer Angelegenheit
Schnbcrt - Hnttenbrenner am 17 . September unternahm , brachte er ein Stück ,
„ Schlaraffenmarsch " überschnellen , zu Papier , das er am 19 . September in
Maria Schutz wirklich vollendete . ' ) Dieser Marsch bildet die Schlnßnnmmer der
noch immer nngedruckten „ Künstlerfahrt " . Auch andere Ideen zur „ Künstlcrfahrt "
befinden sich , unter die Skizzen der „ Tanzmomcnte " gemischt , angcdentct , außer¬
dem enthält das schon ansgeführte Partitnr - Antograph der letzteren zwei Stücke :
ein Moderato in v und ein Stück in X - moll , welche vermuthlich , weil das
Ganze zu lang geworden wäre , nicht in Druck erschienen sind . Auch die übrigen ,
aus Maria - Schutz stammenden Compositionen und Skizzen , zeugen von der
Stimmung , in welche Herbeck durch seine Umgebung daselbst versetzt wurde .
Ein Pastorales Mnrienlied : ( „ Marien - Litanei der Hirten " ) für gemischten Chor
mit Begleitung einer Oboe , ein Stück voll fromme » Empfindens und andächtiger
Wärme , dessen erste Takte eine wohl freiwillige Neminiscenz an das Xspris
der bi moIl - Messe bilden , wurde ebenfalls am 19 . September vollendet . Zwei
andere , mit Tinte skizzirte Lieder , zeugen von dem Bestreben , Originalgcsänge
der Wallfahrer , wie solche in dein Gnadenortc ertönten , zur Kenntniß der
Mitwelt zu bringen . Diese , sowie ein frisches Liedchen „ Die Gretcl will tanzen "
wurden jedoch nicht weiter ausgeführt .

Im Sommer 1866 arbeitete Herbeck außerdem an der Ausführung der
Partitur einer von Schubert blos skizzirten Oper „ Der Graf von Gleichen " ,
vollendete diese Arbeit aber nicht . Die Oper , deren Sujet 1822 vom Compo -
nisten Eberwein in Weimar musikalisch belebt wurde , 2) nahm Schubert 1827
in Angriff . 3) Auf dem Manuskripte des von Banernfeld stammenden Text¬
buches , dessen Schubert sich bediente , stehen die Worte : „ 1826 ( also das Jahr
der Dichtung ) von Schubert componirt . Die Instrumentation fehlt . Er starb
vor Vollendung der Arbeit . " Das Manuskript Schnbert ' s kam in Herbeck ' s
Besitz . Es kann wohl nicht mehr als eine Skizze genannt werden , denn nur
die Singstimmen sind wirklich ausgeführt , während von der Begleitung blos
der Baß stellenweise angedcutet erscheint . Herbeck bearbeitete die erste Nummer
daraus , einen Männerchor , welcher auf einein einzelnen losgelösten Skizzen¬
bogen in seine Hand gelangte ( „ Morgengesang im Walde " ) , ohne zu wissen ,
daß dieses reizende Tonstück den Eingangschor zu einer Oper bilde . Erst kurz

' ) Da Herbeck kein Notenpapier bei sich hatte , ninßte er auf gewöhnlichem Schreib¬
papier erst Notenlinicn ziehen , nm seinen Schaffensdrang zu befriedigen .

2) Eckcrmann , Gespräche III . S . 7 ; auch wird III . S . 78 eines „ beliebten Quartettes "
ans dieser Oper erwähnt .

3) Kreißte Schubert S . 558 , Nottebohm Katalog S . 258 sagt im Jahre 1827 oder 1828 .
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vor der ersten Aufführung des Chores stellte sich die Thatsache heraus , H
Außer diesem Chore hat Herbeck die demselben folgende Scene bis zur Tept -
stcllc „ Du trübst mit Schmerz und Bangen mir jeden Augenblick " , dann von
der Stelle „ laß dich bedeuten " 2) bis „ zu häßlich ist ihr mein Gesicht " , dann
das anschließende „ Ein Schiff , ein Schiff " bis „ Ein warmes Blut und fröh¬
licher Muth " ausgeführt . Seine Bearbeitung der reizenden Arie der Snleika
„ Ihr Blumen , ihr Bäume " und ebenso das Quartett brachte Herbcck im
Inbiläums - Couccrte des Mänuer - Gcsang - Vereines 1868 zur Ausführung . Aus
dem ersten Acte hat Herbeck noch den , zwischen den beiden zuletzt genannten
Nummern liegenden Chor „ Wir preisen dich Blume der Welt " und das Lied
„ Tausend Frauen " instrumentirt . Ans dem zweiten Acte erscheint jedoch nicht
mehr als der „ Chor der Schnitter " ansgeführt . Herbeck ' s Bearbeitung ist
größtentheils vollständig , nur an wenigen Stellen finden sich Lücken in der
Jnstrnmeutirung , welche — man kann es , ohne sich dem Vorwürfe der Ueber -
schützung anszusetzen , sagen — in einer dem Geiste Schnbert ' s vollkommen
würdigen Weise dnrchgcführt ist .

Ende September fuhr Herbcck , einer Einladung des dortigen Kirchen¬
musik - Vereines Folge leistend , nach Preßbnrg , um seine Messe in 1? in der
Domkirche daselbst zu dirigiren . Preßbnrg ist eine knnst - und besonders mnsik -
liebendc Stadt . Unter dem Präsidium des ersten kirchlichen Würdenträgers ,
des edclsinnigen Abtes Heiller , ferner des Realschul - Professors Wawra und
des seither verstorbenen königlichen Nathes Edl hatte sich daselbst ein Verein
zur Pflege der Kirchenmusik gebildet , der mit Hilfe eines , aus den Mitgliedern
selbst zusammengcstellten Orchesters und Chores allsonntäglich bedeutende Werke
in ganz vorzüglicher Weise zur Ausführung bringt . Wawra hörte im August
die Messe Herbeck ' s in der Hofcapelle und war von dieser Composition so
entzückt , daß er Hcrbeck bat , sie ihm für die Preßbnrger Kirche zu überlassen
und gleichzeitig die erste Aufführung persönlich zu leiten . Dieselbe fand unter
Mitwirkung von 128 Musikern und Sängern am 30 . September statt .

In Wien hatte inzwischen die Cholera immer mehr an Ausdehnung
gewonnen . Herbeck zeigte zwar nie eine besondere Angst vor dieser schrecklichen
Krankheit , aber er lebte während der Dauer der Epidemie womöglich noch
müßiger und geregelter als gewöhnlich , indem er von der nicht unrichtigen
Ansicht ausging , daß , wenn Krankheitsstoffe schon in der Luft liegen , eine

>) Jahresbericht des Wiener Männer - Gesang -Vercincs 1866 , S . 10 .
2) 19 Tacte vor Eintritt des Allegro avvai ; das dieser Stelle Vorangehende muß in

Verlust gerathcn sein , da Herbcck kaum mitten im Thema zu instrumentircn begonnen

haben dürfte .

Die voranstehendcn Mittheilungcn dürften in dem Falle , als der „ Graf von Gleichen " ,

vollständig ausgearbcitct , in Druck erscheinen oder aufgcführt werden sollte , von einigem
Interesse sein .



geringe Erkältung oder Verdnnnngsstörnng genüge , um eine Ansteckung herbci -
zuführen . Herbcck hatte das sichere Vorgefühl , daß er kein hohes Alter erreichen
werde . Er pflegte immer zu sagen , daß er die Jahre über die fünfzig als ein
Geschenk des Himmels betrachte , und vielleicht war gerade ei » , durch täglich
sich erneuernde Schreckensnachrichten von dem Tode guter Bekannter oder
Freunde hervorgcrnfenes ängstliches Gefühl die unmittelbare Ursache , daß er
dieser Vorahnung gewissermaßen schriftlichen Ausdruck verlieh . Sein Schwager
Greiner , welcher mit Vorliebe von sich sagte , er müsse dreihundert Jahre alt
werde » , prophezeite an einem Abende , den sic gemeinsam verbrachten , auch
Hcrbeck ein hohes Alter , worauf dieser einen Bleistift ans der Tasche zog ,
und auf ein Blatt Papier die Worte schrieb : „ An meinem fttnfnndfünfzigsten
Namenstag zahle ich zehn Flaschen Champagner . 18 ^ 66 . " Herbeck starb
schon nenn Jahre vor diesem Termine .

Der Epidemie wegen ließ er seine Familie noch bis gegen die Hälfte des
Monates October in Maria - Schutz zurück , wohin er sich nur mehr zu kurzen
Besuchen begebe » konnte . Er stand schon in rnockins ros der künftigen Saison . Vor
Weihnachten hatte er noch zwei große Unternehmungen zu leiten : Eine Massenpro¬
duktion zu Gunsten der Opfer des letzten Krieges und die Aufführung der „ vnm -
uatiou äs klaust " von Hector Berlioz . In Anbetracht des Zweckes der erstge¬
nannten Unternehmung , welcher in der Gründung eines möglichst großen Hilfs -
fondes bestand , und ferner bei dem Umstande , als ein solches Fest nicht für exclusive
streife berechnet sein durfte , war die Wahl eines möglichst großen Locales ge¬
boten . Herbeck verfiel auf die Idee , die kaiserliche Winterrcitschnle , welche seit der
Aufführung des „ Elias " im Jahre 1847 keinem musikalischen Zwecke mehr -
gedient hatte , zur Abhaltung des Festes zu benützen , und in der That hätte
er keine glücklichere Wahl treffen könne » , denn nicht leicht dürfte irgendwo ein
eben so großer Saal anfzufindcn sein , in welchem gewaltige Tonmasscn in
der Weise zur Wirkung gelangen , wie gerade in der , ganz und gar nicht für-
akustische Zwecke gebauten Winterrcitschnle . Herbcck stellte , dem Riescnraume
Rechnung tragend , eine kleine Armee von 1200 Sänger » auf . Welche Wirkung
eine ähnliche Masscnprodnction einmal auf Mendelssohn hervorgcbracht hat , ist
bezeichnend , und cs möge daher gerade bei dieser Gelegenheit davon Erwähnung
geschehen . Als dieser nämlich beim Rheinischen Musikfeste in Köln im Jahre 1846
einen Vortrag von 2000 Sängern gehört hatte , schrieb er darüber : „ Wie das
klingt ? Nicht schärfer stark als jeder andere Chor ( und darüber wundern die
Leute sich immer ) aber an dem gewissen Schwirren und Sausen merkt es jedes
geübte Ohr — gerade so wie dreißig Geigen , nicht gerade stärker als zehn ,
aber anders , eindringlicher , massenhafter klingen . Ich habe große Freude gehabt . " ' )
Allerdings , der Kunst wäre damit nicht gedient , wenn man solche Massen¬
produktionen zur Regel mache » würde , wie es leider gerade in den letzten

' ) Henscl , die Familie Mendelssohn 2 . Auflage II . S . 373 .
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Jahre » i » Wie » geschah , wobei zudem die Wahl der Dirigenten jedesmal eine

unglückliche war ; bei außergewöhnlichen Anlassen aber ist ihnen eine Berechti¬

gung nicht abzusprcchcn , zumal wenn der Erfolg in künstlerischer und pecnniärcr

Beziehung ein solch ' ergiebiger ist , wie damals . Herbcck mußte angesichts der

großen Sängermnssen für eine kräftige Begleitung Sorge tragen , zu welchem

Zwecke er zwei Militärcapcllen ( circa 120 Blau » ) aufuahm . Allerdings that

die Blcchharmonic manchem zarten Stücke einigen Eintrag , allein wäre die

Begleitung einem gewöhnlichen Coucert - Orchester übertragen worden , so hätte

Hcrbeck wenigstens eine dreifache Anzahl oon Musikern anfnchmcn müssen . Die

Proben mit dem kolossalen Körper bereitete » keine geringen Schwierigkeiten

und Anstrengungen . Schon mehrere Wochen vor der Aufführung nahm Herbcck

mit den einzelnen Mänuer - Gesang - Vereincn , oftmals in entlegenen Vorstädten ,

Proben vor und ebenso mit den Militärcapcllen in den Kasernen . Erst dann

ging er an die Abhaltung der vier Hauptproben . ' ) Die Ausführung selbst

fand am 25 . October statt . Die Reitschule war bis auf den letzten Platz gefüllt .

Mehrere Erzherzoge und die Hannover ' sche Königsfamilie waren in der Hofloge

anwesend . Die Damen auf den Balkons waren in Balltoilettc erschienen ; die

riesige Sängerschaar auf dem amphithcaterartig sich erhebenden Podium aus¬

gestellt : es war ein prachtvolles Bild .

Wie jede Unternehmung , an deren Spitze Hcrbeck sich gestellt hatte , führte er

auch diese mit Energie , Talent und Glück durch . Als die Krone der Leistungen wurde

Kreutzer ' s „ Capelle " , der „ Chor der Schaarwache " ans Gretry ' s Opcr „ Die beiden

Geizigen " und Abt ' s „ Vineta " bezeichnet . In „ Viueta " wirkte das von einer solchen

Masse von Sängern Prodncirte , unglaublich feine pmnmsimo derart verblüffend ,

daß sogar der Wunsch ausgesprochen wurde , mancher Opernsänger möge im Staude

sei » , ciu solches piano hervorzubringeu , wie es hier von mehr als 1000 Säugern

hervorgebracht wurdeim Schaarwacheuchor hingegen , dessen Hanptreiz bekanntlich

in dem allmäligen Anschwcllen des Tones vom pianmsiino bis zum lortissimo und

dem ebenfalls wieder allmäligen Abnchmen desselben bis zum Verhauchen besteht ,

erregte ein mathematisch progressives or686enclc > und ckoeroscsnäo allgemeine

Bewunderung . Wirkte hauptsächlich in den beiden genannten Chören die Zart¬

heit in der Nuancirung , so war es bei Schubcrt ' s „ Widerspruch " und Wagncr ' s

„ Pilgerchor " ans „ Tannhäuser " die kräftige Entfaltung aller zu Gebote

stehenden Mittel , welche eine geradezu begeisterte Stimmung im Publicum

hcrvorricf . „ Wchmüthig " , sagt der oben genannte Referent , „ erinnerten wir

uns dabei ( beim „ Pilgerchor " ) an die armselige Wiedergabe dieses imposanten

Tonstückeö in unserem Opernthcatcr . " Das finanzielle Ergebnis ; des Festes ,

welches am 28 . October mit gleichem Erfolge wiederholt wurde , war ein glän¬

zendes . Das Ncincrträgniß wurde zum Ankäufe von Staatsschuldvcrschreibungen

im Reuuwerthe von 15 .000 fl . E . M . verwendet , deren Zinsen einer Anzahl

' ) Jahresbericht des Wiener Mäimer -Gcsaua -Vcrciues 1807 S . 5 .
-) Eduard Kalke im „ Vaterland " Nr . 2L7 I . 1860 .

14
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von Witwe » und Waisen von Kriegern , welche im Feldzuge gefallen waren , zu
Gute kamen . >) Als Herbeck sich zum Kriegsminister begab , um ihm den Erfolg des
Festes zu melden , bemerkte er diesem gegenüber , daß alles , was er gcthan , ihm nur
die Pflicht eines jeden Patrioten , in der Zeit der Noth sein Scherflein zur Mil¬
derung des Elendes nach besten Kräften bcizutragcn , auferlegt hätte und bat aus¬
drücklich , man möge keinerlei , wie immer geartete Auszeichnung für ihn beantragen ,
da er sich nicht in die unangenehme Lage versetzt sehen möchte , eine solche öffent¬
lich ausschlagen zu müssen . Fürwahr , ein schöner Zug seines edlen Charakters !

Von hoher Bedeutung war die Wiedergabe der fünften Symphonie
Beethoveu ' s im GcscllschaftS - Concerte am 18 . November , über welche der
englische Mnsikschriftstcller John Ella 2) einen eingehenden , des Lobes über
Hcrbeck und sein Orchester vollen Bericht schrieb . In demselben Concerte bewies
Herbeck , daß er das , was der Famulus an Faust so bewundert , nämlich „ sich
in den Geist der Zeiten zu versetzen " trefflich verstand . Er brachte eine » von
ihm componirten gemischten Chor „ Wienerischer Nuss zur Zeit des Krieges
und Pestilenz " ohne Nennung des Componisten auf 's Programm ; einem Kritiker
schien das alterthümelnde doppelte ff im „ Ruff " derart imponirt zu haben ,
daß er sich den Kopf darüber zerbrach , wer der Componist sein könnte und
zum Schluß vcrmnthet er den Tonsctzer und Hoforganisten Leopold I ., Caspar
Kerl , dahinter . 2) Zu schöpferischen Thatcn hatte Herbeck im Getriebe der Concert -
Saison wenige Muße . Ein Unwohlsein , welches ihn anfangs Deccmber für
kurze Zeit an ' s Zimmer fesselte , gab ihm Gelegenheit zur Composition zweier
Lieder für gemischten Chor : „ Wohin mit der Freud ' " , welches eines der
beliebtesten Rcpcrtoircnnmmern gemischter Chorvcrcine geworden ist , und „ Der
Sommer " , welches die Eingangsnnmmer von „ Lied und Reigen " bildet . Das
erstgenannte Lied hat neben ansprechender Melodie auch den Vorzug , daß die
Mittelstimmen , welche so häufig nur die Stütze des Thcma ' s bilde » , hier ans
ihrer Unterordnung sich loslöscn und dadurch einen ganz merkwürdigen Reiz
ausüben . Der sich prächtig aufbauende Schluß des Chores ist von einer geradezu
fascinirenden Wirkung . Dieser Chor gelangte in einem von Hcrbeck auf und
für eigene Rechnung im Nedoutensaale veranstalteten Concerte am 8 . Deccmber
zur ersten Aufführung . Er hatte nun schon so lange für andere dirigirt , daß
die Idee , endlich einmal für sich selbst ein Conccrt zu veranstalten , gewiß eine
ganz naturgemäße war . Körperschaften , die durch ihn groß geworden waren :
der Singverein , der Wiener Männcr - Gcsang - Vcrein , das Orchester der Gesell¬
schaft und die Hofcapelle hatten über seine Einladung sich ihm zur Verfügung
gestellt , und die Aufführung mußte mit solchen Kräften eine vorzügliche werden .
Herbeck ' s Programm war durchgchends ans eigenen Compositionen zusammen -

y Stiftungsbrics des Kriegsministcrinms vom 10 . August 1867 .
2) John Ella » Itrom ttbroaä and dome ^ I . p . 133 .
3) „ Wanderer " vom 21 . November 1866 . Johann Caspar Kerl stand vom 1 . October

1680 bis Ende 1692 als Organist im Dienste der Hofcapcllc . Köchcl , Hofcapelle S . 66 .
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gestellt . Man kam in Wien so selten in die Gelegenheit , den großen Dirigenten

auch als den Schöpfer ausgedehnterer Musikstücke kcnueu zu lernen , daß eine

außerordentlich starke Betheiligung des Publicnms , welchem gerade von Herbeck

im Laufe mehrerer Jahre bis dahin ungekanntc Genüsse bereitet worden waren ,

mit Zuversicht zu hoffen stand . Doch eitler Wahn ! Derselbe Mann , welcher

wenige Wochen vorher an zwei Abenden durch die Production großentheils

alter oder doch gut bekannter Männerchöre tausende von Menschen unwiderstehlich

hingerissen hatte , ihre Pfennige ans den Altar der Wohlthätigkeit zu legen , er

fand jetzt , da er ein interessantes , von den besten Kräften ausgeführtes , aber

aus eigenen Compositionen zusammengestelltes Programm darbot , nicht so viel

zahlendes Pnblicnm , daß es ihm möglich ward , wenigstens die Kosten der

Unternehmung zu deckend ) Diese schmerzhafte Erfahrung und ferner der Umstand ,

daß die Urthcile , welche von der Kritik über seine Compositionen gefällt wurden ,

großentheils ungünstige waren , verbitterten Herbcck — mit Recht — in solch '

hohem Grade , daß er sich verschwor , niemals wieder ein ähnliches Unternehmen

zu wagen . Der unmittelbare Erfolg des ConcerteS war allerdings ein glänzender .

Mau wurde nicht müde Beifall zu klatschen , aber damit konnte er sein Deficit

nicht decken und auch die mißgünstigen Stimmen , die sich nachträglich wider

ihn erhoben , nicht schweigen . Unter den aufmerksamsten Zuhörern in jenem

Concerte saß freilich ein Künstler , dessen Anwesenheit bei einer solchen Gelegen¬

heit genügen mußte , um Hcrbeck so manches Ungemach , das er erlitten hatte ,

vergessen zu machen . Es war Hcctor Berlioz .

Dieser große Mann war nach Wien gekommen , um die Aufführung seiner

dramatischen Legende „ Faust ' s Verdammun g " persönlich zu leiten . Die Idee , den

Faust zu vertone » , hatte Berlioz , der , wie Schumann und Lenau , eine echte Faust -

Ratur war , schon bei der ersten Lectüre dieses Werkes , das ihm in einer Uebersctzung

von Gvrard de Nerval zugäugig geworden war , gefaßt . „ Ich ließ das Buch nicht aus

der Hand " , berichtet Berlioz , „ ich las unaufhörlich darin , bei Tisch , im Theater ,

auf der Straße , überall . " Die genannte , in Prosa abgefaßte Ucbcrsetzung , ent¬

hielt auch einige in Versen übertragene Stellen . Berlioz ging sofort daran , sic

i » Musik zu setzen , und gab diese unter dem Titel , Uuik seönes cis Uaust "

auf eigene Koste » in Druck . Bald aber sah der Componist ein , daß dieses

Werk sehr unvollkommen wäre , raffte alle Exemplare , deren er habhaft werden

konnte , zusammen und vernichtete sic . 2) Die Idee , den Faust zu componircu ,

gänzlich aufzngebe » , war er aber doch nicht im Stande . Zwanzig Jahre später ,

' ) Die Einnahmen betrugen 651 fl . — kr .
die Ausgaben „ 845 „ 24 „

daher Deficit 194 fl . 24 kr . — Die Kosten des Orchesters waren ver -
hältnißmäßig gering , weil viele Künstler unentgeltlich mitwirktcn . Daß der Singvcrcin
und der Mäuncr -Gesang -Berein keine Entschädigung forderte , ist von selbst verständlich . Conccrt -
Rechnungen .

2) Berlioz Nein . I . x . 145 f.

14 *
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während einer Reise durch Deutschland und Oesterreich in den Jahren 1841 — 42 ,

ergriff sie ihn wieder mit voller Macht , und diesmal sollte er glücklicher in

der Durchführung derselben sein . Die Composition der Musik ging rasch vor

sich , rascher als bei allen seinen anderen Werken . Berlioz schrieb , wo und wann

er nur konnte , im Wagen , in der Eisenbahn , am Dampfschiffe , selbst inmitten

der Concertsvrgen in den Städten . In Paris vollendete der Meister das groß¬

artige Werk , welches er selbst als eines seiner besten bezeichnet . ' ) Nun galt

cs , dasselbe auch zu Gehör zu bringe » . Der wirklich glänzende Erfolg , welchen

Berlioz ' „ Romeo und Julie " mehrere Jahre vorher im Conscrvatorium zu

Paris errungen hatte , berechtigte ihn nun auch als den Schöpfer des „ Faust "

zu den schönste » Hoffnungen . Allein Zlliwioir ! " ruft Berlioz aus . . . . Die

Zeiten hatten sich gewaltig geändert . Die Theilnahmslosigkcit des Pariser

Pnblienms gegenüber allem , was Kunst und Literatur betraf , hatte nnglanb -

lichc Fortschritte gemacht . Er hatte keine Modcsüngerin für die Margarethe

zur Verfügung . Noget , welcher den Faust und Hermann Lso » , welcher de »

Mephisto sang , waren nicht mehr „ kasliioimlilö " , und zudem konnte man diese

Künstler ohnehin täglich im Theater hören . Alle diese Umstünde führten ein

trauriges Resultat herbei : „ Faust " wurde zweimal ( November 1846 ) vor halb

leeren Bänken gegeben , denn das „ mnsikliebcnde " Publicum war fein zu Hause

geblieben , da cs so weniges Interesse für diese neue Musik an den Tag legte ,

als ob Berlioz der „ unbedeutendste ( otzsenr ) Zögling des Conservatoriums "

wäre , kurz , es war nicht mehr und kein besseres Publicum im Hause , als

wenn man die schlechteste und abgespielteste Oper gegeben haben würde . Berlioz

gesteht , daß ihn nichts auf seiner Künstlerlanfbnhn so tief verletzt hat , als

dieser , durch eine unerwartete Theilnahmslosigkeit hcrvorgerufenc Mißerfolg in

der Metropole seines Vaterlandes . Da faßte Berlioz , beschämt , niedergedrückt ,

und aller Geldmittel entblößt , den Entschluß , Frankreich den Nücke » zu kehren

und sich » ach Rußland zu wenden , welchen Plan er nur Dank der Opfer -

willigkcit einiger Freunde durchznführen in der Lage war . 2)

Zwanzig Jahre später sollte er mit demselben Werke in Wien einen wahren

Triumph feiern . Der Aufführung der ungemein schwierigen „ Faust - Musik " stellten

sich ungeheuere Schwierigkeiten entgegen . Ein großes Hinderniß lag in dem Um¬

stande , daß Berlioz , der das Werk persönlich leiten sollte , nicht deutsch sprach , nnd

eine Verständigung zwischen ihm nnd den Musikern daher im Allgemeinen nicht

möglich war . Die Aufführung hätte auch absolut nicht zu Stande komme »

können , würde Hcrbeck nicht das Werk so weit cinstudirt haben , daß Berlioz

nur mehr die Hauptproben abznhaltcn brauchte . Als Berlioz nach Wien kam ,

wurde er in Folge der lange » , anstrengenden Reise krank und mußte das Bett

hüten . Als aber Herbeck sich bei ihm nnmclden ließ , stand er auf , kleidete sich

' ) Berlioz Nein . II . x . 210 ff . , 259 ff . F-. Hilter nennt den Faust „ das reichste nnd

musikalisch vollendetste Werk " des Meisters . Hitler Künstlcrlcbeu , Köln 1880 S . 44 .
2) Berlioz Uein . II . p . 262 ff .
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an und empfing ihn in dcr herzlichsten Weise . Er küßte Herbeck und beide
sprachen nun lange Zeit in freundlicher und lebhafter Weise mit einander . H

Die Aufführung fand am 16 . December Mittags im großen Nedoutcu -
saalc statt . Am Dirigcuteupulte stand allerdings Berlioz , aber vor ihm , gegen
das Publicum durch das Pult und die Person Berlioz ' theilweisc gedeckt,

Hcrbcck , dcr eigentliche Leiter des Concertes . Berlioz , krank an Leib und Seele ,
befand sich in einer furchtbaren Aufregung , und ohne die Unterstützung Herbeck 's
hätte die Aufführung wohl schwerlich ein gntcs Ende erreicht . Als das Englisch¬
horn während der Arie der Margarethe einen Fehler machte , gericth Berlioz
derart in Wuth , daß er einen Schrei , welcher im ganzen Zuschauerraumc
gehört wurde , ausstieß und den Taktstab gegen den Kopf des Musikers warf .
Herbeck fing den Stab glücklicherweise noch auf und übergab ihn dem Meister ,
welcher ausricf : , 0 , so 8M8 nminllo n inort " . 2) Doch hören wir , was Berlioz
selbst über die Aufführung schreibt :

„ Die Verdammung Fanst ' s wurde gestern im großen Nedoutensaal vor
einer riesigen Zuhörerschaft mit zündendem Erfolge aufgeführt . Ihnen von den
Hervorrufe » , Blumen rc . zu erzählen , wäre lächerlich von mir . Ich hatte
300 Sänger und 150 Justrumcutalisteu , -st eine reizende Margarethe -—
Mademoiselle Bcttleim ( Bettelhcim ) , die über einen glänzenden Mezzosopran
verfügt , ein Tenor - Faust Walter , wie wir gewiß keinen gleiche » in Paris
besitzen , und einen energischen Mefisto , Mahcrhoffer : alle drei von der großen
Oper in Wien . Das Liebcsduett zwischen Faust und Margarethe , welches aus¬
gezeichnet gesungen wurde , unterbrach man dreimal durch Applaus . Der Sylphen¬
chor , die Irrlichter , der Ostergesang , die Hölle , der Himmel haben meine wohl¬
wollende Zuhörerschaft buchstäblich in Aufruhr gebracht ( rovolutionnv ) . Hellmes -
berger spielte das kleine Violasolo in der von Fräulein Bettlcim so schön
gesungenen Ballade vom König in Thule in poetischer Weise . "

Von den Leistungen des Chores und Herbeck ' s ist Berlioz entzückt .

„ Welche frischen , regelmäßigen Stimmen ! lind wie war das altes gut eiu -
studirt vom Director der Gesellschaft der Musikfreunde , Herbeck , ein Orchcster -
dirigeut ersten Ranges , der sich für mich vervierfachte , verscchzchufachte , verzwci -
uuddrcißigfachte ( gut 8 ' ost wm on gmckro , on 80120 , on troiito - äoux ponr moi )
und der auch zuerst die Idee , mein Werk aufzuführeu , gefaßt hatte . Was soll ich
Ihnen sagen ? Es ist die größte musikalische Freude meines Lebens " — st und

y Nach Mittheilungen des Herrn Hamcrik , des jetzigen Direktors des Peabody -Jnstitntcs
in Boston , eines Schülers Berlioz ' , welcher den Meister damals begleitete .

2) Mittheilungen des Herrn Hamerik .
3) Das ist übertrieben , lieber das Orchester äußerte Berlioz : „ Das ist kein Orchester ,

das ist ein Instrument , ein polyphones , automatisches , aber doch beseeltes Instrument , ckbs
Rute , London , Nr . 1 I . 1883 . Das sticht gegen die Geringschätzung , mit dcr in Wien oft
die Leistungen des „ Gesellschafts -Orchesters " besprochen wurden , bedeutend ab

i ) Oorrssponäsucs ineäits cts Rector Lerlior , Rariv 1879 , paA . 333 fs . Im Jahre
1877 schrieb Herbeck an Hamcrik : „ Mit vielem Vergnügen erinnere ich mich daran , daß
Sic vor zehn Jahren mit Berlioz , als dessen begeisterter Schüler und Verehrer , in Wien
und Zeuge seines Triumphes waren , der wohl dcr letzte glänzende Lichtstrahl im Leben



in einem anderen Briefe , der eine gedrängte Schilderung des Concertos enthält ,
spricht Berlioz von Herbeck , als einem ZueomyarMs olmt ' ä ' oreii68tr6 " >) .

Am folgenden Tage gab die Gesellschaft der Musikfreunde dem gefeierten
Meister im Hotel Mansch am Mehlmarkt ein Bankett , bei welchem außer den
ersten musikalischen Persönlichkeiten der Stadt auch sein Schüler Hamerik , der
Musikschriftsteller Ella aus London und Peter Cornelius aus München theil -
nnhmen . Herbeck , als der musikalische Doyen Wien ' s , ward neben dem Fürsten
Czartoryski , welcher eine elegante französische Rede hielt , die ehrenvolle Auf¬
gabe zu Theil , einen Trinkspruch auf Berlioz auszubriugen . Er schrieb über
diesen Abend an Dumba :

„ Es war ein herrlicher Abend , eine Fortsetzung der schon im Coucerte
Berlioz zu Theil gewordenen Genugthnnng , wenn dies überhaupt eine Genng -
thnung , eine Sühne sein kann dafür , daß dieser Gigant nach vierzigjährigem
Kämpfen und Ringen gegen Dummheit und Gemeinheit vor der Zeit znsammen -
gebrochen ist . Es waren denkwürdige Tage von Wehmnth - Jubel und Aerger ,
die ich jetzt mitgemacht . In der Eile will ich Ihnen auch verrathen , daß ich
mir gestern bei dem Feste das Maul verbrannte , was mir zwar nicht zum
ersten Mal passirtc ; doch ich habe mir eigentlich nicht das Maul verbrannt ,
sondern etliche Schuldbewußte fühlten sich getroffen . "

Die stiebe , welche Herbeck hielt , lautete : 2)

„ Wenn ich von einem Manne wie Berlioz spreche , so gestehe ich ganz
offen , daß ich — abgesehen davon , daß ich kein oratorischcs Talent Halles ) aber
sonst nicht in Verlegenheit komme , um eine Antwort zu geben -— einigermaßen
befangen bin . Wenn Jemand zu Ehren eines bedeutenden Mannes das Glas
erhebt , eines Berlioz , der eben viel mehr als ans das Prädicat „ bedeutend " ,
ans die Bezeichnung eines Phänomens Anspruch hat , eine Erscheinung , wie sie
nicht alle Jahre vvrkvmmt , so verlangt man vom Redner , daß er sage , was
er über diese Erscheinung denkt und daß derselbe , wie man sagt , offene Farbe
bekenne . Früher war von Mittelmäßigkeit und von demjenigen Manne die stiebe ,
dem seit jeher die Mittelmäßigkeit ein scharfer Dorn im Auge war . Fern sei
es von mir , mich zu schwindelnder Höhe hinaufstempeln zu wollen , aber ohne
arrogant zu sein , das darf ich und darf jeder Künstler sagen , daß er in der
Verachtung der Mittelmäßigkeit selbst dem Höchsten nacheifert . Wem : ich nun
Hector Berlioz classificiren soll , in dem Momente , als ich den Raine » Berlioz
anssprcche und das Wort „ classifieiren " , kommt es mir vor , als ob ich das
Wort Katheder und Pegasus vergleichen sollte . Allein es geht eben nicht anders
an , man verlangt eine Classisicirung . Man sagt , das sei ein großer Löwe , ein
kleiner Löwe , ein ganz kleiner , endlich sagt man , das seien Adler , Tiger ,

dieses edlen , genialen , nicht voll erkannten und daher leider mit Recht verbitterten Meisters
gewesen ." Wer sich eine Borstellnng von dieser Verbitterung machen will , der lese die Stelle II .
S . 341 ff . in seinen Memoiren .

y Iwttrss intimes de 8 . Lerlior , ? aris 1882 , x . 300 .
y Wörtlich entnommen einem Aufsätze Knlke 's im „ Vaterland " Nr . 348 I . 1875 .
y Das ist nicht richtig ; Hcrbcck besaß sogar eine glänzende Rednergabe ,
y Man merke , welcher Spott in diesem „ ein kleiner Löwe , ein ganz kleiner " liegt ,

ferner in dem Anfuhren des krächzenden Gezüchtes der Raben und Dohlen .
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Rnbm , Dohlen . Aber bei solch festlicher Gelegenheit ist Kritik nicht Sache des
Künstlers . Das Fahrwasser , in dem Leute unseres Gelichters leben , ist uns
die warme Glut der Begeisterung und der Enthusiasmus für ein großes ,
schönes Werk . Daö Abmessen ist nicht unsere Sache . Nun bin ich so glücklich ,
in dem Saale , wo Mozart einst seine Concerte gegeben , mein Glas zu
erheben auf das Wohl des bedeutenden Mannes — das ist eine zu abge¬
brauchte Phrase ! — auf das Wohl des Bahnbrechers , das klingt schon ent¬
schiedener ! auf das Wohl desjenigen Mannes , der im Jahre 1828 , ein Jahr
nach dem Tode jenes großen Genius , dessen Geburtstag wir heute feiern
( Bcethoven ' s ) , die Symphonie iilmutmstiyuo eomponirte , womit er die schmal¬
äugigen und hohlköpfige » bürgerlichen Musikanten todtgeschlagen hat . Ich trinke
auf das Wohl Hcctor Verlioz ' , der beinahe ein halbes Jahrhundert mit den
Widerwärtigkeiten und Miserabilitaten des Lebens lebhaft kämpfte , ich trinke
auf das Wohl des Genius Hector Berlioz !"

Der Abend verlief in der heitersten Stimmung , und Herbeck ward später
sogar noch recht aufgeräumt . Der unmittelbare Verkehr mit Berlioz war dadurch
freilich erschwert , daß Herbeck der französischen Sprache , deren Studium er sich
später noch recht angelegen sein ließ , aber es doch nie zum Sprechen brachte ,
nicht mächtig war . Es wurde au jenem Abende auch musicirt . Walter und
Frl . Bettclheim sangen Schubert - Lieder , und der bekannte brillante Elavier -
spieler Leopold von Mayer producirte sich in sciner bravourösen Weise . Der
größte Stolz Mnyer ' s war es , sagen zu können , daß er nie eine Note
von Beethoven gespielt habe , und die Episode , daß ein Clavicrspieler ,
gefragt , warum er niemals Schumann spiele , antwortete : „ Warum soll ich
Schumann spielen , seine Frau spielt auch nichts von meinen Conipvsitionen , " 2)
scheint vollkommen auf Mayer zu passen . Indes ; war Mayer , wie nicht leicht
ei » Zweiter geeignet , durch sein meisterhaftes Salonspiel eine Gesellschaft
wunderbar zu amüsiren . Herbeck , welcher Mayer alle seine Fehler um der
schönen Eigenschaft willen , daß er nämlich ein warmer Verehrer Berlioz ' war ,
verzieh , klopfte dem Claviervirtuosen , der soeben eine Phantasie über „ Norma "
beendigt hatte , auf die Schulter und sagte in gutem Wienerisch : „ Gehn ' s
Mayer , spieln ' s lieber a Polka , " worauf er denn wirklich auf dem , Berlioz
gewiß mehr zusagenden Gebiete der Wiener Tanzmusik verblieb . Mit diesem

>) Das Local hieß ehemals die „ Mchlgrube " . Das Gebäude wurde 1698 nach Pläucu
Fischer dou Erlach 's erbaut ; iu den Kellern waren Mchlsäcke untcrgcbracht , daher der
Name . Vergleiche Ghrowetz Biographie S . II , wo von der Aufführung einer Gyrowctz 'schen
Symphonie unter Mozart 's Leitung die Rede ist . Mozart gab jährlich sechs Concerte daselbst .
In der „ Wiener Zeitung " Nr . 77 vom Jahre 1799 findet sich folgende Ankündigung :

„ Musiki Nachricht .
Unterzeichneter gibt sich hiermit die Ehre einem verehrungswürdigen Publikum gchor -

samst bekannt zu machen , daß er künftigen Sonntag als den 29 . September und sofort alle
Sonn - und Feiertage in seinem Saal zur Mchlgrube eine wohlgcwählte Musik abznhaltcn
gesonnen sei - c . rc . Johann Michael Woraus ,

bürgt . Gastgeber zur Mchlgrube ."

2) Häuslich a . d . Conccrtsaal S . 391 .



heitere » Intermezzo » löge » die Mittheilnngc » über Berlioz ' Aufenthalt in
Wie » geschlossen werde » . Der Meister kam nachher nie mehr dahin . Kaum
drei Jahre darauf ( 9 . März 1869 ) schied er zu Paris aus dem Leben .

Mit der Composition der großen Messe in L - uroU dürfte Hcrbeck die
größte schöpferische That seines Lebens oollbracht haben . Wenigstens hat leine
der folgenden Werke jene Einheit des SthleS und jene Hoheit der Gedanken
aufznweisen , wie die Messe . Gleichwohl gelang Herbeck noch mancher kühne
Wurf , und eS wäre ungerecht , die Schöpfungen der letzten zehn Jahre gering
zu schätzen . Bald nach Beginn des Jahres 1867 , auf welches wir nun über¬
gehen , vollendete er einen kirchlichen Hymnus , „ In axaelsis " für achtstimmigen
gemischten Chor n eayklin , ein Werk , das , in Erfindung und Durchführung
gleich hervorragend , würdig ist , den bedeutendsten Erzeugnissen der Kirchen¬
musik an die Seite gestellt zu werden . Es zeigt dieser Chor , in welchem die
Mcnschenstimme mit Meisterschaft behandelt wird , von einem , aus unendlich
gewissenhaften Studien hervorgegangenen tiefen Verständnisse der alten italieni¬
schen , gerade in diesem Fache unübertroffenen Meister , ohne daß irgend wo
eine sklavische Nachahmung derselben zu Tage tritt . Kurz nach der Vollendung
führte Herbeck dieses schwierige oyns als Einlage der li - moll - Messe , zu welcher
es in Styl und Durchführung vollkommen paßt , in der Hofcapclle auf .

Am 28 . Februar vollendete er einen Männerchor mit Clavierbegleitnng ,
„ Mein Lieben " , am 1 . März „ Froher Morgen " , ein stimmungsvolles , im Volks¬
ton gehaltenes Sopranlied mit Orchcsterbegleitnng , zu welcher der Chor erst leise ,
dann immer kräftiger hinzutritt . Das Orchester arbeitet hier mit den einfachsten
Mitteln . Ucbcrhanpt weisen die Compositionen vom Jahre 1866 angcfangen
durchaus das Bestreben auf , mit möglichst einfachen Mitteln zu wirken , und in
der That kennen wir den Componisten der mit Blcchharmonie - Effecten beinahe
überladenen dritten Symphonie in den zarten „ Tanzmomenten " , in welchen die
Posaunen gewöhnlich schweigen und die Trompete nur ganz verschämt ihr
Dasein vcrräth , kaum wieder . Am 4 . März entstand ein Männerchor mit
Clavierbegleitnng „ Zum Streit " , welcher ganz im kecken Ton des „ Landsknecht "
gehalten ist und ein entschieden dramatisches Gepräge zur Schau trügt . „ Zum
Streit " , „ Froher Morgen " und Schubert ' S „ Morgengesang im Walde " dirigirte
Herbeck in einem Concerte des Wiener Münncr - Gesang - Vereines am 17 . März
als Gast . ' ) Den übrigen Theil des ConccrteS leitete sein Nachfolger in der
Chormcistcrschaft , Rudolf Weinwurm , ein ernster Künstler , dessen emsiges
Streben zu den besten Hoffnungen für das fernere Gedeihen des Vereines
berechtigte . Herbcck hörte die von Weinwnrm dirigirten Nummern sich vom
Zusehanerranm des Saales aus an . Es war das erste mal , daß er einer
öffentlichen Production des von ihm so lange Zeit hindurch geleiteten Vereines

y Jahresbericht 1867 S . 27 .
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als passiver Zuhörer beiwohnte , und der Eindruck , welchen die mächtigen
Accorde des zweihnndcrtköpfigen Chores auf ihn heroorbrachtc , war so über¬
wältigend , daß er seiner Gefühle kaum Herr blieb .

In de » Gesellschafts - Concerte » , deren Leistlingen wohl kaum mehr einer
Steigerung fähig waren , gab es noch viele alte Schäden des Repertoires ans -
znbesscrn . Ein empfindlicher Mißstand machte sich in der , seit Jahren in Wien
zur Gewohnheit gewordenen Vcrnachläßignng der Werke eines der edelsten
Vertreter der vor - Beethovcn ' schen Musik - Epoche geltend : des Ritters Gluck .
Schon Berlioz , der in den Fünfziger Jahren Wien besuchte , wundert sich
über die gänzliche Unkenntniß der bedeutendsten Werke Glnck ' s nicht nur seitens
des PnblicnmS , sondern auch vieler Musiker . st Gegen das Jahr 1867 hin
weist das Repertoire des Hof - Operntheaters nicht eine Glnck ' sche Oper ans . 2)
Wenn nun auch bei allen Bemühungen maßgebender Künstler eine förmliche
Vorliebe für Glnck ' sche Musik , wie sie etwa seit altershcr in Berlin herrscht , 'st
in Wien schwerlich allgemein platzgreifen dürfte , so ist ei » gänzliches Jgnoriren
derselben denn doch unter gar keinen Umstünden zu rechtfertigen , und Herbeck
kam gewiß nur dem lang genährten Wunsche des vielleicht kleineren Thciles
des Publicnms nach , indem er im Gcsellschafts - Conecrte am 10 . März die
Ouvertüre zu „ Iphigenie in Aulis " ( mit Wagner ' s Schluß ) und eine Scene
für Solo , Chor und Orchester aus „ Iphigenie in Tauris " zur Aufführung
brachte .

Die Solopartie war einer bis dahin den Wienern unbekannten Künstlerin ,

Fräulein Helene Magnus , -st übertragen worden . War hier die Leistung dieser
Dame auch nicht unübertrefflich , so entfalteten sich die Reize ihrer ganz eigen¬
artigen Stimme im Vortrage der folgenden licdartigen Composition Berlioz ' ,
„ Trennung " , zur prangendsten Btüthe . Herbeck hatte der Sängerin , welche ans

' ) Berlioz , Nom . II . p . 199 .
2) lieber die Pflege Glnck 's am Wiener Opcrntheater geben die folgenden Ziffern den

dcntlichsten Aufschluß .
Alcestc wurde in den Jahren 1780 — 1810 17mal
Arinida „ „

Iphigenie auf Tauris „ „

Iphigenie in Aulis „ „

Orpheus und Eurydike „ „

führung war conccrtantc )
Pilger von Mekka in den Jahren

1808 — 1809 8inal

1781 — 1862 IMmal

1808 — 1869 25mal

1781 — 1862 6mal (die letzte Anf -

1780 - 1807 56inal gegeben . Alceste

war daher seit 1810 , Armida seit 1809 , Iphigenie auf Tauris seit 1862 , Orpheus

und Eurydike seit 1862 , die Pilger von Mekka seit 1807 vom Repertoire vollständig

verschwunden . Iphigenie in Aulis wurde am 12 . Dcecmbcr 1867 nach langer Panse (in der
Bcarbeitung Wagner ' s zum 1 . male ) wieder ausgenommen . Diese Daten wurden dem Ver¬

fasser von Herrn k. k. Official Albert Wcltner srcnndlichst zur Verfügung gestellt .
°) Mendelssohn Briefe , Leipzig 1870 S . 377 .

->) Nicht zu verwechseln mit der schwedischen Kammervirtnosin Magnus , welche 1864 in

Braunschwcig in jenem Conccrte spielte , in welchem Hcrbeck seine III . Symphonie dirigirte .
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einem reichen Hause stammt und die Kunst nicht um des Broterwerbes willen
ansübte , von dem Momente an , als er sie zum ersten male hörte , sein volles
Interesse zngewandt . Fräulein MagnnS , deren interessanter Nacekopf schon den
unverkennbaren Stempel von Geist und poetischem Empfinden trug , wußte

M hauptsächlich den Vortrag von Schnbcrt ' schen und Schumann ' schen Liedern zu
merkwürdigen , zauberhaften Knnstleistnngen zu gestalten . Herbeck nahm die
Kunst der Dame , so oft es nur möglich war , für seine Unternehmungen sowie
für Hofconcerte in Anspruch . Leider sollten ihre schönen , wohl niemals besonders
kräftigen physischen Mittel nicht lange erhalten bleiben , welche Thatsache gewiß
niemand mehr bedauerte , als Herbeck .

Der Einfluß des Fürsten Hohenlohe H ans die Pflege der Kunst bei Hofe
machte sich in schöner Weise darin geltend , daß nn » jedes Jahr mindestens
ein großes Concert bei Hofe abgehalten wurde . Ein solches fand am 24 . April 1867
im großen Nedontensaalc im Beisein des Kaisers und der Kaiserin , der Erz¬
herzoge und Erzherzoginnen , sowie des höchsten Adels , des diplomatischen Corps ,
der Hofchargen und Minister statt . Um nenn Uhr begannen die Productionen
mit dem Vortrage der Ouvertüre zu „ Wilhelm Tell " von Rossini durch die
Hofcapellc , welche durch Mitglieder des Hofopern - Orchestcrs verstärkt war . Hierauf
folgten Solovorträge der Sänger Rokitansky und Walter und des Pianisten
WillmerS . Die von Berlioz orchcstrirte „ Aufforderung zum Tanz " von Weber
beschloß die erste Abtheilnng . Die zweite Abtheilnng wurde mit dem Vortrage
der „ Loreley " durch Mitglieder des Wiener Männer - Gesang - Vereines und
Singvereines eröffnet . Dieses Licblingsstück der Kaiserin wurde ans Befehl der
hohen Fra » wiederholt . Fräulein Artot sang hierauf eine Arie ans „ Iw8 vöpr68
Lioiiimw " von Verdi , die Mitglieder der Hofcapelle Doppler und Lewy trugen
ein Duo für Flöte und Horn , Frau Dnstmann im Vereine mit Walter und
Panzer ein Terzett vor . Die von Herbeck instrnmentirten „ Deutschen Tänze "
Schubert ' s beschlossen um 11 Uhr dieses glänzende Fest , 2) nach dessen Beendi¬
gung das Hcrrscherpaar vor das Dirigentenpnlt trat , um Herbeck , dem Leiter
des Concertes , die Anerkennung in den huldvollsten Worten anszudrücken .
Herbeck erhielt für die Leitung des Concertes das splendide Honorar von fünfzig
Ducaten , die Mitwirkenden , je nach ihren Kunstleistungen , vier bis fünf Ducatcn .
Das mit der Durchführung der administrativen Geschäfte anläßlich dieses Hos -
festes betraute Obersthofmeisteramt wollte ursprünglich die Künstler mit Honoraren
von einem Ducaten rc . abfertigen , gegen welch ' lächerliche Taxirung künstlerischer
Leistungen Herbeck Einsprache erhob , und ganz energisch verlangte , daß , falls
überhaupt eine Honorirung platzgreife » sollte , ( die Mitglieder der Hofcapelle
waren ja zu einer unentgeltlichen Mitwirkung verpflichtet ) dieselbe anständig
sein müßte . Von seiner eigenen Person war hierbei natürlich nicht die Rede .
Auch gegen eine andere , von untergeordnete » Hoforganen , die gewöhnlich

>) Fürst Hohenlohe wurde 1867 zum ersten Obersthofmcister ernannt .
2) «Mmr Abendpost Nr . 95 I . 1867 .
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kaiserlicher sein wollen als der Kaiser , ersonnene Maßregel , nämlich , den Raum ,
welcher für Orchester und Sänger bestimmt war , oon dem Znhörcrrnum durch
Blumen und Dccorationen derart abzusperren , daß die Blicke der Herrschaften
nicht etwa einen bürgerlichen Musikanten treffen könnten , legte Herbeck von
vorne herein — schon aus rein praktischen Gründen — sein voko ein . Das
konnten freilich viele , welche bei dergleichen Gelegenheiten die Berechtigung
ihres Daseins docnmcntiren zu müssen glauben , nicht vertragen , und die Folge ,
daß jene nicht gerade die begeistertsten Freunde Hcrbcck ' s wurden , ist nur eine
natürliche . Auch ein hervorragender Hofbeamter beging bei diesem An¬
lasse Herbeck gegenüber eine nicht zu rechtfertigende Taktlosigkeit . Der Letztere
übernahm die flüssig gemachten Honorare für die Künstler und übermittelte sie
denselben , gebrauchte aber nicht die Vorsicht , die Bestätigungen der Empfänger
seiner Vorgesetzten Behörde abznliefcrn . Wenn nun der Kanzlei - Dircctor des
Obcrsthofincistcramtes , Hofrath von JmhofZ ) diesen Vorgang — gewiß mit
Recht — nicht entsprechend fand , so Hütte er wohl den geradesten Weg wählen
und die Quittungen ganz einfach von Hcrbeck verlangen sollen . Allein Jmhof
ließ bei den einzelnen Künstlern hinter dem Rücken Hcrbcck ' s anfragen , ob sie
die ' Honorare auch wirklich erhalten Hütten , und Hcrbeck , welcher durch einen
Freund hiervon benachrichtigt wurde , gerieth in eine ganz bedenkliche Aufregung ,
weil cs ihm noch nie im Leben vorgekommcn war , daß irgend jemand in seine
Ehrlichkeit auch nur den geringsten Zweifel gesetzt hätte .

Kurz darauf erkrankte er schwer , ohne daß gerade die Ursache davon in jenem
Vorgänge zu suchen sein mag ; so viel aber steht fest , daß das Hcrvorbrechen einer
vielleicht schon seit längerer Zeit verborgenen Krankheit durch die dadurch hervor -
gernfene Gemüthsanfrcgnng beschleunigt wurde . Am 3 . Mai dirigirte er in der
Hofeapellc eine Messe von Haydn , begab sich darauf nach Hause und verbrachte ,
da er sich nicht wohl fühlte , den Nachmittag in einem Lehnstuhle . Da ließ sich
der langjährige College anö der Gesellschaft der Musikfreunde , Schnlrath Becker ,
zum Besuche anmclden , und während Herbeck sich eifrig mit diesem unterhielt ,
stürzte er plötzlich bewußtlos zusammen . Der Anfall war ein solch ' heftiger ,
daß Becker und die bestürzte Familie der Meinung waren , cs handle sich hier
um einen Ncrvenschlag . Der rasch herbeigcholte Hausarzt und Freund Or . Scholz
verordncte Ruhe , und es währte einige Zeit , bis die Symptome der eigent¬
lichen Krankheit , einer Lungen - und Rippenfellentzündung , zu Tage traten .
Seiner kräftigen Natur , der rationellen Behandlung der Doctoren Scholz
und Standhartner , welche zwei - und dreimal des Tages erschienen und alle
Mittel anfbvten , über welche die ärztliche Kunst i » einem solchen Falle verfügt ,
ferner der aufopfernden Pflege seiner Frau und der Schwägerin Grciner hatte
es Herbeck zn verdanken , daß er nach wenigen Wochen so weit hcrgestcllt war ,
um eine Erholungsreise antreten zu können . Vorerst wandte er sich nach dem

y Draxler war schon am 5 . Juni 1866 pcnsionirt worden .
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Vor allem geliebten Salzkammergnte . Hcrbeck ' S Begeisterung für diese » reizenden
Erdcnwinkcl spricht sich in einem , an eine hohe Dame gerichteten Briefe deutlich
aus . ') Wie schön schildert er z . B . den Eindruck , welchen er auf der Spitze
der Zwicselalm empfängt :

„ Versenkt man sich in den Anblick , so heben sich die Hände unwillkürlich ,
um über den Donnerkogcl hinweg nach den Dachstein - Eisfeldern zu greife » . Doch
vergeblich wär ' S , schildern zu wollen , was nur selbst empfunden , erlebt werden
kann . „ DaS Unbeschreibliche — hier ist ' s gcthan . " Tiefer und nachhaltiger als
es die unzähligen , best gemachten „ Beschreibungen " zu thnn vermögen , ver¬
sinnliche » diese lapidaren Worte des heiligen Ketzerbnches : Faust , de » Eindruck ,
den man bei solchem Schauen empfangen . Das „ Unbeschreibliche " das ans den
Höhen so gewaltig „ gethan " , einem vor den Augen liegt , das durch die frische ,
klar - durchsichtige BergeSluft als wie seinem vermittelnden Elemente läuternd
und erhebend ans Geist und Körper wirkt , es ist wohl mehr als eine „ schöne
Aussicht " ! Ich glaube , auch der reinste Mensch steigt vom Berge als ein
gebesserter Sünder in ' s Thal . Ganz verstockte Tröpfe aber müssen es gewesen
sein , die zwei Berge , Himmelsstnfen vergleichbar , „ Zwieselalm " und „ Schafberg "
getauft haben . Will man diese Worte anssprechen , drücken sie ans die Kehle
wie Lüsterworte , die ein gntmüthiger Mensch ohne Zorneswallnng ans¬
spreche » soll . "

Treffend ist seine Charakterisirnng des reizenden Attersee ' s , den er einen
„ verwässerten deutsch - italienischen Dualismus " nennt . I » Ischl , wohin Hcrbeck
sich zunächst begab , nahm er im Hotel Bauer , das , am Bergabhange gelegen ,
eine prächtige Aussicht bietet , Wohnung . Nach wenigen Tagen hatte ihm jedoch
der freundschaftliche Eifer des Liedercomponisten Josef Dessaner , 2) damals
schon mit Recht der „ alte " znbcnannt , ein reizendes Quartier i » einem Häuschen
in Kaltenbach , einer „ Vorstadt " Jschl ' s , ausfindig gemacht . Hier fand Herbeck ,
was er brauchte : ungestörte Ruhe , die ihre Wirkung ans Körper und Geist
auch nicht verfehlte . Nach mehrere » Wochen begab er sich nach Anssee , aber
das Wetter schlug um , und es ward recht rauh in den Bergen . Einige
böse Mahnungen an die überstandcne Krankheit in Form unangenehmer Lnngen -
stiche waren die Folgen dieses Wettcrbrnches . Moralisch niedergedrückt , trat
Hcrbeck die Rückreise nach Wien an , ans dem Wege dahin eine kleine Station
im Kloster Krcmsmünstcr haltend .

Nicht nur der Musiker , auch der Maler , der Gelehrte findet hier Schätze
und Sehenswürdigkeiten angehünft , die seine Aufmerksamkeit erregen müssen .
Herbeck , welcher einige Tage in dem Kloster zubrachte , war von der Zuvorkommen¬
heit , aber auch von der Gelehrtheit , Gastfreundschaft und dem Kunstsinne der
Geistlichen , in deren Mute sich damals auch der jetzige Erzbischof von Wien ,
C . Josef Ganglbnner , befand , entzückt . Von den Institutionen interessirte ihn be¬
sonders das reichhaltige Mnsikarchiv und die große Orgel in der Kirche . Er spielte
ans diesem herrlichen Instrumente das Benedictns einer Haydn ' sche » Messe , die er

>) Im Anhänge nicht abgedruckt .
2) Seine Oper „ Doininga " wnrdc 1860 in Wien sechsmal gegeben .



seit seiner Jugend nicht mehr gehört hatte . Der damalige , seither verstorbene
Mnsik - Director des Klosters , P . Maximilian Kerschbanm benützte einige Zeit
darauf die mit Hcrbcck geschlossene Bekanntschaft , um ihm eine Messe seiner
Composition zur Aufführung in der Hofcapelle zu übersenden . Herbeck fand
das Werk dazu sehr geeignet , jedoch knüpfte er an die Aufführung die Bedingung ,
daß der Compouist die Fuge » im Gloria und Credo kürze . Dazu konnte sich
Kerschbaum nicht verstehen , und die Messe blieb daher unausgeführt . ")

Hcrbeck ' s Krankheit bedingte die zeitweise Uebergabe der Hofcapelle an
seinen Stellvertreter Prcycr . Unter der Leitung desselben stand auch die Musik
während der Feierlichkeiten der Krönung des Kaisers Franz Josef znm Könige
von Ungarn in Pest . Es gelangte hierbei die sogenannte Kröuungsmesse von
Franz Liszt zur Aufführung . Der Componist wandte sich durch die Vermittlung
seines Freundes Baron Augusz , eines kunstsinnigen ungarischen Gutsbesitzers ,
an Hcrbeck , um sich seiner Geneigtheit , daß er die Messe für diese besondere
Festlichkeit Vorschlägen und dirigircn möge , zu versichern . Herbeck konnte diesem
Ersuchen insofcrne nicht willfahren , als er die Leitung der Messe wegen der
eingetretenen Krankheit eben an Preyer abgeben mußte . Später hat er dieselbe ,
welche er als ein bedeutendes Werk erkannte , in der Hofcapcllc noch öfter
dirigirt .

Nach sehr kurzem Aufenthalte in Wien begab Herbcck sich zur Nachcur
nach Maria - Schutz , auf dem Wege dahin noch einen genialisch - lustigen Tag
auf der Besitzung seines Freundes Dnmba in Tattendorf verlebend . Seinen
Vorsatz „ diese Ferien im vollständigsten Müssiggang zuzubringen und nichts
zu Ihn » , als essen , spazieren gehen und schlafen " 2) führte er nicht so ganz
gewissenhaft durch . Schon in Ischl hatte ihm sein Schaffenstrieb nicht Ruhe
gelassen . Er skizzirte daselbst am 26 . Juni ein Lied im österreichischen Volks¬
ton , „ Guter Trost " , dem er im Herbste noch ein zweites , „ Liebesglück " , hinzu¬
fügte . Zu beide » Chören lieferte er sich selbst den Text . Daß sein Schaffen
noch sehr von der , durch die Krankheit hervorgcrufcncn seelischen und körper¬
lichen Hcrabstimmung litt , bezeugt die Thatsache , daß er einen am 27 . Juni
begonnenen Münnerchor bald stehen ließ und die Skizze durchstrich . Auch in
Maria - Schutz konnte er keine rechte Freude an der Arbeit finden . „ Selbst
schreibe » kann ich , " berichtet er an Gräfin Zamohska , „ nur in homöopathischen
Dose » , denn was ich nie für möglich gehalten hätte , jede noch so leichte
Beschäftigung regt mich ans . " Dennoch schrieb er noch Ende Juli einige Kleinig¬
keiten , zwei gemischte Chöre : „ Liebeslied " , das in seiner reizenden Einfachheit
au die besten Erzeugnisse ans dem Gebiete des volksthümlichc » Gesanges
erinnert , und „ Liebespcin " . I » demselben Sommer oder spätestens im Herbste
scheinen noch entstanden z » sein : „ Mnrray ' S Ermordung " und „ LiebeSrcihcn " ,
zwei Lieder für gemischten Chor , „ Ein Christlied oder Echo der Hirten " , dessen

') Mitthciümgcn des Mnsik -Dirertors Herrn ? . Georg Hucmer in Äremsinünstcr .
2) Brics vom Angnst 1867 , Anhang S . 74 .



Melodie aus dein Mittelalter stammt , für gemischten Chor mit Begleitung
von zwei Clarinctten und zwei Fagotten , endlich führte er eine Skizze Schnbcrt ' s
aus dem Jahre 1823 , „ Nüdiger ' s Heimkehr " benannt , für Tcnorsolo , Männer¬
chor und Orchester ans . H

I » den Sommer 1867 fiel auch ein Ereignis ?, welches , obwohl es ans
Herbeck 's Künstlerlanfbahn keine » Einfluß genommen hat , dennoch hier erwähnt
werden mnß . Kaiser Max von Mexico , der Brndcr des Kaisers Franz Josef ,
war am 19 . Juni ein Opfer der Politik Napolcou ' s III . geworden , welcher ,
durch eine gut gespielte Komödie Maxcn ' s Ehrgeiz aufstachclnd , ihn bewog , die
mexikanische Kaiserkrone anznnehmen und ihn nun , als die Sache für Napoleon
einen schlechten Ansgang zu nehmen drohte , schmählich im Stiche ließ . Auf
Herbeck hatte die Hinrichtung des Kaisers einen schmerzlichen Eindruck hcrvor -
gebracht , schon deshalb , weil er die unsäglichen Qualen , welche das Herz der
Mutter , der Erzherzogin Sophie , erleiden mußte , vollkommen zu ermessen ver¬
stand . Nun hatte Napoleon im Jahre 1866 , indem er großmüthig die Nolle
eines Friedensstifters übernahm , Oesterreich eine » großen Dienst erwiese » —
natürlich nicht ans Edelmnth . I » Folge dessen besserten sich die Beziehungen
Oesterreichs mit dem Pariser Fanfaron , trotz des erschütternden Abschlusses
des „ Trauerspieles in Mexico " , derart , daß der Letztere sogar beschloß , dem
Kaiser von Oesterreich einen Besuch in Salzburg abznstatten . Der Kaiser mußte
— der Politik zu Liebe — alles anfbieten , um dem Gaste de » Aufenthalt in
seinem Hause so angenehm als möglich zu machen , und er lud daher den
Wiener Münner - Gcsang - Vercin ein , nach Salzburg zu kommen , damit dieser
daselbst einige Piecen vortrüge . Herbcck war zwar nicht mehr Leiter des Vereines ,
aber er äußerte oft , daß , wenn er cs auch gewesen wäre , er nimmer bei dieser
Gelegenheit sich an die Spitze desselben gestellt haben würde . Erstens erschien
es ihm als eine Eharaktcrlosigkeit , einem Manne untcrthänigst anfznwartcn ,
den man gerade einen Schurken und Mörder genannt hat , 2) und zweitens
haßte er Napoleon , dessen ans Lug und Trug gesponnenes System zu seinen
eigenen , auf Liebe zur Wahrheit beruhende » Lcbensgrnudsützcn im grellsten
Widerspruche stand , ans ganzer Seele . Wohl wußte er sonst Politik und Kunst
zu trennen .

Nach dem österreichisch - preußischen Kriege siedelte sich der , seines Landes
verlustig gewordene König Georg von Hannover in Wien an . Der König war
blind , und den einzigen und größte » Genuß bot ihm daher die Musik . Als er das
erste mal ein von Hcrbeck geleitetes Concert besuchte , ward er , der den feinen
Regungen der Musik ans das Gemüth doppelt zugängig war , ein dankbarer
Verehrer desjenigen , welcher ihm diesen einzigen Genuß in größter Vollkommen¬
heit bot . Wie das nun bei Blinden häufig der Fall ist , konnte cs auch der
König durchaus nicht vertragen , wenn jemand irgendwie inerten ließ , daß er

y Rottcbohm Schubert -Katalog S . 229 .
2) Siche Brief vorn August l867 , Anhang S . 75 .
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seine Blindheit erkenne . Er empfing seine Besuche mitte » im Salon , aufrecht
stehend , damit es den Anschein haben sollte , als genöße er die Wohlthat des
Augenlichtes in vollem Maße . Wenn er nun Hcrbeck empfing , was nicht
selten der Fall war , so reichte er ihm jedesmal die Hand mit der üblichen
BcgrüßungSphrasc : „ Wie freue ich mich . Sie wieder zu sehen ! " Und dann
erging er sich regelmäßig i » solch ' begeisterten Lobreden über Hcrbcck ' s Talente
und Leistungen , daß dieser in Verlegenheit gericth , was er darauf eigentlich
antworte » sollte . Auch die Königin und die Prinzessinnen sind kunstsinnig und
musikalisch gebildet nnd benahmen sich Herbeck gegenüber stets mit einer Herz¬
lichkeit , welche mit der oft minder hochgestellten Damen eigenen herab¬
lassenden Liebenswürdigkeit durchaus nichts gemein hat .

Von Maria - Schutz aus unternahm Herbeck über Einladung Dnmba ' s
eine » Ausflug nach dem i » Steiermark gelegenen Gute desselben und genoß
dort das Vergnügen einer Gemsjagd .

„ Gemse habe ich , " schreibt er an seine Frau , ' ) — „ wie Du es ohnehin
erwartet haben wirst — keine geschossen , auch Nikl nicht , es kam ihm keine
Gemse in Schußweite . Auf mich kam auf ungefähr 70 Schritte ein prächtiger
GemSbock zu , bevor ich aber mit dem Gewehre zurecht kam , war er ans und
davon ! So leid es mir einerseits gcthan hat , daß ich die von allen Schützen
bcneidenswerth gefundene Gelegenheit nicht benützen konnte , so war ich anderer¬
seits froh , daß das schöne Thier nicht sein Leben lassen mußte . "

Vollkommen hcrgestellt konnte Herbeck guten Mnthcs im Herbste an die
Wiederaufnahme seiner künstlerischen Thätigkeit gehen . Noch vor der Eröffnung
der Saison ward ihm eine freudige Ucberraschnng zu Theil . Der Wiener
Münner - Gesang - Verein beschloß in seiner General - Versammlung am 4 . Oktober ,
daß solchen Ehrenmitgliedern , welche sich um die Musik und insbesondere um
den Männcrgesang ganz besondere Verdienste erworben haben , der Titel Ehren -
Chormeister verliehe » werde » könnte . Gleichzeitig wurde Herbeck mit dieser
Würde ausgezeichnet . 2) Bald sollte er Gelegenheit finden , in seiner alten
Eigenschaft unter verändertem Titel sich an die Spitze des Vereines zu stellen .
Am 20 . October wurde nämlich das dem Sieger von Leipzig , Feldmarschall
Fürsten Karl Schwarzenberg , errichtete Denkmal feierlich enthüllt . Herbert war
zur Composition eines vom Männer - Gcsang - Vcreine ansznführcndcn Festgc -
sangcs cingelade » worden , welcher Aufgabe er sich mit vielem Geschicke ent¬
ledigte . Die Schwarzenberg - Cantate , ein kräftiger hhmncnartigcr Gesang mit
Begleitung eines Blnsinstrumentcn - Orchcstcrs bewegt sich durchaus in breiten
majestätischen Aceordcn und machte ans dem , großenthcils von Häusern einge¬
rahmten Festplatzc eine mächtige Wirkung . Hcrbeck , welcher die Hymne dirigirte ,
war , wie die übrigen Festgästc , zu dem von dem Sohne des Helden veran¬
stalteten großen Diner geladen , und erhielt von dem Fürsten ei » wcrthvollcs

' ) Brief im Anhänge nicht obgcdruckt .
y Das Diplom ist vom 9 . October l867 ausgefcrtigt .



Geschenk und außerdem die zu dieser Gelegenheit geprägte große silberne Erin¬
nerungs - Medaille .

Kurze Zeit darauf besuchte die auf der Durchreise iu Wien befindliche
russische Großfürstin Helene , eine begeisterte Knnstfreundin , eine Uebuug des
Wiener Mnnuer - Gcsang - Vcrciues ( 8 . November ) . Ihr sehnlichster Wunsch war
es nämlich , von diesem berühmten Vereine einige Chöre von Schubert Vor¬
trägen zu hören , welchen Wunsch der Verein auch erfüllte . Die Fürstin ließ
den beiden Dirigenten , Herbcck und Wcinwnrm , schöne Geschenke übersenden
und spendete dem Schubert - Denkmal - Fondc die Summe von zweihundert
Gulden . >) Der Stand dieses Fondes war bereits beträchtlich . Der Saldo am
30 . September weist ein Vermögen von beinahe 30 .000 fl . aus - ) , und — ein
erfreuliches Zeichen — nicht nur i » Oesterreich , auch „ im Reiche draußen "
regte sich ein erhöhtes Interesse für den unsterblichen Sänger . In Schwaben ,
dessen VolkSgcist mit dem der Oestcrrcichcr in vieler Beziehung verwandt ist ,
faßte Dr . Otto Elben die Idee zur Gründung einer Schubert - Gesellschaft . ^)
Dieselbe sollte nach dein Muster der deutsche » Bach - und der englischen Hündel -
Gesellschaft gebildet werden , und ihr Hauptzweck sollte die Drucklegung einer
Gcsammtausgabe der Werke Schnbert ' s sein . Ohne Zweifel würde Herbeck
dem Unternehmen seine wcrthvolle » Dienste geleistet haben , wenn nicht der
schöne Plan bald in Brüche gegangen wäre . Er hatte ja inzwischen seiner
Verehrung für den Meister sogar dadurch Ausdruck verliehen , daß er Mittel
und Wege ersann , viele in Noth gerathene Verwandte desselben unterstützen
zu können ! Am 4 . April 1867 wurde nämlich zwischen der Gesellschaft der
Musikfreunde und Herbeck einerseits und dein Musikverlcger Karl Spina in
Wien andererseits ein Vertrag abgeschlossen , laut welchem die erstgenannten
Contrahenten sich verpflichtete » , das ihnen eigenthümliche Verlagsrecht einer
Reihe von Compositionen Schnbert ' s der Verlagsfirma Spina zu überlassen .
Der aus diesem Unternehme » erzielte Reinerlös hatte die Bestimmung , einer
ans Anregung Herbeck ' s am Wiener Conscrvatorium gegründeten „ Schubert -
Stiftung für arme talentvolle Schüler " und armen leiblichen Verwandten
Schnbert ' s zu Gute zu kommen . H

' ) Jahresbericht 1868 S . 7 f .
2) Jahresbericht S . 62 s.
3) Brief Elben 's au Hcrbeck vom 31 . Januar 1867 .
6) Die Gesellschaft der Musikfreunde stellte folgende Mauuscripte zur Verfügung :

Die Oper „ Alfouso und Estrella " , die Messe in das Singspiel „ Der vierjährige Posten " ,
die Posse „ Die Zwillingsbrüdcr " , das Streichquartett in 6 - inolI und die Messe in 6 - änr .
Hcrbeck hingegen : Das Fragment „ Adrast " , die Clavicrsonatc in U , das Streichquartett
in 6 , ein tantuin ergo , das Lied „ Mainacht " , ein Terzett , die Lieder : „ Der gute Hirt "
und „ An den Mond " , das Andante (^ - «lnr °/y) für Clavicr , ein Menuette für Clavier , die
Lieder : „ Wer nie sein Brod in Thräncn aß " (Nr . 2 und 3 ) , und „ Rückweg " , die Skizze zu
dem Chore „ Durch der Ostsee wilde Wogen " ( „ Rüdigcr 's Heimkehr " ) , das Symphonie -
Fragment in U - inoll , endlich Variationen über ein Thema von Hüttcnbrenncr .
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Zum ersten male » ach der Krankheit trat Herbeck in dem Gescllschafts -
Cemcerte am 3 . November vor das Cancert - Publicum . Das Programm bot
des Guten beinahe zu viel . Zwei Gäste , und zwar die besonders im Bortrage
schwedischer Lieder vorzügliche Schülerin der Jenny Lind , Mathilde Eunequist
und Nubinstei » , welcher Mozart ' s Clavier - Cvneert in O - inoU spielte , sorgten
dafür , daß Länge und Eintönigkeit hier durchaus keine identischen Begriffe
wurden . Dazwischen erregten zwei vom Singvcreine vorgetragene „ Volkslieder "
— in Wahrheit Herbcck ' s Chöre „ Liebcspein " und „ Liebeslied " — den höchsten
Beifall , und die letzten Strophen des zweiten Liedes mußten wiederholt werden . ' )
Das zweite Conccrt am 1 . Deccmbcr bot eine Aufführung der zum großen
Theile vorher in Concerten nie gehörten Musik Schnbert ' s zu dem Drama
„ Nosamunde " , welches Helmina von Chezy gedichtet hat . 2) Die Dichtung war
zwar werthlos , aber die Musik desto schöner . Diese besteht in einer Ouvertüre ,
welche 1827 als Ouvertüre zur Oper : „ Alfouso und Estrella " in Druck
erschien , 3) einer Nomanze , dem Jügcrchor , dem Geistcrchor , dem Hirtenchor ,
zwei Ilintrs ' uots für Orchester und einer Balletmusik . Die Gesänge erschienen
1824 in Druck , die herrlichen Orchesterstücke blieben aber liegen und erschienen
eben erst , nachdem Herbeck sie durch eine Aufführung der neuen Generation
bekannt gemacht hatte . Das Drama wurde am 20 . Deccmber 1823 im Theater
an der Wien zum ersten male anfgeftthrtund Schnbert ' s Musik mit Beifall
ausgenommen . Die Ouvertüre — nämlich jene zu „ Alphonso und Estrella " -—
soll sogar zweimal wiederholt worden sein , was zwar billig anzuzwcifeln ist . '')
Trotz dieses Erfolges wurde das Stück nicht öfter als zweimal anfgcführt und
verschwand sammt der Musik auf immer vom Theater . Die Ursache davon
mag wohl die dürftige Ausstattung und hauptsächlich die schon angeführte
Werthlosigkeit der Dichtung gewesen sein , welche die Dichterin selbst mit ihrer
Unkenntnis ; des dem Theater an der Wien eigenthümliche » PnblienmS zu
bemänteln versucht . H In dem erwähnten Coneertc am 1 . December gelangte
die ganze Musik mit Ausnahme des JügcrchoreS , mit liebevoller Hingebung

' ) Vaterland Nr . 304 I . 1867 . Hanslick schreibt (Rene Freie Presse Nr . 1143 I . 1867 ) :
„ Die beiden Chorticdcr gehören zn den schönsten Perlen , welche Herbeck aus vergilbten
alten Liederbüchern hcrvorgcholt und niit ebenso bescheidener als knnstgeübtcr Hand neu
gefaßt hat . Kein geinischtcr Chorvcrein sollte sich diese Bereicherung des Repertoires ent¬
gehen lassen ." Bei dieser Gelegenheit äußerte Speidel (Fremdcnblatt Nr . 305 I . 1867 ) :
„ Wenn der Singvcrcin zn singen anhcbt , ist cs jedesmal , als ob ein Hauch des Frühlings
durch den Saal streiche ."

ch Chezy „Unvergessenes " II . S . 259 s.
y Die jetzt zur „ Rosamnndc " gehörige und von Herbeck auch anfgcführte Onvcrtnrc

wurde 1820 zum Melodram „ Die Zanberharfc " geschrieben . Nottebohm Schubert -Katalog
S . 46 .

H Krcißle , Schubert S . 285 .
y Kreißle , Schubert S . 288 .
H Chezy „ Unvergessenes " II . S . 261 .
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einstndirt , zur Aufführung und errang einen glänzenden Erfolg , wie dies bei
dieser lieblichen , stellenweise sogar bedeutenden Composition zu erwarten stand .
Der Gcistcrchor , welchen Herbcck 1858 im Männcr - Gesang - Vcreine oornahm ,
ist an und für sich schon ein Cabinetsstück , das dem berühmten „ Gesang der
Geister über den Wassern " an die Seite gestellt werden kann . Herbeck schrieb
damals in sein Tagebuch : „ Ergreifend , mächtig , von einem Colorit , wie es
nur dieser glühenden Phantasie eigen ! " ' )

Die eigenen Compositioncn , welche im Herbst 1867 und in dem darauf
folgenden Winter entstanden , sind nicht zahlreich . Am 10 . November vollendete
Herbeck einen prächtigen Männerchor mit Orchester im Sthle des Landsknecht ,
„ Marschiren " , am 20 . November die n vaxsiia - Männcrchöre „ Maicnzeit " , ein
Stück voll ursprünglicher Frische und „ Lebewohl " . Am folgenden Tage entstand
ein herrliches Lied für gemischten Chor , „ Im Maien " , ein Lied von rührender
Einfachheit und Herzlichkeit , am 9 . Decembcr ein Lied mit Clavierbegleitung
„ lieber die See " , und , als ob ihn die Nähe der Weihnachtszeit dazu gemahnt
hätte , ein (lautem xastoraiis für gemischten Chor und Orchester , worin Herbcck
mit den denkbar einfachsten Mitteln eine große Wirkung erzielt hat . Diese
Composition kann als das Muster eines kirchlichen WeihnachtSgesangcs gelten .
Mit der Orchcstrirung des feinsten Stückes ans den für Clavicr geschriebenen
„ Kindersccncn " von Robert Schumann hat Herbcck ebenfalls einen glücklichen
Griff gcthan . Die „ Träumerei " erregte denn auch in der Hcrbeck ' schen Bear¬
beitung für kleines Orchester ( 2 Violinen , Biola , Cello , Contrabaß und ein
Horn ) jedesmal einen Sturm von Beifall . Man kann sich aber auch in der
That keine zartere Wirkung vorstellen , als dieses völlige Hinsterdcn der lang -
gezogenen Accorde , durch welche , um einen Ansdruck Schnmann ' s zu gebrauchen ,
ein Hornklang wie ans himmlischen Sphären tönt , hervorbringt . Am 8 . Februar
1868 entstand ein „ Brautgesang " für Solo , Chor und Orchester und ein im
trefflichsten volksgcmäßen Sthle gehaltenes schottisches Lied , „ Treue Liebe " , für
Männerchor .

Im 3 . Concerte der Gesellschaft am 8 . März präsentirtc sich Schnmann ' s
reizendes , stellenweise geradezu zauberhaft schönes Werk „ Der Rose Pilgerfahrt "
in einem für Wien neuen Gewände . Es wurde nämlich zum ersten male mit
Orchcsterbeglcitung gegeben . Obwohl Schumann dasselbe ursprünglich zum
Zwecke privater Aufführungen bloß mit Begleitung des Claviercs componirt
hatte , so ist die bis 1867 in Wien üblich gewesene Wiedergabe in dieser
Originalform schon ans dem Grunde nicht zu rechtfertigen , weil der Meister ,
um das Werk eben größeren Kreisen zngängig zn machen , die Begleitung später
in ' S Orchester übertragen hat . - ) Freilich war die ausgezeichnete Aufführung unter
Herbcck , so gewissenhaft auch alle musikalischen Reize bis in ' S feinste Detail

' ) Die Ballctmusik wurde von Herbcck für Clavier zu 4 Händen uud zu 2 Händen
arrangirt , der Geisterchor fand iu der von ihm veranstalteten Schubert -Ausgabe Aufnahme .

-) Wasielcwstu , Schumann S . 274 f .
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sich enthüllten , nicht im Stande , die Thatsache hinwegzulengnen , daß Schumann

in der Wahl des Gedichtes durchaus keine glückliche Hand bewiesen hat .

Und nun zu einem der bedeutendsten Ereignisse im Concertlebcn Wicn ' s : zu

der Aufführung der neunten Shmphouic von Beethoven am 22 . März . Es

wird dem aufmerksamen Leser wohl schon ausgefallen sein , daß Herbcck während

einer zehnjährigen Thätigkeit als Dirigent der Gcscllschafts - Conccrte dieses

Werk dem Publicum nie vorgeführt hat . Sollen wir nach Gründen dieser That -

suche suchen ? Ich glaube , sic liegen nahe genug . Jeder , der einiges Interesse

für klassische Musik hegt , wird wissen , was er von der neunten Symphonie

zu halten hat . Sic ist die größte , aber auch die kühnste der musikalischen

Schöpfungen aller Zeiten , schwierig für die Ansführcnden wie kein anderes

Werk , wcßhalb zu den Hanptbcdingungcn einer vorzüglichen Wiedergabe neben

trefflichen Kräften ein hervorragender Dirigent zählt . Dieser muß das monumen¬

tale Werk in seinen großen Umrissen sowohl , als auch in den feinsten Dctail -

zttgen erfaßt und in sich anfgenommen haben , und dazu gehört mehr als ein

„ guter Musiker " . Dazu gehört ein Mann von genialer Auffassungsgabe , uner¬

müdlichem Flcißc , maßloser Energie ; ein Fcucrgeist , der eine unwiderstehliche

Gewalt übt über die Massen , die er leitet : ein Künstler , wie eben Herbeck
einer war .

Herbeck trug sich schon jahrelang mit der Idee , dieses Riesenwerk dem

Publicum einmal nach seinem Sinne vorznführcn , und cs war gewiß nicht

die Furcht vor einem Mißlinge » , wenn er die Ausführung seines Planes so

lange hinausschob . Daß er Beethovens nennte Symphonie schon seit geraumer

Zeit vollkommen innc hatte , daß Thema für Thema , Takt für Takt klar vor

seinem Auge fertig stand , das erscheint bei seiner umfassenden Kcnntniß der

Literatur der elastischen Musik , bei seiner raschen Auffassungsgabe und der

enormen Kraft seines Gedächtnisses zweifellos . Was Hcrbeck ' s Zögern erklären

läßt , ist , daß er eifrig daran arbeitete , sein Orchester vorerst auf die Stufe

der möglichsten Vollkommenheit zu bringe » . Als er vor 10 Jahren dasselbe zn -

sammcnstellte , waren darin viele Elemente vorhanden , von deren Ucbertrefflichkeit

er vollkommen überzeugt war , ans deren Mitwirkung er jedoch nicht verzichten

durfte , bevor ihm nicht ein besserer Ersatz dafür zur Verfügung stand . Die von

Jahr zu Jahr sich steigernden Erfolge der GesellschaftS - Concerte bewirkten ,

daß viele der ausgezeichnetsten Musiker , welche anfangs zu seine » Widersachern

gehört hatten , es sich nun zur Ehre anrechneten , in sein Orchester cintreten

zu können . Dadurch wuchs dasselbe zu einem , dem berühmten Orchester der

Oper beinahe ebenbürtigen Körper heran . Auch der Singverein , der schon so

viele schwierige Aufgaben glorreich überwältigt hatte und durch Hebung zu

einem vielköpfigen Meister geworden war , der durch jährliche Hcrbciziehnng

frischer Kräfte sich immer wieder stärkte , stand der ihm harrenden Ricscnanfgabc

vollkommen gewachsen da , und so konnte Hcrbeck nun endlich an die Ausführung

seines Planes schreiten .
iS *
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Das ; die Detail - wie die Gesammtproben » nt dem größte » Eifer n » d

» ü » » tiöscr Genauigkeit abgchaltcn wurde » , darüber läßt der kolossale Erfolg

der Aufführung wohl kei » c » Zweifel anfkommen . Ludwig Speidel berichtet über

dieselbe :

„ Zum Schluß kau : Becthovcn ' s » cuutc Symphonie . Die Aufführung der -

selbe » war ei » Ercigniß . Ma » kouute hinhorchen , wo uia » wollte , um » gestand

sich allgemein , daß uia » Bcethoven ' s ungeheueres Werk in solcher Vollendung
bei uns noch nie gehört habe , ja , mau sprach die nicht unwahrscheinliche Ver -

muthuug aus , daß cs so noch nie und nirgends gegeben worden sei . Was

wirkte aber auch nicht alles zusammen ! An der Spitze stand Hcrbeck , ein wahr¬

haft schöpferischer Geist als Dirigent . Die ersten musikalische » Kräfte Wiens
hatten sich ihm zur Verfügung gestellt : an der Spitze der Geiger stand Hcllmes -

berger , Richard Löwy saß unter den Hörnern , Herr Doppler blies die Flöte ,

Herr Ullmann die Oboe , unter den Kontrabässen ragte Herr Wranh hervor ,
und der Paukenschläger arbeitete wie ein anouhmer Gott . Wir haben nur

cinigc Spitzen gestreift , aber wer Aller verdiente noch genannt zu werde » ! Mit

mächtiger Breite und straffer Energie wurde der erste Satz gespielt , an Glied -
bau und Fülle des geistigen Gehaltes der König aller symphonischen Allegro¬

sätze . In einer Einzelheit wich Hcrbeck wesentlich von dem Herkomme » ab ; das
Nitardando in der Durchführung des ersten Satzes erstreckte er auf volle zwei

Takte , und darin wird ihm die musikalische Empfindung und das technische

Verständnis ; in gleicher Weise Recht geben . Namentlich bei der letzten Wieder¬
kehr des Nitardando , hart vor dein Finale , wo Oboe und Flöte einander ant¬

worten , macht sich die Hcrbcck ' schc Auffassung zanbcrvoll . Das Trio des Schcrzv ' s

nimmt Hcrbeck ungleich rascher , als man gewohnt ist . Bei dieser Aendcrung

kann sich Hcrbeck ans den Geist des Stückes und auf das von Beethoven
geschriebene Wort beziehen . Während das Scherzo Molto vivneo " überschnellen
ist , steht über dem Trio ^ Urosto " , und wie gewinnt cS an Humor durch die

raschere Bewegung ! Die Wiedergabe des letzten Satzes war ein vollendetes

Mnsterstück . Sonst die Verzweiflung der Dirigenten , kam cs diesmal heraus ,
als wäre cs ein pures Spielwerk . Vor Allem gebührt hier gleichsam einer

Tochter des SingvercincS , Frau Marie Wilt , das höchste Lob . Spielend

bewältigt sic eine Partie , an der wir berühmte Künstlerinnen jämmerlich scheitern

sahen . Sic hatte auch einen im Concerte säst beispiellosen Erfolg . Alles Lob

gebührt auch Herrn von Bignio für die schöne Ausführung des Necitatives .
Frau Lcedcr und Herr Walter wirkten trefflich mit . Die Franc » und Mädchen

des Singvereincs sangen wie die jungen Herrgötter . Wo nahmen sic nur ihre

hohen § und n her , die man sonst ans der Welt nimmer findet . Kurz , diesel -
letzte Satz war eine Helle Pracht , und als er verklungen war , brach ein Jubel

ans , der sich gar nicht mehr beruhigen wollte . Und man verließ den Saal mit dem

Gefühl , daß man eine wcrthvolle musikalische Errungenschaft mit sich forttrage . "

Aehnliches sagt Hanslick :

„ . . . . An der Spitze stand ein Mann , dessen Energie und musikalisches

-Feldherrntalcnt , hundertfach erprobt , heute noch verdoppelt erschienen . Hofkapcll -
mcister Hcrbeck . Durch die Musterausführung einer der größten und für die

Praxis gefährlichsten Tondichtungen hat sich Hcrbeck neuerdings um den

musikalischen Ruhm Wien ' s verdient gemacht . Es war die beste Darstellung

' ) Frciiidcnblott Nr . 84 I . 1868 .



dieses Werkes , deren man sich i » Wien erinnert und wahrscheinlich auch die
beste , deren sich irgend eine Stadt rühmen kann . "

Eine interessante „ Novität " der Saison war das Kyrie aus Bach ' S Messe

iu ll - molt . Dieses stückweise Vorführcn eines so monumental schönen Werkes

-— Hcrbeck hatte 1867 andere Thcilc der Messe anfgeführt — hatte , wie das

Zögern mit der „ Nennten " , seine guten Gründe . Wir wissen , daß Vach in

der vor - Herbcck ' schcn Periode des Wiener Conccrtlebens nur sehr oberflächlich

cnltivirt wurde . Herbeck , der sein Publicum so gut wie nicht leicht ein zweiter

Musikdirigcnt kannte , nahm an , daß , wenn er dasselbe unvorbereitet mit der ganzen

Bach ' schen Miesse überfallen würde , er damit , wenn auch nicht auf Opposition ,

so doch ans Theiluahmslosigkeit stoßen möchte . Damit war ihm aber nicht

gedient , denn er wollte Verständnis ; für die Sache beim Publicum erwecken ,

welcher er diente . Nun kam es bei der Alleinanfführung des Kyrie vor , daß

die Zuhörerschaft im Anfänge kalt blieb , - ) um wie viel mehr mußte sich die

Aeußernng einer gleichgiltigen Stimmung bemerkbar machen , wenn das Befremden

des Pnblicnmö bei der großen Länge und zunehmenden Schwierigkeit des Werkes

sich steigerte ?

Als der Frühling mit seiner Blttthenpracht schon längst in ' s Land

gezogen war , arbeitete Herbeck noch rastlos an den Vorbereitungen für den

Abschluß der Saison , welche » diesmal ein Concert dcS Singvereines zur

Feier seines zehnjährigen Bestehens ( 5 . Mai ) bilden sollte . Ans welche Höhe

Herbeck die Leistungen dieser Körperschaft gebracht hatte , braucht nicht erst

wiederholt zu werde » . Was aber dabei augenscheinlich überrascht , ist , daß eine

Vereinigung , die zum allergrößten Theile ans Dilettanten bestand , so Großes ,

so Vollendetes zu vollbringe » im Stande war . Aber vielleicht gerade deshalb .

Wenn cs möglich Ware , einen solch ' großen Verein ans Gesangskttnstlern

znsammenznstellen , seine Leistungen würden sicherlich hinter jene » der Dilettanten

znrückstehe » . Das läßt sich leicht erklären . Der Künstler vom Fach könnte nämlich

auch in einer solchen Vereinigung das Bestreben , als Individuum Hervorragendes

zu leisten , nicht unterdrücken : er würde Solo singen im Chor . Nun kann man

sich die Wirkung eines Chores von etwa 200 Solosängern leicht vorstellen . Es

wäre dieses Product cinem Gebäude zu vergleichen , an dessen Wänden statt

der einfachen Maurer nur künstlerisch gebildete Architekten mitgcwirkt haben .

Die Dilettanten jedoch , die als Individuen nichts gelten wollen und sich stets

nur als einen kleinen Theil der Ganzheit betrachten , singen , wie ein Chorverein

singen soll : mit der snmmirten Kraft und Mächtigkeit , dem vereinigten Glanze

mehrerer hundert Menschenstimmcn , aber mit dein Nythmns und der Feinheit

der Nuaneirung eines einzigen großen Künstlers . Wohl barg der Verein in

seiner Mitte einzelne ausgezeichnete Solokräfte -— abgesehen von den Damen

Wilt und Bischofs , die zn Künstlerinnen ersten Ranges sich herangebildet

' ) Nene Freie Presse dir . 1281 I . 1868 .
y Freuidcnblatt Nr . 99 I . 1868 .
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haben — so daß , wenn es galt , kleine Einzclgcsünge , Duette aber Quartette
zu rcprodncircn , Herbeck nicht weit zu suche » brauchte . Fräulciu Schmidtlcr ,
die damals als Eoncert - Süngcrin sich eiueu Namen gemacht hat , Professor
Ferdinand Maas , ein kräftiger Baß , n . a . m . wirkten iu dieser Hinsicht i »
vorthcilhaftestcr Weise . Ganz besonders gerne verwendete Herbeck das Mitglied
Frau Marie Lecder zu solchen musikalischen Special - Missionen . Mit einer
schönen Stimme und einem außerordentlichen musikalischen Gefühle begabt ,
wirkte diese Frau sogar in Werken , wie Beethoven ' s neunter Symphonie , wie
wir eben vernommen haben , ganz vorzüglich . Ihr Gatte , Güterdircctor
beim Grafen HoyoS - Sprinzcnstein , ein trefflicher Cellist , machte die Conecrt -
Campagnc im Orchester mit , wahrend das älteste Töchtcrlein , ein blondes ,
blauäugiges Kind , im Hintergründe des Saales mit Interesse den Aufführungen
lauschte . Sie hat sich später zur Sängerin ausgebildct , war je ein Jahr hin¬
durch Mitglied der Theater zu Straßbnrg und Hamburg und ist gegenwärtig
die glückliche Gattin des berühmten Germanisten Wilhelm Scherer in Berlin .
Cine zweite Tochter ist Schauspielerin , lieber die persönlichen Beziehungen
Herbcck ' s zu den Mitgliedern des Singvereines im Allgemeinen ist nicht viel
zu sagen . Er betrachtete denselben eben nicht als ein llnterhaltungs - Jnstitnt
und kam nur i » die Proben , um seine künstlerische Aufgabe zu erfüllen . Nach
Beendigung der llcbnngcn ruhte Herbeck in der Regel mindestens eine Viertel¬
stunde von den geistigen und körperlichen Anstrengungen derselben aus , und da
sah er cs gerne , wenn Herren und Damen zwanglos sich um ihn grnppirtcn ,
um über die Vorkommnisse in der Ucbnng zu sprechen , ihr Urtheil über neue
Musikstücke nbzugebcn ; auch muntere Scherzworte flogen da bisweilen hinüber
und herüber . Die aber sonst strenge bewahrte Zurückgezogenheit wurde von
vielen Mitgliedern , besonders von Damen , als Hochmnth anfgefaßt , und so
darf eö nicht Wunder nehmen , wenn mancher und manche ihm nicht hold
gesinnt war . Freilich , wenn er seinen Commandostnb erhob , da trat jedes persön¬
liche Gefühl zurück , dann war er ganz der die Geister dominircnde Feldherr .
In einem Briefe an Freund Pcrfall sagt Herbert : „ Daß mich die meisten
meiner Leute lieb habe » , und wenn wir zusammen Musik machen , Alle , ist
auch ein wesentlicher Factor . . . . " i )

Zehn Jahre also hatte der schöne Verein bestanden , und cS war daher
nur billig , daß der junge Jubilar ein Fest der Erinnerung in Form eines
Concertcs feierte , das sich zu einer Ovation für ihn und seinen Gründer und
Meister gestaltete . In historischer Reihenfolge führte Herbeck die Eabinetsstücke
des Vereines dem Publicum vor : ein künstlerischer Rechenschaftsbericht über
seine zehnjährige Verwaltung .

Abgehetzt und frischer Luft bedürftig , trat Herbeck im Mai mit einem
seiner treuesten Freunde , vr . Eduard Kral — er war Mitglied beider Gesang -

' ) Brief vom Juni 1864 , Anhang S . 60 .
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versink , denen Herbeck Vorstand — eine kleine Reise nach dein Salzkammcrgnte
an . vr . Kral war ein geistreicher Mann nnd ein gemüthlicher Gesellschafter ,,
und so konnte die erwünschte geistige und leibliche Erholung angesichts der
großartigen Alpennatur nicht ausbleibcn .

Gelegentlich dieser Reise hielt Herbeck in Linz an , um mit dein dortigen
Domorganisten Anton Bruckner Unterhandlungen wegen dessen Berufung nach
Wien zu pflegen . Bruckner genießt heute einen solch ' bedeutenden Ruf als
Componist und Orgelspieler , daß die Geschichte seiner Berufung , welche durch
Herbert ans eigenem Antriebe veranlaßt wurde , ausführlich dargestellt zu werden
verdient . Bruckner war ursprünglich Schnlgehilfc am Lande , nnd seine musi¬
kalischen Fähigkeiten veranlaßten dessen „ Ernennung " zum Dorforganistcn . Wie
viele prachtvoll dnrchgeftthrte Fugen mögen da wohl an den ungebildeten bäuer¬
lichen Ohren verschwendet worden sein ? Seine Bezahlung war eine solch '
geringe , >) daß er , um dem Hungertode zu entgehen , gezwungen war , ans Bauern¬
hochzeiten und Kirchtagen um einen Zwanziger die ganze Nacht hindurch zum
Tanze anfzuficdeln . So war die , in diesen Blättern schon genügend gekennzeichnete
sociale Stellung der Volksbildner am Lande beschaffen ! Im Jahre 1855 war
eS Bruckner möglich geworden , unter der Leitung des ausgezeichneten Theoretikers
Simon Sechter crnste musikalische Studien zu treiben . Im Jahre 1861 suchte
Bruckner beim Wiener Conservatorinm an , eine Maturitätsprüfung im Contra -
pnncte ablegen zu dürfen , welche Bitte ihm auch gewährt wurde . Die Prüfungs -
Commission bestand aus seinem Lehrer Sechter , ferner Hellmesberger ,
Dessoff , dem Referenten über Schulangelegenhciten am Conservatorinm , Schul¬
rath Becker und Herbeck . Als die Commission zusammengetrctcn war , erhob
sich Herbeck , welcher Bruckncr ' s Leistungen bereits kannte , und bemerkte , daß
eine gute mündliche Beantwortung vorgelegter Fragen dem Candidaten auch
keinen Vorrang vor anderen mit Auszeichnung Studircnden einränmen könnte ;
wenn Bruckner hingegen fähig sein sollre , ein ihm gegebenes Thema im fngirten
Style sogleich praktisch auf einem Clavier oder einer Orgel durchzuftthren , so
würde dies , mehr als all ' theoretisches Wissen , seine eminenten Fähigkeiten
beweisen .

Bruckner , gefragt , ob er sich dieser Aufgabe unterziehen wolle nnd welches
Instrument er vorziehe , war mit dem Vorschläge Herbcck ' s einverstanden und
wühlte die Orgel in der Piaristcnkirche in der Josefstadt . Professor Sechter
wurde aufgefordcrt , ein Thema niederzuschreibcn . Es waren vier Takte , die
Sechter aufzeichnete . Darauf ersuchte Hcrbcck seinen College » Dessoff , das
Thema zu verlängern , worauf Hcrbcck ans die Weigerung Dessoff ' S die Verlän¬
gerung auf acht Takte selbst vornahm . „ Ach , Sie Grausamer ! " rief ihm Dessoff
darauf zu . Das Thema wurde nun Bruckner übergeben , und weil dieser , etwas
ängstlich , eine Zeit lang daran stndirte , so machte sich eine unwillkürliche

>) Nach Bruckncr ' s eigener Mitthcilung zwei Gulden monatlich .
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Heiterkeit uuicr den Aiitgliedern der Prüfungs - Commission bemerkbar . Endlich
faßte sich Brnckner und begann die Jntrodnctioil , welcher die geradezu genial
durchgeführte Fuge folgte . Nach Beendigung derselben wurde er herzlichst be¬
glückwünscht und ihm noch die Gelegenheit zu einer freien Phantasie gegeben .
Natürlich war die Commission von den Leistungen Bruckucr ' S mehr als befrie¬
digt und erthcilte ihm ein glanzendes Zeugnis ; . Von dieser Zeit angcfangen
ließ Herbeck den genialen Contrapuuetistcu und Orgelspieler nicht mehr aus
den Augen . Im Jänner 1867 führte er , wie schon erwähnt wurde , seine Messe
in v in der Hofcapelle ans und ließ ihm zu Ostern 1868 durch eine Mittels¬
person sagen , ob er denn keine Lehrerstelle am Wiener Conserbatorium an -
strcben wolle . Nachdem Bruckner dies durchaus nicht thun wollte , so nahm
Herbeck selbst , nachdem er in Wien die uöthigcn Schritte eingcleitct hatte , die
Angelegenheit in die Hand . In Linz augekommen , begab er sich sofort zu
Bruckner und trat mit ihm gemeinschaftlich die Fahrt nach dem nahe gelegenen
Kloster Snnct Florian au . Auf dem Wege dahin entledigte er sich des in
Betreff Bruckner 's erhaltenen Mandates der Gesellschaft der Musikfreunde und
fügte hinzu : „ Gehen Sie aber nicht , so reise ich nach Deutschland , um draußen
einen Fachmann zu acqnirircn , ich meine aber , daß es Oesterreich zur größeren
Ehre gereiche , wenn die Professur , die Sechter früher versehen , von einem Ein¬
heimischen bekleidet wird . " Nachdem Bruckner die wunderbare große Orgel im
Stifte gespielt hatte , kehrten beide wieder nach Linz zurück . *) Bruckner nahm
schließlich die ihm angeboteue Stellung am Eonservatorium und die Apertur

in der Hvfcapclle an , und die Folge hat gelehrt , daß Hcrbeck keinen Fehler
begangen hat , indem er seine Berufung nach Wien so eifrig betrieb .

Wie jeder bedeutende Mensch hatte auch Bruckner die bittersten Erfah¬
rungen zu machen , bevor er seine Stellung in der künstlerische » Welt einiger¬
maßen befestigen konnte . Brotneid und schlecht verhüllte Gemeinheit benützten
Bruckner ' s künstlerische und persönliche Schwächen , um sic zu Capitalverbrechc »
zu stempeln oder doch mindestens ihn in den Augen der Mitwelt lächerlich zu
machen . Leute , welche Gott auf den Kniceu danke » könnten , wenn sie im Laufe
ihres ganzen Lebens so viele ursprüngliche , große musikalische Gedanken zu
produeiren im Stande wären , als Bruckner in einer einzigen Shmphonie ver¬
schwenderisch offenbart , ucrgeltcn an seinen Schöpfungen geheim und öffentlich
und hetzten einen Thcil der Presse gegen ihn auf . Aber , wie allerorten das
Bedeutende , wenn auch nach langem Kümpfen , sich endlich Bahn bricht , so ist
dies jetzt auch bei Bruckner ' s Compositioncn der Fall .

Herbcck erkannte bei aller Schatzung seines Genies Bruckner ' s Haupt¬
fehler : Die osten Wiederholungen der Themata , die eigcuthümlichc Sucht ,
Gencralpauscn dort anzubriuge » , wo eine erklärbare Nothwendigkeit dazu nicht

' ) Die weiteren Verhandlungen wurden schriftlich geführt . Siehe darüber zwei Briefe
Herbcck 's dom 10 . und 20 . Juni 1868 , welche von einer besonderen Gcwisscnhaftiglcit des
Schreibers zeugen . Anhang S . 78 f.



vorlicgt , endlich dic stellenweise zn dicke Fnstrumentirnng sehr gut nnd ver¬
schwieg sie ihm mich nicht . Die von Herbeck gehörig gekürzten und von den
übrigen Fehlern möglichst befreiten Miessen Brnckner ' S mochten denn auch in
der Hofeapclle stets den besten Eindruck . Noch einer Probe seiner 6 - moll -
Symphonie , die in einem Gesellschnfts - Coneerte zur Aufführung gelangte , sagte
Herbeck zn dem Componisten : „ Noch habe ich Ihnen keine Eomplimente gemacht ,
aber ich sage Ihnen , wenn Brahms im Stande wäre , eine solche Symphonie
zn schreiben , dann würde der Saal deniolirt vor Applaus . " Knrz vor seinem
Tode spielte er mit dem Componisten dessen vierte ( romantische ) Symphonie
durch nnd machte , tief ergriffen von den Schönheiten des Wertes , die Bemer¬
kung : „ Das konnte Schubert geschrieben haben ; wer so etwas schaffen kann ,
vor dem mich, man Nespcct haben . " h

Nach kurzem Aufenthalte in Wien begab er sich nach München , um einer
Vorstellung der „ Meistersinger " , welche von Wagner persönlich in Scene gesetzt
wurde , beizuwohnen . Zu diesem bedeutenden Ereignisse hatte sich eine große
Schaar von Künstlern ans allen Gegenden Enropa ' S eingefunden . Der opern¬
feindliche Operndireetor Dingelstedt , Franz Esser , welcher dazu bestimmt war ,
die „ Meistersinger " künftigen Falles in Wien zn leiten , Otto Dessoff , der
Eapellmeister Pasdeloup ans Paris , dessen Bestrebungen , die Wagner ' sche Musik
in Frankreich populär zn machen , bekannt sind , die Meistersänger Nieinann und
Tichntschek , der geniale Interpret Wngner ' sclM Musik , Tanssig , der später die
Riesenarbeit eines Elavierausznges der „ Meistersinger " unternahm , und andere
waren gekommen , um Zeugen zu sein von der ersten Darstellung eines Werkes ,
von welchem die allzeit bereite Fama zn berichten wußte , daß es eine Aus¬
führung nicht überlebe » werde . Und doch erlebten die „ Meistersinger " einen
beispiellosen Erfolg . - ) Freund und Feind mußte ja den Genius , welcher sich in
dieser grandiösen Schöpfung kund gibt , erkennen und bewundern .

Herbeck konnte der ersten , am 24 . Juni stattgehabten „ Meistersingers -
Aufführung nicht beiwohnen . Er reiste erst am 26 . Juni von Wien ab , blieb
am 27 . in Salzburg nnd langte am folgenden Morgen in München an . Am
selben Abende hörte er sich die „ Meistersinger " an . Er schildert den Eindruck ,
den das Werk auf ihn hervorbrachte , nur in einige » Worten : „ Die Aufführung
war meisterhaft und mir ungemein interessant , der Eindruck bedeutend .

Die Tage in München vergingen angenehm . Die gastlichen Familien
Kanlbach und Perfall überboten sich darin , Herbeck alle erdenklichen Ansmerk -

y Mitthcilungcn des Herrn Bruckner . Obwohl ich keinen Augenblick zweifle , daß diese
Mittheilnngen auf Wahrheit beruhen , so würde ich dennoch Anstand nehmen , sie hier wieder
zugeben , weil mich der berechtigte Vorwurf , ans einer parteiischen Quelle geschöpft zu haben ,
treffen könnte . Judeß wissen sich viele Personen nnd ich mich selbst genau zn erinnern , daß Herbeck
solche nnd ähnliche Vergleiche nicht einmal , sondern häufig angestellt hat . Der Verf .

2) Ludwig Nohl , Neues Skizzenbnch S . 362 und 392 .
h Aus einem , im Anhänge nicht abgedrnckten Briefe an seine Frau vom 29 . Juni 186F .



samkeiten zu erweise » , und die Zeit zwischen Diners , Soirven rc . füllte der
Besuch der Kunstsammlungen , Studien auf der Bibliothek , Ausflüge in die
Umgebung in der schönsten und heiterste » Weise aus .

Wien rüstete inzwischen zu einem nationalen Feste : dem dritte » deutschen
BnndeSschießen . Es hätte den von nah und fern herbcigcströmten Gästen eine
der prächtigsten Specialitäten des Wienerthumes verbergen geheißen , würde
man daS Fest nicht auch mit Sang und Klang verherrlicht haben . Eine
Monstrc - Liedertafel der Gesangvereine Wien ' s und der Umgebung am 31 . Juli
( circa 900 Sänger ) bot eine Fülle der schönsten deutschen Lieder : „ Loreley " ,
Schubert ' s „ Nacht " , „ Schwcrtlied " , „ Das deutsche Lied " unter Herbeck 's Leitung .
Nach dem Vortrage des von ihm harmonisirtcn Kärntner Liedes - ,, O Diandlc "
gestaltete sich der Beifall des ungefähr 15000 Köpfe starken Pnblicnms zu
einer demonstrative » Huldigung für den Dirigenten . Schwerlich dürfte Herbcck
vorher , ein anderer Dirigent aber sicherlich nie eine solche Ovation erlebt
haben . Das Lied , welches hier vor den Vertretern aller Gaue des deutschen
Vaterlandes angestimmt wurde , mußte wiederholt werden , und nach der Wieder¬
holung ging ein wahrer Orcan von Beifall los . DaS Publicum erhob sich von
den Sitzen , die Halle erdröhnte vom Geklatsche und von Hochrufen , und das
Publicum ruhte nicht eher , als bis die Sänger ihrem Führer ein dreimaliges
musikalisches „ Lebehoch " dargcbracht hatten . Als darauf mehrere Damen
Herbcck Bouquets überreichten , erhob sich abermals stürmischer Jubel . Die
Ovation dauerte beinahe eine Viertelstunde . >) Auch in der Special -Liedertafel
des Wiener Männer - Gcsang - Vcreines am 4 . August errang Herbeck mit dein
anderen Kärntner Liede , „ Lippizbach " , einen solchen Erfolg , daß er — einer
Wiederholung vorbeugend — das „ Diandlc " daraufgab . -) Bei einer dieser
Liedertafeln erregte bei der Production einer Militärcapelle das ganz aus¬
gezeichnete Spiel eines Flngelhornisten derselben Herbeck ' s Bewunderung in
solch ' hohem Grade , daß er sofort im Schoße des Festcomitvs , dessen Mitglied
er war , eine Sammlung einleitcte , für deren Ergebnis ; er de » Ankauf eines
als Schützenpreis ausgesctzten vorzügliche » Flügelhornes beantragte und das
Instrument dem überraschten Feldwebel - Künstler als Geschenk übergab . Der
Mann hieß Toms , ist heute Mitglied des Opernorchesters und gewiß der erste
Trompeter Wien ' s . Dieser Zwischenfall ist nur ein Beweis für Herbeck ' s Fähig¬
keit , andere Talente sofort in richtigem Maße zu würdigen . ^)

' ) Jahres Bericht des Wiener Mnuner -Gcsang -Vcrcines 1868 S . 56 . „ Neues Frcmden -
blatt " Nr . 210 I . 1868 rc . rc . Wie armsälig und der musikalischen Ehre Wiens wahrlich
nicht günstig nahm sich dagegen die Monstrc -Liedertafel bei Gelegenheit des österreichischen
Schützenfestes in Wien im Jahre 1880 ans ! Muß die Abhaltung derselben im Freien schon
als ein großer Fehler betrachtet werden , so war die Wahl der Dirigenten eine gründlich
verfehlte . Von einer Begeisterung des Pnblicnms keine Spur . Es war eine trostlose Mani¬
festation der Mittelmäßigkeit .

- ) Jahres -Bericht 1868 S . 57 .
y Mittheilung des Herrn Toms und mehrerer Zeugen .



Run hatte Hcrbeck nichts eiliger zu thun , als Wien ans ein paar
Wochen zu verlassen . Nach Zigeuncrart durchzog er mit den Seinen Ober -
steicrmark , aber bald mußte er das ihm so zusagende Wanderleben auf -
gebcn , denn die Pflicht , oder eigentlich sein Ehrgeiz rief ihn nach Wie » .
Dort waren die deutschen bildenden Künstler zusammen gekommen , und
diese Bereinigung war mit einer Ausstellung bedeutender Erzeugnisse deutscher
Kunst verbunden . Hcrbeck war an dem Feste nur insoferne thätig betheiligt ,
als er bei der Liedertafel , welche zu Ehren der Gäste veranstaltet worden
war , einige Chöre dirigirte . Aber seine Liebe zu den bildenden Künsten machte
ihn zu einem , die Bedeutung der Bereinigung so vieler hervorragender
Männer erkennenden , die geistige » Festesfreuden lebhaft mitfühlenden Theil -
nehmer . Herbeck , der wohl für alle Kunsterschcinnngcn ein tiefes Verständuiß
besaß , hatte gerade seit letzter Zeit der Malerei ein ungemein reges Interesse
entgegengcbracht . Schöne Bilder zu besitze » , war von jeher sein sehnlichster
Wunsch gewesen , und im Frühling 1868 sollte sich eine Gelegenheit bieten , daß
er um verhältnißmüßig billiges Geld in den Besitz einer größeren Sammlung
von solchen kam .

vr . Rudolf Hirsch , mit welchem er seit längerer Zeit befreundet war ,
bot ihm nämlich seine sämmtlichen Bilder zum Kaufe an . Hirsch war einer
der merkwürdigsten Gestalten der Wiener Schriftstcllerwelt . Mit hervor¬
ragend wissenschaftlicher Bildung verband er einen feinen poetischen Sinn ,
der in mehreren Bänden trefflicher Gedichte , worunter der „ Irrgarten der
Liebe " wohl der reizendste ist , schönen Ausdruck fand . Er stand in Staats¬
dienste » und , nach jahrelangem Aufenthalte in Italien nach Wien zurückgekehrt ,
übernahm er das Mnsik - Ncferat für die kaiserliche Wiener Zeitung ( „ Wiener
Abcndpost " ) . In dieser Eigenschaft hatte er Gelegenheit , seine glühende Ver¬
ehrung für Hcrbeck ' s Künstlerthum öffentlich zu bethätigen ; oft konnte man
seine Berichte über dessen Thätigkcit keine Kritiken mehr nennen , in solch '
überschwänglichem Tone waren sie geschrieben . „ Allerliebster HcrzcnS - Wolferl "
und ähnlich überschnell er die an Hcrbeck gerichteten Briefe , in welchen er oft
derart confnses Zeug durcheinander warf , daß jener häufig ansrief : „ Ich
glaube , Hirsch wird noch ein Narr !" Wie kindisch überspannt Hirsch sein
konnte , beweist die sonderbare Summe , welche er für seine „ Galerie " forderte :
2222 fl . 22 kr . , nicht mehr und nicht weniger . Er ließ sich indcß bewegen , die
Summe ans rund 2000 fl . zu ermäßigen , und Hcrbeck erhielt dafür , neben
vielem Mittelmäßigen , eine Reihe prächtiger Bilder : Einige Ganermann ,
worunter eine gelungene Schimmel - Mähre , ein reizender Kindskopf von Friedrich
Ammerling ( Studie ) , ein großes schönes Marinebild von Püttner , eine Land¬
schaft in der Manier Nonsscan ' s , Werke von Dannhanscr , van Haanen ,
Schelfhout re . Mit nicht geringem Stolze zeigte er seinen Freunden die Schätze
seiner „ Galerie " , welche , wie später noch erwähnt wird , im Laufe mehrerer
Jahre sich namhaft vermehrten .
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Das Fest , welches die Wiener Künstler begingen , war kein lärmendes .
In einem , in mehrfacher Hinsicht interessanten Briefe an Knnlbach charatte -
risirt Herbert die Festesstimmnng : „ In de » Straßen herrschte der gleichmäßige
GcschüftSwcrkeltag , nur engere cingcweihte Kreise durchzog eine festesstimmnng ,
die sich zu , geistiger Anregung entspringender , Heiterkeit und Lust steigerte . "
Neben den Werken gefeierter Künstler waren , wie dies bei Ausstellungen wohl
häufig vorkommt , auch solche zu sehen , deren Schöpfer noch ganz unbekannte
Namen trugen . Unter diese » befand sich auch ein Bild , „ Moderne Amoretten "
betitelt , von einem Maler , dessen Name man vorher in Wien öffentlich Wohl
nie gehört hatte , nämlich von Hans Makart . DnS Werk erregte getheiltc
Meinungen , aber entschiedenes Aufsehen . Herbeck schildert in dem Briefe an
Kaulbach den Eindruck , welchen das Bild auf ihn hcrvorbrachte : „ Das wunder¬
lich erscheinende Gemisch von warmen Farben , Goldgrund , modernen „ Gcsichterlu "
in Gewändern von mythologischem Nymphenaustrich muthet mich ungemein
poetisch au . " Wer schildert Herbcck ' s Erstaunen , als Nachmittags beim Fest¬
mahle ein kleiner junger Mann mit blassen , von einem dichten schwarzen Voll -
barte umrahmten Gesichte ganz bescheiden sich Herbeck nähert , sich diesem als
Hans Makart vvrstellt und ihm gleichzeitig ein Empfehlungsschreiben Kaulbach ' s
übergibt . Dieser hochinteressante Brief lautet :

„ Hochverehrter Freund !
Der Uebcrbringcr dieser Zeilen ist Herr Makart ans dem schöne » Salz¬

burg ; cs macht mir Vergnügen , diesen Mann Jhnen empfehlen zu könne » , da
er der talentvollste Künstler ist , der seit langer Zeit ans unserer Akademie
hcrvorgegangen ist ; derselbe war Schüler Prof . Piloty ' S . Er vereinigt mit
genialer Auffassung des Gegenstandes einen bewunderungswürdigen Farbensinn .

Ware eS Jhnen nicht möglich , irgend ei » Mittel zu finden , diesen jungen
Mann unserer anmuthovollen und gescheidtcn Gönncrin , der durchlauchtigsten
Fürstin Hohenlohe vorznstellen ? Zugleich wäre es wohl auch zu bewerkstelligen ,
daß Makart selbst seine Bilder der Prinzessin zeigen und erklären würde ?

Sie würden mich zum größten Danke verpflichten , wenn Sie sich des
jungen Mannes frenndlichst annehmcn wollten !

An die schönen und genußreichen Stunden , die ich kürzlich mit Jhnen
hier verlebte , denke ich noch mit Freuden zurück , und ich wollte , es wäre mir
vergönnt , Ihnen in Ihrer Heimath meinen Gegenbesuch machen zu können .

Indem meine Frau und ich Sie den Ihrigen aufs Beste zu empfehlen
bitten , verbleibe ich , Sie herzlichst grüßend , Ihr ergebener Freund

Ohne Datum . W . Kaulbach . 2)

y Brief vom 7 . August 1868 , Anhang S . 79 .
-) Dieser Brief ist der einzige , welchen Hcrbcck von Kanlbach , dein nur die unabweis¬

bare Nothwcndigkeit die Feder iu die Hand zwingen konnte , erhielt . Der Meister war kein
Freund des Schreibens und stand bei aller Genialität und aller sich in seinen größten
Compositionen äußernden gründlichen Kenntnis ; der Werke der Literatur aller Länder
mit der Orthographie nicht am allerbesten Fuße . Eben bei der letzten Anwesenheit Herbcck 's
in München verehrte er ihm einen Abdruck seines reizenden , nach dem herrlichen Gedichte
Walter 's von der Bogclwcidc „ Unter den Linden " entworfenen Bildes , woraus er die Worte



Der Wunsch Kaulbach ' s , daß Makart der Fürstin Hohenlohe vargestellt
werde , konnte nicht sofort erfüllt werde » , da die Prinzessin zur Zeit nicht in
Wien weilte . Inzwischen war Herbeck für den junge » Künstler insoferne thätig ,
als er Kaulbach ' s Brief Malern , Kunstfreunden und Schriftsteller » „ als ein
bcneidcnswcrthes Adelsdiplom zeigte , und dadurch viele Unschlüssige und Zweifler
zu Verehrern Makart ' s uingestaltcte . " Dieser fühlte sich von den Reizen der
Stadt Wien dermaßen angezogcn , daß er bald den Wunsch äußerte , hier seinen
festen Wohnsitz zu nehmen . Die Hnnptschwicrigkcit , welche sich indeß der Aus¬
führung dieses Wunsches entgegenstcllte , war Makart ' s Mangel an Mitteln
zur Beschaffung eines räumlichen , lichten , überhaupt geeigneten Ateliers . Doch
wurde Hcrbcck bald ein seither verstorbener Banguicr als der Mann bezeichnet ,
welcher sich allenfalls bereit erkläre » würde , den nöthigcn Fond zur Erbauung
eines , Makart ' s Zwecken entsprechenden Ateliers zu widmen . Der UcberrednngS -
gabc Herbeck ' s gelang es auch bald , den eitlen Gcldmann zu einem halben
Zugeständnisse zu bringen , als dieser jedoch die Summe aussprcchc » hörte ,
welche für den Bau eines solche » Gebäudes nothwcndig war , schlug er seine
Unterstützung rundweg ab . Inzwischen war Fürstin Hohenlohe nach Wien
gekommen , und Hcrbcck säumte nicht , Kaulbach ' s Wunsch zu erfüllen . Glücklicher¬
weise erregte das Talent Makart ' s derart das Interesse und die Theilnahmc
des kunstsinnigen Fürstcnpaares , daß Hcrbcck den Fürsten zu ersuchen sich
getraute , er möge seinen Einfluß beim Kaiser dahin verwenden , daß dem
jungen Künstler ein geeigneter Platz in einer der vielen hvfärarischen Räumlich¬
keiten zu künstlerischen Zwecken eingerünmt werde . Der Monarch antwortete
auf den im Sinne Herbeck ' s gestellten Antrag des Fürsten mit einer , in An¬
betracht der früher bei Hofe in ähnlichen Angelegenheiten bestandenen Engherzig¬
keit der Anschauungen , kaum zu erwartenden , wahrhaft kaiserliche » Munificenz .
Dem Künstler wurde auf Befehl des Kaisers ein Gebäude im ehemaligen
kaiserlichen Gnßhansc auf der Wieden mit der Bestimmung überlassen , auf
Kosten der Privatcassa des Monarchen in ein geeignetes Atelier umgcstaltct zu
werden ; außerdem wurde ihm ein reizendes Hänschen sammt dazu gehörigem
Garten als eigene Wohnung angewiesen .

Makart ' s Glück war mit einem Schlage gemacht .
Der junge Künstler war Bräutigam . Run , da ihm auch das eigene Heim

nicht fehlte , brachte er die AuSerwähltc seines Herzens bald als seine Gattin
nach Wien . Sic war eine einfache , weder körperlich noch geistig bedeutende Frau .

schrieb : „ Meinem lieben hochverehrten Freunde Kapellmeister Herbcck dieses Tantaradei zur
holden Erinnerung an Starcmberg und München . W . Kanlbach ." Ans die linke Seite
zeichnete Kanlbach das ob solcher Sündhaftigkeit der Welt Schwefel nnd Pech von Himmel
herabflehende „ Münchener Kindel " , darunter steht die Jahreszahl 1868 . Kanlbach , welcher
die Widmung vor Herbeck 's An gen ans das Blatt hinwarf , schrieb Kappelmcistcr , worauf
Herbcck um die Entfernung deS vermuthlich in der Eile hincingcrathcnen zweiten p ersuchte ,
was Kanlbach mit dem Ausrufe : „ Verfluchte Zerstreutheit " lächelnd auch sofort that .



Schöne , große schwarze Augen und üppiges dunkles Haar verliehen ihr einiges
Interesse , während ihr natürliches , bescheidenes Auftreten sie recht liebenswürdig
erscheinen ließ . Wie Hcrbeck dem Künstler zur Gründung seines Heims vcr -
holfcn hatte , so leistete Herbeck ' s Frau H dessen Gattin all ' die kleinen aber
werthvollen Hilfen , welche einer Frau , die eben ihren Hausstand einrichtct und
die in dergleichen Dingen nicht oricntirt ist , unentbehrlich sind . Und so entspann
sich zwischen den Frauen wie zwischen den Männern ein angenehmes und , wie
es schien , unzerreißbares Freundschaftsverhältnis ^. Makart ' s Frau starb leider
schon nach wenigen Jahre » , und ihr Tod schien den Anstoß zu einer Ent¬
fremdung der Männer gegeben zu haben . Makart ' s Ruf wuchs von Tag zu
Tag . Der Künstler ward mit Bestellungen überhäuft , seine große » Schöpfungen
gingen zn horrenden Preisen ab : das Geld flog ihm beim Fenster herein .
Matart arrangirte großartige Festlichkeiten und sein Haus wurde znin Sammel -
pnnct von Künstlern , Künstlerinnen , Aristokraten und vieler schöner Frauen
Wicn ' s . Wenn das Glück sein Füllhorn in solch ' verschwenderischer Weise über
ein armes Menschenkind anSschüttet , so kommt cs wohl nicht selten vor , daß
dieses im Taumel der Freude derjenige » vergißt , deren Fürbitten die launische
Göttin zuerst willig Gehör schenkte . Dies schien bei Makart der Fall gewesen
zu sei » . Herbeck , eine überaus feine Natur , fühlte sich durch einige Verstöße
Makart ' s derart gekränkt , daß er nie mehr sein Haus betrat , ja überhaupt
nicht mehr mit ihm verkehrte .

Gleich nach dem Künstlcrfeste begab sich Hcrbeck nach Marburg , um einer
Einladung , seinen Chor „ Deutschland " beim dritten steirischen Süngcrbnndfcstc
( am 6 . September 1868 ) zn dirigiren , nachzukommcn . Die Wirkung des Stückes ,
welches von alle » Sängern mit Begleitung einer Blechharmonie vorgctragen
wurde , war eine imposante . Beim Festmahle brachte Hcrbeck einen Trinkspruch
ans . 2) Er kehrte sofort wieder nach Wien zurück , wo die Vorarbeiten znm
Jubiläum des 25jährigen Bestehens des Wiener Männer - Gesang - VereineS seine
Anwesenheit dringend erheischten .

Da gemäß eines Vereins - Beschlusses jedes äußere Gepränge , öffentliche
Aufzüge rc ., vermieden werden sollten ^) , so mußte , um die Feier zn einer der
Bedeutung der Gelegenheit würdigen zn gestalten , umsomehr Fleiß ans die künst¬
lerische Ausführung des Programms verwendet werden . Die Momente dcS

Festes sollten folgende sein : Begrüßung der Gäste bei eincr Liedertafel , eine

>) Bei dieser Gelegenheit darf es nicht unerwähnt bleiben , daß Hcrbccks Gattin die
eigentliche Erfinderin der sogenannten „ Matart - Bongnets " war . Dieser Frau war die
Gabe eigen , ein Zimmer mit wenigen Mitteln geschmackvoll zn dccorircn . So kam sic einst
auf die Idee , eine größere Menge von Schilfrohr und Gräsern vom Lande mitznbringen ,
in Garben zn binden und in Vasen zn stellen . Als Makart einmal zn Besuche kam , war er
sehr erstaunt über diesen Zimmcrschmuck und brachte bald darauf einen ähnlichen in seinem
Atelier an . Von dort fanden die „ Makart Bongnets " bald den Weg in die Ocffcntlichkeit .

- ) Grazer Tagespost Nr . 206 I . 1868 .
-') Jahres -Bcricht 1868 S . 28 .
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kirchliche Aufführung , ein Festconccrt , die Grnudsteinlegnug des Schubert -
Dcukmalcs und eine Fcstlicdcrtafcl . Den küustlerischcu Schwerpuuct bildete das
Concert , während der bedeutsamste Moment des Festes die Grundsteinlegung des
Dcukmalcs war . Ilm das Coucert reichhaltig und interessant zu gestalten , lies;
der Perein an Franz Liszt , Heinrich Esser , Richard Wagner , Franz Lachner ,
Niels W . Gäbe und Hector Bcrlioz die Einladung , zu diesem Feste einen Manner¬
chor zu componiren , ergehen . Liszt , Lachner und Esser kamen diesem Ersuchen nach . >)

Herbcck selbst schuf für diese Gelegenheit einen ausgedehnten Manner¬
chor mit Begleitung des Orchesters : „ Waldscene . " Herbcck , dem sich bis¬
weilen eine Poetische Ader erschloss , lieferte sich selbst das Gedicht zu dieser
Composition . 2) Die „ Waldscenc " ist sein bedeutendstes Werk in diesem Genre ,
selbst der originelle und musikalisch interessante „ Landsknecht " steht gegen die
„ Waldscenc " zurück . Man kann diese mit einem Gemälde vergleichen , daö bei
fast südlicher Glnth der Farbe » die Reinheit und Ebenmäßigkeit der Form nicht
vermissen läßt . Sie erinnert vielfach an Schubert und hat , genau genommen ,
mit Schubcrt ' s Schöpfungen doch eigentlich nur den Boden gemein , ans dem
sie entstanden ist und den Himmel , welcher sich über diesem Bode » wölbt , jenen
Himmel , dessen Sonne die edelsten Trauben zur Reife bringt , aber auch der
köstlich duftende » Tanne und Fichte die Bedingungen des Daseins nicht raubt ,
jene » Himmel , unter dessen tiefblauem Zelt eS sich so süß trinkt , liebt und singt ,
aber unter welchem noch nicht jener , die geistige Spannkraft der Menschen
lähmende , entnervende Hauch des Südens weht : sie ist das Product eines echten
Ocsterrcichers . Herbcck schämt sich auch nicht , in der „ Waldscene " musikalisch
zu gestehen , daß es für den echten Ocstcrrcicher keine Freude gibt ohne Musik ,
seine Musik : die Tanzmusik . Wie aus der Ferne tönt denn auch ein ganz
kecker Walzer mitte » in das Leben und Weben des Waldes hinein , bei dessen
Klängen dem jungen Paare , das einsam im Walde lustwandelt , die Mysterien
der Liebe sich offenbaren . Aber , wie eine schöne Erinnerung an das alte Heiden¬
thum kommt dröhnenden Schrittes der finstere Waldgott , böse ob der Ent¬
heiligung seines Tempels . Doch der Jäger beruhigt die zitternde Geliebte : es
sei doch nur das Wild , welches vom Horn verscheucht , flieht . Der heilige
Schauer , welcher das Weib überlaufen , ist vorüber , die süßen Freuden der
Liebe treten wieder in ihre Rechte , und der jubelnde Frcudcnhhmnus , der nun
erschallt , tönt ans in sanften Accorden — wie Harfcnklang ans himmlischen
Höhen . So endigt die „ Waldscenc " . Die in jeder Beziehung recht heikle Com -
position 3) widmete Herbcck seinem Freunde Dmnba H .

Daö Conccrr , welches am kl . Oktober Abends im großen Nedontcnsaale
stattfand , gestaltete sich zu einem glanzvollen Feste . Der Kaiser , der nur bei den

>) Jahrcs -Bcricht S . 29 und 62 , Brief kiszt 's vom 9 . Juni 1868 , Anhang S . 22 .
h Siche Anhang S . 106 .
ch Brief vom 14 . November 1871 , Anhang S . 87 .
y Brief vom >. Dezember 1870 , Anhang S . 86 .
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seltenste » Anlässen Coucerte besucht , mehrere Erzherzoge , die Minister , der Hof¬
staat , der uiedcrösterrcichischc Laudcsausschuß , der Bürgermeister von Wie » mit
dem Gcmcinderathc , sowie Hunderte von Vertretern auswärtiger Vereine wohnten
dem Eoncerte bei , welches mit einem von Karl Nick gedichteten , vou LewinSkh
meisterlich gesprochenen Prologe , in dessen Text die Titel der hervorragendsten
Chöre ans dem Repertoire des Vereines mit Geschick eingcflochten waren , er¬
öffnet wurde . Franz Schubert , dessen lorbecrbekränztc Büste vor demDirigcuten -
pnltc ausgestellt war , mußte bei dieser Gelegenheit würdig vertreten sein . Herbcck
hatte zu diesem Zwecke ciu von ihm bearbeitetes Quintett aus der Oper „ Der
Graf vou Glcicheu " auf 's Programm gesetzt , welches vou Frau Wilt uud
Gustav Walter , ferner vou deu ausübeudcu Mitgliedern Olschbaur , Förchtgott
und Schmidtlcr trefflich wicdcrgcgcbcu wurde ; aus derselbe » Oper brachte
Herbcck noch eine Anette : „ Ihr Blumen , Ihr Bäume " , ein reizendes , echt
Schubcrt ' schcs , aber auch mit bewuudcruswerthem Aucmpfiudcu an den Meister
instrnmcntirtcs Stück , zur Aufführung . Franz LiSzt ' s Psalm , welcher die erste
musikalische Nummer des Coucertes bildete , wurde wie die „ Waldscene " und
die beiden Schubert ' schen Stücke vou Herbcck dirigirt . Heinrich Esser und
Franz Lach » er dirigirtcn ihre Widmungen persönlich . Das Fest verlief in
einer glänzenden Weise .

Herbcck , dessen Verdienst cs war , den Wiener Mäuuer - Gesaug - Vcreiu ans
jene Höhe gehoben zu haben , ans der er nun stand , konnte mit berechtigtem
Stolze auf sein Werk blicken . Wie ganz anders war es mit dieser musikalischen
Körperschaft vor zwölf Jahren bestellt , als er die Leitung derselben übernahm ?
Das Materiale war freilich ganz vorzüglich , aber wo waren die künstlerisch be¬
seelte » Aufführungen , wo das abwechslungsreiche Repertoire , wo die Begeisterung
der Mitglieder , das Interesse des Publicnms ? Es wurde schon au den geeigneten
Orten crwähick , daß Herbcck , der nur wenige Schubert ' sche Chöre im Repertoire
vorfand , die schönsten Producte dieses Meisters der Vergessenheit entriß und sie
den Programmen des Vereines eiuvcrleibtc . Von hier aus haben diese herrlichen
Lieder dann ihre Wanderung angetrcten durch alle Orte , soweit die deutsche Zunge
reicht . Ein großes Verdienst Herbcck 's muß auch die Einführung des Volksliedes ,
dessen Pflege vorher recht vernachlässigt worden war , genannt werde » , und ,
würde noch einer Menge anderer alter und neuer Schöpfungen gedacht , um
welche er das Repertoire bereichert hat , so wäre » seine Verdienste noch immer
nicht voll aufgezühlt . Es muß eben auch noch ausdrücklich erwähnt werde » , daß
er eine bedeutende Neuerung eiusührtc , eine Neuerung , die sich gewiß zu einem
wichtigen Factor für das Gedeihen des Vereines gestaltete . Als Herbeck die
Leitung übernahm , waren die Programme , der beschränkten Ansdrucksmittcl der
Knnstgattung gemäß , ziemlich eintönig . Anderthalb bis zwei Stunden mit weniger
Abwechslung Mäuucrchöre meist ohne Begleitung Vorträgen zu höre » , muß uoth -
weudigcr Weise langweilig werden uud schließlich ermüde » . Herbcck machte die
Mitwirkung eines Orchesters , einer Sängerin oder eines Virtuosen auf irgend
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ciucin Instrumente zur Regel . Dadurch gestalteten sich die Productioncn ab¬
wechslungsreicher , anziehender für ' s Publicum und erhielten einen entschieden
künstlerischen Charakter . Zudem erhob Hcrbeck 's Dirigcutenkunst den Vortrag im
allgemeinen auf die Stufe der Vollendung , und es darf daher nicht Wunder
nehmen , das; man die Möglichkeit , der Wiener Männer - Gesang - Verei » könnte
oon einem Brndervcrcine übertroffcu werden , gemeinhin ausschloß .

Für Hcrbcck war aber der Tag auch noch aus dem Grunde ein Tag der
Freude und Befriedigung , weil die Idee , ein Schubert -Monument in Wien auf -
znstellcu , an deren Verwirklichung er seit sechs Jahren durch Wort und That
nuabläßig gearbeitet hatte , endlich eine greifbare Gestalt erhalten sollte .

Am 12 . Octobcr wurde der Grundstein zu diesem Monumente gelegt .
Nach Absiuguug des Wahlspruchcs durch den Männer - Gesang - Verei » trat
Dumba vor , um eine längere , warm aus dem Herzen kommende Ansprache
zu halten , worin er die Verdienste Hcrbcck ' s und Schicrer ' s um das Zustande¬
kommen des Monumentes betonte . Während der Verein Schubcrt ' s „ Nacht " mit
unterlegtem Texte von August Silbcrstein ( „ O Tag voll Glanz " ) vortrug ,
wurde die Grnndnngsurknnde versenkt und der Hofschauspielcr Ludwig Gabillou
trug hierauf mit seiner mächtigen Stimme ein Festgedicht von Ed . Bauern -
fcld vor , das einen tiefen Eindruck auf die Versammlung ansübte . Den Schluß
dieser erhebenden Feier machte Herbeck ' s , bei ähnlichen Gelegenheiten schon öfter
vorgetragcuer Fcstchor . Kaum vier Jahre später war das Monument vollendet .
Wenige Tage nach dem Feste erlebte Hcrbeck die Freude , vom Kaiser „ in
Anerkennung seiner ausgezeichneten Verdienste um die Musik " mit dem Ritter¬
kreuze des Franz Josef - Ordens ausgezeichnet zu werden . ' )

Im Gesellschaftö - Coucertc an : 13 . Decembcr wußte Hcrbeck das Publicum
abermals mit einer Schubert - Novität zu überrasche » . Er brachte nämlich die vor¬
handenen Stücke des Fragmentes „ Adrast " : eine sinnige , liebliche Instrumental -
Einleitung und ein Duett zur Ausführung . Die Composition des Fragmentes
füllt in die Jugendzeit des Meisters , vcrmuthlich 1815 2) und zählt nicht zu
den bedeutendere » seiner Schöpfungen . Gleichwohl waltet Schubert ' scher Geist
darin , und das Publicum war für die dargebotene Spende recht dankbar .

Zwei Hof - Co » ccrte in den Appartements der Kaiserin nahmen Herbeck ' s
Thätigkcit gleich zu Anfang des Jahres 1869 in Anspruch . Wer da glaubt ,
ein solch ' intimes Musikfest zu arrangircu , sei eine Kleinigkeit , der irrt .
Die Kaiserin , mnsikalisch nicht eigentlich durchgebildct , liebt dennoch gute Musik ,
doch ist sic dem strengen Styl nicht zugethau nnd zieht leicht sangbare , dem
Gehör schmeichelnde kurze Tonstückc großen elastischen Werken vor . Die Pro¬
gramme solcher Concerte mußten daher aus kleinen , auch eine Abwechslung in

y Wiener Zeitung Nr . 247 I . l868 .
y Kreißte Schubert S . 63 f., Nottcbohm Schubert -Katalog S . 258 .
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dc » ausftthrcndcn Mitteln znlasscnden Stücke » znsnmmeugestellt werden , was
wohl keine so einfache Sache ist .

Den Schluß des 3 . Gescllschafts - Concertes bildete die Reformations -
Symphonie , eines der bedeutendsten Werke Mcndelssohn ' s , das man früher in
Wien unbegreiflicher Weise nie zu Gehör bekommen hatte . Der Erfolg wor¬
ein glänzender . Neben solchen freudigen Errungenschaften bot die Saison auch
ein für Herbert recht schmerzliches Ereigniß . Sein Schwager und Freund Moriz
Grciner erlag am 19 . März 1869 einer langwierigen , schmerzhaften Krankheit .
Herbert war , obwohl auf das Ereignis ; schon längst vorbereitet , doch anf ' s
tiefste erschüttert . Greiner ' s LebcnSschirtsale hatten einige Aehnlichkeit mit jene »
Hcrbcck ' s . Gleich diesen : mit großen Talenten ansgestattet , verdankte cs auch
Grciner nur seiner eisernen Energie und seinem beispiellosen Fleißc , daß er
nach langem Ringen mit Elend , Neid und Unverstand endlich ans den Pnnct
gelangte , seine Werke beachtet und anerkannt zn sehen . Grciner war derjenige ,
welcher die Kalligraphie zur Kunst erhoben hat . Seine Federarbeitcn müssen , sowohl
was tadellose Form der Schriftzeichen verschiedenen Systcmcs , als auch was
Feinheit und Schwung der die Schrift verzierenden oder cinrahmcndcn Orna¬
mentik betrifft , Kunstwerke ersten Ranges genannt werden . Bon seinen Feder¬
zeichnungen sei blos die reizende , so ergreifend einfach illnstrirtc kalligraphische
Wiedergabe eines Gedichtes , „ Meine Freundin " ( die Violine ) , erwähnt , welche
vielen älteren Wienern noch in Erinnerung sein dürfte , da sie den Auslage¬
kasten , welchen Greincr zum Zwecke der Ausstellung seiner Arbeiten in der
Kärntncrstraße gemicthet hatte , Jahre hindurch schmückte .

Die Arbeiten , welche er 1855 zur Ausstellung nach Paris gesandt
hatte , wurden für das Louvre - Museum angekauft . Er selbst ging damals
nach Paris und machte , in Anbetracht seiner Verhältnisse großartig zn
nennende Einkäufe von Kunstwerken . Grciner war sonst von einer Sparsamkeit ,
die zuweilen an Geiz gränzte und die Hcrbcck ' s Spott oft heraussordcrte .
Um so mehr mußte es Wunder nehmen , daß er seine , in einigen tausend
Gulden bestehenden Ersparnisse in Paris binnen kurzer Zeit verausgabte und
statt mit dem Gelde mit einer Sammlung prächtiger Stahl - und Kupferstiche
und einigen reizenden Bildern nach Wien zurückkchrte . Es war dies seine einzige
größere Reise , die er unternommen hat . Sonst war Grciner von seinem Arbeits¬
tische , den er vom frühen Morgen bis zum späten Abend besetzt hielt , nicht
leicht wcgznbringen . An Sommerabcndcn zog ihn Hcrbeck oft gewaltsam von
der Arbeit weg und zwang ihn zu einem gemeinschaftlichen Spaziergange .
Greincr war , trotz der bitteren Erfahrungen , welche ihm das Leben schon in
Fülle geboten hatte , Optimist . Er begriff nie , wie es möglich wäre , krank zn
sein , und er hielt demgemäß auch die ernsten Zustände seiner Frau blos für
Einbildung . Ja noch mehr , Greincr glaubte , daß er unmöglich sterben könnte ,
oder doch mindestens ein Alter von mehreren hundert Jahren erreichen müßte .
Dem an Jahre » bedeutend jüngeren Herbeck räumte er eine ungchenere moralische
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Macht über sich ein . Selbst in geschäftlichen Dingen war ihm Herbeck ' s Nath

oft maßgebend . Als Künstler hielt er ihn jedoch für eine » Gott . Die Tage ,

an welchen von diesem dirigirte Concerte stattfandc » , waren für ihn Feiertage ,

als die größte Seligkeit dünkte ihn jedoch das Theater . Daher sprach er auch

unablässig die Meinung aus , daß Herbcck noch dazu berufen werden würde , das

Opcrntheatcr zu dirigiren . Wenn beide an dem Neubau der Oper vorübcrgingeu ,

ließ Grcincr regelmäßig die Bemerkung fallen : „ Da drinnen wird noch einmal

dein Platz sein ! " Leider sollte er Herbeck ' s Berufung an die Oper nicht erlebe » .

Greincr ' s , hauptsächlich durch seine unrationelle Lebensweise hervor -

gerufenes schweres Untcrlcibsleidcn verschlimmerte sich schon im Herbste 1868

derart , daß das Aergste zu befürchten stand . Um Weihnachten trat eine , Hoffnung

erregende Besserung ein , aber bald erfolgte der Rückschlag . Am 19 . März trat

das Ereigniß ein , welches er in gesunden Zeiten bei sich nie für möglich ge¬

halten ! hätte . Zwei Tage darauf fand das Leichenbegängnis ; in der Stcphans -

kirchc statt . Ein großer Thcil der Mitglieder des Münncr - Gesang - Vcrcines

fand sich in der Kirche ein , um ihm durch Absingen eines Trauerchorcs die

letzte Ehre zu erweisen .

Im Frühling 1869 galt es noch , eine große Aufgabe zu bewältigen .

Liszt ' s Oratorium „ Legende von der heiligen Elisabeth " stand am Programme

des 2 . außerordentlichen Gescllschafts - Concertes (4 . April ) . Schon lange trug

Herbcck sich mit der Idee , das Werk in Wien aufznführcn , aber Liszt beant¬

wortete alle an ihn gestellte Anfragen dahin , daß er von einer Aufführung

der „ Elisabeth " in Wien nichts wissen wollte — vermuthlich konnte er die

Schlappe , die sein „ Prometheus " vor Jahren erlitten hatte , noch immer nicht

vergessen . Inzwischen war die Partitur der „ Elisabeth " in Druck erschienen ,

und Herbeck konnte ohne Rücksicht auf die Stimmung des Componisten eine

Aufführung in Wien wage » . Erfreulicher Weise zeigte der Meister bald

eine größere Geneigtheit für das Herbcck ' schc Projcct . >) Herbcck wollte die

Aufführung gewissenhaft vorbcrciten und Liszt auch die Ehren des Dirigenten

znkommen lassen , doch Liszt lehnte im Bewußtsein , daß Herbcck ganz der Mann

war , das schwierige Werk mustcrgiltig zu leiten , den Antrag , selbst den Platz

am Dirigcntenpultc einzunchmcn , entschieden ab . 2) Die Gesangsrollen vcrtheilte

Herbeck , nachdem er sich vorher mit Liszt brieflich darüber verständigt hatte ,

folgendermaßen : Die Nolle der Elisabeth hatte Frl . Ehnn , eine Sängerin ,

welche kurz vorher an der Wiener Oper engagirt worden war , jene der Land -

gräfi » Frl . Gindclc inne ; der Landgraf Hermann wurde von dem Opern¬

sänger v . Bignio , der Magnat , Scneschall und Kaiser Friedrich von dem

trefflichen Bassisten Or . Kraus gesungen .

' ) Brief vom 19 . November 1868 , Anhang S . 23 .
2) Briefe Liszt 's vom 1 . nnd 29 . Dcccinbcr 1868 , Anhang S . 21 nnd 25 .
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Eine Unzahl von Proben gingen der Aufführung voraus . Als Beweis
dafür , welche Begeisterung Hcrbeck für das Werk fühlte und welchen Stolz er
in eine vollkommene Darstellung desselben setzte , kann angeführt werden , daß
er , von dem Ergebnisse der Generalprobe nicht vollkommen zufrieden gestellt ,
am Tage der Aufführung um 8 Uhr Morgens noch eine Scparatprobe mit
dem Singvcreinc abhiclt . i )

Die „ Elisabeth " ist kein Oratorium im hergebrachten Sinne . So leicht
man etwa Mchnl ' s Oper „ Josef und seine Brüder " durch eine ConcerU
Aufführung in ein Oratorium umgcstalten könnte , so leicht könnte die „ Elisabeth "
nach Bornahmc einiger musikalischer und textlicher Acndernngcn durch die Vcr -
Pflanzung ans die Bühne zu einer Oper gemacht werden , denn wie dort das
epische , herrscht hier das dramatische Element entschiede » vor . Das Oratorium
ist ein hochbedeutendcs Werk und ohne Zweifel die hervorragendste und klarste
der großen Tonschöpfnngen Franz Liszt ' s . Mit Ausnahme einiger hhper - descrip -
tivcr Stellen ( z . B . der Sturm in Nr . 4 ) herrscht klare Diction , ja nicht selten
ansprechende Melodie vor , prächtige Themen charakterisircn eingehend und tref¬
fend die Personen und Situationen , und die Behandlung des Orchesters ist
eine meisterhafte . Solche Umstande lassen es daher begreiflich erscheinen , daß
der persönlich anwesende Meister einen wahren Triumph feierte . Nach jeder
Nummer mußte er sich von seinem Sitze erheben , um für die Zeichen des Bei¬
falles zu danken , am Schlüße aber wurde er ans das Podium gestürmt und
empfing von dort ans die begeisterten Huldigungen einer zweitansendköpfigcn
Menge . Herbeck schildert den Verlauf des Concertes mit einigen Worten :

„ Der Erfolg übertraf meine kühnsten Erwartungen . Gleich nach der
Jnstrnmentaleinleitung ungeheuerer Applaus : so ging es nach jeder Nummer
und nach den Abthcilnngsschlüsse » nahmen die Hervorrufe Liszt ' s kein Ende .
Daß das Publicum auch mich und zwar in ganz außergewöhnlicher Weise aus¬
zeichnete , hat mich wahrhaft ergriffen . Mich hat die ganze Geschichte schrecklich
hergenommen . Stnndhartner zahlte bei mir nach Schluß der Aufführung nur
140 Pulsschlägc und wahr sehr besorgt um mich . Gott sei Dank , es ging
glücklich vorüber . " 2)

Der riesige Erfolg der „ Elisabeth " veranlaßte die Gesellschaft der Musik¬
freunde , eine zweite Aufführung dieses Werkes ( am 11 . April ) zu veranstalten ,
„ deren Erfolg den der ersten , was kaum möglich schien , noch überbot . Der
Cassenerfolg war , obwohl wir mit vorangehenden prachtvollen Sommcrtagen
und am Tage der Aufführung mit dein „ Frcndcnaner Pferderennen " zu con -
cnrrircn hatten , eine Einnahme von über 1800 fl . , Ausgaben unbedeutend . " ^)

>) Mittheilungen eines Mitgliedes , Wiener Salonblatt November 1877 .
-) Brief vom 17 . April 1869 , Anhang S . 82 f . Liszt , der Componist , erlebte wirklich

einen vollständigen Triumph . „ Seit heute glaube ich an Liszt " soll ein alter orthodoxer
Musiker zu dem Kritiker Rudolf Hirsch , der selbst kein eifriger Kämpfer für die ncitc Richtung
war , nach Schluß des Concertes geäußert haben . Wiener Zeitung vom 12 . April 1869 .

'') Brief vom 17 . April 1869 , Anhang S . 83 .



Sehr nnangcnehm ward Herbeck durch die Austragung eines Streites berührt ,
gerade iu einer Zeit , in welcher er sich in Folge der übermäßigen Anstrcngnngen
in einer hochgradigen nervösen Erregtheit befinden mußte . Es war nämlich seit
Anbeginn seiner öffentlichen Thätigkeit Herbcck ' S Wunsch gewesen , die General¬
proben zu den Conccrtcn in Abwesenheit einer großen Zuhörerschaft abhaltcn
zu können . Freilich mußten Leute wie Kritiker und eifrige Musikfreunde es
als eine Wohlthat betrachten , insbesonders neue Werke durch öfteres Anhöre »
genauer kennen zu lernen . Diese geringe Anzahl von Menschen hätten wohl
auch in keiner Probe irgend eine Störung hcrvorgcrnfen . Die Anwesenheit von
Leute » , welche jedoch blos Neugierde oder Plauschsncht in die Proben führt ,
brachte oftmals empfindliche Störungen hervor . Hcrbcck donnerte bei jeder sich
bietenden Gelegenheit gegen diesen Unfug und erreichte cs endlich , daß bei der
Generalprobe der „ Elisabeth " die Knrtenansgabe auf ein Minimum , rcducirt
wurde . Die Folge dieser Maßregel war , daß viele von den Abgcwicsencn Zeter
und Mordio schrien ob ihrer „ verkürzten Rechte " und die Protection befreundeter
Dircctions - Mitgliedcr in Anspruch nahmen , um endlich doch in den Saal zu
gelangen .

Der Saal war diesmal daher erst recht angcfüllt . Einige Herren und
Damen aber , deren Wunsch nach Erlangung von Eintrittskarten nicht erfüllt
werden tonnte , beklagten sich nn » bei der Direktion ob dieses „ ungerechten
Vorgehens " . Der Präsident I ) r . Franz Egger fand , ohne Herbeck zuvor ange¬
hört zu habe » , sich veranlaßt , diesem einen langen , von den bittersten und
ungerechtfertigtsten Vorwürfen strotzende » Brief zu schreiben , wodurch Hcrbcck
sich umsomehr verletzt fühlte , als der Brief von einem Manne geschrieben war ,
dessen Verdienste er wohl zu schützen wußte . Die Antwort , welche er Egger
ertheilte , zeugt von Herbcck ' S geradem Sinne und seiner Fähigkeit , Maß zu
halten , wenn er auch einen recht entschiedenen Ton anschlug . >)

So wäre die harte Campagne Überständer : gewesen , Hütte sie nicht noch
ein tragikomisches Nachspiel gehabt . Ein Violoncellist , der sich Fern Kletzer und
Kammervirtuose irgend eines deutschen Duodezfürsten nannte , war nach Wierr
gekommen , um zu concertircn . Er bat Herbeck wiederholt , die Leitung seines
Eoncertes zu übernehmen , was dieser jedoch entschieden ablehnte . Als aber
Kletzcr seine Bitte immer dringender vorbrachte , gab Herbert endlich nach .
Das Conccrt fand am 16 . April statt . Bei der Probe merkte Herbert , daß
Kletzer sehr nnsicher spielte , was dieser jedoch mit einer hochgradigen Aufregung
und einem heftigen Schmerze in der rechten Hand entschuldigte . Beim Eoncertc ,
meinte er , würde alles gut von statten gehen . Hcrbcck sollte seine Vertrauens¬
seligkeit beinahe büßen . Kletzer gericth nämlich beim Eoncertc während des
Spielens eines schwierigen Stückes von Lindner dergestalt außer Rand und
Band , daß das Verhindern eines gänzlichen Umwerfens des Orchesters nur der
Geschicklichkeit und Geistesgegenwart Herbcck ' S zu verdanken war . Um dieser

>) Brief vom 17 . April 1869 , Anhang S . 81 ff .
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Gefahr im weiteren Verlaufe des Abends jedoch zu entgehen , erklärte Herbcck
nach dem zweiten Satze des Lindner ' schen ConccrteS , dasselbe um keinen Preis
zu Ende dirigiren zu können , so das; Kletzer sich gezwungen sah , das Stück bei
Clavierbegleitung schlecht und recht fertig zu spielen . ' ) Anstatt nach dieser
Blamage der Stadt Wien ruhig den Nucken zu kehren , hatte Kletzer die Unver¬
schämtheit , ein zweites Concert mit der Bemerkung anzukündigcn : „ Wieder¬
holung des im ersten Concertc aufgefnhrtcn Violoncell - Eoncertcs von Lindncr
ans höchstes Verlangen mit Elavier . " ^) Dieser Hieb war offenbar Herbeck
zngcdacht , aber er saß nicht , denn in Wien war man sich über Herbeck 'S Fähig¬
keiten so weit einig , daß wohl niemand die Schuld an dem Vorfälle ihm zur
Last legte . Ucbrigens ging Kletzer so weit , Herbeck das zngesagtc Honorar von
100 fl . vorzncnthalten , und als dieser die Summe beim städtischen Bezirks¬
gerichte cinklagte , Zeugen zu stellen , welche eidlich aussagten , Herbeck hätte ihn :
versprochen , das Concert unentgeltlich zu dirigiren . Daraufhin erfolgte die Frei¬
sprechung Klctzcr ' s und die Vcrnrthcilung Herbeck ' s zum Ersätze der Gerichts¬
kosten . Hcrbeck war über die Frechheit dieses „ Künstlers " mit Recht derart
empört , daß er es sich verbat , in seiner Gegenwart den Namen Kletzer zu
nennen .

Und nun noch ein Epilog aber ganz ohne Tragik . Der Singvcrein be¬
schloß nämlich , diesmal die Ferien nicht eintrcten zu lassen , ohne sich vorher für
die Mühen und die Arbeit des Winters mit einem fröhlichen Feste entschädigt
zu haben . Was dieser Verein noch nie unternommen : einen Ausflug in ' s Freie ,
sollte jetzt in Scene gesetzt werden . Wie kaum anders zu erwarten stand , fiel
die Wahl des Reisezieles ans den Prater . Herbeck ging mit einigen Herren des
Vereines „ hinunter " , wie der Wiener sagt , ging von Wiese zu Wiese , um end¬
lich zu finden , was er brauchte . An einer der abgelegensten Stellen des Praters
eröffnete sich seinen Blicken eine große , ringsum von dichtem Walde cinge -
schlossene Wiese . Sic war glatt wie ein Tanzboden und der sic umgebende
Wald auf einer Seite so dicht , daß er eine prächtige Schallwand bildete . Es
sollte nun eine ganz aparte Einladung an die Thcilnchmcr des Ausfluges ver¬
sendet werden , und Herbeck fand bald de » zur Verfassung einer solchen geeig¬
neten Mann . Dieser saß in einer dumpfen Amtsstube des alten Polizei -
gebüudcs „ am Peter " und hieß Josef Wehl — ein wahrer Hans Sachs , was
poetische Fruchtbarkeit anbclangt . Hcrbeck ging also zu Weyl und sagte zu ihm :
„ Lieber Freund , es handelt sich um dies und jenes , in ein paar Stunden muß
ich eine anständige , in Versen abgefaßte Einladung in die Druckerei trage » .
Also zeig ' was Du kannst ! " Im Verlaufe einer Viertelstunde war wirk -

0 Brief vom 17 . April 1869 , Anhang S . 83 . Gelegentlich eines von Kletzer 1856 in
Dresden veranstalteten Conccrtcs ist in der neuen Zeitschrift für Mnsik 44 . Bd . S . 192
zn lesen : „ . er zeigte sich als Violoncellist von schätzcnswcrther Fertigkeit , ohne
jedoch ein höheres Interesse erregen zn können ."

-) Neues FrcmdcnLlatt Nr . 112 I . 1869 .



lieh eine 48 Zeilen lange poetische Einladung zu Stande gebracht , welche mit
dem aufrichtigen Wunsche für gutes Wetter schloß :

„ Sorgt , das; der Laubfrosch lustvcrlockt ,
Auf seiner Leiter oben hockt ,
Daß euer Hund ja nicht oeriucssen
Wagt Montags frühe Gras zu fressen ,
Dann sollt Ihr Alle fröhlich sein
Im Bunde mit dem Singvcrcin ."

Der Hund wagte dies aber trotz der poetischen Warnung , und das Fest
konnte erst zwei Tage später stattfindcn . Als die , mehrere hundert Personen
zählende Gesellschaft auf dem reizenden , von Hcrbcck gleich einem alte » Schubert¬
liede aufgegrübclten versteckten Platze angelangt war , ging ein Murmeln der
Befriedigung durch die Menge , denn nicht nur die Wahl des Ortes ward all¬
gemein gutgehcißcn , sondern man war auch einverstanden damit , daß dem Um¬
sichgreifen von Hunger und Durst in mehr als genügender Weise vorgebengt
war . Da stand ein Leiterwagen , von dem eben ein großes Faß frischen Bieres
abgcladen wurde , dort war ans Brettern ei » provisorisches Buffet errichtet
worden , welches Schinken , Wurst , Brot , ja sogar Eis und Zuckerwerk die
schwere Menge bot — ad ovo uscino aä mala , für alles war gesorgt . Und
hinter der Bretterverschanzung stand Herbcck ' s Frau , welche gewissermaßen die
Hanswirthin vorstcllte , mit zahlreichem Personale und ward nicht müde , den
Anforderungen aller Labung Bedürftiger fort und fort zu genügen .

Nach kurzer Ruhe betrat , da Ludwig Gabillon verhindert war zu komme » ,
Hcrbcck den Leiterwagen , das einzige vorhandene Möbel , welches eine Redner¬
bühne vorzustellen geeignet war , um den ebenfalls von Wehl verfaßten , recht
herzlichen Prolog , eigentlich eine Apostrophe an die Vogelwclt , vorzutragcn . „ Seid
heute unser Publicum ! " bittet der Dichter und

„ Nehmt huldreich auf , was liebreich wir geböte » ,
Verzeiht , wen » Ihr so Manches nicht begreift ,
Wir singen nämlich knnstdrcssirt nach Roten ,
Wie selten einer Eurer Brüder pfeift ."

Nun wechselten Sang und Tanz , zu welchem ein kleines improvisirtcs
Orchester aufspieltc , im bunten Durcheinander ab , und so ergötzlich waren die
frischen Frühlingslicder anznhörcn und so prächtig tanzte cS sich ans dem grünen
Wicsen - Pargnet , daß Stunde um Stunde verrann , und — man wußte nicht
wie — die Dämmerung hcreinbrach . Jetzt wurde noch ein kleines Feuerwerk
abgebrannt , und dann rüstete man sich zur Heimfahrt . Es war ein reizendes ,
duftiges Waldmärchen , das man hier durchlebt hatte . Vielleicht kam Hcrbcck
dieses Märchen nach Jahren wie ein Traum aus vergangenen Zeiten in den
Sinn , als er seine „ Künstlcrfahrt " schrieb . Vorderhand war der schöne Traum
zu Ende geträumt . Herbeck sollte bald einen nur zu realen Boden betreten . Doch
darüber in dem folgenden Abschnitte .



Das Theater .
( H86Y - Ij875 .)

„Ich habe hier blas ein Amt und keine Meinung ."
Schiller , Wallcinsicin 'S Tod I . Act S. Scene .

Das Probejahr .

Frühlinge 1869 faßten zwei Männer , von welchen der eine in Folge
seines Berufes , der andere in Folge seiner Knnstlicbe znm Theater in Be¬
ziehungen stand : vr . Salomon Mosenthal , der berühmte Dichter von Dramen
und Opernlibrctti und vr . Bernhard Schulz den Plan , eine Bühne zu gründen ,
deren Aufgabe cs sein sollte , das in Wien ziemlich vcrnachlüßigte Feld der
komischen Oper zu pflegen . Dr . Schulz führte ein großes Haus , in welchem
Schriftsteller und Schauspieler aus - und eingingen und das auch Hcrbeck mit
Vorliebe zuweilen besuchte . Dieser gastfreundliche Mann Hütte für die Auf¬
bringung der nöthigcn Geldsummen sowie für die Führung der Wirtschaft
des zu gründenden Theaters zu sorgen gehabt , während Moscnthal die artistische
Leitung zugefallcn wäre ; die Wahl eines musikalischen Dirigenten fiel auf Herbeck .

Hcrbeck , dessen Wunsch es schon seit langem gewesen war , an einem Theater
eine leitende Stellung einznuchmen , verspürte große Lust , auf die Pläne der
beiden Männer einzngchcu . Die Verhandlungen waren schon so weit gediehen ,
daß ihm ein Brief vorgclegt wurde , den er nur zu unterschreibe » brauchte , um
das Unternehmen in ein greifbares Stadium treten zu lassen . Der Brief lautet :

Herrn Hofcapcllmeistcr Joh . Hcrbeck .
Geehrter Herr !

Gemäß unserer mündlichen Uebcreinknnft verpflichten wir uns , zugleich
mit Ihnen alle erforderlichen Schritte zu thnu , ein Theater in Wien zur Cnltur
der komischen Oper zu gründen , und bei Sr . Al . dem Kaiser die Concession
hierfür und die Ueberlassnng eines Bauplatzes auf dem Grund des alten
Operntheaters oder an einer andere » entsprechenden Stelle zu den vortheil -
haftesten Bedingungen , womöglich unentgeltlich anzusuchen und mit Energie zu
betreiben .

Wir verpflichten uns , bei keinem anderen ähnlichen Unternehmen nament¬
lich oder auch als ungenannte Theilnehmer uns zu betheiligeu . Sobald wir in den
Besitz der obengenannten Concession und eines den obigen Bedingungen ent¬
sprechenden Bauplatzes treten , ist jeder von uns dreien Miteigenthttmer zu
gleichen Theilen , der Concession sowohl als des Bauplatzes .
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Indem wir diese mündliche Uebcreinknnft hiermit schriftlich bestätigen ,
und dieser brieflichen Bestätigung Contractskraft cinränmcn , zeichnen wir

Wien , den 15 . Juli 1869 . vr . S . Mosenthal
Or . B . Schulz

Noch bevor dieser Brief sich in Herbeck ' s Händen befand , hatte dieser
seinem Chef , dem Fürste » Hohenlohe , von den schwebenden Verhandlungen
Mitthcilung gemacht , weil er ja ohne die Erlaubnis ; seiner Vorgesetzten Behörde
eine solche private Stellung nicht einnchmen Hütte dürfen . Der Fürst antwortete :
„ Was fällt Ihnen ein , wir werden Sie ja an unserem Theater selbst nothwendig
brauchen . " Einen Tag , nachdem Moscnthal und Schulz den Contract unter¬
schrieben hatten , wurde im Obersthofmeisteramte das Dccrct ansgcfcrtigt , welches
Herbeck zur „ Thcilnahme an der Leitung der musikalischen Angelegenheiten "
des k. k. Hof - Operntheaters beruft . Diese Berufung galt ab 1 . September vor¬
läufig auf ein Jahr ; der Gehalt , welcher mit dieser provisorischen Stellung
verbunden war , belief sich auf 2400 fl . Die Idee , an einem Privattheater zu
wirken , welche zwar im Sommer nochmals alle » Ernstes zur Sprache kam ,
gab Herbcck dann definitiv ans . Vor der Besprechung der Thätigkcit Herbeck ' s
auf dem neuen und interessanten Felde möge der Leser einen raschen Blick
über die Schicksale des kaiserlichen Hof - Opcrnthcaters während der zehn vorher -
gegangenen Jahre werfen .

Im April 1860 wurde das Theater an der Wien durch einen in
der Residenz lebenden Gesanglehrer , Namens Matteo Salvi , vom Eigen -
thümer des Hauses , Alois Pokornh , in Pacht genommen . Dank der Unter¬
stützung mehrerer Cavaliere sah sich der Pächter in der Lage , thenerc Sänger
und Sängerinnen aus aller Herren Länder anzuwerben , welche nun eine von
ihm geleitete italienische Operngesellschaft bildeten . Das Unternehmen ver¬
mochte sich indes; nicht lange zu halte » , weil das , waö man dem Publicum
bot , den Namen einer künstlerischen Leistung nicht verdiente . Der Oberstkäm -
merer , dem damals die Hofthcnter unterstanden , Graf LanskoronSkh , äußerte ,
daß Salvi auch nicht das geringste Verstündniß seiner Aufgabe an den Tag
gelegt Hütte . ' ) Und doch ereignete sich kurz darauf , im Februar 1861 , das
Unglaubliche , daß derselbe Mann , der seine Unfähigkeit , ein Opcrnthcater zu
führen , eben vor aller Welt bewiesen hatte , zum Direetor des k. k. Hof -
Operntheatcrs ernannt wurde . Freilich , die unübertrefflichen Leistungen von
Künstlern , wie Standigl , Erl , Ander , Meyer ( Frau Dnstmann ) vermochte auch
Salvi nicht zu verschlechtern , aber wie er den allgemeinen Zustand des Kunst -
Institutes , welches , als Karl Eckert die Direction niedergelcgt hatte , mehr denn
je einer sicheren leitenden Hand bedurft hätte , nach und nach auf das Niveau

y Friedrich Kaiser , unter fünfzehn Theater -Dircctoren S . 248 . Als Quelle für die
Darstellung der Thätigkeit Herbeck 's am Hof Opcrntheatcr stand dem Verfasser ein vorzügliches
Materiale zur Verfügung . Er findet cs jedoch nothwendig , zu bemerken , daß er das Archiv
des Hof -Qperntheaters nicht benützt hat ,
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dcr Mittelmäßigkeit herabdrttcktc ; wie er die nicht vollkommen consolidirten
Verhältnisse durch Einführung eines nie dogewcscncn Schlendrians zu völlig
zerfahrene » gestaltete ; wie der Styl der Aufführungen unter seiner Direction
zusehends herabkam : alle diese Thatsachen lassen es unglaublich erscheinen , daß
ein solcher Mann durch mehr als sechs Jahre Leiter eines der ersten deutschen
Kunstinstitute bleiben konnte .

Als deutlichster Beweis für die Unfähigkeit des Direktors Salvi möge
das von ihm ausgestellte oder doch zum mindesten gut geheißene Repertoire
dienen . Er wirkte unter den denkbar günstigsten Umstanden : am Theater
sangen die vorzüglichsten Kräfte , fast durchwegs Lieblinge des Publicnms ;
die Auslagen waren verhültnißmüßig geringe — man berücksichtige das kleine
Hans ; die Subvention des Kaisers war eine ebenso große , als sic dem unter
viel ungünstigeren Verhältnissen wirkenden Hcrbcck zehn Jahre später zur Ver¬
fügung stand ; das Publicum hatte damals für klassische Musik am Theater
mehr Sinn als heutzutage , wofür als Beweis dienen möge , daß Bcethoven ' s
„ Fidelio " in den Jahren 1859 — 1865 sechsunddreißig mal , also durchschnittlich
fünf mal im Jahre , aufgeführt , während unter Hcrbeck ' s Direction diese
Oper höchstens zwei mal im Jahre gegeben wurde und jedesmal bei halb leerem
Hanse : und doch kleisterte Salvi ein Repertoire zusammen , welches dem wahren
Kunstfreunde ein Gräuel sein mußte .

Wie voranszusehcu war , begünstigte Salvi seine italienische » Landsleute
mehr als billig , und mehr , als man an einer deutschen Bühne Hütte zu
dulden gebraucht . Außerdem , daß die italienischen Opern während einer Stagione ,
wann sie ja vollkommen am Platze sind und immer gerne gehört werden ,
gegeben wurde » , hatten sie auch in dem von den einheimischen Sängern durch -
gcführtcu Repertoire ein Uebergewicht .

Die folgende Tabelle möge als Illustration dienen :

Autoren Zahl dcr Aufführungen in den Jahren ' )
1862 1863 1864

Donizctti 26 21 12
Verdi 20 25 14
Bcllini 6 — 6

Rossini ( blos Teil ) 7 9 8

dagegen
Mozart 16 16 13

Einer merkwürdigen Vernachlässigung verfiel das Gebiet der feinen fran¬
zösischen Spieloper . Ander ist 1862 4 mal , 1863 2 mal , 1864 16 mal ver¬
treten , darunter mit dem „ schwarzen Domino " gar nicht und mit » Ikrn
viavolo " zwei Jahre hindurch nicht . Der einzige Boieldieu , dessen „ Weiße
Frau " in den drei Jahren im ganzen 17 mal zur Aufführung gelangte ,

' ) Die Aufführungen wahrend der italienischen Stagione sind nicht mit inbegriffen .



251

mußte die Ehre der Franzose » einigermaßen retten . Die unverantwortliche Ver -

nachläßigniig Gluck ' ö , von welcher bereits anSführlich die Rede war , fand auch

unter Salvi Fortsetzung .

Salvi ' S 4i0vitätcn - Programni war folgendes :

1801 .

„ Das Glöckchen des Eremiten " von Mailtart ,

„ Der häusliche Krieg " von Schubert . Die Ehre der ersten Bühucu -

aufführung dieses reizenden Werkes eines Wiener Genies

hatte man dem Frankfurter Theater überlassen .
1862 .

„ Die Heimkehr ans der Fremde " , Singspiel von Mendelssohn ,
„ Margarethe " ( Faust ) von Gounod ,
„ Wanda " von Doppler .

1863 .

„ Lala Rookh " von Felicien David .
1864 .

„ Rhein - Nixen " von Offenbach .
1865 .

„ Concini " von Thomas Locwe ,

„ Dinorah " von Meyerbeer ,
tor ^ u äol äostino " von Verdi ,

, Tutti in nraselisra " von Pedrotti ,
„ Der Waffenschmied " von Lortzing ,

„ DeS Sängers Fluch " von Langert .
1866 .

„ Die Afrikaner ! » " von Nlcycrbecr .
1867 .

„ Jlka " von Doppler ,
» Orisyinu 6 In eonmre " von Ricci .

Mit „ Margarethe " von Gonnod und der „ Afrikancrin " von Meyerbeer

machte Salvi ein großes Glück , wie dieses überhaupt in seinem Leben lange

Zeit hindurch eine hervorragende Nolle spielte . Denn nur dadurch ward es

möglich , daß er so lange sein Unwesen treiben konnte , welches Wort im

vollsten Sinne zu nehmen ist ; denn künstlerischer Geist , Uebersicht und Ordnungs¬

sinn fehlten Salvi in gleichem Maße . Wo die energische Hand des DirectorS

fehlt , da nehmen Primadonncn - Uebermuth und Sänger - Unarten in der Regel

in bedenklicher Weise überhand : jeder thnt , was ihm beliebt und keiner kümmert

sich um das Ganze . Auf die Heranbildung und Erhaltung eines tüchtigen

Chores wurde gänzlich vergessen , was sich in den Leistungen desselben auch

deutlich zeigte ; der Geist des Orchesters wurde noch durch einige hervorragende

Künstler in dessen Reihen mit Mühe aufrecht erhalten .

Endlich war der richtige Mann gekommen , welcher den trostlosen Zuständen

ein Ende bereitete . Der Oberstkämmerer Fürst Vincenz Auersperg , welchem



die Hofthcatcr unterstellt waren , starb , nnd der Kaiser übertrug mit Ent¬
schließung vom 11 . Juli 1867 die Leitung derselben einer eigenen Behörde ,
der „ General - Intendanz der k. k. Hoftheater " , und ordnete die Unterstellung
dieses Amtes unter den ersten Obcrsthofmcistcr Fürsten Hohenlohe an . Zum
Chef der General - Intendanz wurde der Präfect der Hofbibliothek , Eligius Freiherr
von Münch - Bellinghauscn ( Friedrich Halm ) , der Dichter des „ Wildfeucr "
und der „ Griselidis " , ernannt . Die damalige Situation hat Nikolaus Dnmba
in einem Briefe an Herbeck trefflich gekennzeichnet : „ Nun Halm Intendant
unter Hohenlohe , ich hoffe mehr vom Letzteren als vom Ersteren . Halm , wenn
auch Dichter , ist doch ein echter Vormärzlicher und versteht von Musik so viel
wie ich von Sanskrit , doch schlechter kann ' s nicht werden . Ich hoffe , nun hat
Salvi ' s Ende geschlagen . "

Diese Vorhersagung traf ein . Fürst Hohenlohe , welcher kurz vorher den
miserablen Zuständen in der Hofcapclle ein Ende bereitet hatte ( 1866 ) , unter¬
nahm nun die so nothwcndige Absetzung Salvi 's von einem Posten , dessen
Anforderungen er in keiner Weise gewachsen war . Nur war die Wahl seiues
Nachfolgers keine sehr glückliche . Ein Mann , der seine Fähigkeit , ein Theater
zu leiten , allerdings schon glänzend bewiesen hatte , dem aber nicht nur das
Verständniß , sondern sogar der Sinn für Musik abging , wurde zum Director
des Hof - Operntheaters ernannt . Eines Morgens wurden die Wiener durch die
Nachricht überrascht , daß die Leitung dieses Theaters dem früheren Intendanten
des Hvftheaters i » Weimar , Franz von Dingelstedt , übertragen worden sei .

Den Anstoß zu dieser Berufung gab Freiherr von Münch . Dieser war
nämlich einer der glühendsten Verehrer der großen Julie Rettich . Als diese
starb , widmete ihr Dingelstedt in der „ Neuen Freien Presse " einen warm
empfundenen poetischen Nachruf ( April 1866 , vergl . S . 201 ) . Non diesem Augen¬
blicke augefangen war Dingelstedt sein Mann , nnd als Halm die Stelle eines
General - Intendanten erhielt , ruhte er nicht eher , als bis sein Lieblingsplan ,
Dingelstedt als Thcaterdircctor in Wien zu scheu , sich verwirklicht hatte . Freilich
hätte Halm dies schwerlich allein zuwege gebracht , würden nicht noch andere
Personen bei der Berufung mit im Spiele gewesen sein . Der Posten des
Burgtheater - Direetors war , da man nach dem Abgänge Laube ' s noch eine
Weile mit Wolf fortepperimcntiren zu müsse » glaubte , im Augenblicke nicht
vacaut und so ward Dingelstedt , weil sich eben die Gelegenheit dazu gab —
vorläufig wenigstens — Director des Hof - Opcruthcatcrs . „ In Oesterreich ist
alles möglich " war Dingelstcdt ' s Sprüchwort : er hat die Wahrheit desselben
an sich selbst erfahren , denn wie man einen Alaun , dessen Maxime es war ,
daß das Concert ein überflüssiges , die Oper ein nothwcndigcs Nebel sei ,
zum Director eines Opcrnthcatcrs ernennen konnte , ist eben eine Unbegreiflich¬
keit . Dingelstedt machte dergleichen Bemerkungen nicht etwa in ganz intimen
Kreisen , sondern in seinem Bureau , mit den Untergebenen scherzend , wenn er
gerade gut gelaunt war .
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Dingelstedt war eine der merkwürdigsten Gestalten der deutschen Dichtcr -
welt . Es kann hier keine ausführliche Charakteristik dieses Mannes platzgreifcn ,
die ja ohnehin mehrfach von den berufensten Federn geliefert wurde , aber
einiges mehr oder weniger Bekanntes über ihn möge hier Wiederholung finden ,
damit das Bild Dingclstedt ' s in der Erinnerung des Lesers aufgcfrischt werde .
Der Mann , welcher einst mit seinen „ Liedern eines kosmopolitischen Nacht¬
wächters " Aufsehen erregt hatte , welcher diejenigen glücklich pries , die „ Dntzcnd -
fürstcn " und „ Taschen - Höslein " niemals kennen gelernt haben , dem das „ seid
' ne Lumpenpack " ei » Gräuel war , derselbe Alan » haschte später nach Orden
und setzte alle Hebel in Bewegung , um einen HofrathStitel n . dgl . zu erlangen ,
ja nannte sich zu einer Zeit , da er sich noch nicht einmal „ von " schreiben
durfte , gerne Baron . Als einfacher Franz Dingelstedt , Intendant des Münchener
Hoftheatcrs , machte er einmal Wilhelm von Kanlbach einen Besuch und ließ
sich durch den Diener als Baron Dingelstedt anmcldcn . Kanlbach , welcher
bemerkte , daß der Diener die Salonthüre hinter sich nicht geschlossen hatte ,
rief mit lauter Stimme : „ Baron Dingelstedt ? Ich kenne keinen Baron Dingel¬
stedt ! " Im selben Augenblicke steckte der „ lange Franz " aber seinen Kopf zur
Thüre herein , woraus Kanlbach ganz erstaunt ausricf : „ Du bist cs Franz ! —
der Kerl sagt Baron Dingelstedt . " ' )

Dingelstedt hatte , nachdem ihm der Nachtwüchtcrmnntel unbegnem geworden
war , die Absicht , sich der diplomatischen Laufbahn zu widmen . Ohne Zweifel
würde er cs auf derselben zu einer hervorragenden Stellung gebracht haben ,
denn die Jntriguc war sein eigentlich ' Element . Seine wahren Gedanken durch
geistreiches Geplauder zu verbergen , Leute aufeinander zu Hetzen und ehrlich
Denkende irre zu führen , dabei mit einem beständigen Lächeln des Wohlwollens
um die Lippen die personificirte Liebenswürdigkeit spielend : das alles verstand
er meisterlich .

Erst als sich ihm eine günstige Gelegenheit bot , die Theaterlanfbah » zur
Erreichung seines Zweckes , „ cs höher zu bringen " , benützen zu können , wandte
er sich dieser Carricrc zu . „ Höher , höher hinauf mnß man " sagte er zn Laube ,
indem er ihm zntrank . Dann fuhr er fort : „ Aber Sie thu » ja , Laube , als ob
Sic das Theater wirklich interessirte !" — „ Warum wür ' ich denn sonst
dabei ? ! " — „ Ach , warum nicht gar " rief Dingelstedt , „ das ist ja doch nur
die Stufe , welche man benützt , um weiter und weiter aufznsteigen . " Würde
diese Mitthcilnng anch einer weniger vertrauenswürdigen Quelle entstammen ,
man müßte daran glauben , denn sie paßt Wort für Wort ans Dingelstedt , und
das „ nothwendige Nebel " ( die Oper ) ist ein glänzendes Seitenstück dazu .

Eines der größten Bedürfnisse Dingclstedt ' s war es , von sich reden zn
machen , Aufsehen zn erregen . Die sogenannten „ Gesammt - Gastspicle " und
„ Mustervorstcllnngen " waren seine ureigene Erfindung . Der künstlerische Gewinn

>) Diese köstliche Episode erfuhr Herbcck ans Kanlbach 's eigenem Munde .
2) Hcinr . Laube „ Erinnerungen " in der Neuen Freien Presse vom 22 . April t883 .
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solcher Darstellungen ist aber immerhin ein sehr fraglicher . Laube nennt sie
„ mehr ei » Nebeneinander als Miteinander " , und Heinrich Anschütz , der doch
genau informirt sei » konnte , da er bei der ersten ähnlichen Unternehmung
( l854 in München ) mitspiclte , schildert die Nachtheile , welche dem Schauspieler
in einer so ungewohnte » Umgebung , die er i » ein paar Proben nur nothdürftig
kennen gelernt hat , erwachse » , in überzeugender Weise . ' )

Bon München kam Dingelstedt nach Weimar und dort traf ihn die
Berufung nach Wie » . „ Mein Mann ist von Weimar nach Wien hcrabgcstiegcn "
äußerte Dingclstedt ' S Frau , die ehemalige Sängerin Jenny Lntzcr . Wer glaubt
daS ? Würde er bei dem Tausche auch nur einen Schritt nach unten haben
machen müssen , er wäre darauf nicht eingcgangcn . In Wie » erreichte er beinahe
alles , was sein Herz begehrte . Nach kaum zweijähriger Thätigkcit am Hof -
Opcrnthcatcr wurde ihm gelegentlich der Eröffnung des neuen Hauses der
Orden der eisernen Krone verliehe » , 1871 ward er unter Ernennung znm
k. k. Hofrathc Director des Bnrglheaters und gelegentlich des hundertjährigen
Jubiläums dieser ersten deutschen Bühne österreichischer Freiherr , nur sein
sehnsüchtiges Ziel : General - Intendant der Hoftheater mit dem Titel „ Epcellenz "
zu werden , blieb unerreicht .

Als Director der Oper hätte Dingelstedt mehr leisten können , als er
factisch geleistet hat . Obwohl ihm , wie schon bemerkt , der Sinn für Musik
gänzlich abging , so besaß er dagegen andere , für einen Opcrndirector wichtige
Eigenschaften . Großartige Bilder zu entwerfen und ihre Darstellung ans der
Bühne zu bewerkstellige » , verstand er meisterlich , nur stellte sich der Nutzbar¬
machung dieses Talentes nicht selten eine Eigenschaft Dingelstcdt ' s entgegen :
sein Hang zur Bcgnemlichkeit . Arbeiten war , wenigstens in Wien , seine Sache
nicht , aber er hatte das Talent , den maßgebenden Persönlichkeiten glauben zu
mache » , er sei der fleißigste Director , der jede Phase der Jnscenesctzung einer
Oper genau überwache und ans die Entwicklung derselben den thütigsten Einfluß
nehme . Wohl gab er seinen Plan dem Regisseur in große » Zügen zu erkenne » ,
kümmerte sich aber in der Regel um die Oper erst dann , wenn cs zur General¬
probe kam , während welcher er angesichts der geladenen Gäste minutiöse
Andeutungen gab , Acndernngen befahl und Ausstellungen machte .

Er liebte es , stets den Cavalicr zu spiele » . Wenn er Abends in seiner
Loge saß — die Bühne besuchte er während der Vorstellungen nur selten >—
so hatte niemand das Gefühl , daß Dingelstedt die erste Arbeitskraft im Hanse
vorzustellen habe , so vornehm sah er ans alles , was da vorging , herab . Immer
ließ er mehr die Hofschranze als den Director eines Theaters merken . Er
veranstaltete >— wie ein Minister — im Winter eine Anzahl von Soiroen , zu
welchen an die hervorragendsten Persönlichkeiten aller Stände Einladungen
ergingen . An solchen Abenden wimmelte es in seinen Salons von bunten llni -

') Anschütz , Erinnerungen S . 442 f .
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formen und Ordcnssternen , und mehrere male ward ihm sogar die Ehre zu
Thcil , Mitglieder des kaiserlichen Hauses begrüßen zu können . Herbcck , der nie
ein Freund von solchen Gesellschaften im großen Style war , mußte gewisser
Rücksichten halber einige Soirvcn besuchen , wobei er jedoch stets bedauerte , daß
die Gemalin Dingelstcdt ' s sich nicht enthalten konntc , den Leuten auf nnangc -
nehme Art in Erinnerung zu rufen , daß sic einstens Sängerin gewesen war .
Unimns Iroes .

Doch , man müßte ungerecht sein , wollte man sich der Erkcnntniß ver¬
schließen , daß unter Dingelstcdt ' s Direktion im Opernthcater vieles besser ward ,
als es unter Salvi gewesen war . Der Letztere spielte in der künstlerischen Welt
doch nur eine sehr untergeordnete Nolle , während Dingelstedt als Schriftsteller
und Btthnenmann einen großen Ruf genoß . Dieser Umstand sowie das stolze
Wesen seiner Persönlichkeit verschaffte ihm bald eine Autorität , wie Salvi sich
eine solche niemals erringen konntc : die Disciplin , welche gänzlich abhanden
gekommen war , begann wieder ihre wohlthütige Herrschaft zu üben . Was
Dingelstedt nicht verstand , überließ er den Fachleuten , und ans seinem Felde ,
der Scene , wirkte er , wen » auch nicht durch rastloses Arbeiten , so doch durch
wcrthvolle Pläne und Andeutungen ersprießlich . Als eine besondere Wohlthat
erwies sich die von ihm angeregte Reform des Costümwcsens , welche das
übliche Bajazzo -Gewand verbannte und an dessen Stelle historisch treue Kleidungen
treten ließ . Eine Reihe von Opern , wie „ Iphigenie in Anlis " von Gluck ,
„ Lncrezia Borgia " von Donizetti , „ Der Postillon von Lonjnmcan " von Adam
und Weber ' s „ Freischütz " wurden unter seiner Direktion neu sccnirt , und zwei
von ihm eingeführte Novitäten : „ Romeo und Julie " von Gounod , sowie „ Mignon "
von Thomas schlugen kräftig ein .

Da ereignete es sich , daß Dingelstcdt ' s erster musikalischer Nathgeber ,
Heinrich Esser , gerade jetzt , wo man wegen des neuen Hauses dessen Mitwirkung
besonders bedurft hätte , durch Krankheit sich verhindert sah , seine Thütigkcit in
ersprießlicher Weise fortznsctzen . Man suchte nach einem musikalischen Netter ,
und die Wahl fiel ans Herbcck . Dingelstedt soll dabei ein maßgebendes Wort
gesprochen haben . Thntsache ist es , daß Herbeck , fast gleichzeitig als Fürst Hohen¬
lohe ihm den Antrag stellte , am Theater zu wirken , mit Dingelstedt eine Unter¬
redung hatte , bei welcher dieser den Wunsch , Herbcck an seiner Seite wirken
zu sehen , allen Ernstes zu erkennen gab . Ob Dingelstedt dies ans eigenem
Antriebe gcthan hat oder auf einen Wink von oben hi » , muß freilich in Frage
gestellt bleiben .

Herbcck fand am Theater ein meist brauchbares , großcntheils sogar vor¬
zügliches Personale vor . Capellmeister waren Otto Dessoff , ein rontinirter
Theatcrmnsikcr , der seine Sache mit großem Ernste und künstlerischem Eifer
betrieb und Heinrich Proch , der einst so gefeierte Licdcrcomponist . In Ballct -

y Bgl . die Schilderung „ Ein Wiener Salon " von W . v . Hamm , gcsamm . Schriften
I . S . 115 ff .



Vorstellungen wurde das Orchester non Franz Doppler , dein ausgezeichneten
Flötisten , und Moriz Käßmaher dirigirt . lieber de » an der Spitze der Violinen
rühmlich wirkenden Concertmeistcr Josef Hellmesbergcr haben diese Blätter
schon so oft ausführlich berichtet , daß er hier » nr der Vollständigkeit halber
genannt wird . Beim Cello saßen Künstler wie David Popper und Heinrich
Növcr , der Harfe entlockte Anton Zamarra die süßesten Accorde , das Horn
wurde von Richard Lewy und Wilhelm Kleinccke , die Trompete von Adalbert
Maschck mit Meisterschaft geblasen , auch die Pauker Ferdinand Weidingcr nnd
Josef Faistcnberger — welch ' letzterer auch die Stelle eines Chor - Corrcpctitors
bekleidete — behandelten ihre Instrumente als Künstler . Das Orchester , etwas
über hundert Mann stark , ward von Herbeck genau gekannt , da er mit diesem
Körper bei verschiedenen Anlässen bereits znsammengewirkt hatte .

In den Reihen dcSSing - Personnles treffen wir viele hervorragende Künstler ,
so Frau Dustmann , die geistvolle und hochpoctische Darstellerin von Rolle »
wie der Donna Anna , Senta , Elisabeth ( Tauuhänser ) , Elsa , und Frau Wilt ,
welcher unvergleichlichen Eoneertsängcrin leider die für die Bühne so noth -
wendige Eigenschaft einer schöne » Erscheinung fehlte . Sie sang Partien wie
die Königin der Rächt vollkommen nach dem Originale und zwar mit einer
erstaunlichen Kraft und Ausdauer . Fräulein ( später Frau ) Bertha Ehnn dagegen ,
welche Hcrbcck gelegentlich der Aufführungen der „ Elisabeth " von Liszt hoch
schätzen gelernt hatte , war eine der reizendsten Bühncncrscheinnngcn , die man
nur sehen konnte . Ihr warmer To » fand rasch den Weg zu den Herzen der
Zuhörer , und ihr inniges , hochdramatischcs Spiel riß » » willkürlich zur Be¬
geisterung hin . Sie war selbst im größten Affecte , wie z . B . bei der Darstellung
des GretchenS oder der Julie ( in „ Romeo und Julie " ) eine Meisterin im
Maßhalte » , eine Eigenschaft , welche bei Bühnenkünstlern nicht hoch genug zu
schätzen ist , schon dcßhalb , weil diejenigen , denen sie mangelt , den Geschmack
des Pnblicums gründlich zu verderben im Stande sind . Frau Amalia Materna
stak damals — künstlerisch genommen — noch in den Kinderschuhen . Einer
große » Beliebtheit erfreute sich Fräulein von NabatinSkh , die neben einer pikanten

Erscheinung eine glänzende Coloratnr der Stimme besaß . In Fräulein Hcrminc
von Siegstüdt besaß die Oper eine äußerst stimmbcgabtc , aber gänzlich tempera¬
mentlose Sängerin . Sie sang die schwierigsten Partien , z . B . die Venns im
„ Tannhänser " , vollkommen corrcct und selbst die höchste » Töne nahm sie stets
glockenrein . In keiner ihrer Rollen vermochte sic jedoch das Publicum zu
erwärmen . Durch Fräulein Karoline Tellhcim , welche keine hervorragenden
Leistungen anfznwcisen hat , war das sogenannte Spiclfach in entschieden
ungenügender Weise vertreten . Fräulein Gindclc wirkte in einigen kleinen
Partie » recht gut .

Im Stande des männliche » Sing - Personalcs finden wir Johann Beck
mit seiner wuchtigen Baßstimme und seiner intensiven Gcstaltnngsgabc für
Rollen , welchen ein dämonischer Charakter innewohnt , wie : Holländer , Helling ,
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Do » Ina » , Nclusko ( Afrikaner !» ) an der Spitze . Er wußte trefflich z » pointiren ,
und mit gewissen Stellen verfehlte er auch bei schlechter Stimmdisposition ,
welche sich durch unreine Jntonirung bemerkbar machte , nie die beabsichtigte
Wirkung . Als Meister in der Gesangsknnst konnte Hans Rokitansky gelten .
Sein eminent musikalisches Gefühl und sein , in der besten italienischen Schule
herangebildcter Gesang befähigten ihn vor allem zur musterhaften Durchführung
musikalischer Rollen — wenn dieser Ausdruck zur Charakterisirnng von Partien
wie des Sarastro , Osmin , Lorenzo in „ Romeo und Julie " re . anzuwendcn
erlaubt ist . vr . Karl Schmid war damals schon längst über seine Glanzzeit
hinaus , obwohl er als Sarastro , wobei das tiefe II noch wunderbar kräftig
zum Ansdruck gelangte , als König im „ Lohcngrin " w . oft noch glänzende Erfolge
errang . Von Drapler ' s einst so kräftiger Stimme waren nur mehr die lwanx
rostss vorhanden , er war übrigens niemals ei » bedeutender oder etwa feiner
Künstler gewesen . Karl Mayrhofer , der unverwüstliche und liebenswürdige
Buffo , der oft eine köstliche Lnstspielfigur abgab und Ur . Emil Krauß , der
markig und wirkungsvoll sang , ( z . B . den Heerrnfer im „ Lohengrin " ) vervoll¬
ständigen die Liste der Bnßsänger . ( Lay findet weiter unten Erwähnung .)

Unter den Tenoristen war Walter noch immer der erste . Als brillanter
Liedcrsünger wirkte er an der Oper in lyrischen Partien wie als Faust , Romeo
und Wilhelm Meister vorzüglich . Herbeck Pflegte oft zu sagen , daß er , wenn
er der Kaiser wäre , Walter nur in der Hofcapcllc und in Concerten singen
lassen würde , damit sich seine Stimme recht lange noch erhalten möchte . Eine
kräftige , klangvolle Tenorstimmc neben sympathischer Erscheinung besaß Georg
Müller , was man wieder von Leonhard Labatt nicht behaupten konnte . Er
wurde in Abwesenheit und ohne Wissen Herbeck ' s von Esser , welcher über Auf¬
trag Dingelstedt ' s im Sommer 1869 zu diesem Zwecke nach Dresden gereist
war , gleich mit einer Gage von 15000 fl . cngngirt , worüber Hcrbeck trostlos
war . Labatt konnte sich auch nie die vollen Sympathien der Wiener erringe » .
Ucbrigens war er ein verwendbarer Sänger , wirkte in wenigen , vorwiegend
dramatischen Partien , z . B . als Eleazar in der „ Jüdin " sogar vorzüglich , und
eine Zeit lang kokettirtc die Wagner - Partei recht auffällig mit ihm . In Charles
Adams besaß das Theater nicht nur einen trefflichen Sänger , sondern auch einen
hoch p octisch en Darstell er .

Von den sogenannte » kleineren , aber dcßhälb nicht minder wichtige »
Kräften ist der Tenorist Engelbert Pirk zu nennen , der in Erlranknngsfällcn ,
nur um eine Opcrn - Aufftthrnng möglich zu mache » , oft für die betreffende
„ erste " Kraft cinsprang , aber niemals etwas verdarb . Sein Lehrbubc David
in Wngncr ' s Oper „ Die Meistersinger " war eine elastische Leistung zu nennen .
Pirk , wie Theodor Lay , Alfons Regensburger und der originelle Campe
zählten in Folge ihrer Vielseitigkeit und eines stets bereiten Willens , der Sache zu
dienen , zu den schätzcnswerthesten Mitgliedern der Oper , welche solche Kräfte ebenso
wenig entbehren kann , als den ersten Tenoristen . Der Chor unter Ernst Frank

17
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zählte ungefähr 40 weibliche und 50 männliche Mitglieder . Dieser Körperschaft ,

deren künstlerische Ausbildung manches zu wünschen übrig ließ , wandte Hcrbeck

vor allem sein Augenmerk zu .

Secrctär des Directors war vr . Josef Rank , der sich als Schriftsteller

schon einen bedeutenden Namen erworben hatte . In einer Reihe reizender

Erzählungen hat er das Volksleben der Deutschen in Böhmen anschaulich und

mit poetischer Feinheit geschildert ; unter seinen Romanen ist „ Im Klostcrhof " ,

welchen er während seiner Dienstzeit im Theater vollendete , vielleicht der bedeu¬

tendste . Im Bureau war er der pflichtgctreucste und eifrigste Beamte , dessen

Händen Hcrbeck die vielfältigen , oft mißlichen Geschäfte eines Thcater - Secretars

mit Beruhigung anvcrtrant wußte .

Als Opern - Negissenr fnngirte Franz Steiner , ein Mann , für den die

Bühne wirklich die Welt bedeutet , der » nr in und mit dem Theater lebt . Die

ganzen Personal - Verhältnisse , das Repertoire eines jeden Sängers , jede Scene

einer jeden Oper hatte er im Gedächtnisse , und in den verwirrtesten Fällen

war Steiner gewiß derjenige , welcher Rath schuf . Durch den steten Contact

mit der Theaterwclt hatte er sich eine große Bühncnrontine erworben und dieser

Umstand sowohl , als auch seine conciliante aber doch energische Art und Weise

mit den Mitgliedern zu verkehren , mußten ihn jedem Director als eine wahre

Perle erscheinen lassen . Sehr geschützt als Fachmänner waren noch der Ballet -

Regisseur Karl Telle , der Oberinspicient Albert Petermann , dem die Anord¬

nung der so äußerst wichtigen Bühnenbeleuchtung oblag , und der Oekonom

Gustav Fillis , welchem die Verwaltung des gesummten bewegliche » Materiales

unterstellt war .

Die Berufung Herbeck ' s unter dem Titel „ zur Theilnahme an der Leitung

der musikalischen Angelegenheiten " erfolgte mit Rücksicht ans Esser , welcher zwar

einen thätigcn Antheil an denselben nicht mehr nahm , aber äa uomina doch

noch erster Capellmeister war . Bald mußte Esser seiner zerrütteten Gesundheit

wegen das Dirigiren gänzlich anfgcben . Von seinem Repertoire übernahm

Hcrbeck folgende Opern zur persönlichen Direction : Hans Heiling , Holländer ,

Hochzeit des Figaro , Josef und seine Brüder , Lohengrin , Mignon , Zanberflöte ;

aus dein Repertoire der Capellmeister Dessoff und Proch : Freischütz , Der

schwarze Domino , Entführung , Waffenschmied , Der häusliche Krieg .

Nachdem er sich im Theater einigermaßen umgesehcn hatte , verließ er

mit den Seinen Wien , um sich vorerst nach Salzburg , dann nach Prien am

Chiemsee zu begeben . Er wnßte dort » och nicht , ob er nach dem Aachcnsce

oder nach Seeon gehen sollte , ein nördlich vom Chiemsee gelegener Ort ,

welchen ihm Ludwig Speidel ancmpfohlen hatte . Nach einigen Tagen entschied

er sich für letztere » . Ein prachtvoller Sommermorgen wurde dazu benützt , um

den Chiemsee per Dampfschiff zu übersetzen . In Seebruck , der nördlichen

LandnngSstclle , war kein Wagen zur Weiterreise anfzutreiben , so daß der durch

schattige Wälder und üppige Fluren hügelab , Hügeln » führende prachtvolle Weg
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nach Seeon zu Fuß zurückgclegt werden mußte . Das Gepäck wurde von einem

Bauer auf einem Schiebkarrcn mitgcführt . Nach anderthalbstündigem Marsche

erblickten die Wanderer , ans einem Hügel angclangt , das Ziel ihres Marsches .

Das ehemalige Kloster Seeon lag ursprünglich ans einer durch eine Brücke

mit dem Lande oerlmndencn Insel des sogenannten Kloster - Sce ' s , welcher

später zu eine » : Damm umgcwandelt wurde . Der See , ans welchem das vicl -

hundertfensterigc imposante Gebäude mit der anstoßenden zwcithürmigen Kirche

sich erhebt , ist i » ungefähr einer Stunde zu umgehen . Längs des Sce ' s hin

zieht sich die sehr wenig befahrene Poststraße durch das breite , von anmnthigen

Waldhügeln eingerahmtc Thal , welches in seiner heiligen Stille so recht das

Bild des Friedens bietet . Der erste Anblick des reizenden Erdenwinkels berührte

Herbcck in sympathischer Weise . Das romantische Düster , welches den Aufent¬

halt an manchem Gebirgssee oft unheimlich macht , fehlte hier ebenso wie das

prosaische Einerlei der Ebene . Wenn man den nördlichen Hügel , „ Weinberg "

genannt , bestieg , so lag die ganze lange Kette des bäurischen und salzbnrgischcn

Hochgebirges zum Greifen nahe vor Augen , und man entbehrte also bei aller

Bequemlichkeit der mannigfaltigen Ausflüge nicht den Anblick schöner Berge .

Die Ankunft der Wandernden erregte nicht weniges Aufsehen . Es war gar zn

komisch , eine reisende Familie , die das Gepäck sich im Schiebkarren nachfahrcn

läßt , in den Klostcrhof Anziehen zn sehen . Die Badegäste , damals nur

neun an der Zahl , waren bald versammelt , um die Angekommcncn zn begrüßen .

Der Verwalter des zur Zeit der Kaiserin - Witwe von Brasilien gehörigen

Schlosses , „ Hausmeister " genannt , der zugleich Postmeister war , hieß Linncr

und dessen Frau und hübselsc Tochter , Babcttc , beeilte » sich für die Unterkunft

der Gaste zn sorgen und erwiesen sich auch i » der Folge als liebenswürdige ,

zuvorkommende Leute . Jeder Wunsch , den man Herbeck nur an den Angen

ablas , wurde sofort erfüllt , und da auch die Gesellschaft eine angenehme und

die Verpflegung eine gute und billige war , so fühlte sich Hcrbeck bald derart

heimisch in Seeon , daß er beschloß , seine ganze Ferienzeit daselbst zuznbringen .

All ' die angenehme » Fuß - und Wasserpartien , die pocsievollcn Abende am

Weinbergkeller , wo einmal wöchentlich das herrlichste braune Naß stoß , die

munteren Spiele im großen Speisesaale zu besprechen , würde zn weit führe » .

Erwähnt muß werden , daß Herbcck , der auch in den folgenden Sommern dahin

kam , in Seeon gar nichts componirte , wenigstens stammt aus den betreffenden

Zeitkäufen erwiesenermaßen kein einziges Manuscript .

Ein besonderes Interesse gewann Seeon für ihn durch den Umstand , daß

Mozart einmal kurze Zeit Gast des Klosters war . Als dieser nämlich 1766

von Paris znrückgekchrt war , stattete er dem Kloster , mit dessen Geistlichen ein

freundschaftlicher Verkehr bestand , von Salzburg ans einen Besuch ab . Bei

Tische sprach der Prälat sein Bedauern darüber ans , daß cs an Offertorien

znm Bencdictnsfcste fehlte , worauf Wolfgang den ersten freien Augenblick

benutzte , um den Spcisesaal zu verlassen , und , ans eine Fcnstcrbrüstung gelehnt ,
17 *
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das Offertorium „ Leanäe oosli liminn " niedcrzuschreibcn . Auch ciucm Geistliche »
des Klosters , von Haasy , dem er sehr zugethau war , schickte er zum Namens¬
tage ein Offertorium als Angebinde .

In den Augusttagen ging Hcrbeck nach München , um der ersten Auf¬
führung des „ Rheingold " von R . Wagner bciznwohncn . Cr sah wohl die
Generalprobe , zu einer Aufführung des Werkes kam cs indes; vorläufig nicht .
Bei der Generalprobe machte sich nämlich eine ziemlich glcichgiltige Stimmung
des Pnblicnms bemerkbar . Die Freunde Wagner ' s schoben die Ursache davon
auf angebliche Mängel in der Scenirung , nnd Wagner , hiervon benachrichtigt ,
verbot dem Dirigenten , Mnsikdircctor Hans Richter , ganz einfach , die Auf¬
führung zu leite » . Richter wandte sich nun , mit Umgehung des ihm Vorgesetzten
Intendanten , an den König , um einen Aufschub der Borstellung zu erwirken .
Der Intendant , welcher schon der vielen Fremden halber eine Ausführung
wünschen mußte , stellte darauf dem Könige die Alternative , entweder ihn
( Pcrfall ) oder Richter zu entlassen . Der König konnte darauf natürlich nur
mit einer Entlassung des letzteren antworten 2) , nnd man hatte nun keinen
Dirigenten für das Werk . Perfall wollte dem eben anwesenden Herbeck die
Direktion übertragen , was dieser unter anderen Umständen trotz der Schwierig¬
keiten , welche eine solche unvorbereitete Uebcrnahme bereitet , gerne angenommen
Hütte . Allein er , der eben an das Wiener Hof - Opernthcatcr berufen worden war ,
konnte seine theatralische Thätigkeit doch unmöglich in einer anderen Stadt als
i » Wien beginnen ; er mußte daher ablehnc » . Herbeck brachte fünf Tage
in München zu , bei welcher Gelegenheit er seine Freunde Peter Cornelius und
Wilhelm von Kaulbach besuchte . Der letztere hatte gerade ein großes Bild ,
„ Peter von Arbuez " , vollendet . Bevor er es auf die Leinwand brachte , hatte
er dasselbe — satirisch wie er war -— - ans die Mauer eines Klosters , von
welcher eine Wand seines Ateliers gebildet war , mit Kohlenstrichen genial hin¬
geworfen . Der Besuch des Ateliers nahm einige Stunde !; in der genußreichsteil
Weise in Anspruch .

Nach Wici ; znrückgekehrt , übernahm Herbeck sogleich die Geschäfte seines
neuen Amtes . Die Begrüßung , welche ihm bei der Uebcrnahme desselben —
thcils anläßlich seiner Ernennung im Juli , theils im Herbste — von Seite
der Kritik zu Thcil ward , war beinahe durchwegs herzlich . Der gewaltige
Nespect , welchen alle seine bisherigen Leistungen eingcflößt hatten , erlaubten
eben nicht gut , einen Zweifel zu setzen in die kommenden . Speidel schreibt :

„ Herbcck hat unser günstiges Urthcil über ihn nie widerlegt , wir haben
nie Ursache gehabt , unsere Wohlmeinung zu bereuen . Wie es Leute gibt , denen
Alles , was sie anfangen , znm liebeln ausschlagt , unter deren Händen die
schönsten Lebcnstriebe welken und verdorren , so gibt cs wieder andere , die
Leben verbreiten und gedeihliches Wachsthnm erwecken , wo sie nur immer hin -

>) Jahn Mozart I . S . 56 f .
2) Neue Freie Presse vom 2 . September 1869 .
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trete » . Herbeck gehörte zu diese » letztere » . Mn » rede nicht vo » Glück , wie

meistens diejenige » th » » , die keine » Verstand haben . Das Glück vertragt » in »
ans die Dauer nicht ohne Verstand , und das ist der rechte Verstand nicht , der

nicht auch das Glück hat . Das ganze Gcheimniß von Herbeck ' s Laufbahn liegt
darin , das ; er ans dem Posten , auf dem er gerade stand , jedesmal das Höchste

leistete . So schien es denn immer wünschenSwerth , seine Kraft für einen höheren
Posten zu gewinne » , und so stieg er empor wie nach einem natürlichen Gesetz .

Er bot sich nicht an , man holte ihn , sein Verdienst intriguirte für ihn , er selbst
konnte ruhig zuwarten .

Herbeck ist nicht der Mensch , der seine künstlerische Ueberzengnng und
seine persönliche Würde anfgibt , um seine Stellung zu wahren . Er braucht die
Oper nicht , sie braucht ihn . Und sie braucht ihn sehr dringlich . Das Repertoire
braucht ihn , das Orchester braucht ihn , die Sänger brauchen ihn . Sein haupt¬

sächliches Augenmerk hat er wohl zunächst dem Repertoire zuznweuden , welches

seit vielen Jahren verliederlicht und verlottert ist . Künstlerische Gesichtspunkte

sind diesem Repertoire längst gänzlich fremd geworden ; wie ein Proletarier

lebt es von der Hand in den Mund . Das ewige Ablcicrn derselben Opern
hat auch die Sänger und das Orchester dcmoralisirt . Sie bedürfen neuer An¬

regungen und einer künstlerische » Leitung . Herbeck wird ihnen beides gewähren . "

Hanslick erblickte die erfreuliche Seite seiner Berufung in dem Gewinne

eines so bedeutenden Capcllmcisters und die mindestens bedenkliche in der Un¬

gewißheit , ob Herbeck sich auch in die schwierigen Verhältnisse des Theaters

finden werde . Hanslick zweifelte sogar , ob Herbeck dem Theater überhaupt ein

lebhaftes Interesse cntgegengcbracht Hütte , bevor er an die Oper berufen

worden war . Dem wäre zu entgegnen , daß Hcrbeck von Jugend an eine Leiden¬

schaft für die Bühne fühlte . Als junger Mann besuchte er , so oft seine schmalen

Mittel es ihm erlaubten , die Oper und dadurch , sowie durch fleißiges Privat -

stndinm hatte er sich die klassischen Bühncnwerke , besonders jene Mozart ' s , die

er auswendig kannte , eigen gemacht . Auch andere Erscheinungen am Gebiete

des Theaters interessirten ihn lebhaft . Die Leistungen der Bnrgtheatergrößen

verfolgte er mit Eifer , den Volksbühne » wandte er große Aufmerksamkeit zu

und keine der originellen Gestalten Nestroy ' s , Scholz ' n . a . waren ihm ent¬

gangen . Wie sehr schauspielerische Leistungen ihn fesseln konnten , beweist die

Thatsache , daß er den berühmten Mohren Aldrige , der den Othello in der

Herbeck unverständlichen englischen Sprache spielte , beinahe bei jedesmaligem

Auftreten in dieser Rolle sah und ganz begeistert von seiner Kunst sprach .

Von Mangel an Interesse für das Theater konnte daher bei Hcrbeck die Rede

nicht sein , und cs wäre auch nicht erklärlich , daß er in einem Alter , in

welchem man eine neue geistige Sphäre nicht leicht mehr dnrchdringt , sich so

rasch in dem complicirtcn Mechanismus der Bühne hätte zurecht finden können ,

würde diese ihm damals als eine völlig neue Welt erschienen sein .

Die erste Oper , welche Herbeck im Theater leitete , war Ambrois Thomas '

„ Mignon " , ein Werk , das neben hervorragenden musikalischen Schönheiten auch

viele Trivialitäten enthält . Man war allgemein überrascht , daß Hcrbeck für
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sein Debüt gerade dieses Werk gewählt hatte , allein wer den Mechanismus
eincS Theaters kennt , wird wisse » , das; ein Capellmeister , nehme er eine noch
so cpceptioncllc Stellung ein , in solchen Füllen nicht willkürlich Vorgehen kann ,
sondern sich den Anordnungen der Thcatcrleitnng zu fügen hat . Trotzdem
„ Mignon " dem Personale ganz geläufig war , da die Oper ja schon seit geraumer
Zeit am Repertoire stand , veranstaltete Herbcck doch , znm nicht geringe »
Erstaunen der Mitwirkendc » , eine erkleckliche Anzahl von Proben . Außer sechs
Einzclproben mit den Solisten fanden eine musikalische Gesammtprobe , eine
Sitzprobe mit Clavier , ' ) außerdem eine separate Probe mit dem Chorpersonale
und zwei vollständige Thcaterproben , im ganzen also elf Proben statt .

Am 16 . Oetober ging „ Mignon " in Scene . Das alte Kürntnerthor -
Thcater war bis ans das letzte Plätzchen gefüllt , und als Hcrbeck am Dirigcnten -
pulte , von welchem aus er die Oper , gegen die Gepflogenheit der Capellmeister ,
nicht sitzend , sondern stehend , leitete , wurde er mit stürmischem Beifalle begrüßt ,
welcher sich nach der , mit wunderbarer Feinheit ausgeführten Ouvertüre wieder¬
holte . Die Leistungen des Orchesters während der ganzen Aufführung waren
vorzüglich . Eine solch ' discrete , dem Gesänge der Darsteller sich anschmicgende
Begleitung war man , besonders in Opern von dem minderen künstlerischen
Werthc der „ Mignon " in Wien nicht gewohnt , und schon mit dieser Leistung
zeigte Herbcck , was ein Meister vermag . Einen noch überraschenderen Eindruck
brachten die Leistungen des Chores hervor . Die Pflege des Chorgesanges ans
diesem Theater war unter der Direetion Salvi ' S derart vernnchläßigt worden ,
daß man mit Recht nur mißachtend von seinen , manchmal die Grünzen der
Mittelmäßigkeit weit überschreitenden Leistungen sprach . Das war mit einem
male anders , und wenn Herbeck auch nicht mittels einiger strenger Proben die
durch jahrelangen Schlendrian erzeugten Mißstünde gründlich abznstellcn ver¬
mochte , so erzielte er doch mit dem verhültnißmäßig guten Materiale die denk¬
bar anständigsten Resultate . Daß Herbeck im Laufe der Zeit den Opernchor
durch fleißige Schulung , Ausscheidung unbrauchbarer Elemente und Aufnahme
jüngerer Kräfte zu einer Körperschaft gestaltete , deren Leistungen von wahrhaft
künstlerischem Geiste erfüllt waren , wird gelegentlich wahrznnchmen sein . Herbcck
konnte mit seinem Debüt zufrieden sein . Die Stimmen der Oeffentlichkeit waren
sich darin einig , daß seine erste Leistung auf dem ihm neuen Gebiete der Bühne
eine stannenSwerth gelungene war , und man erwartete nun von seiner Meister¬
schaft und Energie eine gründliche Reformirnng der musikalische » Zustände an
der Wiener Oper . In der That wurden diejenigen , welche sich solchen Erwar¬
tungen Hingaben , nicht getäuscht . Mehr noch als in „ Mignon " ward in der
Aufführung von „ Figaro ' s Hochzeit " das Walten eines guten Geistes bemerk¬
bar . Der 6 . Decembcr , der Tag , an welchem es ihm zum ersten male vergönnt

') In der „ Sitzprobc " wird eine Oper mit sämmtlichcn Gcsangskräftc» auf der Buhne
durchgeuounucu, wobei die Darsteller jedoch nicht agircn , sondern , zweckmäßig vcrtheilt ,
sitzend ihren Part singen .
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war , cinr Oper Mozart ' s zu dirigircn , dieses NieistcrS , zu dem er seit seiner

Kindheit wie zu einem höheren Wesen anfblickte , welcher ihm stets ein flammend

leuchtendes Vorbild , dessen hoher Geist ihm stets ein Führer war , mag für

ihn ei » Festtag sondergleichen gewesen sein .

In Wien war es üblich , den „ Figaro " statt in zwei , in drei Arten

zu geben , n . zw . in der Einrichtung , daß der erste Act mit der Arie in O - änr

„ Dort vergiß dieses Flehen " abschloß . Außerdem hatten es die früheren

Direktoren für gut befunden , die Partie des Bartolo durch Weglassung

der charakteristischen Arie von der „ Eselshaut " , welche in Herbcck ' s Vorstellung

von Campe trefflich gesungen wurde , zu verstümmeln , sowie das reizende ,

das dramatische Verständniß der Situation erhöhende Duett zwischen Susanna

und Cherubin ( O - ünr ) am Schlüße des 1 . Actes zu streichen . Hcrbeck , welcher

sich nicht die Berechtigung znsprach , an der Originalform eines Meisterwerkes ,

wie „ Figaro " , etwas zu ändern , stellte die Oper wieder in seiner ursprüng¬

lichen Gestalt her .

In der Rolle der Gräfin führte Herbeck einen Gast , Fräulein Anna Busse

( mit dem Thcaternamen Bosse ) vor . Diese Sängerin , welcher ein wohlklingendes ,

gut ausgeglichenes , etwas verschleiertes Organ , eine ungesuchte Vortragsweise

und eine vortheilhafte Bühnencrscheinung eigen war , gefiel Herbcck bei der

ersten Probe derart , daß er sofort die Gräfin als ihre Antrittsrolle bestimmte .

Wie das „ Mädchen aus der Fremde " betrat sie die Bühne . Niemand kannte

sie auch nur dem Namen » ach , und da cs außerdem niemandem eingefallen

war , Reclame für sie zu machen , so betrat sie die Bühne , ohne daß im Publicum

auch nur das geringste Zeichen von Sensation wahrzunchmcn gewesen wäre . Aber

bald wußte sie durch edlen Vortrag , durch das sympathische Wesen ihrer Stimme

und ihrer Person das Publicum zu fesseln , und ein Sturm von Beifall folgte

ihr bei jedesmaligem Abtretcn . Leider war die Bühnenlaufbahn der trefflichen

Künstlerin eine ganz kurze . Fräulein Ehnn sang den Pagen znm Entzücken

schön , und die Leistungen Bcck ' s als Graf , Mayerhofer ' s launige Darstellung

des Figaro und die meisterhafte Darstellung der Susanna durch Frau Dnstmann

sind noch frisch im Gedächtnisse der Zeitgenossen erhalte » . Daß Herbeck das

Werk seines Licblinges mit besonderer Begeisterung dirigirte , braucht wohl nicht

erst gesagt zu werden . Ein wahres Meisterstück lieferte das Orchester mit dem

Vorträge der Ouvertüre , deren Schluß Herbcck ganz im Geiste Mozart ' s in

einem Presto - Tempo nahm , dessen rasender Flug nur durch das energische

künstlerische Wollen des Dirigenten , ein deutliches musikalisches Bild zu geben ,

gebändigt wurde .

Herbcck ' s dritte Oper war der „ Freischütz " . Seit 1821 am Repertoire

des Wiener Hof - Opcrnthcaters , hatte diese Oper die verschiedensten Phasen der

Entwicklung dieses Institutes mitgemacht und in : Laufe der Zeiten die ver¬

schiedensten Behandlungswciscn ertragen müssen . Die Aufführungen im ersten

Jahre waren verstümmelte . Der Kaiser hatte das Schießen ans der Bühne
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Verbote » , in Folge dessen die Armbrust on Stelle der knallenden Büchse trat ,

was gewisse » Secuen nicht von Nutzen sein konnte . Die über alles mächtige ,

aber eonsegnent unsinnige Ccnsnr verwandelte den Eremiten in einen „ weltlichen

Einsiedler " und strich den Samiel ans die „ Stimme eines bösen Geistes "

zusammen . Als Weber 1822 nach Wien kam , fand er seines Geistes Kind in

einem verzweifelt verluderten Zustande vor . Weigl , der Componist der „ Schweizer -

fnmilie " , welcher die Oper dirigirte , nahm nicht ein Tempo richtig . Die Ouver¬

türe wurde — nach echter Capellmeistcr - Manicr — durchaus in übereiltem

Zeitmaße hernntergchudelt , das reizende Duett zwischen Aennchcn und Agathe

hingegen furchtbar verschleppt , die Arie vom schlanken Burschen nahm Weigl

zu schnell , die große Arie der Agathe und das Gebet übereilt , das Terzett

fand Weber so „ Holter Polter " , bei der Romanze war die so überaus drastisch

wirkende Bratsche weggelnssen , das Finale war bis auf „ Kopf und Schwanz "

zusammengcstrichen — kurz , Weber war mit der Ausführung bis ans einige

Ausnahmen recht unzufrieden . Daß unter solchen Umständen der „ Freischütz "

in Wien gefallen konnte , war nur der Unverwüstlichkeit der Musik und der

technisch guten Leistung der Sänger zuznschreiben . Der Componist konnte die

Thatsache nicht begreifen . Er ging nun daran , bei der Censnr die Auflassung

der widersinnigsten Striche durchzusetzen und die Oper gehörig einzustndiren , so

daß dieselbe am 7 . Mürz 1822 unter seiner eigenen Leitung correct in Scene

gehen konnte . ' )

Seit dieser Zeit ging der „ Freischütz " durch die Hände vieler Dirigenten

und wurde , je nach den Fähigkeiten und dem guten Willen derselben und den

Talenten der Darsteller gemäß , besser oder schlechter , aber recht oft gegeben , so

daß er in den Sechziger Jahren schon unter die abgeleierten Opern zählte und

in Füllen von Absagen oft unvorbereitet in ' s Repertoire eingcschoben wurde .

Herbeck bot nun eine Borstellung der Oper , die , obwohl nicht markt¬

schreierisch als Mnster -Borstellnng angekündigt , abgesehen von einigen nicht zu

tilgenden Fehlern der Darsteller , doch eine solche im vollen Sinne des Wortes

war . Am RenjahrStage 1870 ging der „ Freischütz " , glänzend ausgestattet und

sccnirt , über die Bretter des neuen Opernhauses . Schon der tadellose Vortrag

der Ouvertüre versetzte das Publicum in eine begeisterte Stimmung . Der Horn¬

satz im Anfänge , dessen Tempo Herbcck unendlich langsam nahm und dessen

erosesnäo und äveröSLöinlo meisterlich herausgearbeitet war , mußte schon die

besten Hoffnungen für das Gelingen des Ganzen erwecken , und in der That

ging die Oper ebenso vorzüglich wie die Ouvertüre . Die Chöre besonders

wirkten wahre Wunder . Sehr gut nahm sich die von Herbcck angeordncte Ver¬

stärkung des Jügcrchores im 4 . Act durch weibliche Altstimmen aus . Fräulein

Ehnn , am ersten Abende etwas unwohl , gab in späteren Vorstellungen die

Agathe mit dem ganzen Aufwand « ihrer glänzenden Mittel . Ihr keusch - inniger

Weber , Lebensbild II . S . 344 ff ., 395 , 422 ff .
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Vortag des Gebetes im 2 . Acte war rührend , und sie ließ dabei in die ver¬
borgensten Tiefe » einer inbrünstig betenden Mädchenseele blicken . In Gesang
und Spiel glanzte auch die Darstellerin des Aennchen , Fräulein Boschetti ; der
ungekünstelte , einfache Vortrag der durch den figuralen Aufputz schwierigen
Gesangs - Stellen war eine Meisterleistnng für sich . Adams wirkte als Max
mehr durch poetische Erscheinung und edles Spiel , als durch vollkommenen

Gesang , dagegen war Schmidt ein sehr guter Caspar , der den Haupttrnmpf
seiner Nolle , das Trinklied , unter donnerndem Beifall des Publicnms ans -
spiclte . In späteren Aufführungen wurden die Nolle » abwechselnd auch von
andern Sängern dargestellt , aber dies galt für Herbeck als Hauptregel : selbst
in den sogenannten „ kleinen Partien " im Freischütz wie in anderen Opern wo¬
möglich erste Solokräfte zu verwenden . Der Bericht über die erste Vorstellung
im neuen Hanse möge mit der Mittheilung einer charakteristischen Episode ab¬
geschlossen sein . Als die Gattin des Grafen Laurencin einmal schwer ertrankt
darniederlag , schrieb Herbcck an denselben einen herzlichen Brief , worin er
ihm rieth , er möge , wenn er in schweren Stunden eines Trostes bedürfte , sich
in die Erinnerung an die Cavatine ans Freischütz ( ^ .s - änr 4 . Act ) versenken ;
er selbst finde in diesem herrlichen Musikstücke stets crmnthigendcn Trost . Und
merkwürdig ! Gerade diese Cavatine war das einzige Musikstück , welches ihm
während des Dirigircns überhaupt je langweilig geworden ist .

Mit der im Folgenden geschilderten Aufführung der Oper „ Die Meister¬
singer von Nürnberg " von Richard Wagner bot Herbcck eine Leistung , die
auf seine weitere Laufbahn am Theater einen bestimmenden Einfluß nahm .

Als der Schriftsteller Ludwig Nohl , der bekannte eifrige Verfechter
Wagner ' scher Ideen , gelegentlich der ersten Aufführung der „ Meistersinger " in
Wien weilte , wurde er von Herbeck zu Tische geladen , und es versteht sich
wohl von selbst , daß bei dieser amüsanten Mittagstafel diese Oper fast den
ausschließlichen Stoff des Gespräches bildete . Nohl äußerte hier zum nicht ge¬
ringen Erstaunen aller Anwesenden , die „ Meistersinger " seien ohne Zweifel
„ das erste vollgiltige nationale Lustspiel , die erste wirkliche deutsche
Komödie . " 2) Wenn sich über diese Ansicht nun allerdings streiten ließe , so
steht cs doch fest , daß Wagncr ' s Meistersinger das bedeutendste musikalisch -
dramatische Werk ist , welches in der neuesten Musikepoche geschaffen wurde und
daß daher unter allen Umständen an die größeren Opernbühnen Deutschlands
die Verpflichtung herantrat , dasselbe anfznführen , sobald cs einmal derOesfent -
lichkeit übergeben worden war . Wie in diesen Blätter » bereits erwähnt wurde ,
fand die erste Darstellung der Meistersinger im Jahre 1868 in München

>) Leider war dieser Brief trotz der eifrigen Nachforschungen des Grafen nicht zn Stande
zn bringen .

2) Diese Ansicht findet sich bestätigt in Rohl 's „ Gluck und Wagner " S . 41 .



statt ; sodann folgten Dresden , Dessau , Karlsruhe , Mauuheim und Weimar .
Es mußte jetzt der Dircctwn des Wiener Hof - OperntheaterS als eine Ehrcn -
suche gelten , dieses hochbcdeuteudc Werk dem Publicum vorznführen . stinn ist
cs eine bekannte Thatsache , daß in Oesterreich eine gewisse Verschleppnngssucht
herrscht , von welcher auch , wie wir es an R . Schumann erlebt haben , die
musikalischen Machthaber sich nicht zu cmancipiren vermochten . Auch mit der
Vorführung der Schöpfungen Wagner ' S beeilte man sich in Wien nicht allzu¬
sehr . „ Tnnnhünser " war schon zwölf Jahre fertig , als erst Wien , dem Beispiele
vieler deutscher Städte folgend , dieses Werk einer sccuischcu Aufführung wür¬
digte , nachdem die Gesellschaft der Musikfreunde die Ouvertüre -) und Herbeck
in einem Concerte des Männcr - Gesang - Bereines am 15 . März 1857 den Pilger¬
chor daraus ausgeführt hatten . Wagner dankte damals dem Vereine für die
Uebersendnng des üblichen Ehrcndncatens , welchem Danke er die Worte bei¬
fügte : „ Es war das erste freundliche Zeichen , das mir ans Wien zn -
kam . " 3) Was Wagner schrieb , ist keine Phrase , sondern trockene Wahrheit .
Kein Werk des damals schon 46jährigcn Componistc » zierte die Wiener Opern¬
bühne . „ Tannhänser " war schon 1845 in Dresden , dann 1848 in Weimar ,
1852 in Wiesbaden und Breslau , in den folgenden Jahren in vielen andere »
Städten , darunter 1853 in Leipzig und 1856 in Berlin aufgeführt worden ,
bevor er in Wien seinen Einzug hielt . Aber unter welch ' mißliche » Umständen !
Als nämlich die Direction des Kärntnerthor - Thenters das Aufführungsrecht des
Tannhänser erwerben wollte , mußte dieselbe von diesem Vorhaben abstehcn ,
da die Censurbehörde an der Unsittlichkeit ( ! ) deö Textes Anstoß » ahm . Die
Folge davon war , daß Privatspecnlation die Einbürgerung Wagner ' schcr Musik
i » Wien unternahm und Tnnnhünser am 28 . August 1857 in dem nächst
der Lerchenfclder Linie , im Jahre vorher erbauten Thalia - Theater zur ersten
Aufführung gelangte . Wenn man in Betracht zieht , daß dies eine Bühne war ,
auf welcher Stücke n, ln, „ General Bein " , dessen Hanpteffect in Kanonendonner ,
Todten und Verwundeten bestand , cnltivirt wurden uud ein dankbares Publicum
fanden , so muß man es immerhin anerkennen , daß „ Tannhänser " in einer
ziemlich anständigen Form anfgcführt und sogar beifällig ausgenommen wurde .
Etwas später brachte das Josefstädter Theater die Oper zur Darstellung ; ^) erst
am 19 . November 1859 folgte die Hofoper dem Beispiele untergeordneter Vor¬
stadtbühnen .

' ) Kästner , Wagner -Katalog S . 69 . f .
st Am 5 . Februar 1854 . Pohl Gesellschaft der Musikfreunde S . 193 . Der Capelle der

Gebrüder Strauß gebührt das Verdienst , die Tannhäuscr -Onvcrtnre in Wien zum ersten
male gespielt zu haben , und zwar am 2 . Jänner 1854 im Sophicusaalc , wiederholt am
13 . Jänner im Carlthcatcr . Mitthcilnng des k. k. Hofballmnsik -Dircetors Herrn Eduard Strauß .

st Brief Wngner 's üäo . Zürich 1 . April 1857 , Archiv des Wiener Männcr -Gesang -
Bereines .

st In diesem Theater erlebten auch „Hugenotten " und „ Das Nachtlager von Granada "
die erste Aufführung in Wien .
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„ Lohengrin " , welchen Wagner 1847 vollendete , kam am 28 . August 1850
in Weimar nnter Liszt znr ersten Anfführnng . In den folgende » Jahren brachten
ihn viele deutsche Theater auf die Seme , und erst am 10 . August 1858 erschien
dieses Werk am Wiener Hof - Operntheater . ") In noch ungünstigerem Lichte
erscheint der Eifer der österreichischen Kunstbehördcn in Beziehung ans die
ungeheuerliche Verschleppung der ersten Darstellung des „ Fliegenden Holländer " ,
welcher schon im Jahre 1843 in Dresden das Licht der Lampen erblickt hatte ,
während Wien nach Cassel , Riga , Berlin , Weimar , Schwerin und Prag erst
am 18 . November 1860 folgte . 2) Herbcck hatte schon früher , am 10 . April 1859 ,
in einem Conccrte des Wiener Münner - Gesang - Vcreines den Matroscn - Chor
daraus als Novität gebracht .

Director Dingelstedt , ein Manu rascheren Handelns als seine Vorgänger
im Amte , hatte gleich nach der ersten Münchener Aufführung den Plan
gefaßt , die Meistersinger dem Repertoire des Wiener Hof - Operntheaters einzn -
verleiben und den ersten Capellmcister Esser mit dem vorläufigen Partitnr -
stndium beauftragt . Die erste Aufführung war ursprünglich für den Herbst 1869
in Aussicht genommen , welcher Zeitpunct Esser aus dem Grunde besonders
günstig erschien , weil die Sänger zum Zwecke ungestörten Studiums ihrer
Rollen die Sommerferien benützen konnten . Inzwischen erkrankte aber Esser
ernstlich , und es wäre daher wahrscheinlich auch die Saison 1869 — 70 ohne
Meistersinger vorüber gegangen , würde nicht im September 1869 ein Beschluß
der Direction die musikalische Leitung dieser Oper in die Hände Herbeck ' s
gelegt haben .

Herbeck ' s Behauptung , die er in de » ersten Tagen seiner Thätigkeit am
Theater nnfsteltte : die Meistersinger könnten im Monat Jänner 1870 ans die
Bühne gebracht werden , ohne daß deßhalb die dabei beschäftigte » Sänger durch
längere Zeit dem anderweitigen Dienste entzogen zu werden brauchten , stieß
sofort ans vielfachen Widerspruch bei seinen College » . Freilich war Herbcck
unvorsichtig genug , gleich offen anöznsprcchen , daß cs mit dem herkömmlichen
Einstndircn der Rollen nicht nbgethan wäre in einem Falle , in dem eS sich um die
Bewältigung ganz ungewöhnlicher Schwierigkeiten handelte , und daß die Künstler
von einem lebhafteren als üblichen Interesse ergriffen sein müßten , um so
manches Hinderniß zu überwältigen . Er beantragte auch , theils ans rein prak¬
tischen Gründen , theils um einen edlen Wettstreit nnter den Mitwirkenden zu
erregen , eine doppelte Besetzung aller Partien , eine Einrichtung , die nach und
nach auch hinsichtlich des übrigen Repertoires Platz griff und sich als höchst
zweckmäßig erwies . Derartige , ziemlich deutliche Hinweise auf vorhandene Miß -
stünde von einem „ Neuling " anhören zu müsse » , war den schon Jahre hindurch

st Berlin folgte gar erst ein Jahr später . Johann Strauß spielte am Nachmittage des
27 . März 1853 znm ersten male ein Stück ans Lohengrin , n . zw . die Zwischenactmnsik ,
öffentlich in Wien . „ Des Meisters ^ Apostel in Wien " . Jllnstr . Extrablatt 20 . Nov . 1875 .

9 Die Anfsnhrnngsdatcn bei Kästner Wagner -Katalog S . 12 , 25 , 31 .



bei der Bühne beschäftigten College » begreiflicher Weise nicht angenehm , und
die in jenen Personen dadurch erzeugte Stimmung mit dein gewiß scheuen
Respect vor den musikalischen Schwierigkeiten des Werkes vereint , bewirkte eine
Opposition gegen Herbeck ' s Pläne und Ansichten , welche nur durch die Ent¬
wickelung einer gewaltigen Energie seinerseits bekämpft werden konnte .

Es darf allerdings nicht verkannt werden , daß die Zeit , in welcher die
Meistersinger studirt und scenirt werden sollten , einem solchen Vorhaben
nicht günstig war . Das neue Theater war eben erst fertig geworden , der Glanz
des herrlichen Hauses , die Pracht , mit welcher die darin zur Darstellung
gebrachten Stücke in Scene ginge » , hatte die Sinne des Publieums bald ver¬
wöhnt : alles drängte dem neuen Theater zu und niemand wollte mehr eine
Vorstellung im alten Hause anschen . Die Direction , welche , vielleicht gedrängt ,
bei Eröffnung des neuen Hauses die durchaus ungenügende Anzahl von sieben
Opern und einem Ballet für dasselbe theils zur Verfügung , theils in Vor¬
bereitung hatte , mußte daher , um der Gefahr zu entgehen , vor leeren Bänken
im alten Hause zu spielen , nun so rasch als möglich Oper um Oper in ' s neue
Theater tranSPoniren , und das war keine geringe Arbeit . Für jede zu über¬
tragende Oper mußten neue Dekorationen gemalt , neue Costüme augeschafft ,
die Sccnirung eines jeden Stückes mußte vom Grunde auf neu durchgeführt
werde » , und auch die Abhaltung einer großen Anzahl musikalischer Proben
war zur Nothweudigkeit geworden . Es erscheint daher begreiflich , daß die
Capellmeister zu vermeiden trachteten , daß die Kräfte , welche sie für die von
ihnen zu leitenden Opern bedurften , über das Maß von den Meistersinger -
Proben in Anspruch genommen würden . Wie schon erwähnt , hatte Herbcck ,
trotzdem er keine der Schwierigkeiten verkannte , ungefähr eine dreimonatliche
Frist , innerhalb welcher er sich das Studium der Meistersinger möglich
dachte , angegeben und zur Erreichung dieses Vorhabens die Anstellung eines
ellok «tu ellnut nach dem Muster französischer Bühne » und eines zweiten Corre -
petitors zur Vorbedingung gemacht , >) während Esser schon vorher die Erklärung
abgegeben hatte , daß er das Eiustudircu der Meistersinger in drei Monaten
sich nicht vorstelleu könnte , es überhaupt aber nicht für möglich hielte , wenn nicht
mindestens die Darsteller der drei Hauptrollen aller andere » Opernleistungen
enthoben würden . Diese Behauptung wurde von Herbeck gelegentlich eines
von : Fürsten Hohenlohe veranstalteten Diners lebhaft bekämpft , und er hat
durch die That bewiesen , daß er trotz seiner , ihm vielfach zum Vorwürfe
gemachten kknerfahrenheil in Theaterdiugen der Meinung ergrauter Fachmänner
gegenüber Recht behielt . Freilich hätte er es sich nicht einfallen lasse » , daß
Esser , entgegen der Anweisung jenes alten Römers : „ daß weder mißdeutete
Worte noch unverfängliche Tischreden zu Verbrechen gemacht werden " ( Tacitns ) ,
aus den , in Gegenwart einer großen Anzahl von Gästen gesprocheneil Worten

' ) Es wurde übrigens nur die Anstellung eines zweiten Corrcpetitors , Josef Sucher ,
genehmigt .



Herbeck ' s eine » , gegen ihn gerichteten persönlichen Angriff erblicken konnte . Es
lag wirklich nicht im entferntesten in Herbeck ' s Absicht , den Fähigkeiten oder gar
der Ehre des von ihm so hochgeschätzten Künstlers nahe treten zu wollen , und
cs mußte ihn peinlich berühre » , daß diese Angelegenheit zum Gegenstände einer ,
Zeit und Mühe raubenden , von Seite Herbeck ' s glänzend geführten schriftlichen
Polemik gemacht wurde . *)

Kaum war die Leitung der Meistersinger Herbeck übertragen worden ,
als er nach Austheilnng der Nöllen sofort an die Proben mit den Sängern
schritt . Es standen ihm vorläufig die Correpetitorcn Frank und Pfeffer , erst
später auch Josef Sucher zur Verfügung , und es konnten daher täglich mindestens
zwei Einzel - Proben abgehaltcn werden , bei welchen er zwar nicht immer zugegen
sein konnte , die er jedoch nach Thunlichkeit überwachte . Die erste Probe fand
am 11 . September mit dem Träger der Hauptrolle , Beck , unter Leitung des
Correpetitors Frank statt . Am 13 . setzte Beck die Probe fort , am 14 . kam
Pirk ( David ) , am 15 . Rokitansky ( Pogner ) an die Reihe , am 16 . probirteu
Rokitansky und Beck zusammen , am 17 . Walter ( Walther ) und Campe ( Beck¬

messer ) . In dieser Weise geht es ununterbrochen fort bis zum 6 . October , an
welchem Tage Fräulein Ehnn ( Eva ) die Proben beginnt . Nach und nach treten
auch die klebrigen , nachdem sie einzeln ihre Tüchtigkeit bewiesen haben , dem
Ensemble bei , und nachdem bis Ende November fortgesetzt Proben abgehaltcn
worden waren , hätte Herbeck nun mit dem Orchester beginnen könne » , wenn
nicht die Partitur des Werkes , deren Vorhandensein ihm sowohl der Archivar
der Oper , Namens Fuß , als auch Dingelstedt selbst bestätigt hatten , im Momente ,
da Herbcck ihrer zum Studium beuöthigte , im Archive gefehlt haben würde .
Das Buch kam erst in der zweiten Hälfte des Monates November in seine
Hände , und weil nun erst die zeitraubende Copiatnr der Stimmen beginnen
konnte , so war die Abhaltung der ersten Orchester - Probe erst am 17 . Jänner 1870
möglich ; bis zu diesem Tage mußten , damit die Sänger das Gelernte nicht
inzwischen vergäßen , täglich Vocal - Proben abgehalten werden . Es ging also in
Folge dieser sonderbaren Ordnung im Archive ein ungefährer Zeitraum von
sechs Wochen für die Sache verloren .

Bei den Orchester - Proben befolgte Herbeck einen Vorgang , welcher beim
Eiustudiren schwieriger Stücke überhaupt zu empfehlen ist : er hielt mit der
Blasharmouie und mit den Streichinstrumenten separate Proben ab , und erst
als die technischen Schwierigkeiten — wenn man in eine Hornstimme der
Meistersinger sieht , glaubt mau , eine Violastimme vor sich zu haben , pflegte er
zu sagen — 2) y , Hauptsache überwunden waren , wurde die erste allge¬
meine Orchester - Probe abgehaltcn . Damit der Leser sich eine Vorstellung von
der Thätigkcit Herbeck 's und seiner Künstlerschaar in den letzten Wochen vor der
Ausführung machen könne , folgt hier ein genaues Verzeichniß der Proben .

' ) Siehe Anhang S . 42 ff .
2) Die Hornisten wechselten in der Regel nach dem 2 . Acte ab .
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17 . Jänner Orchester - Probe ( Harmonie ) — Walter , Ehnn .
18 . „ „ ( Streicher ) Lay , Schmidt — alle Soli .
19 . „ Lay — alle Soli .
20 . „ Lay — alle Soli .
21 . „ Orchester - Probe — Lay , Bignio — alle Soli .
22 . „ „ — Lay — alle Soli .
24 . „ alle Soli .
25 . „ Orchester - Probe ( Harmonie ) — Bignio — alle Soli .
26 . „ „ ( Streicher ) — Bignio , Lay .
27 . „ „ „ ' — Lay .
28 . „ „ ( Harmonie ) — alle Soli — Lay .
29 . „ „ im Orchester des ncncn Hauses — alle Soli — Lay .
31 . „ Lay , Ncgenspnrgcr .

1 . Februar volle Orchester - Probe — Schmidt , Negenspnrger — Lay , Beck .
3 . „ „ „ Soli — Bosse , Regensburger , Lay , Bignio .
4 . „ Lay , 9icge » spnrger .
5 . „ Sitzprobe .
7 . „ Arrnngir - Probe , 1 . Act , mit Clavier , Soli , Chor , Orgel ,

Dccorationen und Negnisiten .
8 . „ Arrangir - Probe , II . Act , Orchester , Bignio .
9 - .. „ III . .

10 . „ „ mit vollständigem Personale , bei Clavier — Bignio .
11 . „ Theater - Probe mit vollem Personale — Bignio , Neumann .
12 . „
14 . ", „ " ", "
15 . „ General - Probe im Costnm .
17 . „ Theater - Probe , I . , III . Act theilweise — Bignio , Neumann .
18 . „ „ II . Act theilweise — Bignio .
19 . „ Bignio .
21 . „ Theater - Probe —̂ Bosse , Bignio , Labatt .
22 . „ Bosse .
23 . „ Theater - Probe II . Act theilweise — Bignio . >)

Die Ausführung konnte nach viermaliger Absage endlich am 27 . Februar
stattfinde » . Man kann sagen , das; ganz Wien in den letzten Tagen vor der¬
selben sich in einer hochgradigen Aufregung befand , welche eben durch die oft¬
maligen Absagen gesteigert wurde . Sogar im Bnrgtheater , in dessen heiligen
Räume » man sich wohl nur selten ein von der Tagesstimmnng beeinflußtes
ex tomyors erlaubt , ward der Angelegenheit Meistersinger von der Bühne
herab im Tone einer heiteren Improvisation erwähnt . 2) Ulan gab das beliebte

y lieber die letzten drei Tage stehen dem Verfasser keine Quellen znr Verfügung ,
y Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt , daß Hans Sachs als der Held des gleichnamigen

Stückes von Deinhardstein ans der Bühne des Bnrgthcaters heimisch war . Das Stück wurde
6l mal , das letzte mal am 30 . September 1868 zu Gunsten des Sachs -Denkinalcs in
Nürnberg gegeben . Wlassak , Chronik des Bnrgtheaters S . 163 , 307 . In Lortzing 's Oper
„Hans Sachs " , deren Text dem dramatischen Gedichte Deinhardstcins nachgebildet ist , war
er auch ans der Bühne des Kärntncrthor -Thcatcrs erschienen . Das Drama Hans Sachs war
in Wien beliebt , cs wurde auch unter der Direktion Carl am Theater an der Wien gegeben .
Franz Kaiser , unter 15 Thcatcrdirectoren S . 29 .
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Lustspiel „ Noscnmüller und Finke " , worin Meixuer den Buchhalter Hillermann

spielte . Bei der Stelle , wo er zu dem Commis die Worte sagt : „ in der

Residenz muß ja ein verdammt lustiges Leben sein " improvisirte er : „ jetzt

gibt man eine neue Oper , „ Die Meistersinger " . Darauf eingehend , erwicderte

der Commis : „ ah , die werde ich auch hören . " Meixuer : „ die werde » Sie

nicht höre » , denn bis zur ersten Aufführung haben sämmtlichc Sänger die

Stimme verloren . " Mann kann sich wohl vorstellen , daß dieser harmlose Ein¬

fall ein homerisches Gelächter hervorricf .

Im Publicum circnlirten die verschiedensten , merkwürdigsten Gerüchte .

„ Die Oper ist so schwer , daß die Dircction im letzten Augenblicke von der

Ausführung abstchcn wird " -— „ die Musik ist eine derartige , daß ein Durch¬

fall unausbleiblich erscheint , schon der erste Accord der Ouvertüre ist falsch "

und dergleichen mehr wurde in den Straßen , Gast - und Kaffeehäusern erzählt

und weiter verbreitet . In dem bekannte » Cafv Walch an der Ecke der Kärntner¬

straße , gegenüber dem neue » Opcrnhansc , welches den ZusammcnknnftSort vieler

Orchester -Mitglieder , Sänger und Schauspieler bildet , ging es am Nachmittage

und Abende des 27 . Februar wie in einem Kriegslagcr zu . Von Minute zu

Minute langten aufregende Nachrichten ein , und trat ei » bekannter Gast ein ,

von dem man glaubte , daß er eine Neuigkeit brächte , so ward er sofort umringt

und mit Fragen bestürmt . Diesmal erfolgte keine Absage .

Die Physiognomie des Hauses am Abende ist eine eigenthümliche , ungewohnte .

Gestalten , wie man sie in den Räumen dieses Theaters wohl selten begegnet , hatten

in den oberen Thcilen Posto gefaßt , selbst lrummnasigc Vertreter jenes Stadtthciles

unter dessen Bewohnern Sinn für Kunst und Wissenschaft nur ausnahmsweise

anzntreffen ist — der Salzgries und die umliegende » Quartiere — waren in

auffallend starker Anzahl erschienen . Ohne Zweifel , das in Wagncr ' s Broschüre

so hart mitgenommene Jndenthnm konnte dem Meister diese Kränkung noch

immer nicht vergessen , und cs wollte die sich darbictende Gelegenheit , die erste

Aufführung eines seiner schwierigsten Werke znm Anlasse der Ausübung eines

NachcactcS zu nehmen , nicht unbenützt vorüber gehen lassen .

Man ging nicht planlos vor . Die feindliche Partei , welche schon ein paar Tage

früher die erste Ausführung von Meistersinger - Fragmenten im Concerte der Brüder

Strauß sowohl , wie auch mehrererMilitärcapellen zu einer Demonstration benützt

hatte , war mit dem Werke so weit vertraut , daß ihr die Stellen , bei welchen man

durch oppositionelles Lärmen leicht eine Verwirrung hcrbeiführcn konnte , wohl

bekannt waren . Demgemäß war auch die ansehnliche , in ' s Theater gesandte

Armee von Zischern und Pfeifern instrnirt . Hingegen waren auch die enragirte »

Wagnerianer i » geschlossenen Massen angerückt gekommen , und ans den gehässigen

Blicken , welche die Mitglieder beider Parteien schon vor Beginn der Oper

einander znwarscn , wie aus dem , stellenweise nicht eben salonmäßig geführten

Wortwechsel ließ sich von vorne herein schließen , daß diesmal nicht alles glatt

nblanfen werde . Auch Logen und Pargnet füllten sich ausnahmsweise lange vor
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Beginn der Ouvertüre . Was Wien an Künstlern , Gelehrte » , Schriftstellern
aufzuwcise » hatte , was sich einigermaßen zur eleganten Welt zahlte , die schönsten
Schwärmerinnen für Wagner ' sche Mnsik und auch die schönste » Feindinnen
derselben , alle waren sie , je nach Rang und Ncichthum in Logen , im Pargnet
oder ans den Gallerien erschienen , um Zeuge dieses in der Mnsikgcschichte Wiens
einzig dastehenden AbendeS zu sein .

Das dritte Glockenzeichen ertönt . Wie mit einem Schlage wird die lebhaft
geführte Convcrsation im gefüllten Hause sistirt . Herbeck tritt in den Saal .
Bleichen Antlitzes aber festen Schrittes geht er durch ' s Orchester seinem Pnltc
zu . Er erhebt de » Taktstab . Jetzt hätte man eine Stecknadel zu Boden fallen
gehört . Er hält — wie immer — den Stab so lange mit gestrecktem Arme
in die Höhe , bis alle Musiker , vollkommen bereit , ihre Blicke unverwandt nach
ihm richten . Jetzt markirt er einen Aufstreich , im scharfen Falle saust der Takt -
stab , kräftig geführt , nieder : Der breite , volle 6 - äur - Accord der Ouvertüre
crtöut : rckou gueta , ssb .

Das Vorspiel , unter dessen Schlußklängcn sich der Vorhang hebt , wurde
mit stürmischem Jubel anfgcnommeu — nur vereinzelte Zischlaute waren ver¬
nehmbar . In Folge dessen ging die erste Hälfte des sich dem Vorspiele unmittel¬
bar anschließenden Chorales ungehört vorüber . Gleich günstig wurde der frische ,
aber ungemein schwierige Lehrbubenchor unmittelbar vor dem Auftreten Pogner ' s
und Bcckmesscr ' S , sowie das Lied Walther ' s „ Am stillen Herd " ausgenommen ,
so daß es fast den Anschein hatte , als würden die Oppositionellen nach den
ersten fruchtlosen Versuchen die Feindseligkeiten eingestellt habe » . Allein die Feinde
hatten sich das energische Eingreifen ans die heikelste Stelle der ganzen Oper ,
das Ständchen Bcckmesser ' s , aufgespart . Schon nach dem schwierigen , originellen
Liede Sachseu ' s , „ O Jerum ! " , welches die größte Aufmerksamkeit des Sängers
erfordert , machten sich einzelne Zisch - und Pfeiflante bemerkbar . Als aber der
ausgezeichnete Darsteller des Beckmesser , Campe , mit dem Stündchen „ Den
Tag seh ' ich erscheinen " begann , da steigerten sich die anfangs sporadischen
feindlichen Acußcrungcn zu einer wahre » Katzenmusik von Zischen , Pfeifen und
unarticnlirtem Gebrüllc . Beck , der Darsteller des Hans Sachs , hatte die Fassung
beinahe verloren . Statt ihm sang Herbeck vom Dirigentenpulte ans mit kräftiger
Stimme ganze Stellen seiner Partie . Campe behielt aber seine Geistesgegenwart
bei , nur so ward es möglich , daß trotz des wüthenden Kampfes zwischen Freunden
und Gegner » , welcher auch de » wunderbaren poetischen Actschlnß scincr Wirkung
beraubte , der Act doch zu Ende gespielt werde » konnte .

Der Beifall , welche » das Werk bei dem größeren Theilc des Publicums
erregte , fand nach Schluß des 2 . Actes einen solch ' mächtigen Ausdruck , daß
die Opposition nur mehr einige fruchtlose Versuche , das Werk unmöglich zu
machen , unternah » ! . Jetzt war auch der günstige Erfolg desselben entschieden .
Der dritte , durch das herrliche Vorspiel cingelcitcte Act traf das Publicum in
der weihevollste » Stimmung an . Von Minute zu Minute wuchs die Begeisterung
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desselben , und nach Schluß der Oper brach ein solch ' enthusiastischer Beifallssturm
los , daß die Mitwirkcudc » fünfmal erscheinen mußten , um zu danken . Auch den
Dirigenten verlangte das Pnblieum zu sehen , und Herbert leistete nach längerem
Zögern dieser Aufforderung Folge , indem er mit den Sängern auf der Bühne
erschien und schließlich , als der Beifallssturm sich gar nicht legen wollte , im Namen
des Componisten de » Dank für die warme Aufnahme des Werkes anssprach . Diese
stürmisch bewegte Scene dauerte mindestens eine Viertelstunde , während welcher
Zeit das gesammte Publicum , welches sonst die Gewohnheit besitzt , das Theater
so bald als möglich zu verlassen , im Hause verblieb .

Es braucht wohl nicht erst hervorgchoben zu werde » , daß die Meister¬
singer , deren Aufführung in München an die fünf Stunden in Anspruch
nahm , dem Wiener Publicum nicht in ihrer ganzen Länge vorgesetzt werden
konnten . Es mußte also der Nothstift angcsctzt werden , ob Herbert wollte ,
oder nicht . Leider fielen demselben wunderbare Stelle » , deren Auslassung
sogar den dramatische » Zusammenhang zerriß , zum Opfer , und haupt¬
sächlich deßhalb , weil Beck nicht die physische Kraft in sich verspürte , den
Hans Sachs , wie er in der Partitur steht , zu singen . — „ Gott bewahre
mich vor solchen Abkürzungen , die zugleich Sinn und Wirkung aufhcben ! " Hütte
Wagner mit Wilhelm Meister ausrufcu können . Herbert aber stand , wie er an
Wagner schreibt , in diesem Falle vor einem entweder — oder . Entweder gab
man die Oper mit den „ ominösen " Kürzungen , oder eine Aufführung derselben
mit Wiener Kräften war unmöglich . Dem Vorschläge , fremde Kräfte hcrbei -
zuziehcn , konnte Herbert jedoch aus dem ganz begreiflichen Grunde seine Zu¬
stimmung nicht ertheilen , weil in dein Falle , als gewiße fremde Säuger in den
erstmaligen Darstellungen wirklich solch ' glänzende Leistungen geboten hätten , wie
Wagner und die einflußreichen Häupter seiner Partei vornussagtcu , die Wirkung
der späteren Aufführungen , die ja unter allen Umständen mit heimischen Kräften zu
besetzen waren , eine erst recht empfindliche Einbuße erlitten haben würde . Durch
die vorgcnommenen Streichungen wurde die Dauer der Oper bedeutend abge¬
kürzt . Die Vorstellung dauerte in späteren Fällen , bei Abkürzung der Zwischcnacte
in Folge der beschleunigten technische » Manipulationen ans der - Bühne , von
6 Uhr 30 Minuten bis 10 Uhr 5 Minute » , also 3 Stunden 35 Minute » ,
ein Zeitraum , der im Hinblicke auf die Dauer anderer großer Opern ' ) in der
That nicht übermäßig lang genannt werde » darf . Herbeck selbst spürte , so lange
er am Dirigentcnpultc stand , die zweifellos bestehenden Längen im 1 . und 2 . Acte
nicht , erst als er im Jahre 1873 die Leitung der Meistersinger wegen Krankheit
an Dessoff abzngcbcn gezwungen war , fielen sic ihm beim bloßen Zuhörcu auf .
Seine Meinung über das Werk läßt sich in folgende Worte zusammenfasscu :
„ Wagner ist in de » Meistersingern auf dem Höhepnuct seiner schöpferischen Thätig -

') 3 - B . „ Nobcct der Teufel " dauerte vou 6 Uhr 30 Min . dis 10 Uhr 10 Min ., also
3 Stunden 40 Min ., „ die Hugenotten " von 0 Uhr 30 Min . dis 10 Uhr 40 Min ., also gar
4 Stunden 10 Min .

18
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keil angelangt , sic sind das in jeder Beziehung vollendetste , für den Musiker das
interessanteste seiner Werke . Der dritte Act ist eine musikalische Perle , das
Vorspiel zu diesem der Höhcpnnct der ganzen Oper , und wenn Wagner nichts
geschrieben hatte , als dieses kurze Orchcsterstuck , so würde ihm dies einen unsterb¬
lichen Namen sichern . " Von der Eingangssccne des 3 . Actes , wo Hans Sachs
in tiefes Nachsinncn über den nuSgcbreitetcn Folianten sitzt , sprach er stets mit
der aufrichtigsten Begeisterung . „ Die reinste , erhcbcnste Feiertagsstimmung hat
mich stets bei dieser Scene ergriffen " sagte Herbcck , „ Wagner schuf damit einen
der großartigsten , überwältigendste » Btthncneffecte mit den einfachste » Mitteln " .
Daß er das Quintett , de » Choral re . den musikalisch werthvollstcn Schöpfungen
Wagncr ' s beizählte , versteht sich von selbst , aber die besondere Würdigung
einer Stelle muß hier ausdrücklich erwähnt werden . Es ist dies im zweiten Aete ,
wo Pogner singt : „ Ei , ward ' ich dumm ? " und Eva darauf : „ Lieb ' Väterchen
komm und kleid ' dich um " , Pogner : „ Hm , Was geht mir im Kopf doch ' rum " .
Er fand , daß Wagncr ' s Genius in diesem Detailznge sich ganz herrlich offenbare , ch

Wie die Meistersinger von der Kritik ausgenommen und benrtheilt
wnrden , hier zu erörtern , würde zu weit vom Zwecke des Buches abführen , es
möge aber erwähnt sein , daß über Hcrbcck ' s geniale und hingebcndc Leitung
nur eine Stimme des Lobes herrschte . 2) Auch Scenirnng und Decorationen
wurden allgemein gelobt ; dagegen fand man an den Costümen , besonders an
Walthcr ' S geschmacklosem Jnnkcrklcidc vieles anszusetzen . Selbst Ludwig Nohl ,
der mit Wagncr ' s Intentionen doch ziemlich genau Vertraute , war begeistert
von der Leistung Herbcck ' s und des Künstlerpersonalcs . „ Es waren schöne Tage
in Wien " schreibt er an Herbeck , „ die Meistersingertage , und Sie haben sich
damit ein Ehrendenkmal aufgerichtet , das uns und wohl der Welt unvergeßlich
bleiben wird . " Sonderbar nehmen sich dagegen Anschuldigungen ans , wie sie die
officiellen , „ Bayrcnther Blätter " ( Jahrgang 1879 ) gegen Herbeck erheben und
die in dem Satze gipfeln : Herbeck der Director und Herbcck der Dirigent ,
beide haben sich in einer Person viel versündigt an dem Werke . . . . " Der
Angriff wäre in seiner bedeutenderen Hälfte schon znrückgewiesen , wollte man
nur daran erinnern , daß er zur Zeit , als die Meistersinger in Scene gingen ,
noch gar nicht Director des Theaters war , und sich als solcher gegen das Werk
daher auch nicht versündigen konnte ; was den musikalischen Thcil betrifft , so
hätte sich das Hof - Journal vor Augen halten sollen , daß die späteren von dem

>) Eine scherzhafte Aeußernng darf hier nicht übersehen werden . Die Stelle vom letzten
Takte aus S . 6 des Tanssig 'schen Clavicransznges , (Eintritt von Ls - änr ) bis exclusive den
letzten Takt ans S . 8 meinte er , müsse , wenn sic gut gespielt wird , wie Gänsegcschnattcr klingen .

2) Hcrbcck 's Feuereifer gab auch den Witzblättern willkommenen Stoff . So brachte z. B .
der „Figaro " vom 5 . März 1870 drei Bilder mit der Ucbcrschrift „ Capellmeister Herbcck in
„ die Meistersinger " I . Act , II . und III . Act ." Am ersten Bilde fliegt ihm der linke Vorderarm
davon , am zweiten ist von Kopf und linkem Arm gar nichts sichtbar , am dritten trennt sich
noch der rechte Arm eben vom Körper .
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„ Wagncrdirigenten " Hans Nichtcr geleitete » Aufführungen i » keiner Beziehung
an jene Herbeck ' s hinanrcichten .

Es mögen übereifrige Freunde Wagner ' s und vernmthlich keine Freunde
Herbeck ' s gewesen sein , welche dem Meister ein erschreckendes Bild von den
ersten Vorstellungen der Meistersinger gemalt haben . Nach dem üblichen Dankes -
Telegramme trafen ans elektrischem und brieflichem Wege Acußernngen und
Auslassungen aus Luzern ein , welche die Aufführungen in einer für Hcrbeck
und die Dircctiou eben nicht schmeichelhaften Weise kennzcichnetenZ ) und deren
Tenor in dem Verlangen » ach Abhilfe einiger „ Hauptgebrechen " bestand . Vor
allem verlangte Wagner die Besetzung der Partie des Walther durch Lnbatt .
Dieser übernahm in mancher der späteren Aufführungen wirklich die zuerst von
Walter gesungene Partie , vermochte aber seinen College » im lyrischen Thcile
derselben — und die Partie ist vorwiegend lyrisch — bei weitem nicht zu
erreichen . Von den zwei einzigen für diese Nolle geeigneten Wiener Tenoristen
war also Walter entschieden vorzuzichcn . Der Beckmesser wurde von Campe
vorzüglich dargestellt . Trotzdem verlangte Wagner , als ob es überhaupt nur
einen guten Darsteller des Beckmesser gäbe , derselbe möge durch Hölzl ersetzt
werden . Herbeck kannte Hölzl ' s Leistung in dieser Oper von München her , und er
antwortete auf diese Forderung trocken , daß ihm Hölzl wie ein Bajazzo gegen Campe
erschiene ; ebenso hielt er die Berufung der berühmten Mallinger zur Darstellung
der Eva ungeeignet . Obgleich er dieselbe über alle ihm bekannte » lebenden
deutschen Sängerinnen stellte , so konnte er Wagner 's Forderung doch seine
Zustimmung nicht crthcilcn , weil die materiellen Mittel dieser Dame für ein
ersprießliches Wirken in dem großen Hause nicht ausgereicht hätte » und das
Publicum in Folge dessen sich in den Hoffnungen , welche es angesichts des
außerordentlichen Rufes der Mallinger in dieselbe zu setzen berechtigt war , unan¬
genehm enttäuscht gefühlt haben würde . Daß Hcrbeck kein Feind von Gastspielen
war , beweist schon die stattliche Reihe von Gästen , die unter seiner Directiou
in der Hofoper anftraten , allein bei einer ersten Meistersinger - Aufführung konnte
er nur den praktischen Rath Liszt ' s : „ sich zu Hause gehörig einrichten , bleibt
immer das Zweckmäßigste " befolgen . Eine Operuuovitüt aber mit Gäste » besetzen ,
hieße öffentlich dem Institute ein beschämendes Armuthszengniß anSstcllcn . Herbcck
war über die Mängel der Darstellung der Rollen durch die Wiener Säuger
sich völlig im Klaren und aufrichtig bemüht , dieselben , soweit dies eben durch
eine zweite Person möglich ist , zu beheben . In Beck z . B ., dessen Leistung ihm
durch seine ernste und begeisterte Auffassung der gestellten Aufgabe , wie durch
den eisernen Fleiß , welchen er entwickelte , bewunderungswürdig erschien , 2) erblickte
er zwar keinen idealen Hans Sachs , aber er konnte die zwingende Nothwendigkeit ,
ihn mit dieser Rolle zu betrauen , aus dem Grunde unmöglich abwcisen , weil

y Vcrgl . darüber den ausführlichen Briefwechsel zwischen Herbeck und Wagner , Anhang
S . 31 ff .

y Vcrgl . Brief vom 16 . Februar 1870 , Anhang S . 84 .
18 *



276

eben ein geeigneterer Darsteller sich unter dein Personale nicht vorfand . Es
hat sich übrigens später gezeigt , daß der Hans Sachs des Sängers Betz , nicht
derart hoch über jenen Bcck ' s stand , daß eine Berufung desselben znr ersten
Aufführung gerechtfertigt erschienen wäre . Hcrbcck zog aus seinen Beobachtungen
den Schluß , daß die Wiener Aufführung mit jener in München einen Vergleich
nicht zu scheuen brauchte , und daß Wagner , falls er die Meistersinger i »
Wien hören wollte , sich durch die Art der Vorführung derselbe » angenehm enttäuscht
fühlen würde . ' ) Aber Wagner kam nicht , denn er war nicht „ ordentlich " einge¬
laden worden . Das geschah nun allerdings nicht durch Hcrbeck ' s Schuld , denn
dieser würde an Stelle des Directors eine gehörige Einladung des Componisten
sicherlich nicht versäumt haben . Daß Direktor Dingelstedt dieselbe aber unterließ ,
war eben nicht unklug , denu Waguer ' s Anwesenheit in Wien Hütte der Ange¬
legenheit einen mehr persönlichen als sachlichen Charakter verliehen , Lärm und
Tumult wären dann wo möglich noch ärger gewesen , und was würde der
Meister au der Sache geändert haben ? Einige sccnische Mängel , die man in
der Folge ohnehin abstcllte , wären unter seiner Leitung allerdings kaum vorge¬
kommen , die Gesangskräfte hätte Wagner aber auch nicht völlig umwandcln können .

Bald sollte Herbcck Gelegenheit finden , die Nolle der Eva durch einen
Gast darstellen zu lassen . Es war dies Frl . Bosse , deren hell tönender Sopran
für Stellen wie „ O , Sachs mein Freund " und das Quintett sich trefflich eignete .
Die Meistersinger wurden cilfmal gegeben , dann trat eine lange Pause ein ,
weil der einzige Darsteller des Sachs , Beck , erklärte , die Rolle ohne ernstliche
Gefährdung seines Stimmorganes nicht weiter mehr singen zu können .

Was Hcrbeck von vorne herein gefordert hatte : die Anstellung eines
Gesangs - Dirigenten , erwies sich jetzt als eine unabweisbare Nothwendigkcit . Er
hatte hierin ohne Zweifel die Einrichtung großer französischer Theater vor
Augen , welche er , obwohl er nie in Frankreich gewesen war , doch genau kannte .
Diese beruht auf einer zweckmäßigen Vertheilung der artistischen Leitung auf
drei Personen ( außer dein Direktor , der die Oberleitung behält ) : dem elrsk
än elmirt , welchem die Aufsicht über die Gcsangstudicn und die thütige Einfluß¬
nahme auf die Auffassung und den Vortrag der Sänger obliegt , dem elrsk
«l ' orelrsstrs , endlich dem Regisseur . 2) Die für die Bczweckung einer vorzüglichen
Darstellung nothwendigste Persönlichkeit , der elrak «ln elmirt , war am Wiener
Hof - Opcrnthcatcr eigentlich nicht vorhanden . Bis dahin war die Function eines
solchen in die Hände des sogenannten Correpetitors gelegt , dem aber ein eigent¬
licher Einfluß auf den Vortrag der Sänger von jeher nicht cingeräumt ward .
Es Hütte der Sänger auch schwerlich von einem Correpctitor sich eine » ernst¬
lichen Rath ertheilen lassen , denn dieser war in der Regel ein junger Musiker ,

' ) Das Evchcn wurde von Frl . Ehim , später weitaus besser von Frau Dustiunuu gesungen ,
eine einzig dastehende Leistung bot Pirk mit dein Lehrbuben David .

-) Eine Darstellung dieser Einrichtung gibt R . Wagner , ges . Schriften VIl . S . 379 f .
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dem die Anstellung im Probezimmcr des Theaters nur als der Beginn einer wei¬
teren Carricre und als ein Mittel zur Vollendung seiner musikalischen Ausbildung
erschien . Das waren also meist nichts als gute musikalische Begleiter , wahrend für
den Posten eines wirklichen Gesangs - Dirigenten eine im Thcatcrwcsen praktisch
erfahrene Person von hervorragenden musikalischen Fähigkeiten heranzuziehen ist .
Einen solchen Mann glaubte Hcrbeck in dem Solohornistcn des Opernorchestcrs
und Professors am Conscrvatorium , Richard Lewy gefunden zu haben . Lewy
stammte aus einer eminent musikalischen Familie . Sein Vater , Eduard , ein trefflicher
Hornist , wurde von Konradin Kreutzer in ' s Orchester des Kärntnerthor - Theaters
berufen und nahm später noch die Stellung eines Professors am Conservatorium
und Mitgliedes der Hofkapcllc ein . Im Jahre 1836 begann er mit seinen drei
Kindern , dem Pianisten Karl , der Harfenspielerin Melanie — später mit dem
Meister auf der Harfe , Parish Alvars , vermählt — und dem Hornisten Richard
zu concertircn . Richard trat schon als Knabe in ' S Orchester ein und war seitdem
Mitglied dieses Körpers , i ) Außerdem befaßte sich Lewy mit Gesaugs - Lcctionen
und bewies auf diesem Felde ein ganz außerordentliches Geschick . Wenn man
eine Mallinger und Lucca seine Schülerinnen nennen kann , so darf man sich
ohne Ileberhebung auf seine Lehrmethode etwas einbilden . Herbeck , welcher die
Fähigkeiten Lewh ' s , einen einflußreichen musikalischen Posten ausfüllcu zu können ,
lange schon erkannt hatte , beantragte bald nach seinem Eintritte in die Direction
des Theaters bei Dingelstedt die Schaffung eines elml äu elmul und die Besetzung
dieses Postens durch Lewy ; im April 1870 wurde die Anstellung desselben endlich
beschlossen .

Seine Functionen waren folgende :
Vermittlung zwischen Direetion und Personale in artistische » Angelegen¬

heiten , namentlich bei Differenzen gelegentlich von Nollenbesetzimgen , bei Rcper -
toirestörungcn re . Eine bernthende Stimme und die Einleitung der vorberei¬
tenden Verhandlungen bei NeuengagemcntS . Thcilnahme an den Regicsitzungcn .

Thütige Theilnahmc bei Aufstellung und Aufrcchterhaltung des Repertoires .
Ncberwachung der musikalischen Vorstudien in den Proben der Solosünger

und des Singchores .
Abhaltung von Ensemble - Proben beim Clavicr und andere , die Wirksamkeit

der Capellmeister unterstützende , und diejenige der Correpetitorcn überwachende
Leistungen . Controle des regelmäßigen Turnus des Orchester - und Chordicustes .

Revision des Theaterzettels vor der Drucklegung .
Oberaufsicht über das Musik - Archiv .
Correspondeuz mit auswärtigen Künstlern und Theater - Agenturen .
Es war also ein großes Feld der Thätigkcit , welches Lewy zugcwiesen

wurde , und bei einigem guten Willen und ehrlicher Gesinnung Hütte er wirklich
Ersprießliches leisten können . Er wurde mit einem Gehalte von 2500 fl . auf

y Hcmslick , Concertwcseu in Wien . S . 327 f.
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die Dauer eines Jahres mit den erwähnten Fnnetionen betraut und erwies
sich während dieser Zeit des in ihn gesetzten Vertrauens vollkommen würdig .
Das Verhältnis ; zwischen ihm und Herbcck war ei » angenehmes , und da Hcrbcek
in Lewh außer einen persönlichen Freund auch einen tüchtigen und fleißigen
Mitarbeiter gewonnen zu haben glaubte , so veranlasse er nach scincr Ernennung
zmn Director Lewy ' s definitive Anstellung . Wie arg Herbcck sich in Lcwy getäuscht
hatte , davon muß an geeignetem Orte leider noch ausführlich berichtet werden .

Die Saison 1869 — 70 brachte eine neue Erscheinung auf dem musikali¬
schen Gebiete in Wien : Abonnemcnt - Concerte im neuen Opcrnhanse , welche
unter die artistische Leitung Herbcck ' s gestellt wurden . Diese Thatsache schien
den Zorn des bekannten Händel - Biographcn , Fr . Chrysander , in solch ' hohem
Grade erregt zu haben , daß er gelegentlich der Besprechung der „ Geschichte
des Conccrtwcscns in Wien " von Eduard Hanslick , in welchem Buche die
Verdienste Herbcck ' s um daö Musikleben der Residenz eingehend gewürdigt sind ,
über Herbcck in furchtbarer Weise herfiel . ' ) Das erscheint um so auffallender ,
als Ehrhsandcr einst seinen Fähigkeiten — freilich nur privatim und indirect
— ein glänzendes Zeugnis ; ausstellte , indem er über die Aufführung des
„ Samson " beim Mnsikfcste in Brannschweig an Or . Sommer schrieb , daß
ihm dieselbe an Genuß und Belehrung überreich und merkwürdiger war , als
irgend eine Aufführung dieses Werkes , der er beigewohnt hatte . H

Nun sollte Herbcck , nach der Anschauung des genannten Schriftstellers ,
ein musikalischer Schwindler sein , welcher das Publicum jahrelang durch Aenßer -
lichkeiten blendete , jedes Talent zu unterdrücken suchte und schließlich derart
die Oberhand gewann , daß cd nur von seiner Willkür abhinge , am musikalische »
Himmel Wiens Regen oder schönes Wetter zu machen . Derartige Beschimpfungen
konnte Herbcck mit gutem Gewissen über sich ergehen lassen , allein Chrysander
erdichtete außerdem „ mit einem Eynismns , welcher seines Gleichen sucht " ,
Dinge , deren Veröffentlichung geeignet war , Herbcck ' s Charakter in ein
schlechtes Licht zu stellen . Der Angriff Ehrysander ' s gipfelte nämlich in der
Beschuldigung , Herbcck Hütte als musikalischer Beirath des Operntheaters es
dahin gebracht , daß den unter Dessvff ' s Leitung stehenden philharmonischen
Conccrten die Benützung des neuen Hauses nicht bewilligt wurde , in welchem
Herbcck nun selbst mit derselben „ Hofcapclle " — wie Chrysander in völliger
Unkenntnis ; der Wiener Musik - Verhältnisse das Orchester des Hos - Operntheaterö
nennt — und „ angeblich " zum Besten des Theater - Pensionsfondes Concerte
veranstaltete . Daraufhin wollte Herbeck , obwohl schon lange ein Feind aller
öffentlichen Erklärungen , sich nun doch nicht schweigsam verhalten , und er
schrieb eine , die Behauptungen Ehrysander ' s widerlegende scharfe Entgegnung

y Allgemeine Musik-Zeitung Nr . 28 — incl . 40 . Jahrgang 1869 .
2) Der Origiualbricf Chrysandcr 's wurde mir von Herrn I) r . Sommer frcuudlichst zur

Verfügung gestellt . Der Vers .
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nieder . So viel der Verfasser eruiren konnte , kam es jedoch nicht zu einer

Veröffentlichung derselben .

Das erste Abonncment - Concert am 2 . November zeigte , daß die Be¬

fürchtungen , welche man au den , durch eine abgeanderte Aufstellung des

Orchesters verursachten Einfluß auf die Schallwirknug geknüpft hatte , grundlos

Ware » . Im Gegentheile , man kam zur Einsicht , daß das große Opernhaus ,

indem die Bühne im rückwärtigen Theile verschallt und das Orchester sammt

dem Chor in geschlossener Masse ans derselben postirt wurden , sich in einen

schönen , gut akustischen Coucertsaal verwandelt hatte . Beethoven ' s Leouoren -

Ouverture Nr . 2 machte den Anfang , darauf folgte die von Herbcck arraugirte ,

vom Chor des Theaters vorgetragcne Schubert ' sche „ Litaney " , Haydn ' s reizende ,

nach französischein Muster von vollem Streichorchester gespielte Variationen in

6 - äur ( Volkshhmne ) , Frau Dustmann ergötzte das Publicum durch den Vor¬

trag einiger Schubert - Lieder , Chor und Orchester gaben den Schlußsatz des

zweiten Don Juan - Finales znm Besten , und den Beschluß bildete Mendels -

sohn ' s Symphonie in ^ - raoll . Obwohl dieses Programm durchaus Bekanntes

enthielt , so bewirkte der Reiz der Neuheit sowohl , als die in allen Theileu

vorzügliche Aufführung , daß die Zuhörer bis zum Schlüße in der gespanntesten

Aufmerksamkeit verblieben und daß dem Unternehmen das günstigste Proguostikon

gestellt wurde .

Im zweiten Concerte am 18 . Deccmbcr bot das Orchester des Theaters durch

die Wiedergabe der Lrvieu Beethoven ' s eine seiner glänzendsten Leistungen . „ Selbst

das Glück " , schreibt Speidel , ' ) „ stand mit dieser Aufführung im Bunde , den » die be¬

rüchtigte Hornstclle im Trio des Scherzo , die kein Engel und kein Teufel in seiner

Gewalt hat , ging schön und glatt vorüber . " Das Glück und etwas Verständniß dabei

darf man diesem wahren Satze ergänzend hinznsetzen , denn Herbcck nahm das Tempo

im Trio , welches in der Regel überhastet wird , naturgemäß in langsamerem

Zeitmaße , nicht wie ein Kritiker , lächerlich entschuldigend , behauptet „ aus Vor¬

sicht " . Auf diese Weise ginge » die Hornstelle » , deren Ausführung eben auch

noch im gemäßigteren oder besser gesagt richtigen Zeitmaße eine besondere

Aufmerksamkeit der Bläser erheische » , ohne Unfall von Statten . Der vocale

Theil des Concertes wurde durch die Mitwirkung des Frl . Bosse besonders

genußreich gestaltet . Die Dame trug „ Necitativ und Arie " aus „ Iphigenie in

Tauris " von Gluck verständig , natürlich und rein vor . Die Kunst eines

Sängers zeigt sich nicht leicht irgend wo deutlicher , als im Vortrage Gluck ' scher

Melodien . Hier könnte der best scenirte Schwindel den Hörer über die Un¬

fähigkeit eines Sängers nicht im Zweifel lassen . Besonders in Wien , wo Gluck

noch immer nicht in verdientem Maße gewürdigt wird , will es viel heißen ,

wenn jemand ein Concert - Publicum durch den Vortrag eines Stückes dieses

Meisters zu begeistern vermag . Und Frl . Bosse bewirkte dies . Wie gelegentlich

>) Fecindcnblatt vom 21 . Dcccmber 1869 .



280

des „ Figaro " rührte sich aus diesmal keine Hand , als die Sängerin die Bühne
betrat , und ein wahrer Jnbelstnrm brach loS , als sie geendigt hatte .

Im dritten Concerte am 31 . Mürz 1870 brachte Herbeck die , Nis8n
solönmis " non Rossini , ein ziemlich seichtes Tongcbilde , das in Paris als
Meisterwerk verehrt wird und unbegreiflicher Weise auch non deutscher Seite
hier und da maßlos überschätzt wurde . Es war nicht Herbeck ' s Idee , diese Messe
zur Aufführung zu bringen , und er hätte dieselbe auch schwerlich gefaßt . Da
dieses Werk aber schon einmal am Programme stand und er in dessen ein¬
maliger Vorführung gerade kein Verbrechen erblickte , so ging er , trotz der
non ihm erkannten Unbedeutendheit der Messe , mit Fleiß und Eifer an ' s
Studium .

Im vierten Concerte am 21 . Mai brachte er die erste Abtheilung des
„ Manfred " von Schumann und Schnbert ' S „ Häuslichen Krieg " . Damit fand die
in künstlerischer wie finanzieller Beziehung recht ergiebige Saison der Abonne -
mcnt - Concerte ihren Abschluß . Wie wenig dieselben den Gesellschafts - Conccrtcn
materiellen Schaden zufügtcn , zeigte der ungeheuere Zulauf , dessen die letzteren
gerade in dieser Saison sich zu erfreuen hatten .

Die Gesellschaft der Musikfreunde ward diesmal gezwungen , den Beginn
ihrer Saison um beinahe zwei Monate über den gewohnten Zeitpunct hinaus
zu schieben , weil das bevorstehende freudige Ereignis ; -— die Eröffnung ihres
großen neuen Hauses — trotz alles Hustens der Bauleute vor Neujahr 1870
nicht stattfinden konnte .

Der Bau war , Dank des unausgesetzten Wirkens zweier Männer ,
Nikolaus Dnmba und Franz Egger , sowie der Unterstützung durch die öster¬
reichische Sparcassa , welche die Beschaffung eines großen Theilcs der Geld¬
mittel in einer , der Gesellschaft die möglich geringsten Opfer auferlegenden
Weise vollführtc , zu Stande gekommen . Auch Herbcck darf das Verdienst , in
mittelbarer Weise an dem Baue mitgcholfen zu haben , nicht abgesprochcn
werden , denn er war es , welcher die Gesellschaft der Musikfreunde in die Reihe
der ersten Concert -Jnstitutc stellte und dadurch ihr Ansehen und ihren Credit
in jeder Beziehung hob .

Am 5 . Jänner 1870 fand die feierliche Schlnßsteinlcgnng durch den
Kaiser , Tags darauf das erste Conccrt im neuen Saale statt . Welch ' ein Unter¬
schied zwischen dieser künstlerischen Eröffnungsfeier und jener ersten Production
im alten kleinen Saale unter den „ Tuchlauben " ungefähr 40 Jahre vorher !
Becthoven ' s herrliche Klänge gaben , wie sich ' s gebührt , dem Hanse die erste
Weihe , und nach ihm hielten die anderen Heroen der Musik : Haydn , Bach ,
Mozart und Schubert würdevoll ihren Einzug . Die ungeahnte Größe des
Saales und die verschwenderische Pracht , mit welcher derselbe ausgestattet ist ,
imponirte allgemein . Freilich die edle Einfachheit des NedoutcnsaaleS , welche
dem Coneertbesucher keinen Anlaß zu sinnlicher Zerstreuung bietet und ihn
förmlich zwingt , seine Aufmerksamkeit ausschließlich der Musik znznwcndcn ,
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Hütte mancher Kunstfreund gerne gegen die antike Pracht des neuen Saales
eingctanscht ; dagegen machte sich allerdings ein , alle Bedenken zerstreuender
Bortheil schon beim ersten Geigenstriche bemerkbar : die wunderbare Akustik ,
welche in diesem Räume herrscht . Hcrbeck , welcher das Programm in der
Weise zusammen gestellt hatte , daß neben großen Jnstrnmentalstücken auch
Chöre , sowie Gesangs - und Jnstrnmental - Solostücke darin enthalten waren ,
bezweckte mit dem ersten Conccrtc , im Grunde genommen , eine große Akustik -
Probe , welche in wahrhaft glänzender Weise ansfiel . Es zeigte sich gleich , daß
die lortissimo - wie pimnssimo - Stellen auch in den entlegensten Theilen des
Saales ohne Wiederhol ! und deutlich gehört wurden , und in keinem Saale
Wicn ' s hatte man vorher die Kraft des Bleches , den berückend sinnlichen Klang
der Geigen , den Schmelz der Menschenstimmen dergestalt vernommen , wie in

diesem neuen Raume . Gerade also die erste , aber auch die schwierigste Auf¬
gabe , welche an den Erbauer eines ConcertsaalcS gestellt wird : die Schaffung
guter akustischer Verhältnisse , hat der Architekt Theophil Hansen in vorzüglicher
Weise gelöst .

Am 9 . Jänner fand eine Wiederholung des ersten Conccrtcs statt . Im
zweiten , welches durchaus Compositionen Nnbinstein ' s enthielt , war die
Gelegenheit geboten , auch die glänzende Wirkung des Elavicrcs im Saale zu
beobachte » . Das dritte Conccrt brachte „ Das Paradies und die Peri " , das
vierte ein gemischtes Programm , das erste außerordentliche Mendclssohn ' s
„ Elias " , das zweite sollte sich zur Abschiedsfeicr Herbeck ' S gestalten .

Herbcck mußte cinschcn , daß er eine Ucbcrbürdung mit geistiger und
körperlicher Arbeit , wie sic ihm in der nbgclaufcnen Saison zugcmuthet ward ,
auf die Länge der Zeit unmöglich ertragen könne . Im Laufe der Monate
Jänner , Februar und Mürz hatte er 11 Freischütz - , 4 Meistersinger - Auffüh¬
rungen sammt den anstrengenden Proben dazu geleitet , dann 5 Gescllschafts - ,
1 Abonnement Conccrt und die Messen in der Hofcapclle dirigirt , außerdem
an den viele » Ncgiesitznngcn im Theater und nothwendigcn Besprechungen des
Direetions - Comitos der Gesellschaft thütigcn Anthcil genommen : das war für
einen Blau » , der alles , was er machte , auch ganz machte , zu viel , und es ist
begreiflich , daß er , die Unmöglichkeit , in der Weise fort zu arbeiten , mischend ,
an Dmnba schreibt : „ Du kennst meine Arbeitskraft und Lust — aber über
eine gewisse Grenze kann ich leider auch nicht hinaus . "

Er stand nun vor einem Entschlüße von großer Bedeutung . Entweder
mußte er die betretene Theater - Laufbahn oder die Direktion der Gcscllschafts -
Concertc aufgcben . Da an maßgebendem Orte seine Fähigkeiten für die musi¬
kalische Leitung eines Theaters anerkannt und der stricte Wunsch ausgesprochen
wurde , er möge auch weiterhin den Posten an der Oper bekleiden , so blieb
ihm wohl keine andere Wahl übrig , als mit schwerem Herzen vom Concertsaal

r

>) Brief vom 30 . März l870 , Anhang S . 84 -



Abschied zu nehmen . Dieser Schritt wurde Herbeck vielfach znin Borwurfe
gemacht und großentheils mit der ganz richtigen Begründung , daß er das
Conccrtlcben Wien ' s dadurch schwer schädigte . Aber Herbert war nicht der
Mann , der an die Unersetzlichkeit irgend eines Menschen , geschweige denn an
die seiner eigenen Person glaubte . Bei aller Erkenntnis ' seines eigenen Wcrthes ,
mußte er sich sagen , konnte ja doch ein Mann gefunden werden , welcher die
Leitung der Gesellschafts - Concertc in würdiger Weise fortftthrte . Sein Nach¬
folger hatte cö ohnehin bequem . Ein ausgezeichnetes Orchester , ein unüber¬
trefflicher Singchor , ein reiches abwcchslungsvolles Repertoire , alle diese Factorcn
eines geordneten Concertwescus , die Hcrbeck im Schweiße seines Angesichtes ,
wie ein moralischer Gladiator kämpfend , erst schaffen mußte , sie standen dem¬
jenigen , der sein Erbe antrat , fertig zur Verfügung . Die Theater - Laufbahn
anderseits wies ein zu reizendes , verlockendes Ziel ans und bot ihm überdies
i » pecuniärer Beziehung solche große Borthcile , daß er als vorwärts strebender
Mann und guter Familienvater sich nicht leicht entschließen konnte , ihr zu entsagen .

Nachdem also seine Entscheidung getroffen war , stand er vor dem schweren
Abschied von einem Institute , welchen : er zwölf Jahre hindurch seine edelsten
Kräfte mit voller Hingebung gewidmet und das er hinanfgehoben hatte zu dem
ersten Concert - Institnte Deutschlands . Am 30 . April veranstaltete die Gesellschaft
die Abschiedsfeicr . Das Eoncert sollte eine Revue über die Glanzleistungen des
Institutes bilden . Das Orchester spielte Schubert 's I4 - mo11 - Sy :: : phonie , deren
Auffindung man Herbeck zu verdanken hat , und die Balletmnsik zu „ Nosa -
mnnde " ; der Singverein brillirte mit dem Vorträge Schnmann ' schcr Chöre ,
des 43 . Psalms von Mendelssohn und einer kleinen Eomposition Herbeck ' s ;
an Ensemble - Nummern brachte er LiSzt ' s „ Chor und Marsch der Kreuzfahrer "
aus „ Elisabeth " und an : Schlüße Beethoven ' s Phantasie für Clavier , Orchester ,
Chor und Soli . Dieses Stück bot alten der Gesellschaft zur Verfügung stehenden
Kräften Gelegenheit , nochmals vereint unter Herbeck 's Stab zu wirken . Sein
Lieblingspianist , Julius Epstein , besorgte ans einem wahren Meisterwerke
Bö sendorfcr ' s den Elavierpart . Als der letzte Accord der Phantasie verklungen
war , ging ei » wahrer Sturm von Beifall dnrch ' s Hans . Hcllmesberger und
der Vorstand des Singvereines , Or . Vietor Ritter von Naindl , überreichten
den : scheidenden Führer prachtvolle Lorbcerkränze . Das Publicum , welches bis
znm Schlüße dieser Ovation geblieben war , erwartete , daß Herbeck einige Worte
sprechen werde , allein er fühlte sich zu ergriffen , als daß ihm dies möglich
gewesen wäre . Einer „ hinter den Conlissen " vorbereitet gewesenen privaten
Ovation des Singvereines wich er aus . Still , als ob er sich ans der Flucht
befände , hat er das Haus verlassen . H

' ) Das Erträgnis ; dieses Coiiccrtcs in der Höhe von 1200 fl . widmete ihm die Gesell¬
schaft als Zeichen ihrer Anerkennung . Bei dieser Gelegenheit mag eine Ilebersicht der gesell¬
schaftlichen Bezüge Herbeck 's seit dem Jahre 1861 interessiren :
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Hkrbtck >ils TI , catei -Diltrtor .
Als Herbeck die Entscheidung getroffen hatte , erfolgte seine definitive

Anstellung als Leiter der musikalischen Angelegenheiten an der Oper unter dein
Titel : „ Musikalischer Beirath und Director der Mnsikcapelle des k . k. Hof -
Operntheaters . " ' )

Der Einfluß , welchen er in musikalischen Dingen und , da dieselben ans
einem Theater sich nun einmal von den scenischen nie vollkommen trenne »
lassen , auch auf die letzteren ausübte , zeigte sich gleich bei einer von ihm aus¬
nahmsweise geleiteten „ Don Jna » " - Anfftthrung . 2) Der hergebrachte Schlendrian ,
die Begleitung des Ständchens spicoato ans der Sologeige spielen zu lassen ,
wurde abgestcllt . Dieses feine Musikstück wurde — wie cs die Partitur ver¬
schreibt — von nun an auf zwei Geigen pizzikirt , eine anscheinend unbedeu¬
tende , aber auf die Wirkung der Scene bedeutenden Einfluß nehmende Abän¬
derung . Mit dem Freiheitschor , den er möglichst breit nahm , brachte Herbeck
einen mächtigen Effect hervor , und der Schluß des zweiten Actes wirkte
besonders durch eine schwungvolle Steigerung .

Als Zerline trat eine junge Amerikanerin , Fräulein Minnie Hauck , als
Gast auf . Mit der Nolle der Margarethe in Gonnod ' S Faust hatte sic kurz
vorher gar nicht angesprochen , jetzt aber überraschte sie das Publicum durch
eine glanzvolle Leistung . Wohlklang der Stimme , Reinheit der Jntonirnng ,
ferner ein vollkommenes Beherrschen der Technik zeichneten sie als Sängerin
aus ; eine zarte , aber ebenmäßige Gestalt , vollendete Grazie in den Bewegungen ,
lebhaftes , ausdrucksvolles Spiel waren ihre Dorthcile in schauspielerischer Be¬
ziehung . Fräulein Hauck , welche später definitiv engagirt wurde , war die her¬
vorragendste Vertreterin des Spielfnches a » der Wiener Oper . In Rollen ,
wie die Angela im „ Schwarzen Domino " und Zerline in „ I ' ra vinvolo " , war
sie entzückend .

Unter Herbeck ' s Leitung ging im Frühling Mchul ' S reizende , von wahr¬
haft klassischem Geiste angehauchte Oper „ Josef und seine Brüder " zum ersten

1861 — 62 . . 1090 fl .
1862 - 63 . . 1040 „
1863 - 64 . . 1368 „
1864 - 65 . . 1340 „
1865 — 66 . . 1188 „
1866 — 67 . . 1040 „
1867 - 68 . . 1l56 „
1868 — 69 . . 1531 „
1869 — 70 (inclusive der oben erwähnten 1200 fl .) 2077 fl .

>) Decret vom 20 . April 1870 . Sein Gehalt betrug 3000 fl . Die Functionszulage
2000 fl . Außerdem wurden ihm die zwölf bei der Gesellschaft der Musikfreunde verbrachten
Jahre in die Dienstzeit eingerechnet .

h Im Anfänge 1871 übernahm er für beständig die Direktion des Don Juan .



male im » cuen Hause in Scene . Eine wahre Muster - und Meisterleistung bot
Beck als Simeon , besonders in schauspielerischer Beziehung , trotzdem er gerade
mit dieser Nolle ein Fiasco befürchtete und Herbcck sie ihm förmlich anfdringen
mnßte . Trefflich ging das Ensemble zusammen , wie jedesmal , wenn er am
Pulte stnud . Das anerkannte auch Hcrbeck 's wohlwollender Chef , Fürst Hohen¬
lohe , bei jeder sich darbictenden Gelegenheit . Als es sich um die Bewilligung
eines Urlaubes handelte , welchen Hcrbeck zu einer , auf Wunsch Dingelstedt ' s
zu unternehmenden Neise nach Weimar anläßlich der Mustervorstellnngen
Wagner ' scher Opern daselbst benothigtc , äußerte der Fürst : „ Sie sind jetzt für
unsere Bühne unentbehrlich , Sie dirigircn selbst Mnstervorstellungen i » Wien
und brauchen keine in Weimar zu hören . " Schließlich setzte er aber die Bewil¬
ligung zur Reise doch durch , da es ihm hauptsächlich darum zu thnn war , die
verschiedene » Sänger , welche bei diesen Vorstellungen mitwirkten , zu hören .

Am 19 . Juni wurde der Cyklns mit dem „ fliegenden Holländer "
eröffnet , am 22 . folgte „ Lohengrin " . Herbcck , in dessen Interesse cs gelegen
war , diese letztere , in Beziehung ans die Darsteller mit Recht Mnstervorstellnng
znbcnannte Aufführung zu hören , langte am Abende desselben Tages in Weimar
an . Nicmann sang den Lohengrin , die Mallinger die Elsa , Scaria , damals
in Dresden cngagirt , de » König , Marianne Brandt die Ortrnd . i ) Hcrbeck
hörte diese geniale Sängerin dort zum ersten male in dieser Nolle und ver -
mnthlich auch zum ersten male ans der Bühne überhaupt . Er fand ihre Leistung
so großartig , daß er mit Fräulein Brandt sofort mündliche Unterhandlungen
wegen eines Gastspieles in Wien , das auch bald darauf erfolgte , cinleitete .
Herbeck , der mit dem Anhörcn des „ Lohengrin " seinen Zweck vollständig erreicht
hatte , reiste , nachdem er in Gemeinschaft mit Marianne Brandt alle Sehens¬
würdigkeiten Weimars besichtigt hatte , über Leipzig und Eger nach München , wo
er mit seiner Frau znsammentraf , um mit ihr die Neise fortzusctzen . Am
27 . Juni hörte er in München die „ Walküre " an , welcher ein gemüthlicher
Abend bei Perfall folgte , und am nächsten Tage trat er seine eigentlichen
Ferien an . Nach einer eingehenden Besichtigung der Merkwürdigkeiten Augs¬
burgs ging ' s über Lindau nach der Schweiz . Am 4 . Juli bestieg er den Rigi
— die Eisenbahn war damals noch nicht eröffnet — wo ihn am folgenden Tage
ein herrlicher Sonnenaufgang begeisterte , am 7 . traf er in Luzern ein , von
wo ans er sich zu Wagen nach Triebschen , dem Wohnsitze Richard Wagner ' s ,
begab . Der Zweck des Besuches war hauptsächlich die Erwerbung des „ Nienzi "
für Wien , welche » er auch wider alles Erwarten rasch erreichte . Nach einer
kleinen Rundreise , welche theils de » Naturschönhciten der Schweiz , thcils der
Erwerbung von Alterthümern für seine Privatsammlung galt , ging er über
Baden , Stuttgart , Nürnberg , Ncgcnsbnrg nach Seeon , wo er am 18 . Juli
wohlbehalten eintraf . Schon in den letzten Tagen war er gezwungen , seine

' ) Musik . Wochenblatt Leipzig , I . Jahrgang Nr . 27 .
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Reise zu beschleunigen , denn der Ansbruch des deutsch - französischen Krieges
stand unmittelbar bevor .

Herbeck hatte nie mit Preußen sympathisirt . Das kühle , oft anmaßende
Wese » des Volkes konnte ihm nicht zusageu , aber jetzt , angesichts der dem
deutschen Wesen , der deutschen Bildung drohenden Gefahr , trat jedes subjectivc
Gefühl zurück und , ohne aufzuhören ei » guter Ocstcrreicher zu sei » , stand er
vom Anfänge des Krieges an treu auf der Seite Deutschlands .

Herbeck blieb bis gegen Mitte August in Seco » und ging sodann nach
Traunkirchen am GmnndcucrSec , um eine russische Dame , Frau von Pantschou -
litscheff , welche eine seiner begeistertsten Anhüngerinncn war , i » ihrer reizenden
Villa zu besuchen . In Ischl hielt er sich nur ein paar Stunden auf , um mit
dem Fürste » Hohenlohe über die bevorstehende Hamburger Reise , welche der
Erwerbung des dortigen Capcllmeisters Fischer für die Wiener Oper galt , zu
couferireu . Am 16 . August trat er die Reise dahin au . In Prag , Dresden
und Leipzig wurde Halt gemacht , damit er die auf den dortigen Theatern wir¬
kenden Sänger und Sängerinnen keuucn lerne , um geeigneten Falls Requi¬
sitionen für Wie » zu machen . In Hamburg wohnte Hcrbcck einer von Fischer
geleiteten Vorstellung bei , und ward von seiner Art und Weise zu dirigircu
so befriedigt , daß er dessen Berufung an das kaiserliche Operntheater sofort
beschloß . Nachdem sein Vorschlag von der Oberbchörde genehmigt worden
war , stellte er an de » Director des Hamburger Stadt - Theaters , Ernst , das
Ersuchen , er möge der Entlassung Fischer ' s seine Zustimmung geben . Nur mit
schwerem Herzen willigte der Director , welcher in Fischer eine tüchtige Kraft
verlor , ein . H

Dieser begann bald seine Thätigkeit am Hof - Opcrnthcater und erwies
sich als ein tüchtiger , von allen schlechten Gewohnheiten freier , wenn auch nicht
genialer Thcatcr - Capellmeister . 2) Leider war ihm das Glück in Wie » nicht
hold . Bei einer Vorstellung der „ Martha " passirte der Darstellerin der Titel¬
rolle , Fräulein von Nabatinskh , in Folge einer momentanen Gcdüchtuißschwäche
der Unfall , derart außer Rand und Band zu gerathen , daß die Vorstellung
eine peinliche Störung erlitt , welche nicht einmal das energische Eingreifen
des Concertmeistcrs HellmeSbcrger zu verhindern im Stande war . Die Sän¬
gerin , anstatt rcumüthig pater xsoeavi zu sagen , beschuldigte jedoch nach echter
Primadonncnart den Conccrtmcister , in Folge dessen der kleine Vorgang sich
zu einer Haupt - und Staatsaction anfbanschte . Herbeck wurde aufgefordert ,
sein Gutachten abzngeben , welches ein Product sachgemäßer Bcurtheiluug des
Falles ist und dessen marcantcste Stellen hier folgen .

„ Fräulein Nabatinskh gesteht in ihrem Schreiben zu , daß sie einen
Gcdächtnißfehler beging , findet aber gleichzeitig , daß sic sich „ absolut in keiner

>) Er dirigirtc zum ersten male am 3 . November , nachdem Proch am 31 . Octobcr mit

den „ Hugenotten " Abschied genommen hatte .
2) Brief vom 14 . September 1870 , Anhang S . 86 .
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Beziehung zu entschuldigen Hube " und wälzt die Schuld auf den Concertmeister

Herr » HellmeSberger , der nach ihrer Aussage in dem Augenblicke , du sie fehlte ,
die Siugstiunne nicht auf der Violine mitgcspiclt Hut . Eine mit enormer Gage

bedachte erste Sängerin am k. k. Hof - Opcrnthcatcr darf auch ohne Nachhilfe
der Geige , wie sie bei Sängcrknabcn in den Dorfschulen üblich ist , nicht

geradezu musikalisch rathlos werden . Der Concertmeister kann auch gar nicht

verpflichtet werden , in solchen Füllen einzngreifen , da eine beabsichtigte derlei
Hilfe sehr oft erst die Verwirrung vergrößern kann . Die Verpflichtung , eine

solche Hilfe zu bringe » , liehe sich auch durch gar kein Gesetz normiren , da nur
eine ganz eminente musikalische Schlagfcrtigkeit und Geistesgegenwart , wie sie
de » ausgezeichnetsten Musikern selten zu Gebote steht , den Versuch jene zu

bringen , machen kann . Concertmeister Hellmesbcrger hat eben als musikalischer
Nothhclfer voll Geistesgegenwart den Versuch gemacht , Fräulein von Naba -

tinsky in ' S Geleise zu bringe » , leider ohne Erfolg . "

Capellmcister Fischer , während dessen Dienstleistung dieser Vorfall sich

ereignet hatte , konnte also die Sache ruhig als ein kleines „ Malheur " betrachten .

Leider sollte diesem aber bald ein wirkliches , großes Unglück folgen . Als der

Künstler » ach einer von ihm dirigirten Vorstellung ( am 25 . Jänner 1871 )

sich nach Hanse begeben wollte , glitt er in unmittelbarer Nähe des Theaters

aus und fiel so unglücklich zu Boden , daß er sich einen complicirten Beinbruch

zuzog , welcher — nach jahrelangem Sicchthnm — den Tod zur Folge hatte .

Hcrbcck war verzweifelt darüber , einen so braven Mann nnd tüchtigen

Helfer namenlos unglücklich zu sehen . Er that — zur Zeit schon Direktor der

Oper — für Fischer , was in seiner Macht stand . Fischer war vom 1 . November

1870 ab vorläufig ans die Dauer eines Jahres cngagirt , und cs stand der

Direktion nach Ablauf einer neunmonatlichcn Dienstleistung das Recht zu , den

Contract anfznlöse » , oder seine Stellung i » eine fixe zu verwandeln . Er lag

aber um jenen kritischen Zeitpunkt gerade schwer krank in Baden darnieder , auf

dessen Schwefelquellen er seine letzte Hoffnung gesetzt hatte . An eine fernere

Dienstleistung war daher vorläufig nicht zu denke » , nnd Fischer mußte also die

Eventualität , nämlich Auflösung des Contractcs und in Folge davon grünzen¬

loses Elend , jede Stunde gewärtigen . Herbeck , welcher 1871 in Seeon weilte ,

emfing über die Trostlosigkeit Fischer ' s den Bericht eines Beamten des Theaters ,

welchen er beauftragt hatte , den kranken Mann zeitweise zu besuchen , worauf

er sofort antwortete , er möge seiner Zukunft mit voller Ruhe entgegen sehen

und seinen Zustand durch keinerlei Skrupel verschlimmern .

Minder human dachte Herbeck ' s Nachfolger , Jauner . Er entließ Fischer

ganz einfach .

So mitleidsvoll Hcrbcck Unglücklichen gegenüber stets handelte , so strenge

wußte er überspannten Forderungen übcrmüthigcr Personen zu begegnen . Im

Herbste 1870 , zu welchem Zeitpunkte die Erzählung nun wieder sich zurückwendet ,

mußten mit einer der tüchtigsten Sängerinnen der Oper , Frau Wilt , Unter¬

handlungen wegen Ernenerung des Engagements eingcleitet werden . Die Künst¬

lerin forderte nicht weniger als eine Gage von 18000 sl . und einen Urlaub
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von zwei und einem halben Monat jährlich . Herbeck gab darüber folgendes
Gutachten ab :

„ Herr Wilt hat der Direction des k. k. Hof - Opcrntheatcrs „ den letzte »
Entschlich " seiner Fran mitgcthcilt , der die Forderung eines dreijährigen Con -
traetes mit einer Gage von jährlich 18000 Gnldcn und eines zwei und ein
halb monatlichen Urlaubes enthält .

Da in dem Schreiben des Herrn Wilt es unter anderem heißt „ die Dircc -
tiou werde die Billigkeit dieser Ansprüche mit Rücksicht re . anerkennen " und die
Direction „ möge jedes weitere Mäkeln an dem Anträge vermeiden " — bleibt
mir leider nichts übrig , als die Bedingungen der Fran Wilt als unannehmbar
zu bezeichnen .

Irrig ist die Behauptung des Herrn Wilt , daß gleiche Ansprüche einer
anderen Künstlerin von der hiesigen Direction erfüllt wurden . Fräulein Naba -
tinskh , welche vermnthlich gemeint ist , hat keinen dreijährigen , sondern einen
zweijährigen Contract und bezieht nicht jährlich 18000 fl . — sondern im ersten
Jahre 16000 — im zweiten 18000 Gulden . Wäre die Angabe des Herrn Wilt
aber selbst richtig , so ist zu erwiedcrn : Dem Fräulein von Nabatinskp mußte
die immerhin enorme Gage bewilligt werden , weil thatsüchlich in ganz Deutsch¬
land keine für die hiesigen Verhältnisse Passende Coloratursängeri » zu gewinnen war .

Das Fach der sogenannten dramatischen Sängerinnen , ans den deutschen
Bühnen zwar auch nicht gnalitativ und gnantitativ reich bestellt , ist jedoch nicht
in dem Maße verwaist , wie das der Eoloratursüngerinnen .

Bei höchster Anerkennung , ja Bewunderung der außergewöhnlichen stimm¬
lichen » nd musikalischen Vorzüge der Fran Marie Wilt kann ich die Bemerkung nicht
unterdrücken , daß Frau Wilt nicht gezwungen ist , ihr Fach allein auszufüllen
wie Fräulein Rabatinskh das Ihre , da wir in Fran Dnstmann zwar nicht die
glänzendste Stimme , aber doch die erste dramatische Sängerin Deutschlands und
in Frau Materna eine sehr stimmbegabtc , strebsame Künstlerin besitzen , der höchst
talentirtcn Ehnn nicht zu vergessen , obgleich Letztere vielleicht mit nur einer
Partie ( Elisabeth ) in das Repertoire der Fran Wilt cingrcisen kann . Zudem
ist gegründete Hoffnung vorhanden unter den jetzt a » deutschen Bühnen wir¬
kenden dramatischen Sängerinnen , wen » auch keinen vollgiltigcn Ersatz für Frau
Wilt , so doch eine junge , hoffnungsvolle Kraft zu erwerben .

Wäre aber selbst dies letztere nicht der Fall , könnte ich doch nicht zur
Annahme der exorbitanten Bedingungen der Fran M . Wilt rathcn , weil dadurch
bei allen künftigen Engagements für die Interessen der Hofopcr geradezu ver¬
derbliche Folgen geschaffen würden , deren Verantwortung ich für meine Person
nicht tragen könnte . Wenn ich schließlich die Ansicht nnssprechc , das Acnßerste ,
was das k. k. Hof - Operntheatcr Frau Wilt bieten könnte , wäre 12000 fl .
jährlich und 4 sage vier Monate Urlaub oder 15000 fl . und zwei Monare
Urlaub , so liegt in jener auch meine Uebcrzengnng , daß keine andere deutsche
Bühne ans unserem Continent der Frau Wilt einen höheren oder auch nur
gleich günstigen Antrag stellen kann und wird . "

An diese Stelle möge auch Herbeck 's Bericht über ein Engagement der
damals berühmten Sängerin , Fräulein Jda Benza , passen .

„ Im Interesse des guten musikalischen Geschmackes muß ich von dein
Engagement des Frl . Benza unbedingt abrathen . Meiner Ansicht nach werden
durch Leistungen , wie die gegenwärtigen des Frl . Benza , der Verwilderung
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Niegel und Thor geöffnet . Ich glaube nicht , daß das Wirken des Frl . Benza
an italienischen Bühnen bis znm Frühjahre 1871 auf selbe einen läuternden ,
veredelnden Einfluß nehmen wird . Die jetzige , auf grobe materielle Wirkungen
hinarbcitende Manier schlägt Bahnen ein , die , wie ich fürchte , znm Verderben
der Gesangsknnst und zur musikalischen Deroutirnng des Pnblicnms führen
müssen , namentlich , wenn diese Wege von so bestechenden Talenten , wie Frl .
Benza , beschrittcn werden . Auch glaube ich , daß das unausgesetzte nnleidigc
Distoniren des Frl . Benza nicht zu beheben ist und in der Folge eher zn -
als abnchmcn wird . Einen Ersatz für die möglicherweise scheidenden Damen
Ehnn und Wilt kann ich augenblicklich nicht namhaft machen . Auch dürfte ein
Ersatz schwer zu finde » sein — ein Surrogat jedenfalls , das dem guten Geist
der Oper bessere Dienste leisten wird , als der vermeintliche Ersatz — Frl .
Benza . Sollte aber , wie ich noch immer nicht glauben will , Frl . Ehnn für
uns verloren sein , so erlaube ich mir , wie schon vor beinahe Jahresfrist , ans
das ausgezeichnete Talent des Frl . Schmerhofsky hinznwcisen , das übrigens
auch neben Frl . Ehnn vortrefflich wirken könnte . Ich weiß , es kann gegen
sogenannte überzählige Engagements die Ueberlastung des Budgets geltend
gemacht werden , erlaube mir jedoch jetzt schon vorgreifend dagegen anznftthren :
Meine unumstößliche Ueberzengnng ist und bleibt , daß ein mit so reichen Mit¬
teln ausgcstattetcS Institut , wie die kaiserliche Hosopcr , für hervorragende
Talente niemals das Engagement sistircn soll , selbst wenn es keine augenblick¬
liche sogenannte Verwendung für dieselben gibt . Tritt dann die Zeit der Noth
ein , wie sie die Direction unlängst mit Frl . v . Rabatinsky erlebt , wie sie
möglicher Weise mit den Damen Ehnn und Wilt erleben wird , so ist ein
Ersatz da und man ist nicht gezwungen , entweder exhorbitante Forderungen
von aus Nothwendigkeit zu Reengagirenden zu erfüllen oder in Eile und Be¬
drängnis ; neue Requisitionen weit über ihren Werth bezahlen zu müssen , die
jene perhorrescirte momentane Ueberlastung des Budgets weit hinter sich lassen . "

Herbeck ' s humaner Sinn zeigte sich auch in dem warmen und thätigen
Interesse , mit welchem er für die Verbesserung der nicht gerade beneidens -
werthen Lage eines wichtigen Faetors des Theaters eintrat , im schönsten Lichte .
Die Bezahlung der meisten Mitglieder des ausgezeichneten Orchesters war
nämlich eine , zu den Leistungen dieses Körpers in gar keinem Verhältnis ;
stehend geringe . >)

>) Als schönes Beispiel für Herbeck 's humanen und gerechten Sinn möge folgender -
Fall angeführt werden . Der Violinspieler , Johann Kräl , wurde durch einen Zeitraum von
beinahe zwanzig Jahren als Solospieler ans der Viola d 'amore — einem Instrumente ,
das nur wenige Künstler zu handhaben verstehen — mit Erfolg verwendet , ohne daß ihm
dafür eine Zahlung geleistet worden wäre . Der nicht gerade im Ncberflnß lebende Künstler
glaubte sich nach so langer Dienstzeit unter Hinweisung auf diese Scparatlcistnng berechtigt ,
bei der Direction um eine geringe Verbesserung seiner Gage einzukommcn . Dingelstedt
leitete das Ansuchen an die Capcllmcister zur Abgabe ihres Gutachtens . Heinrich Esser gab
folgende Erklärung ab : „ Herr Kral erhielt im April 1868 keine bedeutendere Gagenerhöhung ,
weil seinen Leistungen sowohl als Orchester - wie als Solospieler kein großer Werth beige¬
legt wurde . Ans diesem Grunde kann ich auch jetzt keine Erhöhung für denselben bean¬
tragen . Es würden sich nun zwei Möglichkeiten bieten . 1 . Entweder Herrn Kräl die nach -
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Längst schon hatte der Obersthofmeister Fürst Hohenlohe diesen Ucbelstand
in seinem vollen Umfange erkannt und mm Herbeck beauftragt , die Frage
gründlich zn studiren und einen Vorschlag wegen Aufbesserung der Gagen zu
machen . Herbcck entledigte sich seiner Aufgabe , indem er eine Erhöhung aller
Gehalte unter

600 fl . um 15° / g
jener von 600 st . bis 1000 st . um 10 "/ a

„ 1000 „ „ 2000 „ „ 7 »/ a
und jener über 2000 st . um 4 »/ g beantragte .
Wenn durch diese , in ihre » Grundzügen mit wenigen Modificationen an¬

genommene Erhöhung die kleineren Gehalte noch immer nicht den Leistungen
der Betreffenden entsprechend genannt werden durften , so bedeuteten sie für
diese unter allen Umständen doch eine Verbesserung ihrer finanziellen Lage und
gaben ihnen das nicht zn unterschätzende Bewußtsein , daß ihre Leistungen be¬
achtet und gewürdigt wurden . Herbeck Hütte freilich gerne ausgiebiger geholfen
und gibt in dem Berichte an den Fürsten seiner Ansicht freisinnig Ausdruck ,

gesuchte Gehaltserhöhung einfach abznschlagcn , ohne seine Verpflichtungen zn ändern , oder
2 . ihn von dem Vortrage der Solls auf Viola und Viola d 'amore zu entbinden und das
erstere dem Herrn Concertmeister Hellmesbcrger oder Grün , oder — wenn er sich dazu
befähigt zeigt , Herrn Bachrich zn übertragen . Ich meines Theils halte dies für das Richtige ,
weil es eine Verbesserung wäre . Sollte Herr Kapellmeister Proch das Solo der Viola
d 'amore in den Hugenotten sür unumgänglich nothwcndig halten , so müßte Herr Kral als
Solospicler auf der Viola d 'amore bcibchaltcn werden und könnte ihm eine kleine Entschä¬
digung für die Besaitung dieses Instrumentes bewilligt werden . H . Esser ."

Hcrbcck 's Gutachten lautet :
„ Befremdend erscheint mir , daß in einem Künstlcrkörpcr , wie das Orchester der k. k.

Hofopcr ist , ein Mitglied in hervorragender Stellung — als Solospieler — durch volle
19 Jahre verwendet wurde , „ dessen Leistungen kein großer Werth beigclcgt wurde " und
cigenthümlich ist es , daß die Unzulänglichkeit der Leistungen des Herrn Kräl erst durch dessen
Bitte um Gehaltszulage zur Evidenz kam . Jedenfalls verdient Herr Kral schon in gerechter
Berücksichtigung des Umstandes , daß er sich als ordentliches und diensteifriges Orchester -
Mitglied im Solo - und Tuttispicl 19 Jahre hindurch bewährt , eine Gagencrhöhnng . Dieser
Ansicht widerspricht nicht meine mit Herrn Capellmeister Esser gcthcilte Ucberzengnng , es
märe eine Verbesserung , wenn Herr Concertmeister Hellmesberger die Altviola -Soli über¬
nehmen würde . Bezüglich der eventuellen Verwendung des Herrn Conccrtincisters Grün
oder des Herrn Bachrich kann ich kein Gutachten abgcben , da ich bisher nicht Gelegenheit
hatte , diese beiden vortrefflichen Künstler als Viola -Solospiclcr kennen zn lernen . Die Soli
auf der Viola d 'amore hingegen hat Herr Kräl während 19 Jahren zur großen Befriedi¬
gung des Publicnms vorgetragcn (zudem spielt kein anderes Mitglied des Hof -Opernthcatcrs
dieses Instrument ) und wären ihm daher — schon als bis zur Stunde nicht bestrittenes
Monopol — zn belassen . Ich erlaube mir schließlich ans das Votum des Herrn Kapell¬
meisters Proch hinzuwciscn , dem ich vollkommen zustimme , und zn beantragen : Eine löbliche
Direktion möge sich bestimmt finden , Herrn Kral , in seiner Eigenschaft als Solospicler auf
der Viola d 'amore , eine Aufbesserung seines Gehaltes von jährlichen 100 Gulden und einen
jährlichen Beitrag von 10 Gulden für die Instandhaltung des Instrumentes zu bewilligen .

I . Herb eck."

19
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daß seinem Gefühle nach die Bezahlung non Orchcstennitgliedcr » , deren Leistungen
in eorxoro künstlerische sind , trotz alledem noch eine zu geringe sei .

„ Zur Verbesserung des Loses so vieler vortrefflicher Künstler " , heißt es
in dem Berichte Herbeck ' s an den Fürsten , „ soll eben ein Betrag verwendet
werden ( circa 8000 fl . ) , den ganz oder annähernd schon manchmal ein einzelncr
recht mittelmäßiger Sänger als Jahresgehalt bezogen hat . " — „ Der
gchorsamst Gefertigte darf auch die Bemerkung nicht unterdrücken , daß die
Ziffer von 600 fl . eigentlich das wünschcnswerthe Ausmaß der Minimal - Gagc
wäre . " Recht warm schließt der Bericht mit folgenden Worten : „ Euer Durch¬
laucht haben ans eigenem hochherzigen Entschlüsse die Vorlage eines Anf -
bessernngsvorschlages anbefvhlcn . Ein Ucbernehmcn wäre cs sonach , wollte der
gchorsamst Gefertigte des Planes Verwirklichung Euerer Durchlaucht Gnade
erst empfehlen .

Das aber drängt es mich zu sagen :
Der hnndertköpsige Kttnstlcrkörper des Opernorchesters wird mit seinen

heißesten Segenswünschen und herzinnigstem Danke den edlen Fürsten lohne » ,
der unablässig darthut , daß Seine hingebcndc Liebe zur Kunst auch deren Jün¬
gern gilt und dessen mächtige Hilfe Keiner vermißt , die sich ihrer würdig
erwiesen . "

Herbeck ward in späterer Zeit nochmals in die Lage versetzt , seinen Ein¬
fluß für eine weitere Verbesserung der Gehalts - Verhältnisse mit Erfolg geltend
machen zu können . Merkwürdiger Weise hatte er trotz alledem in den Reihen
des Orchesters mehrere grimme Feinde , welche keine Gelegenheit vorübcrgchcn
ließen , ihm zn schaden . Herbeck wußte das und kannte die Betreffenden
genau , aber er war nicht der Mann , der irgend jemandem etwas nachtrug .
Er ist der Undankbarkeit stets mit Edelmnth begegnet .

Da Dingelstedt im September 1870 noch nicht in Wien anwesend war ,
so leitete Herbeck als dessen Stellvertreter die , bei der Uebertragnng der Oper
„ Mignon " in ' S neue Haus nothwendig gewordenen sccnischcn Arbeiten mit
großem Geschicke . Am 8 . September wurde diese Oper aufgeftthrt , wobei cs
sich zeigte , daß dasselbe durch den größeren Nahmen , innerhalb welchen sich
die lebensvollen , prächtigen Bilder nun im neuen Hanse bewegten , um Bedeu¬
tendes gewonnen hatte .

Am 4 . October folgte „ Lohcngrin " , wobei Herbeck sich wieder blos um
den musikalischen Thcil zn kümmern hatte . Er hatte mit Lohengri » keinen
leichten Stand . Allerdings war das Gesammtbild , wie es sich im neuen Hanse
darbot , in scenischcr wie musikalischer Beziehung den Aufführungen im alten
Hanse zweifellos vorzuzichen . H Die bescheidene Stellung , welche Lohcngrin , der
nun eine „ Zugoper " erste » Ranges ward , in früheren Jahren im Repertoire
einnahm , wird von der verhältnißmäßig geringen Anzahl der Aufführungen des -

u lieber mehrere Unzukömmlichkeiten der letzteren s. Brief Wagners vom 10 . October
1870 , Anhang S . 38 .
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selbe » bezeugt . Lohengrin wurde iu deu Juhrcu 1858 ( 19 . August ) bis incl .

1869 uur 63 mal gegeben , darunter in den Jahren 1861 und 1866 je ein

mal , im Jahre 1867 aber gar nicht , 1868 und 1869 je drei mal . ' ) Aber in

Beziehung auf die Darstellung der Solopartien waren die alte » Aufführungen

kaum zu erreichen . Der Meister , der den Schwauenritter einst so poetisch darge -

stcllt , so oollcndct gesungen hat , Josef Ander , war zwar lauge schon todt , aber

er lebte noch im Gedächtnisse oicler , die ihn gehört und gesehen ; unwillkürlich

mußten diesen bei den Leistungen der Epigonen Vergleiche , die stets zu Ungunsten

der letzteren auSficlen , sich aufdrängen . Auch Beck , dessen recitirender Gesang

deutlich und fest war , wie ein iu Marmor gemeißeltes Bild , sang schon seit

geraumer Zeit nicht mehr den Telramund , ^) und für die Darstellerin der

Ortrud , Rosa Czillag , war oorläufig noch kein vollgiltiger Ersatz gefunden .

Die Kräfte , welche Hcrbeck zur Verfügung standen , waren gerade für die

durch Lohengrin bedingten Leistungen nur theilweise geeignet . Schmidt war

ein iu Gesang und Darstellung würdevoller König , auch dürste man in Deutsch¬

land wenige Sängerinnen gefunden haben , welche einer poetischen Darstellung

und geistvollen Ansfassung der Elsa , gleich Frau Dnstmauu , fähig gewesen wären .

Wird noch der Heerrufcr des vr . Krauß , dessen markige Ansprachen durch

diesen Säuger zu herrlicher Geltung kamen , erwähnt , so sind die Vollkommen¬

heiten der Einzel - Darstellung erschöpft .

Walter war nie ei » hervorragender Lohengrin . Die lyrischen Stellen sang

er zwar mit schöner Empfindung , aber sein Spiel war großeuthcils ungenügend ,

denn stimmliche Kraft und poetische Erscheinung fehlten ihm hierzu in gleichem

Maße . Bignio , von der Natur auf ' s lyrische Gebiet gewiesen , arbeitete sich als

Telramuud , also auf einem ihm fremden Felde , uur mühsam durch , und Frau

Matcrua ? Sie gilt heute als eine Meister - Darstellerin der Ortrnd , und ist es

gewiß auch bis auf die nicht hinweg zu leugnende Thatsache , daß gewisse Stelle »

der Partie eine ausgiebigere Tiefe der Stimme , als sie dieser Sängerin zu

Gebote steht , erfordert . Damals war die Leistung der Frau Matcrua noch keine

Leistung ersten Ranges . Ihr Hauptvorzug ist nicht angeborene Genialität , sondern

eine stauucnswerthe Willenskraft , großer Fleiß und glänzende sinnliche Mittel .

Diese Eigenschaften verschafften ihr nach längerer Laufbahn einen wohlverdienten

ausgezeichneten Ruf ; auch ihre Ortrud wuchs erst mit der Zeit zu einer Leistung

ersten Naugcs heran , und mau kann sagen , sie wächst noch immer , weil Frau

Materna noch immer lernt .

Wahrhaft groß standen Chor und Orchester da . Die Leistungen des letz¬

teren waren im gehcimnißvollen Säuseln der Ouvertüre ebenso wie in dem

bacchantischen Gebraust des Vorspieles zum 3 . Act , welches — so gespielt —

' ) Mitthcilnngcn des Herrn A . Weltner , Offizial der k. k. General -Intendanz .
2) In Folge einer Clansel in dem Contractc , den Dingelstedt mit Beck abschloß , welche

den Sänger nnr zu einer jährlich zweimaligen Wiedergabe dieser Rolle verpflichtete ; natürlich
kam cs überhaupt zu keiner mehr .

19
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das ganze Haus zu phrenetischem Beifalle hinriß , gleich vorzüglich ; für das Chor -
Personale war der 4 . October ein Glanztag . Schon der Begrüßungschor „ Seht
er kommt " übte eine überwältigende Wirkung aus , welche durch die Ausführung
des Gebetes vor dem Kampfe noch übertroffen zu werden schien . Im zweiten Act ,
welcher gerade wegen der herrlichen Chorgesänge eine der hervorragendsten Stellen
unter den schöpferischen Leistungen Wagncr ' s einznnehmen die Berechtigung
erlangt hat , feierte Herbcck an der Spitze des Personales wahre Triumphe .
Nach jedem einzelnen Chore ging ein Sturm des Beifalls durch das Hans ,
welcher die Illusion vielleicht etwas störte , aber immerhin als ein Beweis ange¬
sehen werden muß , daß die Hörer wirklich im innersten ergriffen und begeistert waren .

Am 15 . October folgte die „ Hochzeit des Figaro " dem „ Lohengrin " in ' s
neue HanS nach . Die intimen Reize dieses Werkes sind jenen mancher schönen
Frau vergleichbar : Im Boudoir , im Salon enthüllen sie sich in ihrer ganzen Pracht ,
in großen Räumen wollen sie nicht recht zur Geltung kommen . Das Hans ist
für eine Oper vom Styl des Figaro entschieden zu geräumig . Die Besetzung
allerdings lies diesen Nebelstand vergessen : Beck — Graf , Will — Gräfin ,
Ehnn — Page , Hanck -— Susanna !

Im Herbste 1870 rüstete sich das musikalische Wien zu einem Feste , welches
zum Andenken des größten Genius der Musik veranstaltet wurde . Am 17 . December
waren cs gerade hundert Jahre , seit Beethoven das Licht der Well erblickt hat .
Daß Wien , wo der Meister den größten Theil seines Lebens verbracht , in dessen
Mauern und in dessen , von Weinbergen und Wäldern umkränzten Umgebungen
er die herrlichsten seiner unsterblichen Werke geschaffen hat , im edlen Wetteifer ,
sein Andenken zu feiern , es allen anderen Städten zuvor zu thnn bestrebt sein
mußte , versteht sich wohl von selbst . Schon lange vor dem Erinnerungstage
hatte sich ein großes Comite gebildet , das wohl keinen Geeigneteren zu finden
vermochte , dem cs die Ausführung seiner Anordnungen übertragen konnte , als
Herbeck . Es war ursprünglich in der Absicht dieses Comitö ' s gelegen , dem Feste
durch die Mitwirkung der bedeutendsten Musiker Deutschlands eine » besonderen
Glanz zu verleihen . Anstatt daß nun , wie billig zu erwarten stand , alle Einge¬
ladenen mit Freuden dem ehrenvollen Rufe gefolgt wären , refnsirten die meisten
derselben unter Geltendmachung der kleinlichsten persönlichen Motive die an sie
ergangene Einladung , so daß das Comito zum Schlüsse sich gezwungen sah , die
Unternehmung mit heimischen Kräften alleinig durchzuführen . Durch diesen Umstand
erlitt nun der Werth der einzelnen Fest - Aufführungen durchaus keinen Abbruch ,
denn Wien hatte aus allen Gebieten der musikalischen Kunst Männer und Frauen
aufznweiscn , welche sich ihrer Leistungen nicht zu schämen brauchten , ja das
Fest verlief in einer Weise , wie es in einer besseren , auch mit Heranziehung
fremder Kräfte , nicht hätte verlaufen können . Allein , wie schön wäre es gewesen ,
wenn die zeitgenössischen großen deutsche » Künstler einmal thatkrüftig gezeigt
hätten , daß die gute Sache ihnen hoch über alles andere stünde , besonders in
dem Falle , wo es galt , den größte » Genius in würdiger Weise zu ehren ! Geineinsinn
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scheint jedoch den deutschen Musikern fremd gewesen zu sein , nnd wie einst in
der Politik , so zeigte sich jetzt in der Knnst die ganze Jammcrsäligkcit deutscher
„ Einigkeit . " ' )

Das Programm des Festes war folgendes :
16 . Dccember „ Fidelio " im Opernhanse unter Dessofss Leitung .
17 . „ Fest - Concert : Ouvertüre ox . 124 .

Concert in Ls - äur .

Neunte Symphonie . Dirigent Dessoff .
18 . „ Fcst - Concert : Nissn Zolsmms unter Hellmesberger ' s Leitung .
19 . „ Fest - Concert : Kammermusik , Lieder gesungen von Frau

Bettelhcim .
„ Egmont " in der Hofoper . Dirigent Herbeck .

20 . „ Bankett im Musikvereinssaale .
Herbeck ' s öffentliche Mitwirkung a » dein Feste beschränkte sich also auf

die Leitung der Musik zu Egmont . Dieses Schauspiel wird seit jeher am
Burgtheater in vorzüglicher Besetzung gegeben , nur die Ausführung des musi¬
kalischen Theilcs ließ stets einiges zu wünschen übrig . Das Beelhovenfest bot
endlich einmal einen äußeren Anlaß , eine von Kunstfreunden schon längst
gewünschte , scenisch wie musikalisch vollkommen corrccte Aufführung des Goethe -
Bcethoven ' schen Meisterwerkes zu bieten . Zn diesem Zwecke wurden die Schan -
spielkräfte des Burgtheaters herangezogcn , und das Hofopern - Orchester führte
den musikalischen Theil durch . Unter solchen Verhältnissen war eine glanzvolle
Aufführung des Egmont mit Recht zu erwarte » . Schon die mit Virtuosität
gespielte Ouvertüre , welche , obwohl das Orchester sie auswendig kann , Herbeck
bei der Separatprobe eine volle Stunde probirt hatte , entfesselte einen
solchen Sturm von Beifall , daß Herbeck unzählige male vortreten mußte und
schließlich sich nicht anders zu helfen vermochte , als daß er dem Orchester ein
Zeichen gab , es möge sich in oorpors erhebe » , um zu danken . 2) Es folgte
hierauf das Drama in vorzüglicher Darstellung , und jeder verließ zum Schluffe
mit dem Bewußtsein das Haus , ein erhabenes Kunstwerk in einer seinem
Werthe vollkommen würdigen Wiedergabe genossen zu haben .

Bei dem Fest - Bankette ward Herbeck anstatt des erkrankten Präsidenten
des Comitvs , vr . Egger , die ehrenvolle Aufgabe zu Theil , die Festrede zu
halten . Er sprach kurz , aber markig , in schönen Worten , aber ohne oratorische
Zicrrathc . Die Rede , welche von donnerndem Beifall begleitet war , möge hier
wörtlich folgen :

„ Ein für mich glückicher Zufall heißt mich in Worten der Feicrtags -
stimmung unserer Gemeinde Ausdruck zu geben , in Worten dem gewaltigen
Meister zu huldigen . Wie aber vermag ich zu schildern , was der zauberische

y Vergl . Brief an Frau Schumann vom 1 . Juni 1870 , Anhang S . 85 .
y Eine solche Massenkundgebung des Dankes ist auch wohl nur bei solch ' außergewöhn¬

lichen Gelegenheiten Passend .

t
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Klang des NamenS Methanen an Ehrfurcht , Bewunderung und Liebe in
unserem Herzen erweckt ? Was sollen auch viele Worte zu Lob und Preis
dieses Nicsengcistes , dessen Nuhm er selbst verkündet in der Ursprache , die
aller Welt verständlich , des Niesengcistes , ans den des Dichters Worte wie ans
keine » passen : Es ist ja Tönen gränzenloS gegeben , zu sagen das Unsägliche ! " ' )
Ueberwältigt und erschüttert von dem mächtigen Donner jener Sprache , stehen
wir wortarm , versenkt in stumme Bewunderung und in Entzücken .

Es löst sich die selige Betäubung , die Brust ringt sehnsüchtig nach
dem Worte , als dem Ausdruck der Gefühle ; vergeblich — das rechte Wort
kann ich nicht finden : Ein unsterblich Leben Deinen Werken ! Nein — das zu
wünsche » , für das schon der Meister gesorgt , wäre Vermessenheit , ein Wunsch
voll tantologischcr Ueberslüssigkeit .

Ein Wort aber darf ich rufen , das wir alle immer und immer zu rufen
nie ermüden . Es heißt „ Dank " ! Ja Dank , herzinniger Dank , Dir Beethoven ,
tönende Seele unseres Jahrhunderts , die Du wirst forttönen hinüber in ' s
nächste und so fort in ' s abcrmal nächste . Die Zahl der für Dich Begeisterten
mehrt sich wie Dein Ruhm , sie wird sich mehren , wie sie bei uns , der Stätte
Deines Schaffens von einer kleinen Schaar strenggläubiger Derwische zn einem
Heere von fanatischen Bekennen : Deiner wahren Religion der Musik ange -
wachscn und nach jedem Jahrhundert sollen sie in immer mächtiger brausendem
Chor Dir znjanchzen den Hymnus , den Du einem Profeten , selber ein Profct ,
gesungen , dessen Schlußruf unser und ihr Friedens - und Festruf sein soll :
Kaaba ! Kaaba ! Kaaba ! "

An das Beethovensest sollte sich für Herbcck eine schöne persönliche Er¬
innerung knüpfen . Noch inmitten der Festesfreuden erhielt er den folgenden
Brief seines fürstlichen Chefs :

„ Lieber Herbeck ,
ich will der Erste sein , der Ihnen zn Ihrer neuen Stellung alles Glück

wünscht , was Sie in dieser wie in jeder Anderen verdienen . Soeben hat S . M .
Ihre Ernennung zum Director der Oper unterschrieben . Dienstlich bekommen
Sie die Sache durch die Intendanz . Meine Wünsche erlauben sich diesmal den
Dienstgang zn umgehen und sich directe ans meinem Herzen zu Ihnen zu wenden

19 / 12 1870 . Hohenlohe . "
Diese Veränderung seiner Stellung trat nicht unerwartet ein . Schon seit

längerer Zeit fühlten nicht nur Herbcck , sondern auch alle , welche in das
Thentergetricbe einen Einblick hatten , daß die bestehenden unerquicklichen Ver¬
hältnisse nicht von langer Dauer sein konnten und durften . Hcrbeck war dem
eigentlichen Director Dingelstedt , weil diesem absolut kein Sinn für Musik
eigen war , als sachkundiger Nathgeber an die Seite gestellt worden . Da aber
die Functionen des scenischen und musikalischen Dircctors sich nie vollkommen
trennen lassen und die vielen Näder des großen Getriebes nothwendiger Weise
ineinander greifen müssen , so läßt sich ein ersprießliches Wirken zweier leitender
Männer nur dann vorstellen , wenn dieselben von den aufrichtigsten Gesinnungen
zu einander erfüllt sind und wenn beiden ein , jeder Art von Ränken abholder
Charakter eigen ist . Daß Dingelstedt ' s Art keine aufrichtige war , daß er an

' ) Ferdinand Knrnberger .



Jntriguen re . Gefallen fand , wurde gelegentlich der Schilderung scincr Pcrsön -
liehleit bereits erwähnt . Hier dürften noch einige Episoden , welche zur Klar¬
legung des Verhältnisses zwischen Dingelstedt und Herbcck dienen können , am
Platze sein .

Dingelstedt hatte gegen das Orchester eine merkwürdige Abneigung . Mögen
immerhin einige Mitglieder dieses Körpers keine besonderen Charaktere gewesen
sein — wie oiele findet man deren überhaupt unter hundert Menschen ? >— so
bestand doch die Mehrheit derselbe » aus chrcnwerthen Leuten , die eine rttcksichts -
oolle Behandlung oerdienten . Vollends in künstlerischer Beziehung , welche hier
eigentlich nur in Betracht zu kommen hat , mußte man alle Achtung vor ihnen
haben , aber gerade diese konnte Dingelstedt nicht fühlen , weil er für musikalische
Knnstleistnngen überhaupt keinen Sinn hatte .

Anstatt nun de » Mitgliedern des Orchesters , welche ohnehin nicht glänzend
bezahlt waren , jede , mit dem Thcaterdicnstc vcreinbarliche Erleichterung zu
gewähren , verbitterte Dingelstedt ihnen das Leben , wann er mir konnte . Er setzte
bei der Intendanz die Bewilligung eines Erlasses ( vom 13 . Jänner 1870 ) an die
Mitglieder des Hof - OpcrntheaterS durch , in welchem ihnen die Mitwirkung
bei Vorstellungen , Eonecrten und Akademien , deren Veranstaltung nicht von der
Direction der Hofoper auSging , principiell verboten wurde . Die ausnahms¬
weise Genehmigung zu solchen Mitwirkungen wurde an die Bedingung geknüpft ,
daß dieselbe von dem betreffenden Mitgliede im Wege der Direction bei der
General - Intendanz angesncht werde . Dieser Erlaß rief im Orchester , welches er
am härtesten traf und gegen das er hauptsächlich gerichtet war , begreiflicher
Weise große Aufregung hervor . Abgesehen davon , daß dieser llkas mit dem Ver¬
trage , welchen jedes Mitglied bei seinem Eintritte in den Theatcrdienst abschließt ,
im Widerspruche stand / ) war derselbe geeignet , die materiellen Interessen der
Künstler zu schädige » und auch einen höchst schädlichen Einfluß ans das Musik¬
leben der Residenz ausznüben .

Kanin war der Erlaß unter den Mitgliedern des Theaters bekannt geworden ,
als sich auch schon eine heftige Agitation gegen denselben bemerkber machte .
Während eine Vollversammlung des Orchesters beschloß , bei der Oberbehörde
einen schriftlichen Protest gegen die Verfügung Dingelstedt ' s einznrcichen , demon -
strirte ein einzelnes Mitglied , der bekannte vorzügliche Cellist Popper , dadurch ,
daß er bei einer öffentlichen Ausführung ganz 8NN8 Zön « als Solist mitwirkte .
Dingelstedt antwortete auf diese Demonstration mit der sofortigen Entlassung
Popper ' s aus dem Verbände des Hof - Operntheaters . Obwohl nun Popper
gerade im Begriffe war , freiwillig seinen Austritt aus dem Institute anzu¬
melden , so konnte er sich eine strafweise Entlassung doch unmöglich gefallen
lassen , und er ergriff daher den RecnrS gegen das von der General - Intendanz

>) Der Vertrag gestattete ausdrücklich die Mitwirkung des Mitgliedes bei öffentlichen
Productionen in Wien und dessen Umgebung , wenn die Interessen und die Ehre des kaiser¬
lichen Institutes dadurch nicht beeinträchtigt wurden .
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auf Antrag der Direktion erlassene Decrct . Das Plenum des Orchesters lies;
inzwischen ein Promemoria nusarbciten , worin ans die NechtSwidrigkeit deö
Bcrbotes in entschiedener , aber maßvoller Weise hingcwiesen wird , und welches
mit dem Ersuchen endigt , die General - Intendanz möge den Erlaß wieder zurttck -
nchmcn . Herbcck setzte sich in dieser Angelegenheit auf das entschiedenste für die
geschädigten Interessen der Mitglieder ein . Er nahm auch die besonderen Inter¬
essen Poppcr ' s in Schutz , und cS war hauptsächlich seinem entschiedenen Auf¬
treten zu danken , daß nicht nur die verfügte Entlassung Popper ' s , sondern
auch das Verbot der General - Intendanz widerrufen wurde .

Solche Vorkommnisse mögen Dingelstedt mit einer immer zunehmenden
Verbitterung gegen Herbeck und alle jene erfüllt haben , welche es mit letzterem
hielten . In Folge dessen gestalteten sich die persönlichen Beziehungen des Direk¬
tors zu einem großen Thcile des Theater - Personales mit jedem Tage unfreund¬
licher , und der dadurch hervorgerufcne Mißmnth drohte sogar einen nnvortheil -
haftcn Einfluß auf die künstlerischen Leistungen zu nehmen . An maßgebender
Stelle kannte man diese Zustände , und Dingelstedt ' s Entfernung von der Oper
war schon seit längerer Zeit so gut wie beschlossen , nur wollte man eine
Gelegenheit abwarten , welche einen Anlaß dazu gab .

Bekanntlich war es die Absicht Halm ' s gewesen , Dingelstedt zum Direktor
des Bnrglheaters zu berufen . Da dies ans verschiedenen Gründen nicht gleich
möglich war , Halm aber den „ kosmopolitischen Nachtwächter " um jeden Preis
in Wie » haben wollte , so ward Dingelstedt „ vorläufig " Operndircctor . Das
Bnrgtheater kam aber unter der Leitung Wolfs inzwischen immer mehr herab .
Es ist unglaublich , einer wie kurzen Spanne Zeit ein ungeeigneter Leiter
bedarf , um ein Knnstinstitut ersten Ranges ans das Niveau der Gewöhnlichkeit
herabznbringen . Es kann nicht der Zweck dieser Schrift sei » , über den Rückgang
des Bnrgtheatcrö unter Wolfs Leitung ausführlicher zu berichten . Es sei dcß -
halb nur erwähnt , daß dieser Rückgang ein solch ' merklicher war , daß Wolf ,
welcher zwar ei » sehr guter Regisseur war , dem aber sowohl der sichere litera¬
rische Blick , das poetische Gefühl und dergleichen , einem Schauspiel - Direktor
unerläßliche Eigenschaften fehlten , unmöglich länger auf dem von ihm bekleideten
Posten belassen werde » konnte . Es schien daher jetzt nichts natürlicher , als daß
man » ach dem eigentlich prädestinirten Direktor Dingelstedt griff . Die nothwen -
digcn Veränderungen wurden rasch vorgenommcn . Wolf wurde in den Ruhestand
versetzt , Dingelstedt unter Ernennung znm k. k . Hofrathe Direktor des Burg¬
theaters , und an seine Stelle in der Hofoper gelangte — wie nicht anders zu
erwarten stand — Herbcck . Mit Entschließung des Kaisers vom 19 . Deccmbcr
wurde er znm Direktor dieses Institutes ernannt .

Am 2 . Jänner 1871 erfolgte in unmittelbarer Nähe jener Stätte , wo
Herbeck so viele Triumphe erlebt hatte , im kleinen Ncdoutensaale , die Vorstcl -

h Wiener Zeitung vom 21 . Deccmbcr 1870 , Decrct 20 . Dcccmber 1870 -
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lmig Hcrbeck ' s als Dircctor des Operntheaters durch den General - Intendanten .
Das Solo - , Chor - und Orchester - Personale , sowie die technischen und admini¬
strativen Beamte » , im ganzen über 400 Personen , hatten sich um die Mittags¬
stunde dort versammelt . Nachdem Graf Wrbna den neuen Dircctor vorgestcllt
hatte , richtete Herbeck eine längere Ansprache an die Versammlung . Ans dieser
im officiellen Tone gehaltenen Rede möge jedoch ein Satz , der Herbcck ' s Auf¬
fassung seiner neuen Stellung ansdrückt , wicdergegcben sein . Es heißt darin :

„ Was mich betrifft , so halte ich unverbrüchlich fest an dem Principe : Der
Vorstand eines Kunstinstitntes sei prirnus iukor paros . Seien Sic daher über¬
zeugt , daß es mein schnlichster Wunsch und mein Bestreben ist , das freundschaft¬
liche und collcgialc Verhältnis ; , in dem wir bis jetzt gestanden , auch in Zukunft
zwischen den Mitgliedern und dem Dircctor der kaiserlichen Hofoper zu pflegen
und zu erhalten . "

Ob Herbeck ein guter Thcaterdirector gewesen sei , darüber möge der Leser
nach den Schilderungen seiner Leistungen nrthcilen . So viel steht fest , daß sein
universeller Geist , seine überaus rege , aber gesunde Phantasie , seine Energie
und sein beispielloser Fleiß Eigenschaften waren , welche ihn , der vcrhältnißmüßig
spät in das Theatergetriebe Einsicht bekam , rascher als irgend einen anderen
in den Stand setzten , sich eine gründliche Kenntniß der Bühne anzueignen . Die
kurze Probezeit am Theater hatte er neben der Pflichterfüllung dazu benützt ,
die Wirksamkeit der feinsten und verborgensten Fäden , von denen der so
complicirtc TheatermechaniSmns geleitet und bewegt wird , kennen zu lernen .
Freilich — der Durchschnittsmensch wird in einem Jahre vom Theater nicht
viel zu lernen im Stande sein , gibt es doch Leute , die singend oder schanspielend
ihr ganzes Leben auf der Bühne znbringcn , und vom eigentlichen Theatcrbetriebe
am Ende doch nichts verstehen . ") Herbeck ist es hier eben wie dem Arzte in

' ) Goethe legt seinem Wilhelm Meister treffliche Worte über Thcntcrverhtiltnisse in den
Mund . Sic mögen mutatis inntanclis mich hier einige Berechtigung hoben . In Wilhelm
Meisters Lehrjahre heißt es (7 . Buch , 3 . Cop .) : „ Man spricht viel vom Theater , aber wer
nicht selbst darauf war , kann sich keine Vorstellung davon machen . Wie völlig diese Menschen
mit sich selbst unbekannt sind , wie sic ihr Geschäft ohne Nachdenken treiben , wie ihre Anfor¬
derungen ohne Grtinzcn sind , davon hat man keinen Begriff . Nicht allein will jeder der erste ,
sondern auch der einzige sein , jeder möchte gerne alle übrigen ansschlicßen und sieht nicht ,
daß er mit ihnen zusammen kaum etwas leistet : jeder dünkt sich wunder Original zu sein , und
ist unfähig , sich in etwas zu finden , was außer dem Schlendrian ist ; dabei eine immerwäh¬
rende Unruhe nach etwas Neuem . Mit welcher Heftigkeit wirken sie gegen einander ! und nur
die kleinlichste Eigenliebe , der beschränkteste Eigennutz macht , daß sie sich miteinander verbinden .
Vom wechselseitigen Betragen ist gar die Rede nicht ; ein ewiges Mißtrauen wird durch heim¬
liche Tücke und schändliche Reden unterhalten ; wer nicht liederlich lebt , lebt albern . Jeder
macht Anspruch auf die unbedingteste Achtung , jeder ist empfindlich gegen den mindesten Tadel .
Das hat er selbst alles schon besser gewußt ! Und warum hat er denn immer das Gegentheil
gcthan ? Immer bedürftig und immer ohne Zutrauen , scheint cs , als wenn sie sich vor nichts
so sehr fürchteten , als vor Verminst und gutem Geschmack , und nichts so sehr zu erhalten
suchten , als das Majcstntsrccht ihrer persönlichen Willkür ." (Und I . Bnch , 15 . Cap .) : „ Geschäftig
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Goethes „ Faust " bei den Weibern ergangen , der , das Weib physisch und moralisch
dnrchblickend , sofort nach „ allen Siebensachen " tappt , nm die ei » anderer jahr -
lang ohne Erfolg hernmschlcicht .

Die erste Erfahrung , welche Herbeck in seiner neue » Stellung machte , war ,
das; derjenige , welcher diese cinniinmt , einer Menge von Verführungen ausgesetzt
ist , denen nur ein Mann von den ehrlichsten , festesten Grundsätzen zn widerstehe »
vermag . Biele Mitglieder des Hof - Opcrntheaters benützten die ersten Wcihnachtö -
feicrtage , welche Herbeck als Dircctor beging , um demselben ihre Verehrung in
Form kostbarer Geschenke zu erkennen zu geben . Ganze Berge von Paguetcn ,
Kistchcu und Schachteln standen am Nachmittage des 24 . Decembcr im Vorzimmer
seiner Wohnung mit der Bestimmung , nncröffnet an die Spender zurückgcsandt
zu werden . Herbcck hielt cs eben mit den Pflichten eines ehrlichen Beamten nicht
für vereinbar , von dem ihm untergeordneten Personale irgend welche Geschenke
anznuehmcn . Ein Finanzmann , welcher mit einer Sängerin des Theaters ein
intimes Verhältnis ; unterhielt , lies; ihm einmal durch einen Mittelsmann eine
gewichtige , vcrmuthlich Gold enthaltende Nolle anbieteu , allein Hcrbeck bedeutete
dem Betreffenden , das; er der Sängerin , falls sic verwendbar sei , auch ohne
eine » materiellen Vorthcil dabei zu haben , seinen Schutz angedeihen lassen werde .
Der Mittelsmann entfernte sich , traf aber im Vorzimmer mit Herbeck ' s Frau
zusammen und ersuchte dieselbe , sie möge eine Nolle , welche ihn beschwere , einst¬
weilen in Aufbewahrung übernehmen , was natürlich auch geschah . Hcrbeck war
wüthend darüber , als er erfuhr , das; daö Gold in seinem Hause sei . Er sandte
die Nolle sofort an den Vermittler retour und dieser mußte ihm den richtige »
Empfang derselben schriftlich bestätigen . Wahrlich , Herbeck konnte , als er das
Institut verließ , mit gutem Gewissen sagen : „ Ich scheide mit reinen Händen . "

Das erste Ereignis ; , welches unter Herbeck ' s Direction fiel , war die erste
Aufführung der noch von Dingelstedt insccnirten Oper „ Judith " von Franz
Doppler . Dieser feinfühlige Künstler war kein Neuling auf mnsikalisch - dramati -
schem Gebiete , und er galt namentlich in Ungarn , wo seine Oper „ Jlka " Triumphe
feierte , als beliebter Componist . Daß Judith in Wien nicht feste Wurzel fassen
konnte , ist geradezu unbegreiflich und zeugt von der Unbercchenbarkeit der Launen
deS Pnblicnms . Obwohl Judith unverkennbar die Spuren Wngner ' schcn Ein¬
flusses an sich trügt , so verrüth sie doch durchaus die bedeutende schöpferische
Kraft Doppler ' s , und vollends in der glänzenden Ausstattung und der muster¬
haften Besetzung der Hauptrollen durch Beck und Frau Materna hat sie allen
Anspruch auf bleibenden Erfolg gehabt . Herbeck hätte diesen Mißerfolg beinahe

im Müßiggang , schienen sie (die Schauspieler ) an ihren Berns und Zweck am wenigsten zn
denken ; über den poetischen Werth eines Stückes hörte er sie niemals reden und weder richtig
noch unrichtig darüber nrtheilcn ; cs war immer nur die Frage : Was wird das Stück machen ?
Ist es ein Zugstück ? Wie lange wird cs spielen ? Wie oft kann es wohl gegeben werden ?
und was Fragen und Bemerkungen dieser Art mehr waren .
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als ein schlechtes Borzeichen für das Gelingen seiner weiteren Pläne nehmen
können , würden nicht bald darauf mehrere Reprisen nnd eine Novität einen
durchgreifenden Erfolg errungen haben . Am 11 . Jänner erwarb sich „ der Postillon
von Lonjnmeau " mit Fräulein Hauet als Madclainc , vr . Gnnz als Chapelon
( als Gäste ) im neuen Hanse eine äußerst sympathische Aufnahme , nnd am 27 .
desselben Monates folgte Wagncr ' S „ Fliegender Holländer " .

Der Holländer bot Herbcck die erste eigentliche Gelegenheit , seine Be¬
gabung als Sceniker in glänzendstem Lichte zu zeige » . Das Wert entbehrt
nämlich der Einheit des musikalischen Stylcs ganz und gar ; wir finden Accorde
nnd Modulationen darinnen , welche an „ Tristan und Isolde " , in welchem Werte
Wagncr ' S Intentionen ja ihre höchste Verwirklichung finden , lebhaft gemahnen ,
während andere an die frühere Schaffcnsperiode Verdi 's deutlich genug erinnern .
Der rein musikalische Werth des „ Holländers " hat noch kein Publicum auf die
Dauer erwärmt , und dieser Umstand mußte den Theatcrdireetorcn als deutlicher
Hinweis darauf dienen , sowohl in Beziehung auf die Darstellung der beiden
Hauptrollen die geeignetste Auswahl unter ihrem Personale zu treffen , als auch
der Scenerie die größte Aufmerksamkeit zu schenken . Bezüglich der Jnscenesctznng
hatte Hcrbeck an der Aufführung dieser Oper im alten Hause sich nicht nur
kein Vorbild zu nehmen , sondern dieselbe gab ihm beinahe durchwegs deutliche
Hinweise , wie der „ Holländer " ans die Bühne zu bringen sei , wenn man dem
Publicnm die Jammcrsäligkeit des technischen Apparates eines Theaters — wie
er eben damals im alten Hanse vorhanden war — recht deutlich vor die Augen
führen will . Wie eingehend Herbeck sich mit den seenischen Arbeiten beschäftigte ,
bezeugt eine dem damaligen Ober - Jnspicienten Pctcrmann gegebene Direktive
bezüglich der Bühnenbeleuchtung . Dieselbe lautet wörtlich : ' )

„ Der fliegende Holländer . "
I . Act .

Gedämpfte Beleuchtung — Nacht , aber nicht stockfinster . Mond , durch¬
furcht von Wolken , ab und zu unsichtbar . Blitze selten nnd besser prüparirt .

Das Holländerschiff wird sichtbar ; furchtbares Unwetter , heftige nnd
reichliche Blitze , so daß die rothen Segel und das Schiff immer sehr grell
beleuchtet werden . ( M . Vom Erscheinen des Holländerschiffes an , ist der
Mond , der früher dann und wann sichtbar war , gänzlich verschwunden .) Nach
dem Tamtam - Schlag noch 2 bis 3 Blitze , dann ans .

Während des Duettes zwischen Holländer und Daland bei Stelle im
Clavicrauszug Seite 73 — Morgenröthe , die nach und nach in Tageslicht
übergeht , so daß bei Beginn des „ Südwind , Südwind !" Clavicrauszug
Seite 81 halber Tag ist . Bei Schluß des ActeS und Abfahrt des Norwegcr -
schiffes strahlt das Meer nnd das Schiff im hellsten Sonncnglanz .

II . Act .

Hell beleuchtet . Herdfcucr mit Reisig umlegt .

' ) Dieses Schriftstück wurde dem Verfasser vom Regisseur Herrn Pcterinauu in Brann -

schweig freundlichst znr Verfügung gestellt .



Beleuchtung . Das Norwcgcrschiff und die ganze Hälfte der Bühne , wo
der Norweger liegt — im Lüngendnrchschnitt der Bühne vom halben Mond¬
licht beschienen .

Das Holländerschiff und die ganze Seite im Dunkel . ClavieranSzug
Seite 237 letzter Tact — plötzliches Aufhören der Mondbelcnchtnng und fahles
Licht , ( grün - grau wie in Armida Furie ) senkrecht von der Brücke , etwa Mitte
der Bühne , auf die Holländer - Mannschaft fallend , nicht zu vergessen der auf -
znckendcn elektrischen Funken von den Mastbäumc » . Wäre noch ein Draht
durch die leere Luft in Mitte des Schiffes zu ziehen , aus dem Funken sprühen .

ClavieranSzug Seite 251 wieder Finsternis ; und gedämpft durch ganz
schwaches Licht wie zu Anfang des ersten Actes .

ClavieranSzug Seite 272 erster Tact , plötzlich das fahle grünliche Licht ,
mit dem schon früher die Holländer - Mannschaft beleuchtet war , wieder auf das
Hollündcrschiff fallend und verfolgt dieses Licht das Holländcrschisf bei der
Abfahrt gerade so wie in Sardanapal Robert rc . die Tänzerin von dem Lichte
begleitet wird .

Nachdem das große Holländcrschisf verschwunden , erscheint im Hinter¬
gründe das Contre - Schiff in dnnkclrother Beleuchtung , die in ein Nosalicht
übergeht , so daß die dem Meere entsteigende Gruppe im milden Rosalichte ,
nicht aber im grellen , weißen elektrischen Lichte erscheint .

25 / 1 . 1871 . I . Herbcck .

Die , am meisten Schwierigkeiten bereitende Scene ist das Erscheinen des
Hollünderschiffes im ersten Acte . Der Maschinist Drcilich , zwar ein äußerst
gewandter Bühnen - Techniker , so weit es sich darum handelte , dirccte gestellte
Aufgaben zu vollziehen , legte seinem Dircctor einen Plan vor , wie er sich das
Erscheine » des Holtändcrschiffes dachte , dessen Durchführung jedoch de » Zweck
einer verblüffenden Wirkung der Scene ans das Publicum ganz und gar ver¬
fehlt haben würde . Nach diesem Plane wäre nämlich nur ungefähr die Hälfte
des ganzen Btthnenraumcs von dem Schiffe u . zw . in vollkommen gerader Bahn
durchschnitten worden . Abgesehen davon , daß der ganzen Scene ein etwas höl¬
zerner Charakter ausgeprägt worden wäre , hätte es nie und nimmer den An¬
schein gehabt , als ob das Schiff , wirklich von hoher See ankommend , an ' s
Land geschleudert würde . Herbeck begab sich mit Drcilich ans die Bühne , um
ihm an Ort und Stelle seine Intentionen klar zu machen . Das Schiff sollte
im fernsten Hintergründe der Bühne sichtbar werden , dieselbe ihrer ganzen
Tiefe nach im rasche » Fluge durchsansen , und , nachdem es einen weiten Bogen
beschrieben hatte , im Vordergründe , welcher das stäche Ufer darstellt , stranden .
Mit dieser von Herbeck angegebenen Jnscenirung , welche jedes große Theater
sich als Muster dienen lassen kann , erzielte er jenen von Wagner beabsichtigten
Effect der niederschlagendsten Verblüffung , welchen das Erscheinen eines Geistcr -
schiffes bei Nacht und Nebel eben hervorbringcn mag .

Welch ' sicheren , allgegenwärtige » Blick Herbeck beim Studium des Hol¬
länder , welchen er vom Dirigentcnpulte ans leitete , bekundete , schildert Hanslick ,



welcher gerade auf die Fähigkeit Herbeck ' s , ei » Theater zu leite » , im Aufauge
keiue großen Stücke gehalten hatte , treffend mit wenigen Worten :

„ Wer Herrn Herbeck bei der General -Probe des „ Holländers " beobachtet
hat , wie er , im Orchester dirigirend , die genaueste Ausführung der Musik und
die scenischen Details auf der Bühne zu gleicher Zeit scharf im Auge behielt ,
jetzt den Geigern das breite Orsseonclo einer Begleitungsfigur vorsingend ,
gleich darauf die Bewegungen der Schiffsmannschaft auf der Bühne comman -
dirend , ein Versehe » des Posaunisten rügend n . s . f ., der mußte in der That
staune » über solche Allgewalt der Sinne und geistige Spannkraft . "

Die musikalische Darstellung des Holländers , welcher am 27 . Jänner
in Scene ging , war , abgesehen von den gewohnten Leistungen des Orchesters ,
eine ausgezeichnete . Beck ' s wuchtiges Stimmenorgan vermittelte die Verzweiflung
einer gepeinigten Mcnschenseelc zu den Herzen der , durch die scenisch treffend
illnstrirte Situation schon empfänglich gemachten Zuhörer , und sein Blick , seine
Bewegungen kcnnzeichnetcn das dem Holländer innewohnende dämonische Wesen .
Frau Dustmann sang die Senta mit entzückender Innigkeit , und ihr Spiel
zeugte von einer wahrhaft genialen Auffassung . Auch Mayrhofer , Lay , Gnnz
und Frl . Gindele wirkten vortheilhaft in den kleinen Rollen . Ein wahres
Cabinetsstück lieferte der Chor durch den Vortrag des reizenden „ Spinn - Licdes "
und des prachtvollen , charakteristischen Freudcn - Chores , den die Mädchen bei
der Nachricht von der Ankunft des Schiffes im 2 . Acte anstimmen . Man konnte
sich beinahe zu der Annahme verleiten lassen , es sei , malerisch verkleidet , der
weibliche Theil von Herbeck ' s Singverei » , der so sirenenhaft singe . Die meister¬
hafte Darstellung des „ Holländer " bewirkte großes Interesse beim Publicum .
Die Oper wurde im Laufe des Jahres 1871 vierzchnmnl gegeben .

Am 11 . Februar übersiedelte „ Rigoletto " in ' s neue Haus , am 8 . März
folgte „ Der schwarze Domino " . In dieser reizenden Spieloper , deren zarte
musikalische Ciselirarbeit unter Herbeck ' s Leitung in wunderbarer Klarheit her¬
vortrat , entzückte Minnie Hauet mit ihrem graziösen Spiel und ihren , für
dieses leichte Genre wie geschaffenen Gesang das Publicum , aber auch zwei
Mitglieder , welche nicht zu den ersten Darstellern des Hof - Operntheatcrs
zählten , Angela Ncumann und Fräulein Gindele , brachten ihre Partien zur
Geltung . Anstatt sich aber mit solchen bescheidenen Erfolgen zufrieden zu geben ,
lebte sich die genannte Dame jedoch immer mehr in die Vorstellung hinein ,
sie sei im Stande , das Publicum durch die Wiedergabe eines Grctchens oder
ähnlicher hervorragender Bühncnfiguren zum Enthusiasmus hinzureißcn , und
dieser Wahnglanbe festigte sich , je mehr unverschämte Schmeichler sie in dem¬
selben bestärkten , und je mehr Herbeck seine aufrichtige Meinung , daß weder
ihre Talente noch ihre Mittel solchen großen Anforderungen gewachsen seien ,
ihr zu erkennen gab . Es ist überhaupt keine leichte Sache , in der Stellung
eines Theater - Directors es jedermann recht zu thun . Abgesehen davon , daß nicht
ein Tag seines Lebens 8in6 lins » d . h . nicht ohne unberechtigte oder berechtigte
Klagen seitens der Mitglieder vergeht , muß der Direktor auch noch auf eine
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Unzahl non Wünschen , welche von Personen , die außerhalb des Theater -
verbandcs stehen , bei ihm angebracht werden , nach Möglichkeit Rücksicht nehmen .
Solche Wünsche äußern sich manchmal in naiver , manchmal in anständiger ,
nicht selten aber auch in brutaler Weise . „ Wollen Sic nicht die Güte haben , "
schreibt ein offenbar halbwüchsiges Mädchen an Herbeck , „ wieder einmal
„ Wilhelm Tcll " anfsühren zu lassen ? Meine Aeltcrn haben es meinem kleine »
Bruder und mir als Belohnung versprochen , nnS diese Oper besuchen zu lassen .
Nu » warte ich schon vergebens viele Wochen , daher ersuche ich Sie , die Bitte
cines kleinen Mädchens zu erfüllen und bald „ Wilhelm Tell " aufzustthre » ? "
Eine Gesaugslchrerin , deren Schülerin an der Oper eugagirt ist , ersucht ihn ,
er möge derselben einmal die Partie der Adalgisa in „ Rorma " singen lassen ;
eine Dame der hohen Aristokratie bedarf zu einer Wohlthätigkeits - Vorstellung
in ihren : Palais der Mitwirkung cineS Solotänzers , und sie bittet nun Herbeck ,
den Betreffenden für einen bestimmten Abend zu beurlauben ; ein „ Mäcen "
greift zu dem in diesem Falle nnritterlichsten Mittel eines anonymen Briefes ,
um für das eine Zeit lang in Frage gestellte Ncnengagement eines vorzüglichen
ersten Sängers das Wort zu ergreifen . „ Es gehört wahrlich Blöd - und
Stumpfsinn dazu , " schreibt dieser Lümmel , „ den berechtigten Wünschen des
Publieums Hohn zu sprechen und eine :: solchen Künstler dem Institute nicht
zu erhalten . Sie müssen mit Glacehandschuhen anftrcten ( ein wunderbarer
Styl !) sehr gelinde Saiten aufzichen , auch zu Bitten Ihre Zuflucht nehmen ,
um einen Mann zu gewinnen , der nicht zu ersetzen ist . " So weit der gute
Rath des „ Mäeen " . Nun kommen die Drohungen : „ Wenn Sie cs nicht thnn ,
dann werde ich im Interesse der Kunst Alles anfbietcn , kein Opfer scheuen ,
die gcsammte Journalistik für meine Ansicht gewinnen und wenn ich Ihnen
diese ans den Hals Hetze , dann ist Ihre ohnehin nicht feste Stellung erschüttert " rc .

Zn den oben geschilderten Plagen traten noch gewisse , nicht abwcisbare
Beschäftigungen , die ihm in seiner Eigenschaft als erster Hofkapellmeister znkamcn ,
so z . B . die Begutachtung von Musikstücken , deren Autoren eine Widmung an
den Kaiser oder die Kaiserin beabsichtigten . Solche , beim Oberstkümmereramtc
recht zahlreich einlaufende Compositionen werden an die Hofmnsikkapelle geleitet ,
deren Chef es nun obliegt , sein schriftliches Gutachten darüber abzugebcn . Herbeck
ging beim Begutachten solcher Stücke mit gewissenhafter Strenge vor und
ließ sein Urtheil von keiner wie immer gearteten Rücksicht beeinflusse » . Es liegt
dem Verfasser die Niederschrift eines solchen über die Arbeiteil voi : Anton Alt¬
fahrt und Rudolf Schachner vor , welches insbesondere bezüglich des letzteren
recht ungünstig lautet . ' )

Das Amt des Directors » ahn : ihn täglich voi : 9 Uhr Vormittags bis
3 auch 4 Uhr Nachmittags i » Anspruch . Dann konnte er erst sein Mittagessen

y Schachncr 's vorgelcgtcs Werk , das Oratorium „Israelis Heimkehr von Babylon "
wurde zuerst in London 1862 , dann bei dem Musikfeste in Worcester 1863 anfgcfnhrt . Hcr -
beck's Urtheil darüber Anhang S . 85 .
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einnehmen und sich eine kurze Rast gönnen . Es blieb ihm sodann nur wenige
Zeit übrig , um einen kleinen Spaziergang zu machen und einiges zu arbeite » ,
wozu er im Bureau nicht die nöthige Nnhe fand , denn um sieben Uhr Abends
begab er sich wieder in ' s Theater , um der Vorstellung in der Regel bis zum
Ende bciznwohnen . Daß er unter solchen Umständen auf jede Ehrenstelle ver¬
zichten und auch den gesellschaftlichen Verkehr ans ein Minimum beschränken
mußte , ist klar . Einladungen zu Diners , Soiroen re . nahm er nur von Solchen
an , deren hohe sociale Stellung ei » RefnS nicht gut znließ , oder von intime »
Freunden , alle übrigen wurde » in der höflichsten Form abgclehnt . >)

Am kl . März fand auf Befehl des Kaisers eine zu Gunsten der durch
Ucbcrschwemmmig Verunglückten veranstaltete Vorstellung statt , deren Glanz -
pnnct „ Wallenstein ' s Lager " , gegeben von den Hofschauspieler » und dem Per¬
sonale der Oper bildete , wozu Herbcck einige musikalische Nummer » geliefert
hatte . Es war eines der frischesten farbenprächtigsten Bilder , an Lebe » und
Bewegung vielleicht nur noch vom zweiten Theile des III . Actes der „ Meister¬
singer " übcrtroffen . Mit großen : Fleiße wurde im Frühlinge das Studium von
Richard Wagncr ' s in Wien vorher nie aufgcführten Oper „ Nienzi " betrieben .

„ Nienzi " ist , wenn man von den Jugendarbeiten Wagner ' s : „ die Feen "
und das „ Licbesverbot " absieht , das erste eigentliche musikalisch - dramatische
Gebilde des Meisters . In Noth und Elend vollendete er die Oper in Paris
im Jahre 1840 . Zwei Jahre darauf erblickte sic in Dresden das Licht der
Lampen , 1847 wurde sie in Berlin , 1869 am Miöätrö liricins in Paris ,
1870 in München und Cassel und am l6 . Jänner 1871 in Augsburg zum
ersten male gegeben . Das Werk genoß also keine große Verbreitung , woran
hauptsächlich der geringe musikalische Gehalt und die Schwierigkeit der Jnscene -
setznng Schuld trug . Von der Wiener Hofoper durfte man aber zu einer Zeit , in
welcher ihr Repertoire alle anderen aufführbaren Opern Wagner ' s enthielt , mit
Recht verlangen , daß sie das immerhin interessante Experiment einer „ Nienzi " -
Anfftthrung unternehme , schon ans dem Grunde , weil mit dem Bckanntwerden
dieses Werkes dem kunstsinnigen Publicum die Gelegenheit geboten ward , die
künstlerische Entwicklung Wagncr ' s von ihren Anfängen her verfolgen zu können .

si Verstöße wußte er gehörig zu rügen . Als er von einem Finauzaristokraten ohne seine
Frau zu einer Soiree eiugcladeu worden war , schrieb Hcrbeck au die Hausfrau eine » Absage¬
brief , der mit den Worten beginnt : „ Meiner Frau Unwohlsein verhindert nns Ihrer Hoch -
wohlgcborcu freundlicher Einladung nachzukommen rc . re ."

2) Kästner Wagner -Katalog S . 8 . In Wien war vor der ersten Aufführung am 30 . Mai
1871 von der Musik des „ Ricnzi " — außer der viel gespielten Ouvertüre — nur weniges
bekannt geworden . Im Conecrt Strauß am 25 . November und im Gesellfchafs -Concertc am
3 . Deccmber 1854 wurde die Ouvertüre gespielt , am 20 . November 1859 brachte Hcrbeck in
einer Liedertafel des Münncr -Gesaug -Vercins die „ Schlachthhmnc " zur Aufführung . Mitthei -
lnngcu des Herrn Hosballmnsikdircctors Eduard Strauß , Pohl , Gesellschaft der Musikfreunde
S . 193 . Jahres -Bcricht des Mnnuer -Gefaug -Vereiucs 1859 .
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Die Aufgabe einer Darstellung des Rieuzi für eine Theater - Direction ist
keine geringe . Die Solisten , das Orchester - und Chor - Personale , die Bühnen¬
musik , das Ballctcorps , das technische Personale , der Decorationsmalcr und der
Costümschneider — alles muß gleich angestrengt arbeiten , um den Anforderungen ,
welche der Dichtcr - Componist in Form von lange » Recitativen und Arien , großen
Chorgesäugen , lärmenden Orchesterstückcn , pompösen Aufzügen , Tänzen , Straßen -
kümpfen , blendenden Decorationen und kirchlichem Prunk an das Personale
eines Theaters stellt , Genüge zu leisten . Welchen Standpunct Wagner bei der
Composition des Nienzi cinnahm , bezeugen am deutlichsten seine eigenen Worte :

„ Die große Oper mit all ' ihrer sccnischen und musikalischen Pracht , ihrer
effeetrcichcn musikalisch - massenhaften Leidenschaftlichkeit , stand vor mir , und sie
nicht etwa bloß nachznahmen , sondern mit rückhaltloser Verschwendung nach
allen ihren bisherigen Erscheinungen zu überbicten , das wollte mein künstlerischer
Ehrgeiz . "

Herbeck war hier also reicher Stoff geboten , um seine Fähigkeiten als
Regisseur bcthätigcn zu können . Mit heißem Bemühen hielt er Proben mit dem
Orchester , dem Chor und de » Sängern ab , überwachte die sccnischen Vorbe¬
reitungen auf der Bühne , hier und da eine gewichtige Andeutung gebend ,
Abänderungen anbcfehlend , überall begeisternd und befeuernd .

Leider sollte gerade in den letzten Tagen angestrengtester Arbeit >) auch
die sorglose Ruhe , welche er im Kreise seiner Familie genoß , gestört werden .
Sein ältester Sohn ward in Folge einer argen Erkältung dem Tode nahe
gebracht , und nur das eiserne Pflichtgefühl konnte den braven Künstler während
dieser kritischen Zeit aufrecht erhalten . Die glücklicher Weise bald eingctretene
Besserung im Befinden des Kranken gab ihm jedoch seine volle Kraft und
Zuversicht auf das Gelingen des Werkes wieder , und so schritt er zwar bangen
Herzens , aber festen Vertrauens auf seinen Genius und die künstlerische Leistungs¬
fähigkeit des Personales am Abende des 30 . Mai zum Dirigcntenpulte . Wie
innig Herbcck mit dem Werke vertraut war , beweist ein Zwischenfall , der sich
bei der ersten Ausführung zutrug und der ohne seine dabei entwickelte Geistes¬
gegenwart von bösen Folgen hätte begleitet sein können . Die umfangreiche Partitur
des Rieuzi war nach Acten abgetheilt , und cs wurde in jedem Zwischenacte
das bereits benützte Buch von dein Diener entfernt und durch ein neues ersetzt .
Herbeck unterließ es , beim Beginne des zweite » Actes sich von der Identität der
Partitur zu überzeugen und begann auswendig zu dirigiren . Als er eine geranme
Weile nach Beginn der Musik einen Blick in die Partitur warf , gewahrte er zu
seinem Schrecken , daß statt des zweiten der dritte Act am Pulte lag . Wie alles ,
was er dirigirte , kannte er auch de » Nienzi beinahe auswendig , aber Zeit und
Umstände hatten es ihm doch nicht erlaubt , alle Details seinem Gedächtnisse
derart eiuzuprügen , daß er — besonders bei einer ersten Vorstellung — einen

h Siehe Brief vom 17 . Mai 1871 , Anhang S . 87 .
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ganzen Act ohne jede Nachhilfe hatte auswendig dirigiren könne » . Er entlieh
sich daher von dein nebenan sitzenden Violoncellisten eine Stimme und lispelte
diesem zu , er möge auf eine unauffällige Weise den Claoierauszug hcrbei -
schaffe » . Es dauerte einige Zeit , bevor die Nachricht von Mann zu Mann bis
zu dem am äußerste » Ende des Orchesterraumes sitzenden Diener drang und
bis dieser einen Clavierauszng aus der Kanzlei herbeiholte . Herbeck behalf sich
inzwischen mit der Ccllostimme , und als der Clavierauszng endlich angelangt
war , konnte jede Gefahr als beseitigt betrachtet werden . Alles das geschah in
solch ' » » auffälliger Weise und die Oper nahm trotz dieses Zwischenfalles einen
derart ungestörten Verlauf , daß im Zuschancrraume niemand eine Ahnung von
dem Vorfälle hatte . Die darüber eingelcitete Untersuchung führte zu keinem
Resultate . Der Diener bcthenerte , alle fünf Acte in ' s Orchester gebracht zu
haben , und doch war die Partitur des zweiten Actes nicht mehr aufznfindcn .
Dieser Umstand ließ beinahe die Annahme gerechtfertigt erscheine » , daß die Hand
eines Böswilligen dabei im Spiele gewesen sei . Wenn dies wirklich der Fall war ,
so hatte dieser seinen Zweck , den Erfolg des Nicnzi zu beeinträchtigen , nicht erreicht .

Der Erfolg war vielmehr ein glänzender . Die Onvcrtnrc , ein Effcct -
stück gewöhnlichsten Zuschnittes , erregte durch die glänzende Wiedergabe einen
Sturm von Beifall , geradezu verblüffend wirkte aber die Reihe wunderbarer ,
farbenprächtiger Bilder , welche sich in dieser ausnehmend langen Oper 2) vor
dem Auge des Znschers entrollte » . Die Dccorationen des zweiten und
dritten Actes , einen Saal im Capitol und den Platz am Capitol darstellend ,
waren unübertreffliche Leistungen des Theatermalers Bnrghart , und die zahl¬
reichen Tänze und Aufzüge waren von dem Ballctmcister Telle mit künstlerischem
Gcschmacke arrangirt . Den Gipfclpnnct des ganzen Rienzi - Abcndcs bildete
aber der ohne Beispiel dastehende Wasfentnnz im zweiten Acte . Die Soldaten
erheben nämlich ihre großen platten Schilde über ihre Häupter und schieben
jene derart in einander , daß sie ein ziemlich ausgedehntes Platea » bilden .
Dasselbe wird nun von Kämpfern bestiegen , und diese führen ans dem , von
menschlichen Armen gehaltenen Fcchtboden den Kampf effectvoll zu Ende .
Nienzi ward hauptsächlich in Folge der glänzenden Sccnerie eine „ Zngoper "
ersten Ranges . Scene » wie sie darin geboten wurden , hat man in Wien weder
vorher noch später wieder gesehen . Die Oper bildete daher auch lange Zeit
hindurch den Stolz des Repertoires , und der Kaiser , welcher von den getroffenen
Anordnungen entzückt war , befahl , so oft fremde Fürstlichkeiten in Wien weilte » ,
die Vorführung des Nienzi . Ucber die Ausführung des musikalischen Theiles
ist hauptsächlich zu bemerken , daß die großen Orchester - und Chorcffectstücke

' ) Etwas Achnliches passirtc einmal C . M . v . Weber bei einer — allerdings nicht
ersten — Aufführung der „ Zauberflötc " im Dresdner Hoftheater . Weber , Lebensbild II .
S . 271 s.

2) Die Vorstellung dauerte unter normalen Umständen von 6 Uhr 30 bis 10 Uhr
25 Minuten , also beinahe 4 Stunden .

20



mit künstlerischer Vollendung und feurigem Schwuuge wiedergegebe » wurden .
Das große Finale im zweiten Act trug dem Chorpersonale , daö unvergleichlich
sang , einen Niesenlorbeerkranz ein . Labatt als Darsteller der Titelrolle wirkte
mit seinen mehr zum rccitirenden als zum lyrischen Vorträge geeigneten Gesang -
mitteln ganz prächtig und brachte gewisse dramatisch pointirte Kraftstcllcn
zu schöner Geltung . Gleich lobenswcrth hielten sich die Damen Ehnn und
Nabatinsky als Adriano und Irene . Ncber das alles war sich die öffentliche
Meinung beinahe einig , nur der Meister — doch davon später .

Da Herbeck fast während des ganzen Tages im Theater beschäftigt war ,
so machte sich der Umstand , daß er die Dienstwohnung des Dircctors im Hanse
nicht beziehen konnte , recht unangenehm fühlbar . Obwohl Dingelstedt zum Director
des Burgtheaters ernannt worden war , so wurde sie ihm auch in sciner neuen
Stellung zngcsprochen , und der Beamte , der ihrer eigentlich bedurft Hütte , mußte
außer dem Hause wohnen . Herbeck , dem die Räumlichkeiten der Dienstwohnung
wohl nicht zusagtcn , würde sie doch aus Gründen der Bequemlichkeit und der
Nützlichkeit gerne bezogen haben . Der Verlust der Dienstwohnung bedeutete für
ihn nämlich auch einen materiellen Schaden , da seine Bezüge bei seiner Ernennung
zum Director nicht erhöht worden waren , und er also auch für die Wohnung
kein Aegnivalent ansbezahlt erhielt . Das mußte jetzt anders werden . Herbeck
überreichte seiner Vorgesetzte » Behörde eine Eingabe , worin er darauf hinwies ,
daß seine Bezüge dieselben geblieben seien , welche er als Bcirath erhalten , obwohl
Arbeit und Verantwortlichkeit um ein bedeutendes Maß sich erhöht hatten . Der
Einsicht und wohlwollenden Gesinnung des Fürsten Hohenlohe war cs haupt¬
sächlich zu danken , daß sein Gesuch berücksichtigt und vom 1 . Juli 1871 ab ihm
ein Gehalt von 6000 sl . und eine Activitütszulage von 1000 fl . zugesprochcn
wurde . Das Einkommen , welches er als Hofkapellnicistcr bezog , hinzngcrechnet ,
betrugen seine JahreSeinnahmcn nahezu 10 .000 sl ., eine Summe , die ihm nicht
nur ein , in materieller Beziehung sorgenloses Leben gestattete , sondern ihn sogar
in die erfreuliche Lage versetzte , seine Leidenschaft für Bilder und Antiquitäten
in bescheidener Weise zu befriedigen . Gerade um diese Zeit acqnirirtc er einen
kleinen , einen Männerkopf darstellenden Tizian um den Preis von über 7000 fl .
bei einer öffentlichen Versteigerung . Dieser Kauf erregte einiges Aufsehen , weil
man einerseits glaubte , ein hocharistokratischer Verehrer hätte dem Künstler das
Bild zum Geschenke gemacht , andererseits sich aber zu der Annahme berechtigt
hielt , Herbeck hätte sich während der kurzen Zeit seiner Theater - Verwaltung
solche Reichthttmer gesammelt , daß er in der Lage wäre , ein solch ' thenrcö Bild
zu kaufen . Beide Ansichten waren unrichtig . Der Ankauf dieses kleinen Tizian
war nur durch die Opferwilligkcit einiger Freunde , welche ihm den größten Theil
des Kanfschillings leiheweise zur Verfügung stellten , möglich geworden . Welch '
immense Freude Herbeck über die Erwerbung eines solchen KnnstjnwelS empfand ,
kann am besten aus der Thatsachc ersehen werden , daß er ein , wenige Stunden



nach der Auction ihm gemachtes Anbot non 10 .000 fl . rnndweg ausschlug . H
Die heißersehnten Ferien benützte er vorerst zn einem AnSstuge nach Mariazell
( 20 — 25 . Juni ) und den Klöstern Lilienfeld und Hciligenkrenz , in welch ' letzterem
Orte er sich der Lcidcnsjahrc seiner Jugend wieder lebhaft erinnerte . Von Wien
ans begab er sich am 1 . Juli nach Seeon , wo er bis 21 . Juli verweilte , und
sodann zu den Pnssionsspiclcn nach Obcr - Ammergan . ?) Die in ihrer Art
einzige Darstellung des Leidens und Sterbens Christi war ihm eine Quelle des
reinsten künstlerischen Genusses , und in aufrichtiger Bewunderung sprach er oft¬
mals über den in Ammergan verbrachten Tag .

Am 28 . Juli war er wieder in Wien , denn die Saison wnrdc am
1 . August mit „ Lohcngrin " eröffnet . Im Laufe des August sollte die erste
Novität der Saison , das Ballet „ Fantasca " in Scene gehen , und mehrere
„ Meistersingers - Vorstellungen mit Betz als Hans Sachs stattfinde » . Dieser
geniale Sänger entzückte die Wiener durch eine Reihe von Muster - Darstellungen .
Er trat als Tclrnmnnd im „ Lohcngrin " , Wolfram im „ Tannhüuser " , als Do »
Jüan , Nelusko iu der „ Afrikaueriu " und zweimal als Hans Sachs auf . Im
Lohcugriu secuudirte ihm die treffliche Bosse als Elsa und iu einer Meister¬
singer - Vorstellung als Eva . Da die letztgenannte Oper wegen der Weigerung
Bcck ' s , den Hans Sachs zn singen , nicht weiter mehr gegeben werden konnte ,
erregte sie jetzt wieder ein erhöhtes Interesse , so daß Hcrbcck , welcher Gast¬
vorstellungen nicht in Permanenz erkläre » konnte und wollte , sich entschließen
mußte , um die Oper überhaupt möglich zu machen , die Nolle des Sachs dem

' ) Das Bild stammte aus der Sammlung des verstorbenen k. k. Galcric -Dircctors
Erasmns Engerth . Nach dem Tode desselben wurde seine Sammlung ösfcntlich versteigert ,
und Herbeck erwarb sich das Bild am 18 . Juni 1871 nm den Preis von 7031 fl . Mit dem
üblichen S^ tigen Zuschläge kam dasselbe ans 7382 fl . 55 kr . zn stehen . Es hat eine Höhe
von 20 , eine Breite von 17 Centimctcrn , ist nicht signirt , wnrdc aber von den hervor¬
ragendsten Kennern aufs bestimmteste als ein Tizian erkannt . Es zeichnet sich durch eine
entzückende Reinheit der Zeichnung und eine bei dein hohen Alter des Kunstwerkes staunens -
werthe Frische der Farben aus . Herbeck , der diesmal einen ihm angcbotcncn Gewinn von
beinahe 3000 fl . ansschlng , war sonst übrigens darauf bedacht , die Kosten , welche ihm die
Befriedigung seiner Knnstlcidenschaft verursachte , auf ein möglichst geringes Maß zn beschränken .
Werke von geringerem Knnstwerthe oder solche , deren Entäußerung ihm einen bedeutenden
Gewinn brachte , verkaufte er gelegentlich , und cs kanten ihm daher die in seinem Besitze
befindlichen Bilder eigentlich sehr billig zn stehen . Er führte über alle Ein - und Verkäufe
genaue Aufschreibungen . Der Abschluß am 30 . Januar 1873 ergab folgendes Resultat :

Anschaffungspreis aller verkauften Bilder . 5156 fl .
Erlö s . 7 818 „
Gewinn . 2662 fl .

Anschaffungspreis der am 30 . Januar in seinem Besitz befindlichen
(mit Ausnahme Tizians ) Bilder . 4160 fl .
Daher kam ihm seine ganze reichhaltige Bildersammlung am 30 . Januar 1873 auf nur
1498 fl . zn stehen .

2) Die Passionsspiclc waren im Jahre 1870 des Krieges wegen unterbrochen worden ,
inan wiederholte sie deßhalb ein Jahr später .



Barytonisten Bignio znzutheilen . Der Director gab , der Sänger befolgte nur

ungeriic diesen Befehl . Bignio ' s Individualität eignet sich wenig zur Darstel¬

lung einer Rolle von fast durchwegs recitativischciu Charakter , denn er ist vor¬

zugsweise Lyriker , und Wagncr ' s Sachs wird eben nur selten von lyrischen

Anwandlungen befallen . Trotz alledem war Bignio ' s Leistung eine anständige .

Am 23 . August ging „ Fantasca " in Scene , ein Ballet , welches in Bezug auf

Reichthum der Ausstattung und Masse der gebotenen prächtigen Bilder alles

bisher auf diesem Gebiete Dagewcscue so ziemlich übcrtraf . Es wäre über¬

trieben , Herbeck ein wesentliches Verdienst an dem großen Erfolge der Novität

zuschreiben zu wollen , denn dieses trifft den Schöpfer des choreographischen

Werkes , Taglioni , welcher cs selbst in Scene setzte , sowie die ausgezeichneten

Knnstkräfte des Theaters . ' ) Allein sein umfassender künstlerischer Blick ver¬

mochte auch in diese ihm vollkommen fremde Sphäre cinzudringe » , so daß cs

ihm möglich ward , auch bei der Scenirung eines Ballets in vorthcilhafter

Weise zu wirken . Er nahm sich der Ballct - Angelcgenhcitc » übrigens schon ans

dem Grunde gerne an , weil er von der Erfahrung belehrt ward , daß Tänzer

und Tänzerinnen ihre Kunst viel aufrichtiger und mit weniger Nebenabsichten

lieben , als das übrige Theater - Personale die seine .

Am 7 . September übcrsicdeltc Boildicu ' s „ Weiße Frau " in ' S neue Hans ;

cs konnten aber trotz sorgfältiger Scenirung und glänzender Besetzung gewisse

Reize dieser Spicloper in dem großen Raume nicht zur Geltung kommen . Bald

darauf folgte „ Enryanthe " . Die Vorbereitungen zu diesen Ncuaufführungen

kosteten viele Arbeit , nnd da Herbeck außerdem im Monate August neun Vor¬

stellungen vom Pulte aus geleitet hatte , was in Anbetracht der Art und Weise

seines Dirigirens eben sehr viel sagen will , so war cs kein Wunder zu nennen ,

daß ihm nach einer „ Figaro " - Ausführnng ( am 16 . September ) , die er schon

als unbäßlich dirigirt hatte , derart unwohl ward , daß er mehrere Tage das

Zimmer hüten mußte . Bei der ersten Darstellung der Enryanthe am

22 . September erschien er jedoch wieder im Hanse . Diese Oper , von welcher

Weber selbst von vorne herein fürchtete , sie könnte eine „ Ennyanthe " werden ,

war in der That auch in dem prächtigen Gewände , mit welchem sic im neuen

Hause erschien , nicht im Stande , das Publicum aus die Dauer zu fesseln .

Eine Prachtleistung bot das Chor - Personale durch den Vortrag des bekannten

Jägerchores , der mit einer Epactheit und einem Fenier gesungen wurde , welche

von dein nun zwei Jahre währenden Einflüsse Herbeck ' s auf die musikalischen

Verhältnisse des Operntheaters einen deutlichen Beweis gaben .

Was der Chor eines Theaters zu leisten in : Stande ist , hat übrigens

bald darauf auch die Aufführung des „ Hans Heiling " von Marschner gezeigt .

y Das finanzielle Ergebnis; war glanzend . Im Laufe des Jahres 1871 (4 Monate)
stellen sich die Einnahmen
für 23 Vorstellungen im Abonnement auf 59 .680 fl . 40 kr ., durchschnittlich 2602 fl . 63 kr .
„ 8 „ außer „ „ 25 .428 „ 80 „ ^ _ 3177 „ 97̂

für 31 Vorstellungen zusammen ans 85 .284 fl . 20 kr ., durchschnittlich 2751 fl . 10 kr .
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Wie Weber sich einst mit der Idee trug , zu „ Tannhäuser " eine dramatische
Musik zu schreiben / ) so beschäftigte sich Mendelssohn eine Zeit lang mit dem
Gedanken , den Stoff des Heiling musikalisch zu beleben . / Gewiß nicht zum
Nachtheile Mendelssohn ' s wurde die Idee nie ausgeführt , denn nach dem
Charakter seiner Musik zu schließe » , besaß er wenig dramatische Gestaltnngs -
gabe . Als er nun später hörte , daß Marschner sich des Sujets bemächtigt habe ,
so prophezeite er , die Oper werde Marschner ' s bestes Werk werden . / Und in
der That nimmt der Hans Heiling trotz aller inneren und äußeren Abhän¬
gigkeit von Weber einen bedeutenden Rang in der Opern - Literatur ein , und
das edle Werk dürfte wohl nicht so bald von den deutschen Bühnen ver¬
schwinden .

Herbeck hatte sich desselben mit besonderer Liebe angenommen . Nicht nur
das Ncinmusikalische : die prächtigeil Chöre und Orchesterstücke , die einschmei¬
chelnden Arien und Duetten , auch die abwechslungsreiche Scenerie mußten

seinen künstlerischen Sinn in so hohem Grade anregen , daß er all ' sein Können ,
all ' seine Kraft daran setzte , um eine musterhafte Darstellung des Heiling
zu erzielen . Der Abend des 8 . December , an welchem die Oper ihre erste
Ausführung im neuen Hause erlebte , war in der That reich an subtilen Kunst¬
genüssen für das Publicum . Herbeck , der die Oper selbst dirigirte , hatte ein
besonderes Gewicht auf das Studium der Chorpartie gelegt , und die Choristen
und Choristinnen , deren schmaler Gehalt wahrlich niemandem das Anrecht gibt ,
von ihnen eine künstlerische Begeisterung zu fordern , sangen mit einem leiden¬
schaftlichen Feuer , das die Zuhörer wiederholt zu stürmischem Beifallc hinriß .
Ans Hunderten von Bühnen wird Hans Heiling gegeben , an all ' den hundert
Orten dürfte man aber schwerlich eine Vorstellung von der fascinirenden Wir¬
kung haben , welche die Chöre im Hans Heiling auszuüben vermögen . Sie
werden hier und da gewiß exact gesungen , und doch wird man ihres vollen
Werthes nicht inne werden , oder doch nur so selten , als Dirigenten vom
Schlage Herbeck ' s selten sind . Die Volksscencn spielten sich lebhaft und natür¬
lich ab , wie denn überhaupt auf Scenerie und Ausstattung die größte Sorg¬
falt verwendet worden war .

Die Einführung des Heiling in das Repertoire des neuen Hauses
schloß Herbeck ' s erstes Verwaltungsjahr würdig ab . Wenn wir einen Rückblick
ans dasselbe Werfen , so finden wir , daß innerhalb desselben zwei Novitäten :
Rienzi und Fantasca in Scene gesetzt und 10 Opern : Postillon , Holländer ,
Nigoletto , Domino , Weiße Frau , Enrhanthe , Favoritin , Hans Heiling , Lncrezia
Borgia , Dinorah in ' s neue Haus übertragen wurden . Darunter befanden sich
allerdings auch einige Werke von geringerem künstlerischen Werthe , wie Lncrezia ,
Favoritin , Dinorah , deren Transponiruug man Herbeck ungerechtfertigter Weise

' ) Weber Lebensbild I . S . 456 .
2) Dcvricnt , Erinnerungen S . 43 ff .
3) Dcvricnt , Erinnerungen S . 126 .
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zum Vorwürfe gemocht Hot . Was konnte er ober anderes thu » , da einmal

das ganze Repertoire in ' s nene HauS übertragen werden mußte , als auch diese

Lückenbüßer mit in Kauf zu nehmen ? Ueberhanpt ward seine Thätigkeit znm

Gegenstände vieler Angriffe eines Theilcs der Kritik gemacht . An der Spitze

der Mißvergnügten stand der Mustkrcfercnt der „ Presse " , Eduard Schelle ,

dessen oatsrniv eansao es früher immer gewesen war , wenn er mit Herbcck

znsammentraf : „ Dingelstedt muß hinaus und Sie müssen an seine Stelle . "

Dabei gab er wohl nicht ganz undeutlich zu verstehen , daß er durchaus nichts

dagegen einzuwcnden haben würde , wenn Herbcck , sobald er Director geworden

wäre , ihn znm Regisseur machen möchte . Jetzt , da Herbcck wohl Director ,

Schelle aber noch immer nicht Regisseur war , ließ sich seine plötzliche Sinnes¬

änderung erklären . In einem durch zehn Nummern der „ Presse " sich auSdch -

nenden Aufsatze unter dem Titel „ Von Dingelstedt bis Herbeck " zieht Schelle

eine Parallele zwischen der mehrjährigen Amtsthätigkeit Dingclstedt ' s und der

kurzen Amtsthätigkeit Herbcck ' s , welche entschieden zu Gunsten des crsteren aus¬

füllt . Freilich kommt cs Schelle schwer genug an , zu beweisen , daß Dingelstedt

der bessere Director gewesen sei , weil , so lange dieser an der Spitze des Insti¬

tutes gestanden war , er seine Stimme oft vernehmlich gegen ihn erhoben hatte ;

er muß daher meist zu unglaublichen Sophismen Zuflucht nehmen , ja er ver¬

kleinert sogar womöglich Herbcck ' s musikalische Fähigkeiten , die ihm , so lange dieser

die Cvnccrte geleitet hatte , über jeden Tadel erhaben erschiene » waren . Dadurch

verlor Schelle viel von dem Ansehen , das er als Kritiker sonst genossen hatte ,

und anstatt Herbeck zu schaden , machte er recht eigentlich sich selbst lächerlich . Dieser

Thatsachen wird hauptsächlich deshalb hier Erwähnung gethan , weil nach

Schelle ' s Tode ( 1882 ) nicht genug von seinein strengen Sinne für Gerechtigkeit

in öffentlichen Journalen zu lesen war . Viel wohlwollender oder eigentlich

gerechter beurthcilt Hanölick die erste Periode der theatralischen Laufbahn

Herbcck ' s , und er tadelt die in mehreren Wiener Zeitungen sich bemerkbar

machende Scheelsucht recht scharf . „ Seltsam " , sagt Hanslick , „ daß die zahl¬

reiche » , ans halb Europa hier zusammen strömenden Fremden von den Auf¬

führungen im neuen Opernhaus mit höchster Achtung , ja mit Bewunderung

sprechen , während man ans der Leetüre gewisser Wiener Kritiker vermutheu

möchte , unsere Oper stünde ungefähr ans dem Niveau von Olmütz oder

Reichenberg ! "

Wirklich mußte jeder Unbefangene von den Leistungen des Operntheaters

mit Achtung , ja mit Bewunderung sprechen . War doch in allem , was Herbeck

anordnete , der Wille zu erkennen , die Leistungen des Institutes zu ideal künst¬

lerischen zu gestalten , und wenn er hie und da auch einen Fehler beging , so

lag dieser gewiß nicht in seiner Unfähigkeit , ein großes Theater zu leiten . Be¬

gehen ja oft die erfahrenste » Btthnenmänncr Jrrthümer , Jrrthttmer wie sie dem

„ unerfahrenen " Herbeck kaum nachgewiesen werden können . Zwei Beispiele mögen

hier angeführt werden . Im 2 . Act des „ Lohengrin " sah der erstaunte Zuhörer ,
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sobald cs Tag gcworden war , statt dcs Firmamentes grüne Vorhänge , zn
welchen also die träumerische Elsa kurz vorher ihr schönes Auge schmachtend
erhoben hatte , und im „ Tannhäuser " fand der Einzug der Gäste nicht durch
das große Hauptportale , sondern durch die erste linke Scitencoulisse statt .
Hcrbeck hatte dergleichen Nebelstände längst erkannt , aber er beging den Fehler ,
statt ihnen abzuhelfen , sie unter Hinweisung auf den „ großen Regisseur " Dingel¬
stedt zu belassen .

Wenn ein Vorwurf gegen die Theaterleitung überhaupt erhoben werden
konnte , so mußte dieser sich auf die Bildung des Repertoires beziehen . Ein solcher
Vorwurf konnte aber nicht Herbcck treffen . Kurz bevor er Dircctor geworden
war , wurde a » die Stelle des Freiherrn von Münch - Bcllinghausen der Graf
Rudolf Wrbna znm Leiter der General - Intendanz der Hoftheater ernannt . Man
war über diese Wahl nicht wenig erstaunt , da doch über besondere Neigungen
des Grafen znr Kunst nie etwas in die Öffentlichkeit gedrungen war . Als
Besitzer der Herrschaften Holleschan und Rimnitz in Mähren , die er selbst ver¬
waltete , erwarb er sich den Ruf eines musterhaften Oekonomen , und dies gab
dem Kaiser Anlaß , ihn mit der Verwaltung der kaiserlichen Familien - Fonds -
Giiter zu betrauen . In dieser Stellung wußte er sich durch seine Ordnungs¬
liebe , Sparsamkeit und Fachkenntnisse das Vertrauen des Monarchen im hohen
Grade zu erringen . Die zerfahrenen Finanzen des Operntheaters veranlaßten
dessen Berufung znm Leiter der General - Intendanz . Nun redete Graf Wrlma
in die künstlerischen Angelegenheiten , wenn sic nicht auch eine finanzielle Seite
hatte » , nichts darein . Aber wo gibt es eine künstlerische Theatersragc , die nicht
mit den leidigen Fragen : Wie viel kostet das ? und „ Was trägt es " verbunden
wäre ? So kam es , daß der neue Intendant , der für keine andere Knnst -
erscheinnng als für das Ballet eine » Sinn bezeugte , seinen Einfluß auch auf
die künstlerischen Angelegenheiten des Opcrntheaters geltend machte . Leider nicht
znm Nutzen des Institutes . Im Jahre 1871 war Herbeck durch Hochdruck ge¬
zwungen , die Aufführungen von solchen Opern , welche keinen Ertrag abwarfen ,
zn sistiren , oder die Zahl der Aufführungen auf das möglichste Maß zu be¬
schränken , und mit blutendem Herzen mußte er für die Anfrechterhaltnng eines
Repertoires sorgen , welches hauptsächlich dem Drange , Geld zu verdienen , sein
Dasein verdankte

Während Meherbeer ' s Opern 32 Abende , >) Donizetti ' s 10 , Bellini ' s 5 ,
Verdi ' s 10 Abende des Jahres ausfüllten , mußte Beethoven sich mit 2
Fidclio - , Gluck mit 2 Armida - Vorstellungen begnügen . Im Grunde genommen
fällt aber eine solche ungleiche Vertheilnng weder Hcrbeck noch dem Grafen
Wrlma znr Last . Der letztere hätte Fidclio oder Armida mit Vergnügen
mindestens ebenso oft spielen lassen , als er Afrikanerin und Prophet geben
ließ , würden die Einnahmen , welche die zuerst genannten Opern erzielten ,

>) Afrikanern ! 16 , Dinorah 2 , Hugenotten 5 , Prophet 7 , Robert 2 .



nicht derart geringe gewesen sein , daß die Tagcskostcn dadurch nicht gedeckt
werden kannten . Das Publicum allein hätte also diese Verhältnisse bessern
können , würde es Gluck und dem dramatischen Componistcn Beethoben gegen¬
über nicht eine auffallende Thcilnahmslosigkeit an den Tag gelegt haben . Die
Theaterleitung ließ es an der größten Sorgfalt in Beziehung auf Scenirung
und Ausstattung der Armida und des Fidelio nicht fehlen und auch die Be¬
setzung beider Opern war eine glänzende . Wie prächtig saug Walter den
Florcstau im Fidelio ! Besonders in der hinreißend schönen Vision wußte er den
Schmerz einer gemarterten Seele mit solch ' wahrem Ausdruck wicdcrzugcbcn ,
daß Hcrbeck , wie der Verfasser dieses Buches einmal selbst erlebt hat , in
tiefer Ergriffenheit die Hellen Thrünen über die Wangen Herabliefcn .

Die Vervollständigung des Repertoires nahm noch einige Zeit i » Anspruch .
Am 17 . Jänner 1872 kam Mozart ' s „ Entführung aus dem Serail " an die
Reihe . Herbeck hatte die Oper sein eiustudirt und dirigirte sie selbst . Neu war
cs für Wien , daß Herbeck , dem Beispiele der Großen Oper in Paris folgend ,
im Zwischenacte das Allegrctto aus der ^ .- äur Sonate ( mit den Variationen )
Mozart ' s als „ türkischer Marsch " spielen ließ . Die Pariser Bearbeitung des
Allegrctto schien Herbcck jedoch nicht zugesagt zu haben , und so machte er sich
sechs Tage vor der Aufführung daran , die Orchcstriruug mit Entfaltung großer
Mittel — zum Schlüße wirken große Trommel , Pauken und Triangel mit —

selber durchzuführeu . Der Marsch , welcher fortan als Einlage zur Entführung
gespielt wurde , erregte sensationellen Beifall . Am 8 . Februar ging „ Die Nacht¬
wandlerin " , am 11 . „ Die lustigen Weiber von Windsor " , am 2 . März Gluck 's
„ Iphigenie ans Tauris " , worin Frau Dustmann sich wieder als Meisterin
zeigte , am 16 . Mürz unter Hcrbeck ' s musikalischer Direction der reizende
„ Waffenschmied " in Scene , als dessen größter Feind sich das zu geräumige
Haus erwies . Als eine interessante Vorstellung muß jene des „ Freischütz " am
7 . März erwähnt werden . Es waren nämlich gerade fünfzig Jahre verflossen ,
seitdem diese Oper in Wien gegeben wurde , und der Beschluß , diesen Tag
besonders zu feiern , war also gewiß gerechtfertigt . Die bekannte von Weber in
Musik gesetzte Hymne von Friedrich Rochlitz ( „ In seiner Ordnung schafft der
Herr " ) unter Hcrbeck ' s Leitung ging der besonders glanzvollen Freischütz - Dar¬
stellung voraus , welcher der Sohn und Biograph Weber ' s — damals Hofrath
im österreichischen Haudclsministerium — als Festgast beiwohnte .

Die Wahl der Opernuovität für das Jahr 1872 erwies sich als eine
höchst mißlungene . Der Componist von „ Feramors " — so heißt die Novität —
Anton Rubinstein , war im Herbst 1871 nach Wien übcrsiedelt , um dem ehren¬
vollen Rufe der Gesellschaft der Musikfreunde zur Leitung ihrer Cvnccrte Folge
zu leisten . Durch den persönlichen Verkehr mit Rubinsteiu ward Hcrbeck auch
mit Feramors bekannt , der ihm derart gefiel , daß er der General - Intendanz
den Vorschlag machte , die Oper aufzuführen . Wenn er auch von vorne herein
au einen nachhaltigen Erfolg des Werkes in Wien nicht glauben konnte — war



313

doch der Dresdener Erfolg 1863 ein geringer >) — so konnte er einen Mißerfolg ,
wie Fcrainors thntsächlich einen erlebte , doch unmöglich vorauöschen .

So geschickt das Textbuch gearbeitet ; ?) so melodiös und stellenweise
bedeutend Nnbinstcin ' s Musik auch ist ; so sorgfältig die Oper musikalisch
( Herbcck dirigirtc über Nubinstein ' s ausdrücklichen Wunsch die Oper selbst) und
sccnisch ciustudirt war : das Publicum , welches den Componisten nachdem ersten
Aet hcrborrief , verhielt sich in der Folge derart thcilnamslos , daß der Mißerfolg
schon nach der ersten Aufführung am 24 . April besiegelt war . Nach der zweiten
Aufführung wandcrte die Partitur iu ' s Archiv .

Kurz vor Fcramors war Herbcck nach Mailand gereist , um einer Auf¬
führung der neuesten Oper Verdi ' s „ Aida " in der Scala bciznwohnen . Diese ,
zur Feier der Eröffnung des Suez - Caualcs compouirte Oper erlebte in Mailand
einen solch ' großartigen Erfolg , daß Hcrbeck sich entschloß das Werk an Ort
und Stelle auzuhörcn . Sein , schon seit den Kuabenjahrcu gehegter Wunsch , das
gepriesene Italien mit eigenen Augen zu schauen , ging bei dieser Gelegenheit
in Erfüllung . In Venedig machte er eine mehrtägige Station . Die Poesie ,
welche wie ein feiner Schleier über diese Stadt gebreitet liegt , erfüllte ihn mit
Entzücken , und sein Auge erlabte sich a » den zahllosen Knnstschützeu , welche dort
aufgehäuft sind . Er kam nie wieder nach Italien , und sein Herzenswunsch , Nom
und Neapel zu sehen , blieb unerfüllt . Nach Wien zurückgekehrt , traf er bald
die uöthigeu Schritte zur Erwerbung der Aida , welche im Jahre 1874 zur
Aufführung gelangte .

Anfangs Mai kam Richard Wagner nach Wien , um zu Gunsten der
in Bayreuth geplanten Festspiele ein großes Coucert zu dirigiren . Herbcck ,
welcher Präsident des Wiener Wagner - Vereines war , hatte die Aufsicht über
die für das Eoncert nöthigen Vorbereitungen übernommen , auf den eigentlichen
künstlerische » Verlauf desselben nahm er keinen Einfluß . Das Fest verlief
glanz - und geräuschvoll , sogar der Himmel gab sein energisches plaval in Form
eines tüchtigen Gewitters , das sich gerade während des Eouccrtes entlud und
welches Wagner in einer Ansprache au das Publicum als ein günstiges
Augurium für die Bayreuthcr Unternehmung bezeichnte . Seine Anwesenheit
in Wien gab der Direction des Operntheatcrs Anlaß , ihm einige seiner Werke
vorzuftthrcn . Die Wahl fiel auf „ Nicnzi " und „ Holländer " .

Die Nienzi - Aufführung fand am 8 . Mai statt . Schon nach dem ersten
Tone der Ouvertüre ( bekanntlich ein laug gehaltenes , pianisZiiuo beginnendes
bis lortissiruo auschwellendeS und wieder zu piauissimo znrückkehreudes auf

' ) Hanslick „ Die moderne Oper " S . 323 . Rnbinstcin 's Oper „ Kinder der Haide " war es
in Wien im Jahre 1861 nicht viel besser ergangen . Sie wnrdc blos 4 mal gegeben .

y Thomas Moore 's Erzählung „ Lalla Rookh " diente dem Dichter des Libretto ' s ,
Julius Rodcnbcrg , als Vorwurf . Auch Fclieien David hat den Stoff zu einer Oper benutzt ,
welche auch in Wien zur Aufführung gelangte 22 . April 1863 im Ganzen aber nur
8 mal gegeben wurde .
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der Trompete ) verließ Wagner mit einem Flnche über de » armen Trompeter
die Loge und begab sich in ' s Foyer , um seine » Aerger vermittels einer Tasse
Eis abznkühlcn . Vermuthlich hatte ihm der Trompeter „ zu schön " geblasen ,
wie ihm der Tenorist Vogl einmal zu schöu gcsungeu hat . Später kehrte er
iu die Loge zurück und empfing Herbcck während eines Zwischenactes , welchem
gegenüber er sich in wenig schmeichelhaften Bemerkungen über die Ausführung
erging . „ Diese Ehnn " ( welche den Adriano sang ) , sagte Wagner , „ gleicht ja
einem angezogeneu . . . . " und hier nannte er ein Geschöpf , dessen Namen
zu wiederholen gewisse Rücksichten verbieten . „ Und woher nahmen Sie diese
Dccorationen ? " fuhr der erzürnte Meister fort , „ das ist ja alles uuhistorisch !
Ich finde auch keine ausgebildcten Stimme » unter den Damen , mit Ausnahme
der X . und I . ( nebenbei bemerkt zweier Sängerinnen , die nur untergeordnete
Verwendung fanden ) hat ja keine eine Stimme ! " Und in diesem Tone ging
cs fort , so daß Herbcck mit Rücksicht auf die iu der Loge anwesenden Damen
es vermied , zu antworten , und es vorzog , die Loge zu verlassen .

Der Vorstellung des Holländer wohnte Wagner nicht mehr bei , er
fand es angczeigt , sich holländisch zu empfehlen und am Hellen Nachmittage
Wien zu verlassen . Woher diese Erbitterung gegen Herbeck ? wird man unwill¬
kürlich fragen . Wer Wngncr ' s Charakter einigermaßen kennt und die im Fol¬
genden erwähnten Umstände in Betracht zieht , der wird jene wenn auch nicht
gerechtfertigt , so doch erklärlich finden . Schon im Frühlinge 1871 hatte sich
Wagner an die oberste Hofthcater - Behörde mit dem Ersuchen gewandt , man
möge ihm für die seiner Zeit um ei » sehr geringes Honorar ohne Anspruch
auf Tantiemen überlassenen Opern Tannhäuser und Lohengrin , deren Auf¬
führungen der Theaterverwaltnng dadurch natürlich sehr billig zu stehen
kamen , fortlaufende Tautivme » in der Höhe jener bewillige » , welche er für
seine , später dem Theater überlassenen Opern bezog . Dieses Ansuchen wurde
von der Behörde ganz einfach abschlägig beschiedcu . Wagner wandte sich nun¬
mehr an Herbcck mit der Bitte , er möge die geeigneten Mittel und Wege zur
Erreichung seiner Wünsche ausfindig machen . Herbeck leitete in echt eollegialer
und freundschaftlicher Weise die nöthigen Schritte ein , denn er stand voll¬
kommen auf Wagner ' s Seite . Obwohl seine Anforderung einer formellen
rechtlichen Grundlage völlig entbehrte — denn die Opern waren eben cin -
für allemal verkauft — so verdiente sie vom Standpuuctc der Billigkeit aus
eine wohlwollende Berücksichtigung . Leider gelang cs Herbeck nicht , den Wünschen
Wagner ' s gerecht zu werde » . Dem Sparmeister Grasen Wrbna kamen
dieselben sehr iu die Quere , und erst den wiederholten und eindringlichen
Vorstellungen Herbeck 's und seiner Hinweisung auf die glänzenden , durch
Wagner ' s Opern erzielten Einnahmen des Operutheaters gelang es , den
Grafen insoweit für Wagner zu gewinnen , daß er zur Auszahlung einer
Tantieme für Lohengrin und Tannhäuscr nunmehr die Bewilligung



315

crthcilte . ' ) Dem Ansuche » bezüglich eines Tantivmen - Nachtrages für
sämmtliche vorhergegangenc Aufführungen dieser beiden Opern konnte natürlich
schon ans dem Grunde nicht willfahren werde » , weil dadurch ein gefährliches
Präccdenz geschaffen worden wäre . Wiewohl Herbeck alles Mögliche gethan
hat , damit die Wünsche Wagner ' s von der Theater - Behörde erfüllt würden ,
so ließ dieser sich den Glauben doch nicht nehmen , elfterer hätte seine Sache
schlecht vertreten , ja etwa gar nncollegial gehandelt , und er verzichtete nun
lieber auf seine Ansprüche gänzlich , anstatt ans die ihm angebotencn vortheil -
haftcn Bedingungen einzugehcn . Aus alledem möge der Leser entnehmen , daß
die Eppcctorationen Wagner ' s gelegentlich seines Wiener Aufenthaltes nur eine
Folge seines lange verhaltenen Grolles gegen Hcrbcck waren .

Wenn Herbeck sich durch diese , ungerechter Weise gegen ihn erhobenen
Anschuldigungen irgend wie verletzt fühlen konnte , so mußten ihn die öffent¬
lichen Huldigungen , die er wenige Tage darauf erlebte , vollständig mit seinem
Schicksale anssöhnen . Der Zufall liebt cs oft , die grellsten Gegensätze hart
neben einander zu stellen , wie mit der Absicht , die Widersprüche , welche natur¬
gemäß in ihnen liege » , dadurch um so deutlicher hcrvortreten zu lassen . Eine
Woche nach den lärmenden Wagner - Tagen beging die Stadt Wien eine ernste ,
würdige Feier , bestimmt das Andenken eines ihrer größten Bürger zu feiern :
Die Enthüllung des Schnbert - Denkmales . Der Tag , an welchem der
feierliche Act vor sich ging , war einer der freudevollsten im Lebe » Herbeck ' s ,
denn mit gerechtem Stolze und siegesfrohem Bewußtsein konnte er sich sage » ,
daß er es war , welcher dem nachgeborcnen Geschlechte den wahre » und ganzen
Franz Schubert geistig und körperlich vor Augen gestellt hat . Geistig , weil
eine stattliche Reihe von Werken des licderreichc » Meisters , von denen die Mit -
und Nachwelt keine Ahnung gehabt , oder die sie kaum schätzen gelernt hatte ,
zu neuem Leben erweckte , körperlich , weil die Idee der Aufstellung des Monu¬
mentes seine Idee war , die er durch unablässiges Bemühen verwirkliche » half .

Es möge bei dieser Gelegenheit vielleicht nicht unpassend erscheinen , wenn
alle jene Werke Schubert ' s , die Herbeck an ' s Tageslicht gezogen hat , in der
Neihcnfolge ihrer Aufführung hier angeführt werden :

„ Gesang der Geister über den Wassern " , Männerchor 1858 ,
„ Geist der Liebe " , Männerchor 1858 ,
„ Die Nacht " , Männcrchor 1858 ,

' ) Im Jahre 1871 stellten sich die mit Wagner 's Opern erzielten Brntto - Einnahmen
wie folgt :

14 Holländer -Vorstellungen . . . 40 .112 ft - 20 kr
8 Lohengrin - „ . . 22 ,653 „ 30 „
4 Meistersinger- „ . . 9310 „ 70 „

10 Ricnzi - „ ' . . . 27 .176 „ 50 „
9 Tannhänscr - „ . . 21 .397 „ 30 „

45 Vorstellungen mit . 120 .650 fl . — kr., also ungefähr
12 "/o der Gesammt -Einnahmcn des Theaters , die kaiscrl . Subvention mitgerechnet .
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„ Fierrabras " , Oper 1858 ,
Symphonische Fragmente 1860 ,
„ häuslicher Krieg " , Oper 1861 ,
„ Deutsche Messe " 1862 ,
„ Liebe und Wein " , Männerchor 1862 ,
„ Lazarus " , Oratorium 1863 ,
„ Der Entfernten " , Männerchor 1863 ,
„ Geistertanz " , Männerchor 1863 ,
„ Grab und Mond " , Männerchor 1865 ,
Symphonie in U - moll 1865 ,
„ Graf von Gleichen " , Oper 1866 ,
Musik zu „ Rosamunde " 1867 ,
„ Nüdiger ' s Heimkehr " .
Diese Werke gelangten theils in Concerten der Gesellschaft , theils durch

den Münner - Gesang - Verein zur Aufführung , worüber an den geeigneten Orten
ausführlich die Rede war . Das Repertoire der Hofcapelle bereicherte er um die
Messen in M und ; von seinen Arrangements Schnbert ' scher Compositionen
ist die Orchesterbearbeitnng dreier Serien „ Deutscher Tänze " und die Bear¬
beitung der Lieder : , ? ax votziscmni " , „ Litaney zu Allerseelen " und des „ Jagd -
licdes " besonders hervorzuheben . Ein Denkmal hat er aber sich und Schubert
zugleich gesetzt durch die authentische Gcsammt - Ansgabe seiner Chor - Compo -
sitione » ( 1864 ) .

Bei der Erwerbung des für die Aufstellung des Denkmals nöthigen Fondes
galt es als Grundregel , die Wvhlthätigkeit einzelner Personen nicht in Anspruch
zu nehmen , und demgemäß unterblieb auch jeder öffentliche Ausruf . Nur an die
Gesangvereine erging ein Circulare , worin dieselbe » aufgefordert wurden , für
das Schubert - Denkmal zu singen , welcher Aufforderung auch sehr viele Corpo -
rationen nachkamen . Die Productionen des Wiener Mnnner - Gesang - Vereines
allein ergaben ein Erträgniß von über 20 .000 fl ., das Fahnenweihsest des
Vereines „ Biedersinn " im Jahre 1862 trug über 4000 fl . ein . Verschwindend
klein dagegen ist die Summe , welche andere Corporationen und Privatpersonen
für den edlen Zweck zusammenschossen . An der Spitze der Letzteren stand der
kunstbegeisterte König von Hannover mit 600 fl ., die Großfürstin Helene von
Rußland steuerte 200 fl . bei , im ganzen waren aber kaum 100 Personen mit frei¬
willigen Beiträgen vertreten . >) Abgesehen also von dem geringen Antheile , welchen
der Knnsteifer Privater an dem Unternehmen hatte , kann man wohl sagen , daß
es Schubert ' s unsterbliche Melodien selbst gewesen waren , die das Monument
erstehen machten . Dieser Thatsache erwähnte Dumba in seiner prächtigen Fest¬
rede auch treffend mit den Worten : „ Nicht durch Sammlungen — mit seinen
Liedern haben wir Stein ans Stein zu seinem Denkmale gefügt . " Und so
wanderten am Morgen des 15 . Mai tausende nach dem , von duftenden blüthen -

' ) Die Gemeinde Wien spendete 500 fl . ; für das zu errichtende Mozart - Denkmal dotirtc
dieselbe 10 .000 fl . tsinpora mntantnr re .



reichen Bäumen und Sträuchen » ringsum abgeschlossenen Festplatze im Stadt¬
parke , wo das von einen » jungen talentvollen Wiener Bildhauer , Karl Kund¬
mann , geschaffene Standbild Schnbcrt ' s enthüllt werden sollte . Alle lebenden
Verwandten und Freunde des Meisters , der Unterrichtsminister vr . Strcmayr ,
der Statthalter von Weber , der Rector Magnificns der Universität Or . von
Hye , der Bürgermeister Or . Felder , der Schöpfer des Denkmales Professor
Kundmann , Deputationen der Wiener Kunstinstitute , servier die bedeutendste »»
Vertreter der Künste und Wissenschaften , hatten sich im Laufe des Vormittags
im Stadtparke cingefnnden . Als Herbeck au » Festplatze erschien , ward er von
allen Seiten freudig empfangen und hcrzlichst beglückwünscht . Wußte ja doch
ganz Wien , daß es seine Idee war , welche hier zur That werden sollte !

Nach dein Vorträge des Sanctus aus Schnbcrt ' s deutscher Miesse unter
Direction des Chormeisters Weinwurm trat der Vorstand Duinba vor das ver¬
hüllte Standbild , um eine , warm aus den » Herzei » kommende Anrede an die
Festgcnossen zu halten . Nun übernahm der Bürgermeister das Denkmal als ein
Geschenk des Vereines in die Obhut der Gemeinde Wien und gab das Zeichen ,
daß die Hülle falle . Tansendstiminige Hochrufe begrüßten das Marmorbild des
Meisters , und ein Murmeln der Bewunderung über das gelungene Werk ging
durch die Menge . Hofschauspicler Gabillon sprach nun den von Josef Weilen
gedichteten Weihesprnch , und Schnbcrt ' s „ Schlachtlied " mit unterlegtem Texte
von Grandjean bildete den Schluß der einfachen , aber würdigen Feier .

Am Abende desselben Tages fand im großen Musikvereinssaale das Fest -
Concert statt , dessen Programm nur aus Compositionen Schnbcrt ' s n . zw .
derart zusaminengestellt war , daß der Chorgesang , die Orchester - , Kainiuer -
und Claviermusik und auch der Sologesang darin vertreten waren . Es lautete :

„ Gesang der Geister über den Wassern . "
„ Die Allmacht " Lied mit Clavierbegleitung . — Frau Wilt .
Symphonie in H - moll ( Fragment ) .
„ Gondelfahrer . "
Adagio aus dein Quintett in 6 . — Hellinesberqer ssn . und suu . Bachrich ,

Rover , Kupfer .
„ Grab und Mond . "
Impromptu ii » 6 - iwoII oy . 90 k
Menuett ans ox . 78 /
„ Widerspruch " , orchestrirt von Herbeck .

Clavier . -— Julius Epsteiu .

Herbeck nahm in seiner Eigenschaft als Ehrenchormeister des Vereines an
der Leitung dieses , von einen » geladenen Publicum besuchten Concertcs Theil , indem
er die Shnlphonie , welche vom Hofopcrn - Orchester glänzend gespielt wnrde , und
den Chor „ Goudelfahrcr " dirigirte . Er ward bei seinem Erscheinen von nicht
endenwollenden stürmischen Zurufen begrüßt , welche sich nach dem meisterhaften
Vortrage des „ Gondelfahrer " wiederholten . Ein gleich freudiger Empfang ward
ihm bei der zu Ehren der Gäste Tags darauf veranstalteten Fcstliedertafel zu
Theil . Der Verein anerkannte die Verdienste Herbeck ' s um die Sache dadurch ,
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daß er ihm eine in Bronce gegossene Miniaturcopie des Denkmnles ( circa 2 '
hoch ) znm Geschenke machte .

Den Eintritt der Ferien benützte Herbeck zn einer kleinen Dienstreise
nach Bayreuth , wohin Wagner von Zürich übersiedelt war , nachdem er jene
Stadt für die Aufführung seiner „ Nibelungen " in Aussicht genommen hatte .
Schwer genug mag ihm nach dem im Frühlinge Erlebten der Gang » ach
Bayreuth angekommcn sei » . Da aber der Zweck der Reise die Erwerbung der
„ Walküre " für Wien war , so mußte Hcrbeck sich schon entschließen , im „ Wahn -
fried " vorzusprechcn . Der Meister empfing ihn in der liebenswürdigsten Weise ,
ganz so als ob gar nichts zwischen den beiden vorgefallen wäre . Er umarmte
und küßte Herbcck und nannte ihn , wie mit einer Anspielung auf „ Meistersinger "
seinen „ einzigen Freund " . Eine solche Umwandlung der Gesinnungen Wagucr ' s
wird niemanden wundern , der seine Schriften genau kennt und die bisher ver¬
öffentlichten Briefe gelesen hat . Cousequenz war bekanntlich nie seine Sache , und
in Anfällen von böser Laune oder im Gefühle gekränkten Ehrgeizes war er im
Stande , die ernstesten Jrrthttmer , die schreiendsten Ungerechtigkeiten zu begehe » .
Nach der Wiener Aufführung der Meistersinger schrieb er tröstend an Herbeck :

. . möge Ihnen vor allen Dingen meine sehr aufrichtige Versicherung
genügen , daß ich weder in Ihre gewogene Gesinnung noch in Ihre trefflichen
Kenntnisse und Fähigkeiten den mindesten Zweifel setze ; nach allen diesen Seiten
hin war ich , noch che es zu dieser Prüfung kam , vollkommen über Sie ,
geeichtester Freund , beruhigt . Hätte ich vielleicht den Mangel Ihrer Erfahrungen
auf dem Gebiete des so höchst complicirten Gebietes der Oper in Erwägung
zu ziehen , so gebe ich doch willig zu , daß wir hier gar nicht eigentlich in den
Fall kamen , darauf einen ernstlichen Bezug zu nehmen , schon weil ich gar
nicht wußte , wen ich in diesem Betreff Ihnen etwa vorzuziehen gehabt haben
würde . " 2)

Drei Jahre später ( 1875 ) läßt er sich in einem Briese an Capellmeister
Richter in Wien „ über die Unfähigkeit Herbeck ' s " aus . ch Eines Commentars
bedürfen diese Briefstelleu wohl nicht . Der Besuch bei Wagner war übrigens
ganz zwecklos , da mit ihm selber über die Angelegenheit „ Walküre " überhaupt
nichts zu reden war und seine Gattin aus das Bestimmteste erklärte , daß
Wagner nicht um den Preis eines Königreiches zn bestimme » wäre , einen Theil
des Nibelungeu - Cyklus irgend einer Bühne zu überlassen . Darauf blieb Herbeck
nichts übrig , als Bayreuth unverrichteter Dinge den Rücken zu kehren .

y „ Vom Wiener Männcr - Gesang -Verein " Festschrift zur Enthüllung des Schnbert -
Denkmales ; Jahresbericht 1872 S . 32 ff . Hier sei erwähnt , daß der Denkmalfond die

Höhe von 16 .000 fl . in Obligationen und 17 .922 fl . 53 kr . bar erreichte , wovon

16 .000 „ „_ „_ „ 14 .828 „ 36 „ verausgabt wurden .
Der Rest von 3094 fl . 17 kr . wurde zur Gründung einer

Schubert -Stiftung zur Belohnung und Unterstützung verdienter Tondichter verwendet . Jahres¬
bericht S . 65 f . und S . 88 .

2) Brief Wagners vom 1 . April 1870 , Anhang S . 36 .

s) Veröffentlicht im Wiener „ Tagblatt " vom 17 . Februar 1883 .



Am 28 . Juni hörte er in München eine Vorstellung von Wagner ' s
„ Tristan und Isolde " an . Die Aufführungen i) waren , im Ganzen genommen ,
vorzüglich , die Titelrollen wurden von dem berühmten Ehepaare Vogl dar¬
gestellt und Bülow leitete die Oper vom Pulte . Tags darauf begegnete Hcrbcck
zufällig zwei in München weilenden Mitgliedern des Wiener Orchesters , Map
Lichtcnstcrn und Franz Gillcr , von welchen er um seine Meinung über die
Aufführung befragt wurde . Da er den Tristan schon ziemlich genau kannte
und der Darstellung mit großer Aufmerksamkeit gefolgt war , so konnte man
ein richtiges Urtheil von ihm darüber mit Recht erwarten . „ Es war eine sehr
gute Ausführung " sagte Herbcck ; „ aber trotzdem möchte ich nicht das Kehr -
wcib des Hoftheatcrs sein , denn dieses wird eine schwere Arbeit gehabt haben ,
um all ' die Noten , welche unter die Pulte gefallen sind , aus dem Hanse hinans -
znbringen . " 2)

Von München reiste er über Stuttgart , Baden , Straßbnrg , Frcibnrg — -
überall nach Antiquitäten cifrigst forschend — nach dem bei Rohrschach in der
Schweiz hoch am Berge gelegenen Heiden . Dort genoß er vom 5 . bis 19 . Juli
die würzige , seiner Gesundheit so zuträgliche Alpenluft und fand auch , zum
ersten male , seitdem er den Boden des Theaters betreten hatte , wieder Muße zu
schöpferischem Wirken . Hier entstanden die Lieder für gemischten Chor : „ Fischer
und Jäger " ( 9 . Juli ) , „ Glockentöne " ( 17 . Juli ) , „ Vorfrühling " ( 18 . Juli ) ,
ein nicht ansgeführter Mannerchor „ Jägcrlied " , ferner der Cyklus „ Lied und
Neigen " für gemischten Chor und Orchester . Hierzu verwendete er mehrere
früher componirte Stücke , wie das reizende , im Sommer 1866 entstandene
Orchcsterstück in b' - cinr ( Mittelsatz von dir . 2 ) , den am 2 . Deccmber 1866
skizzirtcn Chor „ Mailicd " ( dir . 1 ) und den prächtigen polyphone » , aber doch
einfachen Chor „ Minnelied " . ^) Die übrigen Nummern des Cyklus wurden in
Heiden hinzu componirt und das Ganze durch geschickte musikalische Verbindungen
zu einem organischen Gefüge vereinigt .

„ Lied und Neigen " bietet eine Reihe musikalisch illnstrirter ländlicher
Sccncn ; man könnte das Werk eine in Musik gesetzte Dorfgeschichte nennen .
Alles , was des Menschen Herz mächtig zu bewegen vermag : der Jubel über
den Sommer , der mit seinem tiefblauen Himmel in ' s Land gezogen ist ; die
hochaufjanchzcndc Freude zweier Liebender , deren Herzen sich fern vom Getriebe
des Dorfes unter dem blüthcduftende » Lindcnbanm gefunden haben ; der stumme
Schmerz des Geliebten , dessen Mädel hinanSgetragen wird zur ewigen Ruhe :
all ' diese heftigen GefühlScontraste hat Herbeck in seiner Weise musikalisch ver¬
einigt . Auch fremde Spiellente sind in ' s Dorf gezogen und lassen ihre zigeunerisch
gearteten melancholischen Weisen erklinge » , spielen aber auch recht frisch zum

>) Es war diesmal ein Cyklus van vier Vorstellungen , am 28 . und 30 . Juni und am
18 . und 30 . Octobcr . Kästner , Wagner -Katalog S . 21 .

-) Mittheilung der Herren Lichtenstern und Giller .
3) Als Text dient das herrliche „ Unter den Linden " von Walther von der Vogclwcidc .
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Tanze auf , in dessen Schlußaccorde das Horn des Nachtwächters mahnend

hineintönt . Auch am Dorfe gibt ' s eine Polizeistunde , die nicht überschritten werden

darf , und der Nachtwächter erscheint denn auch leiblich und läßt sein kräftiges

Lied durch die Straße tönen . Es ist ein Effect , der unwillkürlich an das

2 . Finale der Meistersinger erinnert und der förmlich der Scene bedarf .

Von Heiden unternahm Hcrbeck eine kurze Tour durch die Schweiz , ging

noch einige Tage nach Seeon und war am 29 . Juli wieder in Wien . Am

1 . August wurde das Theater eröffnet , und im Laufe dieses Monates trat Franz

Betz in den Opern „ Die Meistersinger " , „ Der fliegende Holländer " und

„ Hans Heiling " , im September Albert Niemann als Ricnzi und Lohengrin

auf . Die Wirkung , welche dieser Sänger , trotz der für den iwl ouuto unzu¬

reichende » Stimm - Mittcl , durch vcrständnißinnig phrasirte Declamation und ein ,

durch eine edle männliche Erscheinung gehobenes , durchgeistigtes Spiel auf das

Publicum auszuüben vermochte , gränzt geradezu an ' s Wunderbare . Besonders

im Nienzi wirkte seine Erscheinung fascinirend , und mau begriff , daß ein

solcher Tribun die Volksmassen begeistern und für sich gewinnen konnte . H

Leider war sowohl Betz als Niemann für immer an Berlin gebunden , so daß

von einer Erwerbung des einen oder des andern für Wien die Rede nicht

sein konnte . Eine erfreuliche Acqnisition machte das Operntheater um diese

Zeit übrigens an dem Bassisten Emil Scaria , welcher sich dem Wiener

Publicum als König im Lohengrin einführte . Diesen Sänger , welcher über

eine mächtige Stimme verfügt und eines dramatischen Ausdruckes in hohem

Grade fähig ist , hatte Herbeck ein Jahr vorher in Weimar gehört , wo er sehr

gefiel . Das war nun auch in Wien der Fall und Scaria wurde eugagirt .

Die Stelle einer eigentlichen Coloratur - Sängerin war seit dem Abgänge

des Frl . Rabatinsky noch nicht besetzt . Frau Schröder - Hanfstängel , welche in

Stuttgart , wie Herbeck sich in einem Briefe - ) ansdrückt , „ förmlich vergöttert "

ward , war ursprünglich dazu bestimmt , jene Sängerin zu ersetzen . Wenn auch

in Wien von einer Vergötterung dieser Dame keine Spur zu entdecken war ,

so entfaltete sie gelegentlich ihres Wiener Gastspieles doch eine solche Menge

trefflicher Eigenschaften , daß Herbeck in einem Engagement der Frau Schröder

große Vortheile für das Institut erblickte . Leider kam es nicht zum Abschlüsse

eines bindenden Vertrages , und es wurde nun eine andere schätzenswerthe

Sängerin , Frau Koch - Bossenberger , eugagirt . Eine Bereicherung gewann der

Personalstand des Theaters in der trefflichen Sängerin Fräulein Dillner .

Am 18 . October ging , Oosi kau tuttv " von Mozart in Scene . Ganz

besonderes Interesse bot die erste Aufführung der einactigeu Oper Weber ' s

„ Abu Hassan " , mit dessen Ouvertüre das Publicum ebenfalls durch Herbeck

in einem Gesellschafts - Concerte bekannt geworden war . Angesichts der Thatsache ,

9 Was Hanslick „ Moderne Oper " S . 281 ff . über Nicmann sagt , ist mnstergiltig .
9 Im Anhänge nicht abgedruckt .
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das; im Laufe der Jahre viele unbedeutende Werke einer Aufführung am Wiener
Opcrntheatcr würdig erachtet wurden , muß das durch ein halbes Jahrhundert
fortgesetzte Jguorircn des reizenden Einacters „ Abu Hassan " befremde » . >)
Wenn der künstlerische Werth des Werkes auch bei weitem nicht an jenen
der großen Schöpfungen Weber ' s hinanreicht , so hätte doch das Bestreben ,
dem Pnblicnm zu zeigen , wie der Meister , der dein deutschen Volke einen
Freischütz gegeben hat , eine drollige Idee musikalisch zu beleben vermochte ,
einmal eine Aufführung des Abu Hassan veranlassen können . Verursachte doch
der einaetige Spaß weder der Thcatcrverwaltung große Kosten , noch den
Sängern eine bedeutende Mühe !

Das Werkchc » , welches trefflich einstudirt worden war , fand vielen Beifall ,
wie überhaupt das mit künstlerischem Geiste getroffene Arrangement des ganzen
Abcndes allgemeinen Anklang fand . Auf „ Abu Hassan " folgte Schnbert ' s herr¬
liche Ouvertüre zu „ Rosamnnde " , welche unter Herbcck ' s Leitung hinreißend
schön gespielt wurde , und mit welch ' edlem Eifer sang der Chor in der darauf
folgenden Darstellung von Schnbert ' s „ häuslichem Kriege " ! Air solchen Abenden
schien es , als ob die Grazien selbst vom Olymp hcrabgcsticgen wären , um
das Pnblicnm zu Gast zu bitten ; es war ein Meer von Heiterkeit , an dessen
reizenden Wellenlinien der Sinn des Kunstfreundes ein wahres Labsal fand .

Die letzte im Jahre 1872 in ' s neue Haus übertragene Oper war Doni -
zetti ' s „ Dom Sebastian " . Angesichts der musikalischen Gehaltlosigkeit dieses
Werkes war Hcrbeck ' s Augenmerk ans eine möglichst glänzende Ausstattung
gerichtet . Damit die Costüme historisch treu angefertigt würden , nahm er den
Nath des in der Costümknnde als Autorität geltenden Feldzengmcisters Frei¬
herr » von Hanslab in Anspruch , mit welchem er zu diesem Zwecke persönlich
in Verbindung trat und der ihm auch schätzenSwerthe Andeutungen inachte .
Der Leichenzug des Königs Sebastian gehört in der That zu dem Großartigste » ,
was eine Bühne auf diesem Gebiete zu leisten vermag . Das ganze Chor - und
Ballet - Personale wirkte , um den Eindruck der Massenhaftigkcit zu erhöhen ,
mit , und der Effect war überwältigend .

Das günstige finanzielle Erträgnis ; des Jahres 1872 2) » eranlaßte Herbeck
zu energischen Schritten zur Verwirklichung seiner lang gehegten Lieblingsidee :
der Gründung eines Pensionsfondes für die Mitglieder des Hof -Operntheatcrs .
Hauptsächlich seincn aufopfernden Bemühungen — welche um so höher anzu¬
schlagen waren , als keinerlei Eigennutz dabei im Spiele war , da Herbeck eine
etwaige Pension nicht ans diesem Fonde , sondern ans der kaiserlichen Civilliste

y Die Aufführung iin Jahre 1872 war überhaupt die erste iu Wien .
y Reine Einnahmen . 1, 184 .483 fl . 69 kr .

„ Ausgaben . 1,041 .393 „ 93 „
daher ein plna von . . . . 143 .089 fl . 76 kr .
ab rückständige Conti circa . . 80 .000 „ — „

llcberschuß circa . 63 .000 fl . — kr .
21
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zn beziehen hatte — gelang es , daß der Fond zu Ende des Jahres 1872
activirt wurde , was die Mitglieder des Theaters als ein besonderes Glück zu
betrachten hatten . Eine Verzögerung von einem Jahre würde die Existenz des
Fondes sicherlich in Frage gestellt haben , da nach der finanziellen Krise des
Jahres 1873 das Unternehmen in der ohnehin sparsamen General - Intendanz
schwerlich jene Unterstützung gefunden haben würde , welche es thatsächlich fand . ' )

Der Frühling 1873 ist bcmerkenSwerth durch zwei unter Hcrbcck ' s Leitung
stattgehabte Concerte : am 6 . April „ Orpheus und Eurydike " , am folgenden
Tage eine Aufführung mit gemischtem Programin . Diese Concerte traten an
die Stelle der von der Mnsikcr - Societät „ Haydn " seit beinahe einem Säculum
veranstalteten Akademien , für deren Auflösung Hcrbeck diesem Vereine eine
bedeutende Entschädigungssumme aus der Cassa des Hof - Opernthcaters ans¬
zahlen ließ . Der „ Haydn " sowohl als das Publicum fuhren gut dabei , denn
jener konnte sich die Mühe des Arrangements und der Aufführung zweier
Concerte in jedem Jahre ersparen , ohne daß ihm dadurch ein finanzieller Nachtheil
erwachsen wäre , während dieses für altersschwach gewordene Akademien sich
lebenSfrischc Aufführungen eintauschtc .

Gluck ' s Orpheus konnte von vorne herein kein lockendes Ziel für das
Publicum bieten ; der geistreiche Kritiker Ambros ( „ Wiener Zeitung " ) erzählt ,
daß die Leute mit Gesichtern ins Theater kamen , ans welchen der Entschluß ,
sich resignirt , aber gründlich langweilen zu wolle » , deutlich genug herauszulescn
war . Allein Ambros gab sich , wie er selbst zugesteht , sammt dein Publicum
einer argen Täuschung hin . Die Wirkung , welche Orpheus allsströmte , war
eine großartige , und die Ursache davon lag ohne Zweifel zum nicht geringsten
Theilc in der von Hcrbeck wunderbar fein hcrausgcarbeitetcn Wiedergabe dieses
Werkes . Als Orpheus stand ihm freilich eine Künstlerin zur Verfügung , wie
eine zweite nicht leicht wiederznfiuden war : Frau Karoline Bettclheim . Als
diese Dame noch an der Wiener Oper eugagirt war , machte HauSlick oft und

y Nach den Statuten bestehen die Mittel des Fondes : in dem Kapitale des schon bestan¬
denen Privat -Pensionsfondes ; in den Leistungen der Thcilnchmcr und Mitglieder ; in einer
Baarsnbvention der Thcatcrcassa und dem Erträgnisse von (jährlich 6 ) Vorstellungen im
Opernhansc ; in dem Erträgnisse der zn Gunsten des Fondes veranstalteten anderweitigen
Productioncn . Weiters wurde zn seinen Gunsten noch eingehobcn : ö "/ y des Gastspiel -Honorars ,
welches sremdc Künstler ans der Hof -Thcatercassa beziehen ; eine Licenzgebühr von 300 fl .
für jene Vorstellungen im Opcrntheatcr , deren Erträgnis ; der Cassa dieses Theaters nicht
znfließt ; eine Taxe für die Mitwirkung von Mitgliedern des Theaters bei öffentlichen , oder
den Prodnetionen solcher Vereine , welche von ihren Thcilnchmern Geldbeträge einhobc » .
(Die Mitwirkung im Chor und Orchester ist ausgenommen ) ; etwaige Disciplinarstrafcn der
Theater -Mitglieder . Ein Anspruch ans volle Pension tritt nach 34 jähriger Dienstzeit ein .
Das Maximum einer Witwenpension beträgt 800 fl . Die Leitung der Geschäfte besorgt der
Verwaltungs -Ausschuß , bestehend aus dein General -Intendanten als Präsidenten , dem Dircctor
des Hof -Operntheatcrs als Viec -Präsidentcn , ferner aus den Vorständen des Theaters und
aus zn wählenden Mitgliedern .
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oft dm Vorschlag , man möge den Orpheus doch einmal am Theater auf -

führcn , umsonst ; dergleichen Mahnungen prallten damals an Ohren , welche

nicht zum Hören geschaffen schienen , wirkungslos ab . Jetzt , da wohl der gute

Wille vorhanden war , das Gluck ' sche Meisterwerk aufzuführcn , stand der Direktion

weder Frau Bettclheim als Opernsängerin noch eine andere nur annähernd an

diese hcranreichcndc Kraft zur Verfügung ; auch hätte Graf Wrbna , dem stets

nur das Soll und Haben des Theater -Hauptbuches vor Augen schwebte ,

schwerlich seine Einwilligung zur Aufnahme des Orpheus in das Repertoire des

Opernhauses gegeben . Herbeck mußte also , um dieses Werk überhaupt einmal

vorführen zu können , zu einer Concert - Aufführnng greife » , und er bewährte

dabei eine entschieden glückliche Hand . Neben Frau Bettelheim , welche eine

Glanzleistung ersten Ranges bot , wirkte Frau Wilt ( Eurydike ) und das neu

engagirte Mitglied Frl . Dillncr ( Amor ) vorzüglich . Die Concert - Aufführnng

des Orpheus lieferte den sprechendsten Beweis dafür , daß Gluck , entgegen

der allgemeinen Annahme , sich auch ohne Scene sehen oder vielmehr hören lassen

darf und trotzdem seine Wirkung nicht verfehlt , wenn nur die Ausführung dem

Knnstwcrthe der Schöpfung entspricht .

Die Glanznummer des zweiten , mit dem schönen Chor der Mauren ans

Schubcrt ' S „ Fierrabras " eingeleitcten Concertcs war die Reformations - Sym¬

phonie von Mendelssohn . Man war dabei entzückt , Hcrbeck wieder einmal als

Symphonie - Dirigenten am Pulte zu sehen und die schönsten Erinnerungen ,

welche sich an die von ihm geleiteten Gesellschafts - Concerte knüpften , frisch

auflebcn lassen zu könne » . In diesem Concertc ward das Wiener Publicum

mit einem der bedeutendsten Violinspieler der Gegenwart , August Wilhelmy ,

bekannt . Dieser Künstler zeichnet sich vor so vielen anderen landläufigen

Violinvirtuosen hauptsächlich dadurch ans , daß er nicht wie diese , Kunstreiter

ans der Violine , sondern ein echter Musiker ist . Allerdings , seine Technik wirkt

verblüffend , aber trotzdem bleibt die Wärme und Innigkeit seiner künstlerischen

Individualität doch ei » Hanptvorzug des Spieles . Die „ singende Seele " , welche

Hcrbeck an Hellmesbergcr so sehr schätzte , den er überhaupt über alle Violin¬

spieler stellte , war ihm die Hauptsache , über mangelhaft dnrchgebildete Technik

ging er leichter hinweg . „ Welchen Zweck soll cs eigentlich haben " , äußerte er ,

„ wenn ein Violinvirtuose einen raschen Octavengang mit noch so bcwnnderns -

werther Präcision und Reinheit spielt , wenn ich dieselbe Passage von zwei

gewöhnliche » Violinisten gleichzeitig spielen lasse , so werden sic ihn noch präciser

und reiner Hervorbringen , und ans die Wirkung kommt cs doch hauptsächlich

an . " In Wilhelmy lernte Hcrbeck nicht nur einen hervorragenden Künstler ,

sondern auch einen edlen , gleichgesinnten Menschen kennen , der nach kurzem

Aufenthalte in Wien in treuer Freundschaft von ihm schied . Ein verwandter

Charakter begegnete ihm auch in dem königl . sächsischen Concertmeistcr Lauter¬

bach , welcher zu Anfang des Jahres k873 mit einer Empfehlung seines Königs

an den Kaiser Franz Josef nach Wien gekommen war und cingeladen wurde ,
21 *
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bei Hofe im engsten Cirkel zn spielen . Die Decorirnng des Künstlers mit dem

Franz Josef - Orden geschah auf Herbeck ' s Borschlag .

Eine bedeutende Clavierspielerin , Frau Sophie Meuter , deren Leistungen

den Wienern schon bekannt waren , trat um diese Zeit im Opernhause ans .

Gelegenheit dazu ward durch ciuc zu Gunsten der den Namen des Kaisers

führenden Stiftung zur Versorgung von Officiers - Witweu und - Waisen veran¬

staltete Vorstellung ( 15 . April ) gegeben . Bei solchen , durch die alleinige Tendenz

möglichst viel Geld zu verdienen , herbcigcführtcu Anlassen , ging Herbcck von

der ganz richtigen Ansicht aus , daß zur Erreichung dieses Zweckes Außerge¬

wöhnliches in größter Menge geboten werden müsse , und er wich dabei von

seinen strengen künstlerischen Priucipicu vorsätzlich ab . Das Programm war :

Ouvertüre zu „ Rienzi " unter Herbeck ' s Leitung , Prolog von Josef Weilen

„ DaS Weib des Kriegers " ( Musik von Doppler ) , Concert unter Mitwirkung

der Damen Meuter und Wilt sowie des Sängers Scaria , ein Lustspiel nach

dem Französischen „ Aus der komischen Oper " , gespielt von Hofschauspielcr »

und eine komische Operette von Carl Trcumann ( Musik von Suppv ) : wie man

sicht ein Ms iriölv sondergleichen , das wohl von Herbeck nicht zusammcngestcllt

wurde , aber doch seine Billigung fand . Wenn man ihm ein ähnliches Programm

für eine Vorstellung zu Gunsten der Theatcrcassa zugemnthet hätte , so würde

er lieber seine Demission gegeben , als seine Einwilligung dazu erthcilt haben .

Das Haus war zum Brechen voll , die Preise enorm , man konnte damals , drei

Wochen vor dem großen „ Krach " , eben verlangen , was mau wollte . Die Einnahme ,

welche dem wohlthätigen Zwecke zugeführt werden konnte , war daher eine recht

ergiebige . *)

Tags darauf dirigirte Herbeck das zu Ehren der Vermählung der Kaisers¬

tochter , Erzherzogin Gisela , mit dem baicrischcu Prinzen Leopold im Ncdoutcn -

saalc veranstaltete Hof - Couccrt . Der große Ncdoutcnsaal , welcher nun schon seit

Eröffnung des Musikvercinssaalcs öffentlichen Zwecken nicht mehr zugängig

gemacht ward , war neu ausgcstattct worden und bot in seinem reichen Blumen¬

schmücke einen überraschenden , feierliche » Anblick dar . Nachdem der Kaiser , die

Kaiserin , das Brautpaar , alle Erzherzoge und Erzherzoginnen , sowie die an¬

wesende » fremden Fürsten erschienen waren , begann das Concert mit Weber ' s

Ouvertüre zn „ Oberon " . Walter trug hierauf mit künstlerischer Vollendung ein

Lied vor , und HellmeSbergcr glänzte mit dem Vortrag der „ Cücilienhhmne "

von Gonnod . Ganz prächtig spielte das Orchester den Elfcntan ; ans Berlioz '

„ Faust " , die sinnige , von Herbeck instrnmentirte „ Träumerei " Schnmann ' s , fo¬

tz Die Preise waren folgende :
Eine Loge Parterre oder I . Rang . . 250 fl .
„ „ im II . „ . . 200 „
„ „ „ III . „ . . 150 „

Ein Fantenilsitz im Parguct I . Reihe . 100 „
Ein Sitz in der 3 . Galerie 1 . Reihe . 15 „



wie Liszt ' s „ Ungarische Rhapsodie " . Während dieses Stück recht eigentlich die
rauschende Polterabendmnsik Vörstetten konnte , so mußte das reizend feine Mühlen -
duett ans „ Der Rose Pilgerfahrt " von Schumann als das Hochzeitslied selbst
anfgcfaßt werden . Sowohl Zusammenstellung als Durchführung des Concertes
erregte das Interesse und den Beifall aller Anwesenden , und das Kaiserpaar
gab seiner Anerkennung über die glänzenden Leistungen in den schmeichelhaftesten
Worte » Herbeck gegenüber Ausdruck . Die zweite , ein künstlerisches Gepräge
tragende Festlichkeit war eine sccnische Aufführung des Drama „ Ein Sommer¬
nachtstraum " mit der vollständigen Mnsik Mendelssohn ' s als Ickkutra pure , i)
Am 17 . April fand die Generalprobe unter Hcrbeck ' s Leitung statt , welche in
jeder Beziehung glänzend ausficl und eine tadellose Aufführung versprach . Tags
darauf erkrankte Herbcck aber plötzlich so schwer , daß ihm die Leitung der Auf¬
führung zur Unmöglichkeit ward . Im ersten Augenblicke war die Abhaltung der
Festvorstellung überhaupt in Frage gestellt , und man hatte es nur der Theater -
rontinc Dcssoff 's zu danken , daß , nachdem dieser sich mit de » Mitwirkenden
noch über einige Details verständigt hatte , der Sommernachtstranm doch am
18 . April gespielt werden konnte . Während die festlichen Accorde des Sommer -
nachtstranm - MarscheS die weiten Räume des Operntheaters rauschend durch -
brnnsten , lag der gute Geist dieses Hauses schwer darnieder . Die Aerzte — cs
waren wieder die beiden Freunde Dr . Scholz und Dr . Standhartner — welche
nicht von seinen : Krankenbette wichen , vermochten die Natur der Krankheit zwar
noch nicht zu erkennen , aber so viel war ihnen sofort klar , daß dieselbe nur die
Folge einer , das Nervensystem und den ganzen Organismus erschütternden ,
geistigen und körperlichen Ueberanstrengnng sein konnte .

Herbcck hatte in den letzten Wochen UcbermenschlicheS geleistet und seiner
Natur mehr zngetraut , als sie in der That zu überwinden vermochte : an :
24 . März die erste Vorstellung des glanzvollen Balletes „ Ellinor " , dessen
ungeheure Anzahl von Proben Hcrbeck selbst geleitet hatte , au : 6 . und 7 . April
große Concerte , an : 15 . das Concert zum Beste :: der Franz Josef - Stiftung ,
an : 16 . das große Hof - Concert , alles mit vorangegangencn Proben , dazwischen
anstrengende Proben zun : SomincrnachtStraum — das war zu viel für einen
Mann , der immer und überall mit voller Kraft arbeitete . Er mußte endlich
unterliegen . Die Krankheit entpuppte sich bald als eine — nun zum zwecken
male ihn übcrkommende — Lungenentzündung . Lange schwebte die Familie in
der ängstliche » Ungewißheit , wie sich der Ausgang gestalten werde , und auch
alle , welche irgend einen Antheil an den : Kunstleben der Residenz nahmen ,
waren besorgt und sahen mit Bangen der nächsten Zukunft entgegen . Glück¬
licher Weise nahm die Krankheit einen günstigen Verlauf .

Während der Reconvalescenz erschien Fürst Hohenlohe persönlich in Herbeck ' s
Wohnung , um den ihn : von : Kaiser in neuerlicher Anerkennung seiner Verdienste

' ) Im Bnrgtheater hatte schon seit 1864 keine Aufführung des Sommerncichtstraumes
mehr stattgefnnden , Wlassak Chronik S . 32l .



verliehe » ?» Orden der Eiserne » Krone 3 . Clnsse zu » verbringe » . >) Herbcck
empfand über diese Auszeichnung eine außergewöhnliche Fremde . Er war äußeren
Ehrenzeichen , wenn sie wohl verdient waren , nie abhold , und sein Biograph
hätte wirklich keine Ursache , diesen Umstand zu verschweigen , umsomehr als
Herbcck nie , auch unr durch die geringste Andeutung , ein solches anstrebte . 2)
Er machte auch von dem , ihm der OrdenSstatutcn gemäß zustehendeu Rechte ,
um Verleihung des erblichen Ritterstnndes ciuznkommeu , Gebranch , der ihm ein
Jahr später auch zuerkannt wurde . 2) Man hat ihm dies öffentlich und privatim
oft znm Vorwurfe gemacht — ganz mit Unrecht . Wenn ein „ Volksmauu " ,
der bei jeder sich darbictendeu Gelegenheit die abgedroschene Phrase von Frei¬
heit , Brüderlichkeit und Gleichheit im Munde führt , schließlich eines farbigen
Bündchens , oder eines „ von " willen , seine Gesinnung wechselt wie ein Chamäleon
die Farbe : das ist charakterlos und verdient entschieden Tadel . Wenn aber ein
Künstler , der sich nie auf den Demokraten hinausgespielt und sich zeitlebens
nicht in Dinge hineingemischt hat , die ihn nichts angingeu , Orden und Adel
annimmt , die ihm als Belohnung wahrer Verdienste und nicht für eine „ Gegen -
gesälligkeit " dargcboten werden , so kann nur Neid und Scheelsucht eine solche
Handlungsweise tadclnswcrth finden .

Als Herbeck vollkommen genesen war , nahm er Audienz beim Kaiser ,
um diesem den Dank für die Verleihung des Ordens auSzudrücke » . Der Kaiser
empfing ihn sehr gnädig und sprach , ehe Herbeck seine Anrede halten konnte ,
sein Bedauern über dessen schwere Krankheit aus . „ Sic haben sich die Ent¬
zündung gewiß im Hof - Coneerte zugezogen . Sie sollten Ihre Gesundheit mehr
schonen " , sagte der Kaiser , worauf Herbeck antwortete : „ Der Soldat in der
Schlacht darf auch der Gefahr nicht weichen , und cs wäre ein feiger Soldat ,
der im Kugelregen seinen Posten verließe . " Dieser Vergleich schien das Wohl¬
gefallen des Kaisers besonders erregt zu haben . Er war freilich darauf nicht
berechnet , sondern spontan dem Munde Herbeck ' s entquollen . Dieser faßte seinen
Berns eben so auf .

Nu » galt es ernstlich , die Rachwchen der bösen Krankheit zu beseitigen ,
und Herbeck mußte , obwohl seine Anwesenheit in Wien gerade jetzt nothwcndiger
war als je , doch eine Erholungsreise antrcte » . Rach mehrtägigem Aufent¬
halte in Seeon begab er sich nach Baden - Baden , dessen abgeschlossene , wind -
freie Lage für seinen Zustand sich besonders zuträglich erwies , und außerdem
machten gesellschaftliche Verbindungen ihm den Aufenthalt daselbst besonders an¬
genehm . Der Besitzer des Hotels , in welchem er Wohnung genommen hatte ,
sowie dessen Tochter intcressirten sich lebhaft für Musik , und gaben sich ,

' ) Es war wohl zum ersten male , daß dieser Orden einem österreichischen Musiker ver¬
liehen wurde , Liszt hat das im Range höher stehende Comthnrkrenz des Franz Josef -Ordens
seiner exceptionellcn Stellung zu verdanken .

2) Vergl . Brief vom 10 . Decembcr 1869 , Anhang S . 84 .

b) Sein im Wappen angebrachter Wahlspruch lautete : „ Wahr in Kunst und Leben ."
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sobald ihnen Herbeck ' s Name genannt Warden war , alte erdenkliche Mähe , ihm
den Aufenthalt in Baden so angenehm als möglich zu gestalten . Harbeck suhlte
sich non der angcnchme » Art der Familie derart angezogcn , das ; er die Nach¬
mittage gerne in ihrem Kreise zubrachte . Wenn dann der alte Wirth —
Silberrnth war sein Name — , der ein prächtiger Naturmensch war , warm
ward , so erzählte er mit Vorliebe oon seiner kurzen Theaterlaufbahn . In
jungen Jahren hatte ihn nämlich 'ein solch ' unwiderstehlicher Drang erfaßt , zur
Bühue zu gehen , daß er sich au einem Proviuzthcater letzten Ranges anwcrbeu
ließ , und er brachte es so weit , daß er Rollen , wie den Caspar im „ Freischütz "
sang . Mehrere , die jammcrsäligen Zustande an kleinen Theatern trefflich charak -
tcrisirende Zwischenfälle , welche sich bei solchen Ausführungen ereigneten , wirkten ,
da Silbcrralh mit köstlichem Humor zu erzählen wußte , ans Herbeck stets
zwerchfellerschütternd . Er konnte lachen , daß ihm die Thränen über die Wangen
herablicfcn . Wenn nun Frl . Bosse und ihr Bräutigam am späten Nachmittage
ans der Stadt herauskamen , so vergrößerte sich der gesellschaftliche Kreis in
der angenehmsten Weise , und es ward dann womöglich noch lustiger . Die
Abende brachte er gewöhnlich mit dein Ehepaar Niemann - Naabc zu . Nicmann ,
im Anfänge rauh erscheinend , entpuppt sich bei längerem Umgänge als ein
gemüthvoller Mensch , und seine Frau ist im gewöhnlichen Leben beinahe der¬
selbe Sprtthteufel , als der sie auf der Bühne erscheint . Diese angenehmen
gesellschaftlichen Verhältnisse erwiesen sich für Herbeck , dessen kurz zngemessene
Erholungszeit ja auch geistiger Zerstreuung ohne jede Anstrengung gewidmet
sein sollte , in jeder Beziehung als sehr wohlthätig . Eine interessante Bekannt¬
schaft machte er in dem Dichter Georg Herwegh , welcher , begierig Herbeck zu
sehen , ihn in Begleitung seiner Frau aufsnchte .

Am 8 . Juli verlies Herbcck Baden , um sich über Straßbnrg und Speyer
nach Heidelberg zu begeben . Hier stattete er einer ehemaligen Schülerin , Frau
Marie Strntz , die er als glückliche Mutter schon erwachsener Kinder wieder¬
fand , einen Besuch ab und gedachte dabei in Treue alter Zeiten . Von Heidelberg
ging ' s über Frankfurt und Würzbnrg nach Nürnberg , an welcher Stadt Herbeck ,
wenn es sich irgend nur thun ließ , nie vorübcrfuhr , sondern jedesmal kurze

Zeit Halt machte . Er hielt sich diesmal vier Tage ans , um die hervorragenden
Kunstwerke , welche öffentliche Bauten , Kirchen und Brunnen zieren , seiner ihn
begleitende » Familie zu zeigen und zu erkläre » . Nürnberg war ihm in mehr
als einer Beziehung thcner . Persönliche Erinnerungen der angenehmsten Art
knüpften sich ihm an diesen Ort , denn hier war es , wo er dem Wiener Männer -
Gesang - Vereine durch seinen Chor „ Zum Walde " zum ersten Süngerpreise ver -
half und von wo aus der Ruf seines Dirigentcn - Talentes sich über Deutschland
verbreitete ; ans ihn , den vielseitigen Künstler mußte eine Stadt , in der ein
Dürer gelebt und geschaffen hat und die eine Fülle der schönsten Denkmäler
mittelalterlicher Kunst in sich birgt , einen unwiderstehlichen Reiz ausüben ; endlich
zauberte ihm der Anblick dieser engen winkeligen Straßen mit ihren alten
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Erkcrhünsorn eine wunderbare Seeue ans Wagnor ' S „ Nsoistcrsingcr " — des
Werkes , das er so aufrichtig liebte — lebhaft vor seine Phantasie .

Unvergeßlich schöne Stunden verbrachte er diesmal im Hause des Directorö
deö germanischen Museums , Kreling , des Schwiegersohnes Kaulbach ' s , der
außerhalb der Stadt ein mit künstlerischem Geschmackc eingerichtetes Haus
bewohnte , von welchem man eine prächtige Fernsicht über die Ebene genoß .

Wie hatten sich die Zeiten doch geändert ! Bor zwei und zwanzig Jahren
war er als junger , unbekannter Künstler in diesen Kreis getreten , in welchen
der Tod inzwischen so manche Lücke gerissen hatte — war doch der Meister
Kanlbach schon zu den Unsterblichen gegangen ! — und jetzt als reifer Man » ,
reich an Ruhm und Ehren , traf er die damals kaum erblühte Tochter des
Meisters als glückliche Mutter wieder , die ihm nun ihr eigenes Kind schon als
Braut vorführte ! Gar mancher Griff wurde während der wenigen Stunden in
das wohlgefüllte Schatzkästlein der Erinnerung gethan und mancher kostbare
Edelstein dabei zu Tage gefördert .

Am 16 . Juli traf Herbert in Wien ein . Fürst Hohenlohe , ängstlich
besorgt um seine Gesundheit , stellte ihm eine vom Hofärar für das Gefolge
deö deutschen Kronprinzen — welcher indes; nur einige Tage Aufenthalt ge¬
nommen hatte — gemicthctc Billa in Hetzendorf bei Wien zur Verfügung , damit
er in seinen freien Stunden frische Luft genieße » könnte . Damals verkehrte er
viel mit Johann Strauß , dessen Bekanntschaft übrigens schon aus früheren
Jahren hcrstammte . ' ) Strauß bewohnte in Hietzing eine mit großem Eomfort
eingerichtete Billa , welche von Hctzendorf ans mittelst Wagen in einer Viertel¬
stunde zu erreichen war . Er hatte seiner künstlerischen Thätigkcit erst kurz
vorher ein neues Feld eröffnet : er war Operettcn - Eomponist geworden , wozu
übrigens seine geistvolle und energische Gattin , die ehemalige Sängerin Tresfz ,
nicht wenig beigctragen hatte . Sein dramatisches Erstlingswerk „ Indigo " ver¬
mochte hauptsächlich des schlechten Librettos wegen keinen dauernden Erfolg zu
erringen , hingegen sprach „ Carneval in Rom " , welchem ein guter Text zu
Grunde gelegt ist , mit seiner stellenweise sogar dramatisch bedeutenden Musik
mehr an . Im Jahre 1873 arbeitete Strauß an einer neuen Operette . Er hatte
sich für seine Arbeiten ein eigenes , nur gedämpfte Töne von sich gebendes
Clavicr construiren lassen , weil er fürchtete , es könnte » feinhörige Schlanköpfc
ihm zur Unzeit die schönste » Walzer ablanschcn und ihn schnöder Weise um
sein geistiges Eigenthum bringen . 2) Ans diesem gedämpften Flügel spielte er
Herbeck oft seine neuesten Themen vor , holte dessen Meinnng darüber ei » und
ließ dessen Andeutungen in Bezug auf Acnderungen , besonders in der Orchcstrirung ,
in den meisten Fällen sich gerne als Belehrung dienen . Hcrbeck fehlte bei ersten
Aufführungen Strauß ' scher Operetten nie in : Theater , und seine Hände waren

' ) Strauß hatte Hcrbeck den schönen Walzer „ Wein , Weib und Gesang " gewidmet .
2) Das erinnert an Beethoven , welcher aus diesem Grunde stets eine auf einem freien

Platze gelegene Wohnung zu haben trachtete . Thaycr , Beethoven I . 288 .



gewiß die letzten , welche Beifall zu klatschen anfhörtcn . Die „ Fledermaus " hielt
er für das bedeutendste der größeren Werke Strauß ' , obwohl „ Methusalem "
seiner Meinung nach Einzclnheiten enthält , denen ein noch höherer Werth zu -
znsprcchcn ist .

Ein Künstler , an dessen Werken Herbeck nicht geringeres Interesse nahm
als an jenen Strauß ' , war der Maler Rudolf Alt . Alt ' s hohe Begabung
wurde erst verhältuißmäßig spät in richtigem Maße gewürdigt . Alt mußte es
erlebe » , daß Bilder , die sein Pinsel geschaffen , fünf - bis zehnmal so thener
gehandelt werden , als er selbst dafür erhielt . Das mag dem Ehrgeize eines
Künstlers wohl einige Befriedigung gewähren , für seinen Säckel ist es nicht
von Vortheil , und Alt ' s Verhältnisse , der schon seit Jahrzehnten im behaglichsten
Wohlstände hätte leben können , würde er zu Zeiten einen geschäftlich praktischen
Berather gefunden haben , nahmen in pccuniärer Beziehung denn wirklich erst
in den letzten Jahren einen erfreulichen Aufschwung . „ Mein ganzes Leben " ,
schreibt der treffliche Künstler an Hcrbcck „ konnte ich nur durch unablässiges
Arbeiten mich erhalten — nie hatte ich etwas besonderer Gunst und Protection
zu verdanken , weder Neisestipcndien noch Staatsdotation , weder Hof noch Bel¬
vedere sind für mich belebende Factoren . . . . " Neben der Künstlerschaft Alt ' s
war es hauptsächlich sein unverwüstlicher Humor , welchen Herbeck an ihm be¬
wunderte . Diese herrliche Gabe Gottes drückt sich in den wenigen Briefen , die
er an Herbeck schrieb , unverkennbar ans .

„ Erlauben Sie , daß ich meinem langen ungestillte » Bedürfniß dem Ge¬
fühle der hohen Verehrung für Sie durch Uebersendnng einer Leistung meiner
schwachen Kräfte , Ausdruck geben darf , und bitte daher selbe freundlichst in Ihre
schöne Kunstsammlung aufnchmen zu wollen . Der Gegenstand ist eine Studie
und stellt das Wirthshaus zum goldenen Löwen in Stadt Steyr vor ; und nach¬
dem ein Wirthshaus bei den meisten Sterblichen nie des angenehme » Eindruckes
verfehlte , so hoffe auch ich durch dieses Wirthshaus bei Ihnen hochgeehrter
Herr , auf eine dauernde freundliche Erinnerung bauen zu dürfen . "

Auch an ' s Krankenlager gefesselt und von gräßlichen Schmerzen gepeinigt ,
verläßt ihn der Humor nicht . Er versteht es , buchstäblich „ unter Thränen zu
lächeln " . „ Gott beschütze Sie " , schreibt er ans seinem Krankenlager , „ vor solchen
Schmerze » , mindestens würde die Welt dadurch noch mehr der Tactlosigkcit an¬

heimfallen . " Einmal übersandte er Herbeck ein kleines Agnarcll , Gmunden , von
der Landscite aus gesehen , darstellend , lind damit auch Herbeck 'S Name ans
dem Bilde vorkomme , brachte er ans der linken Seite die Figur eines spazie¬
renden Herren und eines Bäckers ( wienerisch Beck , also Her — Beck ) an . In
Herbeck ' S Sammlung befanden sich mehrere werthvolle Bilder des Meisters , 2)

y Erst kürzlich wurde eines seiner Bilder , für welches er 120 fl . erhielt , sogar um
8000 fl . verkauft .

y „ Partie des Regensburger Domes " , eines seiner schönsten und feinsten Bilder ,
„ Partie ans der St . Marcuskirchc in Venedig " , Ansicht des Platzes „ Am Hof " in Wien ,
eine Ansicht aus Rom , ferner die beiden bereits im Texte erwähnten Aquarelle . Außerdem
besaß er einige Bilder des Vaters Jakob Alt -



dic er theitweisc käuflich erworben , thcilweise oo » ihm selbst zum Geschenk erhalten
hatte . Auf Gestalten , die , wie Alt , alles sich selbst zu verdanken haben , die
nur durch unablässiges Arbeiten sich zu dem empor geschwungen habe » , was
sic geworden sind , pflegte Herbeck gern hinzudeuten , wenn ihm jemand mit dem
albernen Ausdruck „ Backheudlstadt " oder dem abgebrauchte » „ Wiener Phäakeu -
thum " daher kam , und das Zustandekommen der Weltausstellung bot ihm oft
genug Anlaß , seiner Ansicht Ausdruck zu geben , daß in Wien , wenn auch besser
gelebt , so doch nicht weniger gearbeitet werde , als irgend anderswo . In einer
Stadt , pflegte er zu sagen , wo nur gegessen und gefaullenzi wird , ist ein Auf¬
schwung , wie ihn Wien während des letzten DecenninmS aufzuweisen hat , un¬
möglich , und er fand , daß die Wiener Kunst und das Wiener Gewerbe auf
der Ausstellung in einer Art vertreten gewesen wären , welche der Stadt zur
vollen Ehre gereichte .

Die Wiener Weltausstellung war seit 1 . Mai eröffnet . Herbeck , der vom
Handelsministcr in die große Ausstellungs - Commission berufen worden war ,
sollte bei der Eröffnungsfeier die durch das Hofopern - Orchcster und den Sing -
vcrcin besorgte musikalische Aufführung leiten . Er lag damals aber noch schwer
krank darnieder , und es mußte daher hier , wie auch bezüglich der musikalischen
Leitung der sonst von ihm dirigirten Opern der Capellmcister Dessoff an seine
Stelle treten . Seine ärztlichen Freunde hatte » ihm auch nach seiner Rückkehr
nach Wien die Pflicht anferlcgt , seine Kräfte nach Möglichkeit zu schone » , und
er mußte daher alles , was nicht unmittelbar zu seinem Berufe als Direetor
des Theaters und als Hofcapellmeister gehörte , bei Seite lassen .

Gewissen , ihn besonders ehrenden Verpflichtungen , deren Erfüllung über¬
dies keine große Mühe verursachte , konnte er sich natürlich nicht entziehen . So
sollten z . B . aus den zahlreiche » in der Exposition ausgestellten Glocken einige
für die Votivkirche ausgesucht werden . Am 27 . September fand sich in den
Ausstellungsräumen eine kleine Commission ein , bestehend ans dem Statthalter
von Niederösterrcich , dem Erbauer der Votivkirche , Heinrich Ferstl , und Herbert ,
welch ' letzterem als Fachmann das eigentliche Bestimmungsrecht zufiel . Er wählte
mehrere wunderbar hell klingende , auf einen Vur - Drciklang gestimmte Glocken
aus . Als dieselben nach Vollendung des Baues ( 1878 ) zum ersten male „ die
Lebenden riefen " , da war man allgemein überrascht von ihrem zauberhaften
weichen Tone . Herbcck konnte sie nicht mehr hören , und ihm gegenüber hatten
sie nur mehr die traurigste ihrer Pflichten zu erfüllen : „ Die Todten zu be¬
klagen . "

Während der Weltausstellung hatte das Hof - Opernthenter einen schweren
. Stand , denn es war dies das einzige Wiener Institut , welches den Fremden be¬
deutende Kunstlcistnngcn vorznführen in der Lage sich befand . Das Burgtheater
und das Stadtthcatcr waren als deutsche Schauspielhäuser doch nur den Fremden
deutscher Ratioualität zugäugig , und diese waren den Franzosen , Engländern ,
Italienern und Slave » gegenüber entschieden in der Minderheit . Beim Burgtheater



fiele » außerdem die » » günstige » örtliche » Verhältnisse i » die Wagschale . Welcher ,
wen » auch deutsch sprechende Fremde » wehte sich , ermüdet und ermattet , des
Abends » och freiwillig die Qual bereite » , ans de » enge » Sitze » des beispiellos
heiße » Burgtheaters drei Stunde » lang im Schweiße seines Angesichtes dem
Gange eines classische » Stückes z» folge » ? Als Beweis dafür , wie gerade dieses
Theater wahrend der Ausstellung vom Publicum vernachlässigt wurde , möge die
Thatsachc diene » , daß die Cassa desselben , die sonst immer Uebcrschttssc enthielt ,
diesmal mit einem Jahresdcficit von 43 . 632 fl . 54 kr . abschloß , welches aus
den Ueberschttssen des Hof - Opcrnlheaters gedeckt wurde .

Die geschilderten Uebelstände des Burgtheaters bestanden im Opernhause
nicht . Dank der praktischen Ventilation war die Temperatur darin selbst an den
heißesten Sommerabcnden erträglich und der letzte Platz noch immer begnemer
als der erste in : Bnrgtheater . Und die vortreffliche » Leistungen ! Als Hcrbeck
sich auf dem Heimwege nach Wien befand , konnte er von den zahlreichen
Fremden , welche ans dieser Stadt kamen , das uneingeschränkteste Lob über das
Operntheater hören , was ihm , der gerade in seiner Vaterstadt oft den bittersten
Tadel erfuhr , zwar eine stille , aber doch wohlthucndc Genugthuung bereitete .
Er ließ sich mit Fremden gerne in ein Gespräch über die Leistungen des Opern¬
theaters ein und jene , welche keine Ahnung hatten , daß sie mit dem Direktor
dieses Theaters sprachen , gaben ein vollkommen unbefangenes Urtheil über die
Leistungen der Knnstkräfte , der Sceneric und Ausstattung ab . Hcrbeck schwelgte
förmlich im Glücke , auch nicht einmal ein tadelndes Wort zu vernehmen .

Da diesmal während des ganzen Sommers ununterbrochen fortgespielt
wurde , viele Solokräfte aber gerade im Sommer contractlich fcstgestellte Urlaube
genießen , so veranstaltete er während der Ausstcllnngszeit eine Reihe von Gast¬
spielen , welche überdies den anßcrdcntschen Fremden die Gelegenheit boten ,
vorzügliche deutsche Künstler und Künstlerinnen kennen zu lernen . Es traten
Frau Schröder - Hanfstüngl , Frau Zimmcrmann - Schmidt , welche von frühcrher
den Wienern als eine poesievolle Darstellerin Wagner ' scher Rollen i » gutem
Gedächtnisse stand , die geniale Brandt , Meister Betz , endlich Jlma von Murska
ans . Frau Murska creirte in Wien die Nolle der Ophelia in der am 14 . Juli
zum ersten male gegebenen Oper „ Hamlet " von Ambrois Thomas . Von den
vielen vorliegenden Opernnovitüten hatte Herbeck zwei Werke , nämlich den an
mehreren deutschen Bühnen schon mit vielem Erfolge anfgeftthrtcn „ Haideschacht "
von Franz von Holstein und „ Hamlet " zur engeren Wahl vorgcschlagen . Für
seine Person zog er die letztere Oper der erstercn entschieden vor , doch war er
vorerst nicht in der Lage , „ Hamlet " zur Aufführung definitiv vorznschlagcn ,
weil unter dem Personale des Theaters sich nur eine einzige Sängerin befand ,
deren stimmliche Fähigkeiten zu einer vorzüglichen Darstellung der Ophelia
geeignet waren : Frau Wilt . Nun kannte er aber den guten Erfolg einer Oper ,
deren weibliche Hauptrolle Poesie im Spiele und Zartheit der Erscheinung un¬
bedingt erfordert , unmöglich von vorne herein verbürgen , wenn diese Nolle
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von nncr Sängerin , welcher gerade diese nothwcndigen Bedingungen mangelte » ,
durchgeführt worden wäre . Die Verantwortung für den Erfolg ward indcß non
Herbert durch die Entscheidung des Grafen Wrbna , „ Hamlet " dennoch mit
Frau Wilt zu geben , abgewälzt , und es fiel ihm dadurch , wie er sich ausdrückte ,
ein Stein vom Herzen . Doch schien es dem Intendanten bei der Gottühnlichkeit
der Frau Wilt doch bange geworden zu sein , und er gab Herbeck den Auftrag ,
mit einer anderen Sängerin wegen Abschluß eines Gastspieles zum Zwecke der
Darstellung der „ Ophelia " in Unterhandlung zu treten . Die Wahl siel ans
Frau von Murska .

„ Hamlet " erfreute sich , trotzdem der Stoff der Tragödie zu einer musi¬
kalische » Handlung durchaus nicht geeignet ist , ^) in Wien eines durchgreifenden
Erfolges , was sowohl in der vorzügliche » Darstellung der Hauptrollen durch Frau
von Murska und durch Beck als in den Schönheiten der Musik seine Ursachen

hatte . Die Oper wurde in Abwesenheit Herbeck ' s inscenirt und anfgcführt .
Abgesehen von einigen Uebelständen , denen er bald abhalf , war er mit der
Aufführung sehr zufrieden . „ Hamlet " konnte vorläufig nur so lange gegeben
werden , als das Gastspiel der Frau von Murska dauerte . Dann mußte eine
längere Pause cintreten , da das Fach einer eigentlichen Coloratnr - Sängcrin
seit dem Abgänge der Minnie Hanck ( 28 . März 1873 ) nicht besetzt war . Im
November gnstirte eine junge , bildschöne Italienerin , Fräulein Emilie Tagliana ,
als Dinorah und errang gleich beim ersten Auftreten durch ihre Erschei¬
nung und ihr graziöses Spiel die Sympathien des PnblieumS . lieber die
gesanglichen Leistungen der junge » Künstlerin waren die Meinungen allerdings
getheilt . Ihre Eoloratnr war tadellos , aber die Stimme klang , besonders in
den riesigen Räumen des Hof - Opernthcaters etwas schwach . Herbeck schloß
nach fünf Gastspielen eine » weiteren einmonatlichcn Vertrag mit der Sängerin
ab , in der richtigen Voraussetzung , daß man — wie im persönlichen Verkehre
— bei längerer Bekanntschaft sich an die kleinen Fehler einer Person leicht
gewöhne , die großen Vorthcilc aber nach und nach in vollem Maße würdigen
lerne . Das letzte Auftreten des Gastes als Ophelia ( 20 . Januar 1874 ) be¬
siegte in der That auch die hartnäckigsten Widersacher und wirkte so entschei¬
dend , daß Fräulein Tagliana fortan der Wiener Oper erhalten blieb .

Im Herbste 1873 sollte ein lange gehegter Wunsch aller Theaterbesucher
in Erfüllung gehen : Adelina Patti im großen Opernhausc singen zu hören .
Ein Gastspiel dieser berühmten , leider immer und ewig einem Impresario
untcrthänigcn Sängerin war unter normalen Verhältnissen ans dein Grunde
nicht möglich , weil auch die ganze mit ihr reisende italienische Gesellschaft
dazu hätte engagirt werden müssen , was damals nicht in der Absicht der
General - Intendanz lag . Adelina Patti wurde daher eingelade » , die „ Lucia "
zum Besten des Pensionsfondcs des Hof - Opernthcaters zu singen , und sie ließ

' ) Es cxistirt übrigens sogar ein Ballet Hamlet , zu welchem Gyrowctz die Musik
schrieb . Gyrowctz , Biographie S . 93 .
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die Gelegenheit , einmal mit Unterstützung ausgezeichneter Knnstkräfte der Residenz
zu wirken , sich nicht entgehen . Der Umstand , daß die Künstlerin in deutscher
Umgebung italienisch saug , wirkte freilich hier und da etwas störend , aber der
Gcsammteindruck blieb ein großartiger , der finanzielle Erfolg gestaltete sich
glänzend . Herbeck , der schon lauge zu den aufrichtigsten Verehrern der Patti
gehört hatte , lernte die ausgezeichnete Künstlerin erst bei dieser Gelegenheit per¬
sönlich kennen . Eine originelle Episode , welche Hugo Wittmann in der „ Neuen
Freien Presse " erzählt , mag hier passender Weise Erwähnung finden . Als
dieser Schriftsteller der Künstlerin einmal eine » Besuch in Petersburg abstattete ,
war eine ihrer ersten Fragen die , wie es Herbert erginge . Sic äußerte , Herbeck und
der Schauspieler Sonncnthal seien nach ihrem Begriffe die schönsten Männer .

Die Weltausstellung hatte ein interessantes musikalisches Unternehmen
zur Folge . Die chinesische , meist aus Engländern bestehende AnSstellnugs - Com -
mission hatte nämlich dem damaligen Sertiouschef im Ministerium des Aeußeren ,
Leopold Freiherr » von Hofmann , die Summe von 1000 Pfund Sterling
( 10 . 000 Gulden in Gold ) mit der Bitte übergeben , er möge dieselben zur
Veranstaltung eines großen musikalischen Festes verwenden , wodurch die Com¬
mission vor ihrer Abreise den Wienern ihre Sympathien ansdrückcn wollte .
Baron Hofmanu ersuchte nun Herbcck , er möge das Fest arrangiren . In dem
Programme , welches dieser znsammenstcllte , war die Orchestermusik , der Solo - ,
der Chorgesang , endlich auch die Tanzmnsik vertrete » . Die Ausführung über¬
trug er den vorzüglichsten Kräften der Residenz .

Das Programm war folgendes :

I . Abtheiluug . Dirigent Dessoff .
Mendelssohn : Ouvertüre zu „ Sommernachtstraum " .
Mozart : Ouintett aus „ 6osi lau tuito " . Frau Ehnn , Frau Wilt ; Mayerhofer ,

Rokitansky und Walter .
Schubert : „ Die Nebensonnen " I instrnmentirt von F . Doppler .

„ Willkommen und Abschied " / Frau Dustman » .
Beethoven : „ Lconoren - Ouverture " .

I Dirigent Herbeck .

II . Abtheiluug .
Schumann : „ Träumerei " , orchestrirt von Herbcck .
Herbcck : „ Zum Walde " , Chor .
Schubert : „ Der Gondelfahrer " , Chor .
Lanner : „ Die Romantiker " , Walzer .
Johann Strauß ( Vater ) : „ Spanischer Robelgardenmarsch " . ?
Johann Strauß ( Sohn ) : „ An der schönen blauen Donau " , Walzer . )

^ Dirigent

Das Orchester war jenes des Hof - Opernthcaters , die Chöre wurden
vom Wiener Mäuner - Gesang - Vereine anSgcführt . Das Conccrt begann erst
nach Schluß des Theaters und führte ein zahlreiches — geladenes — Publicum
zu später Stunde i » den großen Musikvereinssaal . Herbcck trat zum ersten
male nach seiner Krankheit öffentlich als Dirigent ans , und er wurde , besonders
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nach seinem Chor „ Znm Walde " , stürmisch acclamirt . Wahrhaft berauschend
klänge » die drei Tauzstückc , und als gegen 1 Uhr die letzten Töne der „ blauen
Donau " durch den Saal brauste » , mußte sich jeder Thcilnehmer gestehen , einem
der originellsten Mnsikfcste , die man in Wien je erlebt hat , bcigewohnt zu
habe » . Wie Herbert , dem die Berwcndnng der zehntausend Goldgnldcn über¬
lasse » wurde , diese Summe vertheilte , zeugt von seiner ihm angeboren gewesenen
Noblesse . ' ) Seine eigene Leistung hatte Hcrbcck nicht in Rechnung gestellt ; die
chinesische Ausstellungs - Commission war aber so charmant , diese Uneigcnnützig -
kcit mit eincm wcrthvollen Geschenke , bestehend ans zwei prächtige » Basen und
Schüsseln ans siuail eloisonnv zu belohnen .

Am 2 . Decembcr ging Webcr ' S „ Oberon " , glänzend scenirt und ausge¬
stattet , zum ersten male im großen Hanse in Scene und bildete den Abschluß
der großartigen Leistungen des Theaters während des Ausstelluugsjnhres . Bevor
dieses zu Ende ging , sollte Herbeck noch die Freude erleben , daß sein ans
neuerliche Erhöhung der Gehalte des Theater - Personales ^) gerichteter Antrag
vom Kaiser mit Entschließung vom k2 . Dccember 1873 genehmigt wurde . In
Anbetracht der durch die Weltausstellung hcrvorgernfencn Steigerung der Lebens -
mittelpreisc war nämlich dem Personale eine Thcuernngsznlage bewilligt worden ,
welche mit Ende 1873 eingestellt werde » sollte . Diese Zulage wurde nunmehr
in die Gehalte einbezogen , und es konnten von : 1 . Jänner 1874 angcfangen
die erhöhten fixen Bezüge bereits ansgczahlt werden . Hcrbeck hatte die guten
Verhältnisse der Theatercassa noch bei Zeiten zu Gunsten des ihm untergeordneten
Personales benützt , denn bald nach Beendigung der Ausstellung fielen die
Einnahmen des Theaters von Tag zu Tag . Es war unter solchen Umständen
für den künstlerische » Ruf der Wiener Oper von Bortheil , daß die Auf¬
nahme von Schumann ' S Oper „ Genoveva " in das Repertoire des Instituts
bereits eine beschlossene Thatsache war . Die Verwirklichung dieser laug gehegten
Liebliugsidee Herbeck 's kostete ihm ohnedies genug der Schwierigkeiten und
Kümpfe , da Graf Wrbua bei jedem neue » Werke von vorne herein eine förmliche
Sicherstellung eines guten finanziellen Erfolges verlangte . Dies ist nun in den
wenigsten Fülle » möglich , umsomehr bei einem Werke von der dramatischen
Dürftigkeit wie Genoveva . ") Vom rein musikalische » Staudpunctc aus be¬
trachtet , ist das Werk freilich interessant und bedeutend genug , daß jedes größere

' ) Franz Doppler erhielt z . B . für die Jnstrnmcntirnng zweier Schubertlicder 200 fl . ;
Kapellmeister Fischer , der noch immer krank darniedcrlag , nnd sich also an der Leitung des
Concertes mit dem besten Willen nicht betheiligen konnte , 200 fl . ; der Pensionsfond der
Hofopcr 1000 fl . ; jener des Conservatoriums 300 fl . ; die Schnbertstiftung 1000 fl . re . Der
Rest von 111 fl . wurde dem damals eben in 's Orchester berufenen , in ärmlichen Verhältnissen
lebenden , talentvollen Cellisten Hummer als Beitrag znm Ankäufe eines Instrumentes zngewcndct .

") Diesmal hatten außer dem Orchester auch das Chor - und Ballet -Personale , sowie
die Bühnenmusik und Statisterie Anthcil an der Erhöhung der Bezüge .

3) Schumann gab sich, indem er schrieb , daß darin kein Takt verkomme , „ der nicht durch und
durch dramatisch wäre / ' eben einer argen Selbsttäuschung hin . Wasiclcwskl ), Schumann S . 245 .
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deutsche Theater , welches den Anspruch auf den Titel eines Kunstinstitutes
erhebt , verpflichtet ist , sich desselben zuweilen zu erinnern . Mit der Erfüllung
dieser Ehrenpflicht war man aber allerorten lang im Rückstände geblieben . Zn
Lebzeiten des Meisters wurde die Oper nur in Leipzig im Jahre 1850 ( bloß
zwei mal ) und in Weimar 1855 unter Liszt anfgefnhrt >) und nach seinem Tode
schien sie so gut wie vergessen . Daß Herbcck unter solchen Umstände » endlich
doch eine Aufführung der Genoveva ermöglichte , ja für die Witwe des Com -
ponistcn nebst der fnnfpcrcentigcn Tantiöme noch ein Honorar von tausend
Gulden bewilligt erhielt , zeugt von Herbcck ' s mannhaftem Einstehen für eine
von ihm als gut erkannte Sache und seiner Energie beim Vertreten fremder
künstlerischer Interessen . 2)

Am 8 . Jänner 1874 gelangte die Oper , mit Sorgfalt , Liebe und Hin¬
gebung einstndirt , in Wien zur ersten Aufführung . Nur der Umstand , daß er
seine körperlichen Kräfte möglichst schonen mußte , verhinderte ihn , selbst zum
Taktstabe zn greife » , um die Oper vom Pulte aus zu leiten . Die Rollen waren
in den besten Händen . Frau Dustmann bot mit der Darstellung der Genoveva
ein Kunstwerk für sich ; Frau Materna als Margarethe , Walther als Goto ,
Scaria als Siegfried leisteten das Beste ; in scenischer Beziehung war alles
geschehen , um eine möglichst schraffe Anspannung des schwachen dramatischen
Fadens zn erzielen : kein Wunder , daß die Aufführung eine musterhafte war und
von allen Seiten als solche anerkannt wurde . Selbst der äußere Erfolg
war zufriedenstellend . Die Oper wurde im Laufe des Jahres 1874 sechs mal
aufgeführt ( mit einem Brnttoertrügnisse von 7881 fl . 70 kr .) , und Herbeck
selbst mochte sich keinen besseren Erfolg gehofft haben . Daß man ihm nach¬
träglich an maßgebender Stelle die „ Genoveva " auf ' s Kerbholz schrieb , ja ans
dem künstlerischen Eifer , den er für das schöne Werk an den Tag legte , seine
Unfähigkeit zur Führung der Theater - DirectionSgcschäfte ableiten wollte , ist
ebenso unglaublich als wahr .

Ein ganz außergewöhnliches Ereignis ; gab Herbeck wieder einmal Gelegen¬
heit , als Concert - Dirigent aufzntreten . Franz Liszt war nach Wien gekommen ,
um in dem , zn Gunsten der Kaiser Franz Joses - Stiftung für Kleingewerbe¬
treibende am 11 . Jänner im Mnsikvereinssaale veranstalteten Concerte zu spiele » .
Liszt hatte sich schon seit Jahren nicht öffentlich hören lassen , und so mußte der
in Aussicht gestellte Kunstgenuß begreiflicher Weise Sensation erregen . Der in

' ) In der Saison 1855 mir zweimal . R . Pohl , Jahrbuch des Weimarer Hoftheaters
I . Jahrgang S . 55 f .

2) Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt , daß Herbcck anläßlich der cingcleitcten Snbscription

zur Aufbringung eines Natioualgeschcukes für Frau Schumann in außerordentlicher Weise
werkthätig war . Der König von Hannover , ein großer Theil der Aristokratie und viele Pri¬
vate spendeten über Herbcck 's Anregung namhafte Geldbeiträge . „Für Deine großartigen
Resultate zum Clara Schnmann -Fonde " , schreibt Hanslick an ihn , „ soll ich Dir von allen
Seiten wärmsten Dank sagen ."
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Beziehung auf Technik sowohl wie auf musikalisches Gefühl unübertroffene
Meister , von dein Mendelssohn sagt , daß ihm „ die musikalische Empfindung bis
in die Fingerspitzen liefe und da unmittelbar ausströmte " , ' ) spielte diesmal
mit Begleitung eines , von einem Dirigenten wie Herbeck geleiteten ausgezeich¬
nete » Orchesters . Das war freilich ein Kunstgenuß sondergleichen !

Liszt spielte die „ Wandercr " - Phantasie , seine bekannte geistreiche sympho¬
nische Bearbeitung des herrlichen Liedes von Schubert . Wenn man seine sireneu -
hafte Wiedergabe des wunderbaren MittelsatzeS ( 6is - moII ) festhalten hätte
können , um sie der Nachwelt zu überliefern , ihr müßte diese als ein Kunstwerk
ersten Ranges gelten . Dies ist aber leider ebenso unmöglich , als einem Menschen
den bezaubernden Duft der Rose zu schildern , den er selbst niemals empfunden
hat . Beim Vortrage seiner ungarischen Rhapsodie wurde das Clavicr — - aller¬
dings ein exquisiter Flügel Böseudorfer ' s — förmlich zu einem organischen
Wesen , das den Charakter seiner Stimme willkürlich zu andern vermag . Die
ganze Stufenleiter der Emfindunge » , welche der Mensch in den Ton seiner
Sprache hineinzulegen vermag , ist Liszt am Clavier emporgestiegcn .

Beide Nummern wurden von Herbeck dirigirt . Außer Liszt wirkte kein
Solist mit . Die übrigen Nummern des Programms bestanden aus Chören
und Orchesterstücken , darunter dem in Wien vorher noch nicht gehörten Ein¬
zugsmarsche aus Goldmark ' s „ Königin von Saba " . Dieser Marsch , welcher sehr
gefiel , war auf Liszt ' s ausdrücklichen Wunsch in ' s Programm gestellt worden .
Es ist das Product eines strebsamen , talentvollen Componisten ; ein Jahr darauf
kam die ganze Oper im Hofthcater zur Aufführung , und zwar mit großem Erfolge .

Die diesjährige große Novität war Verdi ' s „ Aida " . Dieses neue Werk
des italienischen Meisters , dessen Sujet der egyptischen Geschichte entnommen ist ,
erregte bei seinem Erscheinen in Europa einiges Aufsehen . Es wurde über Auf¬
trag des Vice - Köuigs aus Anlaß der Feier der Eröffnung des Suez - Canales com -
ponirt und machte bald die Runde über die europäischen Bühnen . Herbeck war ,
wie bereits erwähnt , 1872 zur Aufführung der „ Aida " nach Mailand gereist ,
und er zweifelte , nachdem er das Werk gesehen und gehört hatte , keinen Augen¬
blick daran , daß dasselbe auch in Wien seine Wirkung nicht verfehlen werde .
Unbegreiflicher Weise verzögerte der Verleger und Eigenthümer des Werkes die
Abschließung des Contractes mit dem Wiener Hos - Opernthcater und die Ab¬
sendung der Partitur und Stimmen derart , daß die Direction erst Anfangs
Februar 1874 wegen Besetzung der Rollen und Herstellung der decorativen
Ausstattung schlüssig werden konnte . Herbeck rieth zur größten Eile . Das Reper¬
toire des Theaters konnte sich zwar mit jenem jeder anderen großen Bühne messen
und bedurfte daher einer neuen Oper gewiß nicht deshalb , um dasselbe bloß
zu erweitern ; aber merkwürdiger Weise erhoben sich hier und da Stimmen ,
welche der Direction den Mangel eines reichen Repertoires zum Vorwurfe

y Mendelssohn , Briefe II . 224 .
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machten , das letzte mal geschah dies sogar von Seite eines Mannes , der sich als

Knnstgclehrter eines wohlverdienten ausgezeichneten Zinses erfreute . Es war dies

der Musik - Referent der „ Wiener Zeitung " I ) r . Ambros . „ Es berührt uns völlig

peinlich " , schreibt Ambros , „ wenn wir z . B . neben unserem Repertoire jenes

deö Leipziger Stadttheatcrs lesen . Welche reiche Auswahl deutscher , französischer ,

italienischer Opern ! re . " Die Vergleichung beider Bühnen - Rcpertoircs , welche

Hcrbcck nach der Lectüre des genannten Artikels anstcllte , ergab , daß während

eines bestimmten Zeitraumes im Repertoire des Leipziger Stadttheatcrs zwölf

Componiste » mit zweinndzwanzig verschiedenen Werke » , in Wien aber fünf¬

zehn Componisten mit drciunddreißig verschiedenen Werken vertreten waren ;

ferner ergab seine Untersuchung , daß i » Leipzig wohl Opern anfgeführt wurden ,

welche im Wiener Repertoire nicht enthalten waren , hingegen dieses wieder sehr

wcrthvolle Opern aufwicö , welche das Leipziger Theater seinen Besuchern vor¬

enthielt . Der Vergleich fiel , wie ja naturgemäß nicht anders zu erwarten stand ,

zu Gunsten Wien ' s aus . Wen » nun ein Mann , wie Ambros , derartige Vor¬

würfe leichtfertig erhob , was durfte von minder gelehrten und vielleicht nicht

ganz unparteiischen Kritikern zu erwarten gewesen sein ? Damit also die Theater -

Leitung nicht der Vorwurf der Saumseligkeit treffen könnte ; damit der seit

Monate » beständig schlechtere Ausweise abliefernden Theatcr - Cassa eine wohl -

thütigc Einnahmsgnelle recht bald geöffnet und auch den Abonnenten für die ,

wenig Anklang findende Genoveva ein generöser Ersatz geboten würde : machte

Hcrbcck seinen ganzen Einfluß geltend , um binnen wenigen Wochen eine Aufsicht

rung der Aida zu erzielen , was eben nur mit dem Anfwande vermehrter Kosten ,

Zuhilfcnehmung außergewöhnlicher Arbeitsstunden und von Arbeitskräften , die zu

dem specicllcn Zwecke engagirt werden mußten , möglich war .

Die Herstellung der Ausstattung war ans zweierlei Art zu bewerkstelligen :

entweder man schaffte den ganzen Bedarf an Decorationen und Costttmen

neu an , oder stellte einen Theil desselben ans vorhandenen Vorrüthcn her .

Besonders in Betreff der Decorationen ist der zweite Weg immer etwas

gefährlich . Die Illusion des Publicnms wird häufig gestört , wenn ihm in einer

„ Novität " plötzlich alte , wohlbekannte Decorationsstücke vorgeführt werden .

Aida erforderte sieben Decorationen : fünf große und zwei kleine . Die beiden

kleinen konnten ohne Gefahr ans älteren Opern , wie der „ Zauberflöte "

zusammcngcstcllt , die fünf großen mußten aber unbedingt neu angefertigt

werden . Der Bedarf an Costümen stellte sich für die mitwirkenden Solisten auf

11 , für Chor , Ballet und Comparserie auf 418 Stücke . Rur ein ganz geringer

Theil davon durfte den vorhandenen Vorräthen ( Zanbcrflöte , Sardanapal re .)

entnommen werden , während die Anschaffung der neuen Costüme für Priester ,

Krieger und überhaupt aller jener Costüme , welche einen ausgeprägt histo¬

rischen Charakter besitzen , sich als Nothwcndigkcit erwies . Die Zeit und der

Ort der Handlung ist nämlich in Aida derart prücisirt , daß ein Theater von :

Rufe der Wiener Hofoper es nicht wagen konnte , sich das geringste Vergehen
22
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gegen die historische Treue zu Schulde » kommen zu lassen . Alle cmS Italic »
augelaugte » Costümmnster wurde » , nachdem dieselbe » sich als » » historisch er¬
wiese » hatte » , vcrworfe » und die Evstümcmaler augcwicseu , iu der Hof¬
bibliothek eiugcheude Studie » zu betreibe » und auf Grund des Ergebnisses
derselbe » die Zeichuuuge » zu de » Costümcn zu entwerfe » .

Der Kosteu - Borauschlag stellte sich folgendermaßen :

Fünf neue Decoratiouc » . 4 .000 fl .
Fünfundzwanzig Prospccte uiit Gaze und Zugehör . 4 .000 „
Schlosser - und Tischlerarbeiten . 3 . 000 „
Eostüme . 25 . 000 „
Requisiten und Diverse . . . 4 .000 „
Ausgabe » für Musik , Probe » , Copiatur . . . . 10 . 000 „

Summa 50 .000 fl .

So viel mochte die Oper koste » , wenn Jusceuesetzung und Studium i »
der herkömmlichen Weise betriebe » werden sollte » . Im Falle der Forcirung der
Arbeite » mußte dieser Betrag mindestens um 10 .000 fl . erhöht werden . Diese
zehntausend Gulden bildete » vorläufig de » Zankapfel . Der Kanzlei - Chef der
General - Intendanz , Regieruugsrath Eisenreich , konnte nämlich den Grund nicht
cinsehen , welche die Directiou ( also Herbeck ) veraulaßte , Aida noch im
Frühliugc über die Bretter gehen zu lassen . Die Gründe seiner Ansicht waren
der Hauptsache nach die folgenden : Die Directiou hätte den Abonnenten gegen¬
über doch schon ihre Pflichten durch Vorführung zweier Novitäten ( Hamlet und
Genoveva ) erfüllt . Vieljährige Theatererfahrung hätte gezeigt , welchem Schick¬
sale Novitäten , die kurz vor Beginn der Theaterfericu iu Scene gehen , ver¬
fallen . Im Herbste , wann der eigentliche Theaterbesuch wieder beginnt , sei das
Publicum nicht mehr geneigt , die Wiederholung mit derselben Wärme anf -
znnchmen , welche einer Novität gebührt , die sich als Repertoire - Zugstück be¬
wahren soll . Selbst der günstigste Erfolg im Frühliugc wurde iu Folge der
lange » Unterbrechung der Ausführungen durch die Ferien schon geschwächt oder-
gar verlöscht . Außerdem sei cS im Hinblicke auf die schwachen Einnahmen eine
Nothwendigkeit , daß das Ausgaben - Conto des laufenden Verwaltungsjahres
nicht zu stark belastet werde . >) Aida sei also bis zum nächsten Herbst hinaus -
zuschicben .

Diesen , in einer Sitzung des Regie - Collegiums gemachten Ausführungen
Eisenreich ' s trat Herbeck scharf entgegen . Der schwache Stand der Einnahmen , meinte
Herbcck , sei gerade ein Grund , welcher für seinen Vorschlag , die Aida so rasch
als möglich nnfzuführen , spreche . Wie könnten die Einnahmen sich heben , weine
nichts geboten würde , was fähig wäre , einen neuen Reiz auf die Theaterbesucher
anSzuübcn ? Die Behauptung , daß die Ferien auf den bleibenden Erfolg einer
Novität ungünstig wirken , ließe sich gerade mit der Theatererfahrung wiederlegcn .

h Eine Ausgabe scheuen , welche Gewinn bringen soll , zeugt von einem schlecht aus -
gebildeten Geschäftssinne .
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„ Fautaska " ging im Sommer , „ Ellinor " zeitlich im Frühlinge , also » och
mitten in der Saison in Scene , und trotzdem reichen die Einnahmen , welche
mit „ Ellinor " erzielt wurden , nicht entfernt an jene von „ Fautaska " . „ Lohcngrin "
oder „ Hugenotten " würden als Novität im August gerade so eingeschlagen haben ,
wie im Dccember . Es sei als eine absolute Nothwcndigleit zu erachte » , Aida
so rasch als möglich zu geben , schon deshalb , weil durch die Schuld des Ver¬
legers Riccordi die Oper in de » Zeitungen ohnehin schon zu einer „ Seeschlangc "
geworden sei . Die Thatsache wäre allerdings nicht anzufechten , daß kein Theater
so große Anstrengungen und Ausgaben mache , wie die Wiener Hofoper . Aber
es sei auch eine Thatsache , daß das Wiener Publicum weit höhere An¬
sprüche stelle , als das irgend einer anderen Stadt , und die Direktion
erachte eö als ihre Pflicht , diesen erhöhte » Ansprüchen gerecht zu werde » . Eine
factischc Novität wie „ Genoveva " würde , obwohl ein Kunstwerk ersten Ranges ,
da sie beim großen Publicum keinen glänzenden Erfolg errungen , der Direktion
kaum als Novität gutgeschriebcn .

Es gelang Herbcck endlich mit seinen Ansichten durchzudriugeu , und so
wurde denn beschlossen , Aida noch vor de » Ferien u . zw . so bald als möglich
in Scene gehen zu lassen . I » Folge einer Besprechung zwischen den einzelnen
Abtheilungs - Vorständcn des Theaters wurde die Mitte des April als ungefährer
Zeitpunkt der ersten Aufführung bezeichnet . Besondere Schwierigkeiten und nicht
vorauszusehende Hindernisse geboten jedoch eine Verschiebung derselben auf den
29 . April . ' ) Der Eindruck , welche » das große Werk hervorrief , war ein be¬
deutender , wenngleich der Erfolg sich nicht sofort als ein sogenannter durch¬
schlagender erwies . Der musikalische Theil , von Otto Dcssoff vorzüglich geleitet ,
wurde eben so glänzend durchgcführt , als wie der scenische . Frau Wilt bot in
der Rolle der Aida eine , wenigstens in gesanglicher Beziehung nicht zu über¬
treffende Leistung , welche wie jene Bcck ' s mit großem Bcifalle belohnt wurde .
Die Musik , welche Verdi zur Aida geschrieben , erregte mit Bewunderung
gemischtes Erstaunen . Wo ist Verdi , der Verdi , wie er sich im „ Trovatore "
kundgibt , hingerathen ? frug man sich allgemein . Wie gewaltig hatte sich
der Mann geändert ! Die , zweifellos durch die Richtung Waguer ' s beein¬
flußte Musik allein mußte also schon das Interesse des Publikums in hohem
Grade erwecken , um wie viel mehr bewirkte dies erst die prachtvolle Sccncrie ,
die Fülle üppiger , bewegter Bilder ! Die pompösen Aufzüge waren mit einem
Geschicke scenirt , welches die leitende bühncnkundige Hand vcrrieth , die Tänze
mit den : feinsten Geschmack arrangirt und mit Exactheit nusgeführt . Das
Ensemble war eine Mustcrleistung . Aber auch solche Scene » , welche weniger
durch Entfaltung großer Mittel als durch ihre dramatische Bedeutung zu wirken

>) Neun Tage vorher ging „ Aida " in Berlin in Scene . Signale XXXII . Jahrgang
Seite 360 .

2) Die Meldung der Signale XXXII . Jahrgang S . 377 von einem nnr „ mäßigen "
Erfolge ist entschieden übertrieben .

22 *



haben , wie die Gerichts - und die Schlußscenc , wurden vollendet dnrchgeführt .
Im Finale , auf welches Herbeck eine ganz besondere Aufmerksamkeit verwendet
hatte , erzielte er dadurch , daß er die oberhalb des Kerkers vor sich gehenden
religiösen Ccremonien in beständiger feierlicher Bewegung durchführen ließ , einen
besonders scharfen Contrast mit der im Kerker sich abspielcnden hcrzzcrbrcchenden
Scene zwischen den dem Tode verfallenden Liebenden , welcher von einer geradezu
erschütternden Wirkung war .

Der Zudrang zur Aida war ein außergewöhnlich starker , der Beifall
wuchs mit jeder Wiederholung . Bis zum Beginne der Thcaterferieu ( Mitte
Juni ) wurde die Oper fünfzehn mal bei ausvcrkauftem Hanse und nach den
Ferien bis zum Neujahr 1875 — also in jener Periode , wann nach den „ viel -
jährigen Theatererfahrungen " des Rcgicrungsrathcs Eisenreich das Publicum
nicht geneigt ist , Wiederholungen mit derselben Warme aufzunehmen , welche
einer Novität gebührt , die sich als Repertoire -Zugstück bewähren soll — sech¬
zehn mal gegeben . Aida bewährt sich heute noch als wirksames Repertoirestück .

Die Thcaterfcricn begannen am 15 . Juni und dauerten zwei volle Monate ,
damit den Mitgliedern ein kleiner Ersatz für den Verlust der Ruhetage im
Vorjahre geboten werde . Herbeck konnte indes; Wien noch nicht verlassen , da
ans Anlaß des Besuches des Großfürsten Consta nt in von Rußland ein großes
Hof - Concert ungesagt war . Dasselbe fand am 29 . Juni in Anwesenheit des
Kaisers und einer glänzenden Assembler in der großen Galerie des Schön¬
brunner Lustschlosses statt . Herbeck führte bei diesem Anlässe dem Hofe zwei
junge Künstler : Fräulein Thcresina Sehdcl , eine sehr talentvolle Schülerin
HellmeSbergcr ' s und Josef Hcllmcsbcrger junior vor . Sic lösten ihre Auf¬
gabe in glänzender Weise , und Hellmcsbergcr der Lehrer , wie Hcllmcsberger
der Vater konnte seine Freude an dem Erfolge haben . Herbeck erhielt als An¬
erkennung seiner Leistungen den russischen Stanislaus - Orden II . Classc .

Jetzt vertauschte Herbeck den Cilinderhut , welchen er in Wien beständig
trug , mit einem brcitkrämpigcn Strohhute und eilte mit den Seinen den Bergen
zn — wie gewöhnlich ohne eigentliches Ziel . Nach mehreren mit Johann Strauß
in Graz verbrachten lustigen Tagen begab er sich nach Pörtschach an : Wörther
See . Die Reize dieser Gegend waren ihm vom Süngerfeste im Jahre 1864
her noch in guter Erinnerung , und den neuerlichen Gefallen , welchen er an
derselben sowie an der kleinen aber gediegenen Bade - Gesellschaft fand , bestimmten
ihn , einen zwciwöchentlichen Aufenthalt in Pörtschach zu nehmen . Einige Tage
sagte ihm der Müßiggang wohl zn , aber länger vermochte er an einem und
demselben Orte die Ruhe nur selten zu ertragen . Sein Schafscnsdrang regte
sich . An der Spitze der weit in den Sec hinein ragenden Halbinsel fand er
ein lauschiges Plätzchen im Schatten duftender Tanne » . Nichts störte diese
traute Einsamkeit als das rythmische Anschlägen der sanft bewegten Wellen , das
leise Rauschen des Waldes , der Gesang eines Vogels . Hier brachte Herbeck

y Spohr , Solo snr 2 Violinen mit Orchcstcebcglcituug .
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einige Skizzen zu den „ symphonischen Variationen " und zwei reizende Kärntner
Lieder : „ Diandle was hast denn nur " und „ Diandle thna nur lis ' n loS ' n " zu
Papier . Von der Existenz der beiden Lieder gab erst der Nachlaß Aufschluß . ")
Als der Klagenfurter Männer - Gesang - Vcrcin von der Anwesenheit Herbeck ' s
im nahe gelegenen Pörtschach erfahren hatte , begab sich derselbe dahin , um
eine gemnthliche Liedertafel , wobei es an fröhlichen Tischreden nicht fehlte , zu
veranstalten ; in dem , wenige Tage darauf im städtische » Wappensaale zu Klagen -
furt stattgehabtc » Concerte wurde sei » Chor „ Zum Walde " ausgeführt , wozu
der Componist über Einladung des Vereines erschien , und bei welcher Gelegen¬
heit ihm ein stürmischer Empfang zu Theil ward ; kurz , man gab Herbcck auf
alle mögliche Art seine Sympathie und Verehrung zu erkennen . 2)

Nach vierzchntägigem angenehmen und stärkenden Aufenthalte begab sich
Herbeck nach Brixen in Tirol . Von der schönen Lage dieses Städtchens ange -
zogc » , beschloß er , mehrere Tage daselbst zu verbleiben und diese Zeit zu Aus¬
flügen in die herrliche Umgebung zu benützen . Der Wirth des Gasthauses
„ Zum Elephautcn " , wo er Quartier genommen hatte , Hans Heiß , stellte sich
ihm als ein Säuger vor , der zehn Jahre vorher unter seiner Leitung beim
Klagenfurter Feste mitgesnngen und theiltc die Anwesenheit Herbeck ' s dem
Brixeuer Vereine mit . Dieser sandte sofort eine Abordnung in ' s Hotel , um ihn
zu bitten , er möge znr bevorstehenden Walther von der Vogclweide - Fcier in
Tirol mehrere Chorlieder componiren . Alan war auch gleich so liebenswürdig ,
eine Sammlung der Gedichte Walther ' s mitzubringen , aus welcher Herbcck
drei , und zwar : „ Liebeslied " , „ Deutschlands Lob " und „ Maienlust " wählte ,
und die beiden letzteren in Musik setzte . Das erste der Lieder , welches schon in
„ Lied und Neigen " als gemischter Chor vorkommt , arbeitete er zu diesem Zwecke
für Mannerchor um .

Es muß hier erwähnt werden , daß die Veranlassung zu einem Walther -
Feste in der kurz vorher gemachten Entdeckung lag , der edle Sänger hätte in
Tirol das Licht der Welt erblickt . Wiewohl mehrere sehr gelehrte Germanisten
ans den Werken Walther ' s selbst Nachweisen wollen , der Dichter sei ein Nieder -

östcrreichcr gewesen , ^) so läßt sich wieder ein Theil derselben von der Ansicht
nicht abbringcn , sein Geburtsort sei unstrcitbar der sogenannte Vogclweide - Hof
bei Waidbruck in Tirol . Dort fand am 3 . October 1874 die Enthüllung der
an diesem Hause angebrachten Gedenktafel in feierlicher Weise statt , welchem
schönen Feste Herbeck ' s Lieder eine künstlerische Weihe gaben .

>) Sie waren blos mit Bleistift , aber vollkommen rein nicdergeschriebcn .
y Der Klagenfurter Männer - Gcsang -Verein ehrte sein Andenken kann , ein Jahr nach

seinem Tode durch Anbringung eines Gedenksteines in Pörtschach .
3) Die Gestalt eines solchen streift D . Spitzer in der Novelle „ Verliebte Wagnerianer "

in seiner sarkastischen Weise .
y Eine ausführliche Schilderung des Festes gibt Ignaz V . Zingerlc , Schildercien aus

Tirol , Innsbruck 1877 S . 161 ff . ; zuerst erschien der Bericht in der „ Wiener Abendpost "
1874 Nr . 237 .
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Wenige Tage nach dem Feste saßen einige Herren auf der berühmten
Ruine Rnnkelstcin bei Bozen . Sie hielten eine Nachfeier und faßten bei dieser
Gelegenheit den Entschluß , dem großen Sänger ein Erzdenkmal in Bozen zn
errichten . Noch im October erging der Aufruf zn Beitragen für dieses schöne Werk .

Kurz darauf ( 4 . Nooembcr ) fand in Innsbruck eine Feier zu Walthcr ' s
Ehren statt , deren Ertragnis ; dem Monumente gewidmet war . Marlin Greif
hatte zu diesem Zwecke ein Festspiel „ Walther 's Heimkehr " , ein Gedicht von
ergreifender Wirkung , geschaffen , und Hcrbeck ' s Ehöre waren auch hier , im
geschlossenen Raume , von hinreißender Wirkung . H Die Lieder wurden von vielen
Städten , welche zu Gunsten des DenkmalcS Prodnetionen veranstalteten , ver¬
langt , aber Herbeck konnte sich unbegreiflicher Weise nicht zu einer Drucklegung
derselben veranlaßt fühlen .

Während seines Brixcncr Aufenthaltes verrieth ihm sein Gastwirth , daß
er in St . Michael in der Nähe von Bozen hoch im Gebirge oben einen Bauer
wüßte , welcher sich im Besitze eines prächtigen alten Ofens befände . Herbeck fuhr
sogleich in Begleitung eines Handwerkers ans Bripen nach dem bezcichneten
Orte und fand dort wirklich ei » Cabinetsstück von einem im Nenaissancestyle
gebauten grünen Kachelofen , ans dessen , von 4 Säulen getragenem Aufsätze
die Jahreszahl 1677 ersichtlich gemacht war , vor . Der Bauer war aber sehr
mißtrauisch gegen den Fremden und glaubte dessen Kauflust dadurch abzuschreckcn ,
daß er ihm einen , seinen Begriffen nach hohen Kaufschilling nannte . Herbcck
legte jedoch die verlangten hundertfünfzig Guldensofort ans den Tisch , nun
konnte der Bauer nicht länger widerstehen , und der Handel war abgeschlossen .
Der Handwerker blieb im Bauernhause zurück , um den Ofen abzutragen und
dessen Verpackung und die Absendnng nach Wien zn veranlassen . Zwei Wochen
später war der Ofen in Herbeck ' s Quartier im Trattnerhofc .

Eine » ähnlichen Ofen hatte Herbeck in Baden im Breisgan gefunden
und angekauft . Als derselbe , in Kisten verpackt , in Wien angckommen war ,
ließ Herbeck sofort einen Hafner kommen , aber das Wissen und Können
des Handwerkers zeigte sich ohnmächtig gegenüber der complicirten Bauart
des Kunstwerkes . Die einzelnen Stücke wollten einmal nicht zn einander
passen , und alle erdenklichen Eombinationen blieben erfolglos . Der Hafner
mußte unverrichteter Dinge abziehen , und Hcrbeck hatte den Ofen wohl in
der Wohnung , aber es war niemand da , der im Stande gewesen wäre , ihn
zusammenznsetzen . Da kam eines Tages der General - Buchhalter der Südbahn ,
der seither verstorbene Vater der Violinistin Thercsina Seydel , ans Besuch zu
Herbeck , welchem dieser sein Leid klagte . Seydel war ein seiner Kunstkenner und
eine Art von Universalgenie . „ Ueberlassen Sie das mir " , sagte Seydel , „ und
senden Sie die Kiste in meine Wohnung . " Dort stellte Seydel nun die Kacheln
mit vieler Mühe zusammen , zeichnete den fertigen Ofen ab und versah beim

' ) Deutsche Zeitung . Neue Freie Presse vom 5 . November 1874 .
y Der Ofen kam sammt Transport re . iu Wien auf 318 fl . zu stehen .
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Zerlegen des Ofens jede Kachel mit einer Nummer . Dann verpackte er die
einzelnen Stücke wieder und sandte die Kiste an Herdeck zurück , in dessen
Wohnung er nun mit der definitiven Aufstellung des Ofens begann . Mit den
numcrirten Stücken ging die Arbeit natürlich rasch vorwärts , und bald stand
das Capitalstück in seiner vollen Pracht im Zimmer Herbcck ' s . Der Grund¬
riß des Ofens war sechseckig . Er war mit Figuren geschmückt , welche die ver¬
schiedenen Phasen des Menschenalters darstellten . Die untere » Kacheln waren
mit Sccneu ans der biblischen Geschichte geschmückt , an den oberen die Erd -
theilc symbolisch dargestellt . Ans dem reichverzierten Aufsatze befand sich ein
Wappen mit Monogramm und der Jahreszahl 1653 .

Seine Kunstsammlung war in den letzten Jahren bedeutend gewachsen ,
und schon nannte er ein ganzes Zimmer voll antiker Bilder , Krüge , Möbeln ,
Schüsseln und unzähliger Nippsnchcn sein eigen . Er taufte dieses Zimmer stolz
sein Museum . Hier fühlte er sich glücklich , und wie ein Crösus zwischen seinen
Goldsäcken schritt er inmitten seiner , mühsam aus aller Herren Länder zusammen -
getrngcnen Kunstschütze aus und nieder , alles sorgsam studirend und musternd .

Von Brixen begab sich Herbeck » ach München zum großen deutsche »
Süngerbundfeste , wobei sein Ehor „ Zum Walde " zur Aufführung kam . Er
betheiligte sich an dem Feste nur insofernc , als er selbst diesen Chor den
Sängern einstudirte und ihn beim zweiten Coneertc am 10 . August dirigirte .
Obwohl die Stellung dieses Liedes im Programme keine günstige war — unter
14 Nummern die 11 . — Sänger und Publicum daher schon ermüdet sein
mußten , als cs zum Vortrage desselben kam , so bildete das Stück nach den
vorliegenden übereinstimmenden Berichten i ) den Glanzpunct des Festes . Der
Chor , welcher vermöge seiner breiten , mächtigen Aceorde zum Vortrage durch
eine nach tausenden zählende Sängermassc so recht geeignet ist , übte — mit
Begleitung von zwanzig Hörnern — eine geradezu überwältigende Wirkung .

„ Gleich beim ersten Auftakte " , berichtet die diene Freie Presse2 ) , „ merkte
man , daß der Mann das Zeug dazu hat , einige tausend Sangesbrüder an die
Spitze seines Dirigeutcnstabes zu fesseln und sortzureißcn , wohin es ihm gefällt .
Nach dem letzten Aecorde , welcher Jubel unter den Säugern , unter dem Publicum !
Der Chor mußte wiederholt werden , es war der einzige , dein man diese Ehre
anthat . Dann » euer Jubel , Hervorruf des Dirigenten , der endlich seinen Platz
bei den Ehrengästen wieder zu gewinnen strebte , wobei er freilich Gefahr lies ,
im Sturme der Huldigungen , mit welchen die Sangesbrüdcr auf ihn einstürmtc » ,
sein Leben zu lassen . "

Herbeck , welcher früher bei ähnlichen Anlässen den unvermeidlichen Rummel
als ein uothwendiges Uebel mit elastischer Ruhe über sich hatte ergehen lassen ,

>) Süddeutscher Telegraph , Salzburger Zeitung , Frciudeublatt , Neue Freie Presse , außer¬
dem Pribatmitthcilungcu .

2) Neue Freie Presse vom 12 . August 1874 .



fühlte sich diesmal von dcm lärmenden Treiben und den — obwohl erfreulichen —

Ovationen in solch ' hohem Grade aufgeregt , daß er unmittelbar » ach dem Eoneerte

München verließ , um in Salzburg noch einige Tage der Ruhe Pflegen zu tonnen .

Dann ging ' s nach Wien zurück — in nisäias ras .

Welch ' ein gewaltiger Abstand ! Ein Mann , der nur den Taktstab zu

ergreifen brauchte , um die Herzen einer nach zchntausenden zählenden Menge

zu erobern , ein solcher Mann mußte nun sein ganzes Streben dahin richten ,

Geld und wiederum Geld zu verdienen , und er sah sich in der Ausübung dieser

Pflicht gezwungen , der nichtigsten Dinge halber sich mit kleinlichen Geistern

hcrnmzubalgen . Die Ereignisse , welche sich in de » nun folgenden acht Monate »

zntrngcn , sind meist so mißlicher Natur , daß der Verfasser in der Schilderung

derselben den nnangenehmstc » Theil seiner Aufgabe erblickt .

Eine freudige Begebenheit , welche allerdings mit den erwähnte » mißlichen

Verhältnissen in einem gewissen Zusammenhänge stand , wovon später noch die

Rede sein wird , war der durchschlagende Erfolg seines Chores „ Zum Walde "

in Venedig gelegentlich eines Ausfluges des Wiener Mnnncr - Gesang - Vereincs

nach dieser Stadt .

Auch in Florenz wurde das schöne Lied von der dortigen Loeiakn ^ rnronin

Voaulö in einem Conccrte am 19 . Deccmbcr unter großem Bcifallc vorgctragcn .

Der Dirigent dieser Gesellschaft , Giuglio Nobcrti , hatte Herbcck schon vorher

den Vorschlag gemacht , eine ScparatauSgnbe des Chores mit italienischem Text

zu veranstalten , worauf Herbcck jedoch ans unbekannten Gründen nicht eiugiug . >)

Wie bereits erwähnt , sanken die Einnahme » des Theaters vom Ende des

Jahres 1873 angcfangen progressiv . Wen » dies auch eigentlich eine ganz natürliche

Erscheinung war , so machte sic den um das wirthschaftliche Wohl der Hoftheater

besorgten Grafen Wrbna über alle Maßen ängstlich . Herbeck , der den Ernst der

Situation zwar nicht verkannte , vermochte doch nicht so schwarz zu sehen , wie

sein Chef .

„ Es kann " , heißt es in einem , anläßlich der Ucberreichung der Aproxi

mativ - Gcbarnng für das zweite Halbjahr 1874 überreichten Berichte Herbeck ' s ,
„ nur die Thatsache hcrvorgehoben werde » , daß die Geschäfte und der Theater¬

besuch de » Zcitverhältnissen angemessen sind und nicht besser noch schlechter von

Statten gehen , wie gegenwärtig säst alle Geschäfte und Unternehmungen in

Wien . Am mindesten kann aber einer trübe » Entmuthignng Nanm gegeben

9 Das mir von Herrn Nobcrti gütigst übermittelte Programm dieses Couccrtcs enthalt
einige biographische Notizen über Herbcck , welche ich mit allen Unrichtigkeiten wiedergcbe :

»Uvrbecle ö nn mnsieistn insiZuo , molto popola .ro in 6 srmania . Nonaoo , ovo

<liro 88s i ' o8ecmriono äel 8uo ooro 4 i boüco , obo kn ripotnto , ottenne nna vorn ovaüione .

U un bell ' uomo , e 80 >niAlia nolla ÜAUra eä auobs nol moäo äi äiriAors i ' orobsbtra , ai
nv 8tro eompianto Nariani . 44 , pM WnAo kompo äirettore äi 8 ooistä 6 oraii a Vienna ,

poi äirsttors ä ' orobo 8tra al Voatro äi 6 orte , sä a lui erano atkiäats epeeialments io

oporo äei IVagner . Läsoso i>a i ' emiusnts oarica äi ilirettors Generals äel Vsatro äi

corts a Vienna , carica obo in pa 88ato era atkiäata a LonaiAlieri anlici s peraonaMi

aristoeratiei , oä ora tu per ia prima voita äata aä un ' arti 8ta ."



werden , wen » jene Zeit in ' S Gedächtnis ; znrückgernfen wird , wo Eure Excellcnz
die Führung der k. k. Hofthcater übcrnohmcn , wo keine Wcltansstellungspcriode
einen nnglanblichen Aufschwung bewirkte , wo das k. k . Hof - Opcrntheater mit
einem Defieit oon weit über 100 .000 fl . dastand und unter der Leitung der
jetzigen Dircction iu ein paar Jahren dieser Abgang nicht nur bollstäudig gedeckt ,
sondern sogar ein bedeutender Ucbcrschusj erzielt wurde . Die gegenwärtige Lage
gibt wahrlich keinen Stoff zu so trostlosen Bildern , wie biclkeicht in den
Geschäftsgang uneingeweihte Personen zu malen bereit sind . Wer mit
vieljnhrigen Erfahrungen ausgerüstet ist , wird erkennen , das; bei der überspannte »
Thcatcrfrcgncnz , welche im Jahre 1873 herrschte , ein Rückschlag , ans die enorme
Hausse eine erschreckende Baisse folgen muhte . Und doch muß zugcstanden werde » ,
daß trotz aller wcltcrschüttcrndcn und marktzcrstörendc » Begebenheiten der Stand¬
punkt , welchen das Hof - Opernthcater einnimmt , bei weitem besser ist , als zu
erwarten war , jedenfalls aber nicht so nnhcilverhcißend , wie er sich vor Jahren
gestaltet hatte , wo keine Unglückssällc die Grundlage der Derontc waren . Endlich
darf es der gehorsamst ergebenen Dircction anch erlaubt sein , zur gehörigen
Illustration ans den Gcbarungsbcricht des Jahres 1873 hinzuweisc » , ans welchem
ersichtlich ist , welche Thätigkeit das Theater entwickelt hat . An diese bewegte
Zeit schließt sich unmittelbar die Ausstattung von zwei Novitäten : Genoveva
und Aida und die nicht minder kostspielige Wiederaufführung des Nordstern an ,
deren Jnsccnesctznng um so gebotener erschien , als sümmtliche Opern des Reper¬
toires , bis zum Ueberdrnßc abgespielt , bereits ihre gewohnte Anziehungskraft
verloren hatten . Nicht Worte sondern Thntsachen sprechen gerade in jüngster
Zeit dafür , wie nothwcndig die Auffrischung des Repertoires war , denn nur
durch diese haben jetzt Besuch und Einnahmen eine Besserung erfahren . Als
die Direction nachdrücklichst auf der Novität Aida bestand , hat sie die Früchte
dieser energisch betriebenen Aufführung vorhergeschen und diese sind anch einge¬
troffen , wie sic i » ihr Präliminare ausgenommen waren . Bisher haben noch
die erfolgten wirklichen Ergebnisse mit den Voranschläge » übereingcstimmt , inso -
fernc nicht Ereignisse eingctrcten , welche von niemand vorhergeschen und daher
nicht in Berechnung gezogen werden konnten und es wird kaum nothwendig
sein zu constatire » , welche eingreifende Nolle der leidige „ Krach " in diesem
mißlichen Zustande spielt , dessen traurige Folgen alle wirthschastlichen und
finaneicllen Eapaeitütc » anszngleichcn bemüht sind .

Doch ist es der Dircction gegenwärtig nicht darum zu thnn , die Anlässe
und Ursachen zu ermitteln , welche den jetzigen Standpunkt herbcigeführt haben ,
sondern nur darum , die materielle Situation des Institutes gewissenhaft zu
schildern , um untersuchen zu können , welche Repertoire - Bereicherungen in diesem
Jahre noch vorgenommen werden könne » . Ans der voranSgeschicktcn Rohbilanz
geht unzweifelhaft hervor , daß die Dircction nicht daran denken darf , große
Ausstattungen und bedeutende Reparaturen oder Nachschaffnngen zu bewerk¬
stelligen , weil hierfür keine Summen zu Gebote stehe » . Den Abonnenten gegen¬
über ist die Dircction verpflichtet , nur noch eine Novität zu geben . Es entsteht
die Frage , ob diese Novität in einer Oper oder in einem Ballet bestehen soll .

In Bezug einer Oper muß bemerkt werden , daß in der musikalische »
Welt gegenwärtig kein epochemachendes Werk bekannt ist . Von anderen Opern ,
so verdienstlich die Compositionen sein mögen , läßt sich keine bezeichnen , von
welcher mit Bestimmtheit vorhergesagt werden kann , daß sie gefallen würde ,
da bekanntlich der äußere Erfolg eines Werkes von den seltsamsten Zufällig¬
keiten abhängt ; so hat z . P . Thomas ' Mignon in Dresden nicht nngesprochen ,
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wogegen sie hier zu den beliebtesten Nepertoireopcrn zählt . Dcmungeachtet ist
die Dircction in der Loge , auf Grund theils des Namens eines bereits einen
Ruf besitzenden Componistcn , theils der Aufnahme , welche sein Werk an anderen
Bühnen schon gefunden , nachstehende Opern in Vorschlag bringen zu könne » ,
welche vermöge ihres Stoffes , Zeit und Art der Handlung keine erhebliche
Ausstattung erfordern und größtentheils mit Benützung des vorhandenen Bor -
rathcs in Scene gesetzt werden können , daher keine finanziellen Opfer erheischen ,
nämlich : „ Die Königin von Saba " von Goldmark oder : „ Das Dornröschen "
von Ferdinand Langer , dessen Verdienste in Mannheim so hoch geschätzt wurden ,
daß Kunstfreunde eine Snbscription eröffneten , welche sich ans 12 .000 st . belief ,
um dem gefeierten Componistcn mit einer Ehrengabe ein Zeichen der Anerken¬
nung darzubringcn . Außerdem wäre von älteren berühmten Werken , die in
Wien noch nicht anfgestthrt wurden , „ Benvcnuto Ccllini " ' ) von Berlioz von
höchst wcrthvoller Bedeutung .

Ein weit schwierigeres Feld betritt die Direktion , wenn sie zur Wahl
eines neuen Balletes schreitet . Bilden schon jetzt die Ballctvorstellnngcn ver¬
lorene Abende , so ist leicht abznsehen , welches Schicksal diese Abende während
der eigentliche » Theater - Saison erwartet , wenn diese für Herbst und Winter
durch sechs Monate wieder nur mit Ellinor , Fantaska und Flick und Flock
nusgefüllt werden . Die Dringlichkeit einer Balletnovitüt ist daher augenschein¬
lich und die Direktion erlaubt sich daher folgende Ballete vorzuschlageu :

Coppclia , von Saint Leon , Musik von Leo Dclibes , oder
Im souras , von Saint Leon , Musik von Minkons und Leo Delibes .
Leo Delibes ist der Verfasser der komischen Oper „ Der König hat 's

gesagt " , und die Musik zu den beiden Balleten gehört zu dem Beste » , was
neuerer Zeit auf diesem Gebiete geschaffen wurde . "

Außerdem beantragte Herbeck i » einem anderen Berichte die Aufführung
der i » Wie » noch nicht dargestellten Oper „ Das Leben für den Czar " von

Glinka -) und machte dem General - Intendanten im Laufe des Sommers 1874
noch folgende Vorschläge , welche hauptsächlich darauf hiuzielten , den Besuch
des Opernhauses zu heben . Es waren dieS : Ein Gastspiel der Frau Niclson ;
ein Gastspiel der Adelina Patti an der Spitze einer vom Direktor Franchi
geleiteten italienischen Operngescllschaft für den Frühling 1875 ; Gastspiele
anderer Sängerinnen , welche an große » deutschen Bühnen bereits Erfolge anf -
zuweiscn hatten , wie der Fräuleins Elva Keller und Borve .

Die Entscheidung des Grafen Wrbna über alle die von Herbeck gemachten
Vorschläge war nur zum kleinen Thcile glücklich . Die „ Königin von Saba "
wurde angenommen , allerdings erst dann , als dieselbe mit großem Erfolge an
niederen Bühnen gegeben worden war . „ Benvcnnto Cellini " von Berlioz und
„ Das Leben für den Czar " von Glinka wurden vom Grafen ohne Angabe eines

' ) Bciwcnuto Ccllini wurde 1836 in Paris mit schlechtem Erfolge gegeben , erst lange
Zeit darnach erschien sie wieder am Repertoire . Liszt führte die Oper in Weimar ans .
Berlioz Asm . I . p . 332 f .

2) Die wegen „ Tristan und Isolde " mit R . Wagner gepflogenen Unterhandlungen
führten zu keinem Resultate .



Grundes nbgelchnt , ebenso die beiden reizenden Ballete „ Coppclia " und
„ Im sonrcw " >) .

Die Unterhandlungen wegen eines Gastspieles der Nielson , zogen sich
über den Zcitpunct des Rücktrittes des Grafen hinaus , so daß ei » Beschluß
desselben darüber nicht vorliegen kann . Das Gastspiel der Adelina Patti be¬
willigte der Graf ebenfalls nicht . Die Bedingungen , welche Director Franchi
stellte , waren für die Hofopcr allerdings nicht besonders günstig , aber immerhin
annehmbar . Die Folge der Entscheidung des General - Intendanten war ei »
Gastspiel der Patti in der „ komischen Oper " ( später Ningtheater ) im Frühlinge
1875 , wodurch die ohnehin schon geringen Einnahmen des Hof -Opcrntheaters
derart hcrabgedrückt wurden , daß der Schaden , welcher demselben dadurch er¬
wuchs , ein bedeutend größerer war , als er im schlimmsten Falle bei einem
Gastspiele der Patti in der Hofoper hätte sein können .

Bei dein beabsichtigten Gastspiele des Fräulein Elva Keller hatte Hcrbeck
im Auge , daß die Sängerin , welche ihm von Bcrtranenspcrsonen als unge¬
wöhnlich schön , im Besitze einer prachtvollen Altstimme und eines bedeutenden
Talentes geschildert worden war , im Falle als sie dem Publicum gefiele , an Stelle
der scheidenden Sängerin Trcmcl ( Fiedeö im „ Propheten " , Azucena im „ Tro -
vatorc " ) treten , aber auch im Spielfache verwendet werden Hütte können . Monate
hindurch bemühte sich Herbeck , dem Grafen die Nothwendigkeit eines solchen
Engagements zu beweisen — umsonst . Als er im Juni die Bewilligung
endlich erhielt , zu diesem Zwecke eine Reise nach Leipzig zu unternehmen , traf
die Rachricht ein , daß Frl . Keller bereits von der Berliner General - Intendanz
engagirt worden sei . Aehnlich erging es mit Frl . Bvrve . Ehe man sich ' s versah ,
hatte sich Director Pollini der Dame versichert . -)

So weit die Angelegenheiten rein sachlicher Natur . Biel schlimmer standen
jene , bei welchen die Person sich von der Sache nicht immer trennen läßt .
Wenn ans dem Vorhergegangcnen zu ersehen ist , daß Herbeck nicht einmal die
Macht hatte , — nach vorhergegangencr dienstlicher Meldung — im Interesse des
Institutes eine Reise nach Leipzig zu unternehme » , so war seine Selbstständigkeit
in anderen Dingen noch viel beschränkter . Einige Fülle mögen diese Ver¬
hältnisse illustriren .

Der Wiener Männer - Gcsang - Vcrein unternahm , wie bereits erwähnt ,
eine Süngerfahrt nach Venedig , wozu er der Mitwirkung eines ausgezeichneten
Horngnartetts bedurfte . Herbeck , welcher den Wünschen künstlerischer Körper¬
schaften stets nach Möglichkeit entgegenkam , crtheilte aus eigener Entschließung
vier Hornisten des Theaters achttägigen Urlaub , da die Sache äußerst dringlich
war . Nachträglich erstattete er darüber seiner Vorgesetzten Behörde Bericht .

' ) Director Jauner , welcher „ Coppclia " ins Repcrtoir aufnahm , kann daher die Ein¬
führung Delibes 'schcr Musik nicht als seine Original -Idee ansgcbcn , wie dies thatfächlich
der Fall war .

h F-rl . Börse trat im August 1875 unter Jauner dreimal als Gast in der Hofopcr auf .
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Der Regicrungsrath Eiscnreich , damals Leiter dcr General - Intendanz , crtheiltc

Hcrbeck eine schriftliche Rüge und erstattete außerdem die Anzeige an daö

Obersthofmeisteramt . Diese Behörde fand sich veranlaßt , in einem Erlasse an

die Directiou des Hof - Opcrntheatcrs den geschilderten Borgang Herbeck ' s „ als

eine grobe Verletzung der Autorität der Vorgesetzten Behörde und

als ein arges Dinstesvergchen " zu bezeichnen und die vom Leiter der

General - Intendanz ertheilte Rüge nicht nur zu bestätigen , sondern ihm außer¬

dem noch den „ gebührenden Verweis " zu crtheileu .

Der Säuger Rokitansky hatte das Malheur , während der Durchführung

der Nolle des Jägers in der Oper „ Diuorah " mit einer ausfallenden Heiser¬

keit kämpfen zu müsse » . Darauf wurde die Directiou — das heißt Herbeck —

aufgefordert , sich der General - Intendanz gegenüber zu rechtfertigen , wie sie es

wagen konnte " , den total heiseren Rokitansky auftreteu zu lassen .

Herbeck ' s Rechtfertigungsschrift ans diese Anschuldigung ist zu interessant ,

als daß der Verfasser es sich versagen könnte , dieselbe wörtlich zum Abdrucke

zu bringen :

„ Wie hoher Geucral - Jutendauz bekannt ist , hat die Directiou keine Mittel
und kein Recht , einen Sänger , welcher die Rollen - Ansage angenommen hat , und

damit erklärte , seiner kontraktliche » Verpflichtung Nachkommen zu können , aus

was immer für einer Ursache zu einer Absage zu zwingeu , welche mit einem

Geldverluste für de » Künstler verbunden ist . — Fühlt sich ein Künstler so iu -
disponirt , daß er mit keiner anständigen Leistung vor das Publicnm treten kann ,

so mnß ihm sein eigenes Ehrgefühl die Absage dictireu . Besäße ein Künstler
dasselbe nicht — wie Wohl kaum voranszusetzen — so kann die Directiou eben¬
falls nichts dagegen thu » ; tritt aber derselbe , wie cs häufig vorkommt , im

guten Glauben vor das Publicnm , sein Unwohlsein sei nicht so bedeutend , als
daß es seine Leistung beeinträchtigen könnte und ist das Letztere dennoch dcr

Fall , kann die Directiou nichts thun , um derlei Vorfälle zu verhüten .

Es dürste übrigens kaum eine Directiou in der Lage sein , zu eonstatiren ,
daß ein Sänger , der nicht krank gemeldet ist , außer Staude sei , Abends dem

Publicum eine gute Leistung hinzustellen . — Und selbst wenn cs möglich wäre ,

dieses zu eonstatiren , und die Directiou einem solchen Künstler das Auftreten

untersagte , müßte ihm das garantirtc Spielhonvrar bezahlt werden . — Der

gchorsamst Gefertigte würde nicht den Muth haben , au eine hohe General -

Intendanz das Ansinnen zu stellen , einem Künstler für eine von seiner Seite

nicht verweigerte , aber von der Directiou untersagte , daher nicht geleistete Nolle
das Spielhonorar zu erfolgen .

Speciell de » Fall Rokitansky betreffend , ergibt sich , daß derselbe am
Montag Vormittag die Nolle des Oberthal in der Oper : „ Profet " absagte ,

dann am Dienstag — ( Abends Ballet - Vorstellung ) -— pausirte , — ( nicht wie

es in Zuschrift hoher General - Intendanz heißt : Tags zuvor absagte ) — den
ganzen Mittwoch über ebenfalls Zeit zur Erholung hatte , und Mittwoch Abends

erst die kleine Rolle des Jägers in „ Dinorah " leistete . Wie häufig kommt es
vor , daß ein Künstler Vormittag , ja Abends noch vor Beginn der Vorstellung ,

ohne seine Rolle abznsagen , erklärt , daß er schlecht bei Stimme sei , dann ans

die Bühne tritt und dessen ungeachtet eine sehr gute Leistung hinstcllt . — Auch

das Gegentheil von dem Gesagten tritt häufig ein . Um ein Beispiel ans neuester



349

Zeit anzuführen , klagte Frau Wilt am Donnerstag den 1 . Octobcr Vormittags
dem Regisseur Herrn Steiner über sehr starke stimmliche Indisposition und
entzückte am selben Abend das Publicum durch ihren Gesang . Hohe Gcneral -
Jutcndanz würde sicher und mit Recht die Directiou der Pflichtverletzung be¬
schuldigt haben , hätte sie , durch die Aenßerung der Frau Wilt ängstlich gemacht ,
dieser Dame , welche ungeachtet ihrer Aenßerung sich nicht krank meldete und nicht
absagte , das Auftreten Abends verweigert .

Hohe General - Intendanz kann und wird aber sicherlich nicht die gehor -
samst gefertigte Directiou für Indispositionen der Sänger verantwortlich machen ,
da selbst die beste Kunst medizinischer Fachmänner in den meisten derlei Fällen
in vorhinein nicht über die Tragweite eines solchen Unwohlseins sich bestimmt
aussprcchcn , und nichts zur Besserung solcher Zustände beitragen kann .

Das einzige Mittel , derlei Dinge nach Möglichkeit zn verhüten , wäre
( ob dies; möglich kann der gehorsamst Gefertigte nicht entscheiden ) , wenn Hohe
General - Intendanz eine Verordnung erlassen würde , des Inhaltes , daß Sänger ,
welche indisponirt vor das Publicum treten , ein Pönale in der Höhe des
Spielhonorares zu bezahlen haben , und daß in besonders flagranten Füllen der
Paragraph der Kontrakte in Anwendung kommt , nach welchem bei nicht tadel¬
freier Erfüllung aller cingegnngencr Verpflichtungen die Entlassung des Betreffen¬
den erfolgen kan » .

Die gehorsamst gefertigte Directiou glaubt mit dieser ausführlichen Aus¬
einandersetzung dargethan zu haben , daß ihr keine Rücksichtslosigkeit gegen das
Publicum zur Last fällt . "

Ein armes Mitglied des Ballets befand sich in bitterster Roth , und seine
Familie lag krank darnieder . Herbeck spendete anläßlich einer im Theater ver¬
anstalteten Collccte Namens der Directiou zehn Gulden und erbat sich nach¬
träglich die Bewilligung zur Verausgabung dieses Betrages . Diese wird
verweigert und Herbeck muß die 10 fl . aus eigener Tasche begleichen . ' )

Der folgende Fall soll aber nicht nur Herbeck ' s Machtlosigkeit in Be¬
ziehung ans die Bewilligung von Geldern bezeugen , sondern auch ein treues
Bild von der Complicicrtheit der Maschine bieten , mit welcher man ein Kunst -
Institut betrieb . Die Lieferung eines Gebetbuches zum Theatergcbrauche hatte
die Einreichung einer Rechnung von siebenzig Kreuzern von Seite des
Lieferanten zur Folge . Zwei Monate darauf wird der Betrag glücklich
liqnidirt . Aber wie sieht die Rechnung aus ? Gezeichnet , adjnstirt und gegen¬
gezeichnet war jenes Conto vom Lieferanten , vom Requisiteur , zwei mal vom
Material - Verwalter , einem Official des Oekonomats , vom Controlor ( zwei mal ) ,
vom Oekonomen ( zwei mal ) , adjnstirt von einem Official des Rechnungs - Depar¬
tements des Obcrsthofmcistcramtes , gezeichnet von einem Rechnungsrath und
einem Negicrungsrathe des Obersthosmeisteramtes und schließlich vom Thcater -
Cassicr — im Ganzen von zehn Personen mit dreizehn Unterschriften . Von
diesen zehn Personen haben nur zwei , nämlich der Lieferant und der Theater -
Oekonom das Gebetbuch selbst gesehen . Und das alles wegen siebenzig Kreuzer !

tz Vcrgl . Brief vom 5 . Februar 1874 , Anhang 89 ff ., in welchem noch eine Menge
ähnlicher Fälle ausgezeichnet erscheinen .



Herbeck erhielt unter dem Titel „ für persönliche musikalische Direction
von Opern " alljährlich eine Summe von tausend Gulden ausbezahlt . Da er
seit seiner Krankheit , welche er sich in Ausübung seines Berufes zugezogcn hatte ,
nicht in der Lage war , im Theater zu dirigiren , so stellte die General - Intendanz
die Auszahlung dieses HonorareS ein . Hcrbcck richtete nun an den Grafen
Wrbna die Bitte , daß ihm diese Summe nicht entzogen werden möge , worauf
der Graf jedoch eine abschlägige Antwort crtheilte . Nun wurde diese Ncmnncration
nach des Grasen eigenen Worten „ nur der Form halber " unter dem Titel für
das „ Dirigiren " crtheilt , und sie war Herbcck außerdem für das Jahr 1874
mündlich schon zugcsagt worden . Trotzdem genirte es den Grafen durchaus
nicht , die Remuneration nachträglich zu verweigern und Herbcck , der wirklich
im Schweiße seines Angesichtes arbeiten mußte , eine , für ihn so hohe , sauer ver¬
diente Summe zu entziehen .

Daß Herbcck im freien Wirken nicht nur durch den Grafen behindert
ward , sondern daß auch andere Personen ihm jede Stunde zu vergällen suchten ,
muß der Leser bereits aus dem angeführten Vorfälle mit dem Horugnartette
entnommen haben . Ein solches strenges Vorgehen seitens des Leiters der General -
Intendanz läßt aber wenigstens vorauSsctzen , daß diese Behörde selbst sich einer
tadellosen Haltung in Bezug ans die Gesetze und Vorschriften bcfleißte . Dem
war aber nicht so . Während Herbcck alle Gesetze und Vorschriften gewissenhaft
zu befolgen bestrebt war und in strenger Erfüllung der Pflichten seinen Unter¬
gebenen als Muster dienen konnte , ' ) fanden gewisse Herren der General -
Intendanz durchaus nichts Anstößiges darin , Vorschriften , welche das Obersthof¬
meisteramt oder die Intendanz selbst herauSgcgcbcn hatte , vornehm zu ignorircn ,
oder offiziell gefaßte Beschlüsse privatim umzuwerfen . Herbeck wurde vom Grafen
Wrbna darauf aufmerksam gemacht , daß Theatcr - Costüme nur in den seltensten
Füllen ausgeliehcn werden dürsten , z . B . wenn ein Sänger ein solches für
eine Gastspiel - Reise benützen wollte und der Direction gegenüber sich zu einer
Gegengcfülligkeit bereit erklärte , und daß weder die Beamten der General -
Intendanz noch fremde Personen ein Recht hätten , sich der Costüme zu irgend
einem Zwecke zu bedienen . Herbeck hielt sich strenge an diese Weisung und
crtheilte , außer in Füllen , in welchen es das Interesse des Institutes erheischte ,
niemals die Bewilligung zur Benützung von Costüme » . Von Seite der In¬
tendanz wurden aber trotz des Verbotes Costüme dutzendweise ansgeliehen . Als
Herbeck von diesem Mißbrauche Kenntnis ; erhalten hatte , erstattete er die An¬
zeige , erhielt aber den amtlichen Bescheid , daß die Direction in der Beziehung
kein Recht habe , wohl aber die General - Intendanz . Eine solche Zicchts -
auffassnng einer Kritik zu unterziehen , wäre wohl überflüssig .

' ) Der folgende Fall möge als Beispiel dienen . Das Znspätkominen eines Mitgliedes
bei Proben und Aufführungen ahndet das Theatcrgesctz mit einer Geldstrafe . Herbeck erschien
einmal bei einer von ihm zu dirigircnden Orchestcrprobe um einige Minuten zu spät . Er
entschuldigte sich und dictirtc sich selbst sofort eine Geldstrafe .



Ei » Chorist stellte gelegentlich der Einberufung zur Militär - Dienstleistung
das Ansuchen um eine Aushilfe . Hcrbeck beantragte fünfundzwanzig Gulden ,
die Intendanz verweigerte die Verausgabung dieses Betrages . Trotzdem erhielt
der Chorist ohne Wissen der Direction über Auftrag der General - Inten¬
danz diese fünfundzwanzig Gulden und zwar von der Cassa des Hof -
Op ernth eaters ausbeznhlt .

Es soll eine Coufercnz in Betreff des Engagements eines dritten Capcll -
mcisters stattfindeu . Zu derselben haben außer dem Fürsten Hohenlohe und Grafen
Wrbna laut Auftrages des Gcucral - Jntendauten blos die Capellmcister Dessosf
und Fischer und Professor Hanslick zu erscheinen .

„ Bei Schlichtung dieser dclicaten Sache " , äußert Herbeck , „ bei welcher
von Thcaterangehörigcn außer dem Director , höchstens die speciellsten zwei
Fachleute mitzuratheu berufen werden können , darf mau keine » anderen , was
immer für einen Namen habenden Bediensteten des Theaters in ' s Mitleid
ziehen , will man anders den Director nicht absichtlich verletzen . "

Nachdem also vom General - Intendanten selber blas die oben genannten
Personen als Theilnehmer dieser Conferenz bezeichnet worden waren , erfloß
von Seite der General - Intendanz ein vom NegicrnngSrathe Eisenreich gezeich¬
neter Auftrag an die Direction , daß auch der Dberinspector Lcwh dieser Be¬
sprechung beiznzichen sei . Da um diese Zeit das persönliche Verhältnis ! zwischen
Hcrbeck und Lewh bereits ein sehr gespanntes war — wovon bald ausführ¬
licher die Rede sein wird — und der Negiernngörath hiervon Kenntniß hatte ,
so lag die Absicht , welcher dieser Auftrag entsprungen war , klar am Tage ,
und Hcrbeck mußte nach solchen Erfahrungen bald zu der Erkcnntniß gelangen ,
daß die meisten Verfügungen seiner Vorgesetzten Behörde nur aus dem Grunde
erlassen wurden , um seine ohnehin wenig beneidenswcrthe Lage noch unange¬
nehmer zu gestalte » .

Herbeck richtete , als er diese Willkürlichkeitcn , welche wie mit der Absicht
geübt wurden , seine Autorität im Hause zu schädigen , nicht mehr länger dulden
konnte , ein Schreiben an den Kanzlei - Chef der General - Intendanz , Ncgierungs -
rath Eisenreich / ) worin er viele solcher Fülle anfzählte und ganz offen
seiner Meinung Ausdruck gab , der Negierungsrath treibe kein ehrliches Spiel
mit ihm . Wohl folgte Replik und Duplik , im Grunde genommen blieb aber
alles beim Alten , nur mit dem Unterschiede , daß die für Hcrbeck bestimmten

Hiebe von mm an mit größerer Vorsicht ansgethcilt wurden .
Herbcck sah ein , daß es so nicht weiter fortgehen könne . Bald nach seiner

Rückkehr von der Ferienrcisc begab er sich zum Obersthofmeistcr Fürsten Hohen¬
lohe , um zu erklären , daß er ein segensreiches künstlerisches Wirken unter solchen
Verhältnissen für eine Unmöglichkeit halte , und den Fürsten zu bitten , er möge

>) Brief vom 5 . Februar 1874 , Anhang S . 89 .



entscheiden , ob Graf Wrbnn General - Intendant oder er Direetor des Hof -
Operntheaters bleiben solle — ein weiteres gemeinschaftliches Wirken sei nicht
denkbar . Der Fürst beruhigte ihn in der liebenswürdigsten Weise und versprach
eine günstige Entscheidung der Bitte .

In der That erledigte sich die Angelegenheit Wrbna in einer für Herbeck
günstigen Weise . Der Gras hatte nämlich vor längerer Zeit in Anwandlung
einer schlechten Laune sein Entlassnngsgesnch eingereicht , aber weder er noch
seine Vorgesetzte Behörde dachten mehr an eine Erledigung desselben . Jetzt
erinnerte man sich dieses Gesuches . Es wurde aus den Acten hervorgeholt und
dem Kaiser vorgelcgt , welcher sogleich die Enthebung des Grafen Wrbna vom
Posten eines General - Intendanten der Hofthcater anordnete . Herbeck athmete
erleichtert ans und sah mit frohem Mnthe der Zukunft entgegen ; hoffte er
doch , daß der Wechsel der Person auch einen Wechsel des ganz und gar
unbrauchbaren Vcrwaltnngssystcmcs zur Folge haben werde . Man erwartete
in der That entweder eine gänzliche Auflösung der General - Intendanz und
unmittelbare Unterordnung der Hoftheatcr - Directvren unter das Obersthof¬
meisteramt mit gleichzeitiger Erweiterung der Befugnisse der Directorcn oder
die Ernennung eines wirklich kunstsinnigen Eavalicrs zum General -Intendanten .

Graf Hans Wilczek wurde allgemein als derjenige bezeichnet , welcher
für diesen Posten anSersehen sein sollte . Nichts Hütte Herbeck erwünschter sein
können , als die Wahl dieses , um Kunst und Wissenschaft hochverdiente »
Mannes , eines Mannes , der über alles kleinliche Getriebe erhaben , durch
Studien und Reisen sich einen weiten geistigen Gesichtskreis erworben hatte ,
eines Mannes , der Herbcck mit den freundschaftlichste » Gesinnungen zngethan
war und ihn als Künstler hochverehrte . Von seiner nordischen Reise zurück -
gekehrt , übersandte ihm der Graf einen in Nowaja Semlja gefundene » Stein
mit der Widmung : „ Dem Meister in der Kunst , dein Freunde der Natur ,
Herrn Direetor Herbeck vom Finder dieses Steines . " Durch Erweisung ähn¬
licher Aufmerksamkeiten gab der Gras zu wiederholten malen seinen wohl¬
wollenden Gesinnungen Herbeck gegenüber Ausdruck . Abgesehen davon , daß
die persönlichen Verhältnisse sich also in der erfreulichsten Weise gebessert haben
würden , wäre Herbeck mit größeren Vollmachten ansgestattet und von manchem
Hemmniß befreit worden ; auch hätte er seinen künstlerischen Ideen freien Aus¬
druck geben und vielleicht selbst die finanziellen Verhältnisse , wenn auch nicht
völlig sauiren , so doch um Bedeutendes besser gestalten können . Herbcck wies
zum Beispiele nach , daß in dem Falle , als die Rechnungen der Lieferanten
sogleich anstatt erst in 3 — 4 Monaten beglichen würden , sich allein ein jähr¬
liches Ersparnis ; von k 0 .000 sl . bis 15 .000 fl . erzielen hätte lassen . Aehnliche
Ersparungen wären auch i » anderen Verwaltungszweigen des Theaters möglich
gewesen , ohne das künstlerische Ansehen des Institutes im Geringsten zu
schädigen .



Doch , es sollte anders kommen . Der Oktober brachte dem Hoftheater -
Personale eine Ueberraschnng der sonderbarsten Art . Ein Mann , von dessen
Beziehungen zur Kunst uiemand vorher etwas gehört hatte und von dessen
Wirken überhaupt nie etwas in die Oeffeutlichkeit gedrungen war : der Hofrath
des k. k. Obersten Rechnungshofes , Rudolf Edler von Salzmann - Bienenfcld ,
wurde provisorisch mit der Leitung der General - Intendanz der Hofthcater
betraut . Also ein Beamter pur 8anZ ! Alle Welt frag sich , wie ein Mann ,
dessen Carriere sich innerhalb der Mauern eines NcchnnngSbnrcaus vollzogen
hatte , plötzlich dazu käme , als der Leiter einer Knnstbchörde ausgestellt zu
werden . Es wurde indcß bald eine officiclle Erklärung der Stellung des Hof -
rathcs von Salzmann abgegeben . Der künstlerische Wirkungskreis der Direetorcn
„ sollte " erweitert , die General - Intendanz aber eigentlich zu einem Rechnnngs -
bnreau umgestaltet werden , welches sich um die Kunst - Angelegenheiten der Hof¬
thcater nur insoferne zu bekümmern hatte , als diese mit finanziellen Trans¬
actionen in Verbindung standen . Nun weiß aber jedermann , daß — wie schon
vorher bemerkt — jede , wie immer geartete künstlerische Angelegenheit in einem
Theater mehr oder minder mit einer Geldfrage verbunden sei . Es wird daher
derjenige , in dessen Hand die Controle der finanziellen Gebarung und die Be¬
willigung der Ausgaben liegt , die Thätigkeit der Direetorcn bis zu einem
gewissen Grade zu beeinflussen das Recht , ja sogar die Pflicht haben . Wie weit
der Einfluß einer solchen Verwaltungs - Behörde aber reichen darf , ist schwer
zu bestimmen und bleibt oft der Discrction des betreffenden Beamten über¬
lasse » . Da aber diesem als Leiter der General - Intendanz die DiSciplinar -
gcwalt über die Direktoren und das Theater - Personale gewahrt blieb , so
gestaltete sich Herbeck ' s Lage in Füllen , wo er eine Uebcrschrcitnng der Rechte
seines nunmehrigen Chefs wahrzunchmen glaubte , zu keiner bcneidcnswerthcn .

Hofrath von Salzmann mußte sich vorerst mit den Verhältnissen des
Theaters vertrant machen ; diejenigen Personen , welchen Herbeck als Direktor
ein Gräuel war , konnte » den Hofrath doch auch nicht im Handumdrehen zu
dessen Gegner mache » ; cs ging daher vorläufig alles in bester Ordnung . Die
erste und vielleicht einzige wohlthätigc Handlung des neuen Chefs war die , daß
er die Hinausgabe der von Hcrbeck schon vor langer Zeit entworfene » Ordnungs -
Vorschriften für die Mitglieder des Operntheaters beschleunigte . Dieser hatte
nämlich schon längst die Bemerkung gemacht , daß die Direktion wohl Mit¬
glieder des Orchesters , Chores und Ballets — ans ein Gewohnheitsrecht gestützt
— bei noch so geringe » Vergehen durch Gcldabzüge bestrafen könnte und auch
wirklich bestrafte , den dienstlichen Nachlässigkeiten und meist muthwilligcn Aus¬
schreitungen der Solisten gegenüber aber gänzlich machtlos dastünde , weil keine
Gesetze vorhanden waren , welche das Verhalten derselben bei Proben ver¬
schrieben und Versäumungen und Nachlässigkeiten im Dienste ahndeten .

Diesem Ucbclstande sollte nun durch die am 1 . November in Wirksamkeit
getretenen Ordnnngs - Vorschrifte » abgeholfcn werden . Sie berühren die
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Öffentlichkeit nur insoferne , als das Verbeugen der Künstler und das Blumcn -
werfen bei offener Scene , als die Gesamintwirknng eines Kunstwerkes störend ,
darin verboten wurde .

Ein mehr materieller als künstlerischer Gewinn ward dem Opernthcater
durch das Auftreten der Sängerin Frau Pantine Lncca zu Thcil . Hcrbcck war
kein Verehrer dieser Künstlerin , allein da sie bei ihrem Auftreten in der komischen
Oper einen großen , durch Ncclnmmachcrci bedeutend gehobenen Erfolg errang ,
so standen dem Opernthcater durch ein Gastspiel der Frau Lncca große Ein¬
nahmen in Aussicht , welche er sich doch nicht entgehen lassen wollte . Frau Lncca
trat im Deccmber als Margarethe in Gonnod ' s Oper auf . Obwohl die Leistungen
dieser Sängerin in jener Oper eher abstoßend als anziehend zu nennen waren ,
so hatte sie . Dank einer wohlwollenden Eligne und Clagne , de » äußeren Erfolg
doch entschieden für sich . Hcrbeck war geradezu entsetzt von der Auffassung und
Durchführung dieser Nolle durch Frau Lncca . Nach seiner Meinung stand das
Grctchen der Frau Ehnn so hoch über jenem der Frau Lncca , daß er es für
durchaus unwürdig hielt , die Leistungen der beiden Sängerinnen in Vergleich
zu ziehen . In der That machte Frau Lncca das durch die Oper Gvuuod 's
ohnehin schon genug entstellte Gretchen Gocthc ' s vollends zum Zerrbildc . In
ähnlicher Weise urtheilte Hcrbeck später über ihre Leistung als Mignon , und ihre
Auffassung Mozart ' schcr Rollen nannte er geradezu unkünstlerisch , f

Ein wirklich großes künstlerisches Ereigniß war die erste sccnischc Auf¬
führung des dramatischen Gedichtes „ Manfred " von Byron mit der Musik
Nob . Schnmann ' s am Wiener Hof - Oper » thcatcr und in Wien überhaupt . Wie
an der betreffenden Stelle berichtet wurde , hielt Herbeck die Musik zu Manfred
für so wcrthvokl , daß er diese mehrere male im Concertsaale anfführte , wobei
er sich des Ansknnftsmittcls eines verbindenden Gedichtes bedienen mußte . Die
Wirkung , welche die vom dramatischen Hintergründe losgelöste Musik damals
anSübte , reizte ihn schon lange zu einem Versuche einer Darstellung des Manfred
in der Originalform , obwohl sich von vorne herein Stimmen gegen ein solches
Unternehmen erhoben . 2)

Die Vorstellung fand am 22 . Deccmber zu Gunsten des Theater -
Pensionsfondes statt . Alle schauspielerischen Leistungen wurden , mit Aus¬
nahme jener Lewinsky ' s , der die Titelrolle spielte , von Kräften des Opern -

y Es kommt angesichts der Erfolge , welche Frau Lncca in den letzten zehn Jahren
gerade in Wien errang , dem Verfasser nicht leicht an , Herbeck 's Meinung , welche jener hentc
beinahe allgemein verbreiteten Ansicht , Fran Lncca stehe in der Reihe der ausgezeichnetsten
dramatischen Künstlerinnen , geradezu widerspricht , zu reprodnciren . Allein , der Biograph ,
der gewisse Dinge aus Opportnnitätsgründen verschweigt , stempelt sich — streng genommen
— dadurch zum Lügner .

y Hauslick , beispicslweise , sah den Erfolg einer sccnischen Darstellung an den Schwierig¬
keiten der Sceneric und der Complicirtheit des Theatcrapparates , von vorne herein scheitern .
Hanslick , a . d . Concertsaal S . 176 .
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thcaters besorgt . Die Darstellung des Gcmsenjägers durch Lay , wurde , trotzdem
er iu dem Dialoge mit Lewinsky einen schweren Stand hatte , als vorzüglich
anerkannt . Frau Ehnn bot in der gefährlichen Nolle der Astarte — sie hat
während ihrer langen Anwesenheit auf der Bühne bei vollständiger Bewegungs¬
losigkeit nichts zu sagen , als die Worte „ Manfred " und „ Lebewohl " >— eine
wahre Musterlcistnng . Es war eine der herrlichsten Offenbarungen des Genius
dieser großen Künstlerin . Außerdem wirkte das gesammte Solo - Personale der
Oper mit , und Hcrbcck stand seit langem wieder einmal am Dirigentcnpulte .
Mit welcher Liebe er an dem Meisterwerke hing , wie groß aber auch die Kraft
seines Gedächtnisses war , beweist die Thatsache , daß er Manfred vollständig
aus dem Kopfe dirigirte : eine Partitur war während der ganzen , zwei und
eine halbe Stunde dauernden Vorstellung ans seinem Pulte nicht zu sehen . Er
hatte also nicht nur die ganze Musik , Note für Note , sondern auch das ganze
Gedicht , Wort für Wort , seinem Gedächtnisse derart cingcprügt , daß er die
Wechselbeziehungen des Wortes der Dichtung zum Tone der Musik vollständig
innchatte . Außerdem waren auch die äußerst complicirten sccnischen Arbeiten
von ihm geleitet worden ? )

Der Eindruck , welchen das Werk durch die ausgezeichnete , anerkannt
unübertreffliche Wiedergabe auf das zahlreiche Publicum hcrvorbrachtc , war
überwältigend , erschütternd , und selten wohl hat die Tragödie eines Mcnschcn -
herzens , wie sie hier in wahrhaft klassischer Hoheit dargestellt ist , alle Zuhörer
so wahrhaft tief ergriffen , als dies bei der ersten scenischen Darstellung des
Manfred in Wien der Fall war . Jeder mußte sich nach dem Fallen des
Vorhanges gestehen , ein großes Ereigniß miterlebt zu haben . Der Wunsch nach
einer Wiederholung des Manfred ward allgemein laut , und wenn Hcrbeck
ein Macher und kein Künstler gewesen wäre , so würde er den geradezu phäno¬
menalen Erfolg des Werkes zu Gunsten der Theatercassa ausgebeutet haben .
Er aber war der Meinung , daß ein hehres Kunstwerk , wie Manfred , nur
in großen Zwischenräumen anfgeführt werden dürfte , wenn man die überwälti¬
gende Wirkung desselben nicht abschwächen wollte . Es blieb daher bei der einen
Aufführung .

Im November 1874 las Herbeck in einer musikalische » Zeitung ( ver -
mnthlich Signale XXXII . S . 726 ) , daß am 11 . Octobcr am Mannheimer
Hofthenter eine Oper , „ Der Widerspänstigcn Zähmung " von Hermann Goctz
mit gutem Erfolge in Scene gegangen sei . Zwei Dinge siele » ihm an der

y Als Beweis dafür , wie Herbcck 's Fähigkeiten als Scenikcr von Fachleuten anerkannt
wurden , möge folgende Episode dienen . Bei einer Probe des Manfred unterbrach er ,
lediglich zu dein Zwecke , um dem Schauspieler Lewinsky eine Ausstellung zu machen . „ Sie
haben Recht , Herr Direetor ," sagte der vortreffliche Künstler und bemühte sich , die beanständete
Stelle im Sinne Herbeck 's zu bringen .

23 *
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unscheinbaren Notiz auf : erstens der ihm gänzlich unbekannte Name des
Componiste » , und zweitens der Umstand , daß jenes Werk gerade i » Mannheim
sich eines guten Erfolges rühmen konnte . Die Bewohner dieser Stadt zeichnen
sich nämlich durch Musikliebe , große Theatcrlnst und einen gntgebildctc » künst¬
lerischen Geschmack aus ; wenn daher eine Novität dort gefiel , so konnte dies
als ein Beweis dafür gelten , daß sie nicht ohne Bedeutung war . Hcrbcck ließ
nach der Lectüre dieser Zeitungsnotiz ein Schreiben an das Hosiheater - Eomito
in Mannheim richten , worin über das Werk und die Person des Componisten
Erkundigungen Ungezogen wurden .

„ Hermann Goetz " , heißt es in dem freundlichen , A . Scipio gezeichneten Ant¬
wortschreiben , „ lebt in sehr bescheidenen Verhältnissen in Hottingcn ( bei Zürich )
seinen Unterhalt für sich und seine Familie durch Musikunterricht verdienend .
Dem ebenso bescheidenen als hochgebildeten jungen Manne mochte indessen die
Muße zur Schaffung eines zweiten dramatischen Werkes schwerlich mehr gegönnt
sein , da er an einem schon weit vorgeschrittenen schweren Brnstleiden rettungslos
hinsiecht . Als ich ihn jüngst bei der ersten Aufführung kennen lernte , imponirtc
mir die Willenskraft und die sittliche Energie , womit er seinen überaus traurigen
Zustand erträgt und seinem siechen Körper jeden erträglichen Moment für seine
Kunst abringt .

Im vorigen Herbste erhielt ich die Partitur von dem mir gänzlich fremden
Künstler eingesendet , dieselbe fesselte mich bald und aus Grund des steigend
günstigen Eindruckes , den ich bei wiederholter genauer Durchsicht gewann , nahmen
wir das Werk zur Aufführung an . Die reizende Musik hat sich denn auch so¬
gleich den enthusiastischen Beifall des Publicnms erobert ; nur in einem Punct ,
ich gestehe es , hatte ich mich getäuscht ; ich hatte dem Werk nicht entfernt eine
so große und zündende Bühnenwirksamkeit zugctrant , als welche dasselbe
in den Aufführungen nun wiederholt bewährt hat . Es wirkte geradezu elcktri -
sircnd ans die Zuschauer . Ich muß darauf ein um so größeres Gewicht legen ,
als diese Wirkung selbst mit Kräften erzielt werden konnte , welche für die
musikalisch und dramatisch gleich schwierigen Hanptpartien nur als Verhältnis ;
müßig bescheiden bezeichnet werden müssen , jedenfalls die sorgsame Einstndirung
und Führung der Regie dabei das Beste thun mußten .

Auch in Kammermusik hat Goetz Beachtenswcrthes geleistet ( Clnvicr - Trio
op . 1 , Clavicr - Quartett op . 6 bei Brcitkopf L Härtel ) . In unseren Winter -
concerten ist die Aufführung einer Symphonie von ihm beabsichtigt . "

Die Partitur der Oper ward Herbeck von Seite des Mannheimer Hof -
theatcrs ans zwei Tage zur Durchsicht überlasse » . Gleich der Inhalt der ersten
Seiten derselben fesselte ihn derart , daß er beinahe eine ganze Nacht mit dem

Studium des Werkes zubrachte . Sein Entschluß , dasselbe in Wien zur Auf¬
führung zu bringen , war gefaßt und fand von Seite der General - Intendanz
Billigung . Am 14 . November war der Componist im Besitze eines Tclegrammes ,
worin Herbcck ihn um die Uebcrlassnng des Eigcnthnmsrcchtes der Oper für
Wien gegen eine scchspercentige Tantieme ersuchte . Man kann sich leicht vor¬
stellen , welche Wirkung der unverhoffte Antrag der ersten deutschen Opernbühne



357

auf den von der Welt sich verkannt dünkenden , in schlechten Verhältnissen lebenden ,
überdies schwer kranken jungen Meister hervvrbrachte . ")

Seine Freude drückt sich am besten und schlichtesten in seinen eigene » ,
an Hcrbcck gerichteten Worten aus :

„ Lassen Sie mich Ihnen nochmals meine herzliche Freude ansdrücken , daß
mein Werk Ihnen gefallen und daß Sie demselben nun zu der glänzendsten
Gestaltung verhelfen wolle » , die ich jemals dafür wünsche » kann . Wenn es
mich auch ein wenig beklemmen muß , daß meine Oper nun ans der Bühne
von Gluck , Mozart und Beethoven ihre zweite und entscheidende Feuerprobe
dnrchmachen soll , so flößt mir der gleiche Umstand auch wieder Muth ein ;
denn so bescheiden gegenüber jenen Heroen auch mein Talcut sein mag -— ihren
Vorbildern bin ich mein Leben lang stets treu gewesen und , wie ich hoffe , auch
im vorliegenden Werke . "

Als Hcrbcck endlich Zeit und Sammlung gefunden hatte , seine Meinung
über das Werk in einem Briefe an dessen Schöpfer Ausdruck zu geben und ihm
mittheilt , daß cs ihm ein „ ehrendes Vergnügen " sein werde , die Oper vom
Pulte aus zu leite » , jauchzt Goctz förmlich auf :

„ Wie soll ich Ihnen danken ? Was soll ich Ihnen von dem Eindruck
sage » , mit dem ich Ihren gestern empfangenen , wohl zu gütigen Brief gelesen
habe ? Letzteres darf ich gar nicht versuche » , denn von Rührung und Thränen
soll unter Männern nie gesprochen werden . Und doch , wenn Sie wüßten , was
ich so viele Jahre gelitten habe , wie oft unbedeutende Tröpfe mich miß¬
handelt , selbst tüchtige Männer mich mißverstanden und gering geschätzt
haben — und dann jetzt Ihr Brief — — Mir ist wie dem Wandrer , der aus -
dem Dorneudickicht unwegsamer Urwälder endlich an die Lichtung gelangt , wo
ihm das Land seiner Sehnsucht weit ansgcbreitet entgcgcnlcnchtct . Ich bin tief
bewegt und bis in ' s Innerste glücklich und daß ich cs bi » , ist Ihr Werk !
Unendlich freudig und stolz macht cS mich , daß Sie selbst meine Oper cin -
studieren , ja selbst dirigiren wollen u . s . f . "

Ja , das rasche Erkennen eines bedeutenden Talentes ist keine so einfache
Sache , das zeigt sich in dem vorliegenden Falle wieder ganz deutlich . Wenn
die Nachricht in den Leipziger Signale » 2) richtig ist , so hatte Goetz die Par¬
titur der „ Widerspenstigen " , lange bevor die Oper in Mannheim aufgeführt
worden war , der Direction der Komischen Oper in Wien zur Durchsicht
eiugcsaudt , sie aber , da nach Wochen keine Entscheidung eintraf , wieder
zurück verlangt . Man hatte es also entweder nicht der Mühe Werth gehalten ,
das Werk zu prüfen , oder täuschte sich über den Werth desselben . Der
Mannheimer Btthnenleitung gebührt also das Verdienst , Goetz zuerst zu Ehren
gebracht , Herbeck aber jenes , seinem Werke einen großen , wohlverdienten Ruf

>) Daß Goetz beinahe in kümmerlichen Verhältnissen gelebt haben muß , beweist die
Schlnßstelle seines Briefes vom 30 . November 1874 , wo er Herbeck das Geständnis ; macht ,
daß es ihm lieb wäre , wenn er einen in Rede stehenden Sattel nnfrankirt nach Wien
absenden dürfte . Anhang Seite 5 .

ch Signale XXXIII . S . 202 .
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verschafft zu haben . Erst nach der Wiener Aufführung liehen sich die Buhnen
von Weimar , Hannover und München und später noch viele andere zu einer
Annahme des Werkes bestimmen , im Jahre 1880 gelangte es auch in London
mit Minnie Hanck in der Titelrolle zur Darstellung .

Goetz spricht , ohne die Verdienste des Capellmeisters Frank in Mannheim ,
der sich seiner Sache mit Liebe angenommen , 2) irgend zu schmälern , in seinen
Briefen oft darüber ans , wie vielen Dank er Herbcck schulde . Diese Briefe
sind wcrthvollc Schriftstücke . Jede Zeile kennzeichnet ihren Schreiber als einen
fei » gebildete » , edlen Menschen , der , obwohl moralisch gedrückt , sei » Unglück
mit einer wahrhaft catonischcn Größe trug . Obwohl er jeden Anlaß ergreift ,
um Herbcck ' s Talente und Verdienste zu würdigen , verfällt er doch nie in den
Ton eines Menschen , der , seine Würde vergessend , des Vorthcils halber znm
Schmeichler wird . Er war sich seines Wcrthcs wohl bewußt , und Gocthe ' s Wort
„ Nur Lumpe sind bescheiden " wird durch Goetz wieder einmal schlagend bewiesen .
Seine Oper „ Der Widerspünstige » Zähmung " zeigt denn auch von einer bedeu¬
tenden schöpferischen Kraft und einer , angesichts eines dramatischen Erstlings¬
werkes geradezu erstaunlichen Kcnntniß der Bühne .

Die Oper wurde auch in Wie » mit den von Frank herrührcndcn , vom
Eomponisten gebilligten Strichen gegeben , ohne daß man die Mannheimer
Mängel mit herübernahm . lieber einzelne sccnische Details schrieb Goetz an
Herbeck ganz vortreffliche Bemerkungen , deren Mittheilung dem Theaterfreund
sehr willkommen sein mag , weil sie ihm die Gelegenheit geben , sich die feinsten
Triebräder des großen Uhrwerkes , Bühne genannt , genauer besehen zu können .
Mit welchen : Ernst wird da über scheinbare Kleinigkeiten verhandelt , was wird
nicht alles über einen Pferdesattcl , über die Stellung eines Tisches , eines
Wagens geschrieben , wie genau muß das alles klappen , damit der gewünschte
Effect nicht beeinträchtigt werde ! Die Schlnßscene des 3 . Actes z . B . , wo
Grumio im Saale mit zwei Pferden zu erscheinen hat , ans deren eines Petrncchio
mit Katharina sich schwingen sollen , wurde besonders umständlich erörtert . Da¬
mit diese Flucht eoraw pnblieo leicht von Statten gehen könnte , stellte der
Componist der Direktion einen eigens eonstrnirten Sattel zur Verfügung , ans
welchem beide Darsteller bequem Platz finden konnten ; Herbcck änderte aber im
Einverständnisse mit Goetz die Scene , welche bei einiger Acngstlichkcit der betref¬
fenden Sängerin mißlingen hätte können , dergestalt ab , daß er einen einspännigen
Wagen in den Saal fahren ließ . ^) Bei der letzten Probe befahl aber Fürst
Hohenlohe , daß das Hereinfahrcn des Wagens zu unterbleiben habe , nahm je¬
doch auf die Gegenvorstellung Herbcck ' s , daß dadurch der komische Effect des
Actschlusses bedeutend leiden würde , den Befehl wieder zurück . Nachträglich
nahm ein Kritiker , Eduard Schelle , Anstoß an dieser Scene . Solche Ausstellungen

' ) Neue Freie Presse Nr . 5534 , Jahr 1880 .
2) Frank war früher noch unter Herbeck Correpetitor au der Wiener Hofoper .

3) Bergt , den Briefwechsel zwischen Goetz und Herbcck , Anhang S . 2 ff .



mache » auf das lesende Publieum schließlich den Eindruck , als ob dergleichen
Anordnungen ohne besondere Erwägung des für und wider getroffen würden ,
wahrend Herbeck , wie im gegenwärtigen Falle klargclcgt wurde , seine guten
Grunde dafür hatte , cs so und nicht anders zu machen .

Am 2 . Februar 1875 ging „ Der Widerspänstigen Zähmung " in Scene .
Frau Ehnn wirkte als Darstellerin der Katharina in Spiel und Gesang vor¬
trefflich . Der edle Stolz vor der Zähmung kam in allen ihren Handlungen
und Bewegungen ebenso fein zum Ansdrucke , als sie nach derselben den
Charakter deö liebenden Weibes zu zeichnen verstand . Stellen wie „ Ich möchte
ihn fassen , ich möcht ' ihn zerreißen " sang sie mit hinreißender Leidenschaft .
Bignio gab den Pctrucchio mit edlem Geschmacke . Die Rolle der Bianca fand
in Fräulein Dillner eine liebenswürdige , schalkhafte Vertreterin , und auch die
übrigen Sänger : Müller , Mayrhofer , Scaria und Hablawetz leisteten Vortreff¬
liches . lieber die Meisterleistung des Orchesters ist nichts weiter zu sage » .

Hcrbeck , welcher seit beinahe zwei Jahren keine Oper dirigirt hatte , stand
am Pulte und leitete die Aufführung mit dem ihm eigenen , hingebungsvollen
und verständnißvollen Eifer . Der Erfolg war nicht abnorm groß , aber ent¬
schiede » günstig . Herbeck meldete dem Componisten über den Verlauf des
ersten AbendcS : „ Herzinnigsten Glückwunsch , Erfolg durchgreifend , schon
Ouvertüre großen Beifall . Erster Act manchmal bei offener Scene durch
Applaus unterbrochen . Nach Actschlnß Mitwirkende viermal gerufen . Zweiter
Act Höhcpunct . Nach Actschlnß Mitwirkende viermal gerufen . Ebenso Schluß
des vierten Actes . Sümmtlichc Mitwirkcnde vortrefflich . Ehnn geradezu genial ,
Sensation gemacht . "

Die Urtheile über die Oper stimmten darin so ziemlich überein , daß man
es hier mit einen : hervorragenden Werke zu thun Hütte . Freilich verriethen viele
Besprechungen , wie Goetz bemerkt , eine große llnkenntniß der Oper von Seite
der betreffenden Kritiker . Diese äußert sich hauptsächlich in den : Hcrausfindcn
von Aehnlichkciten der Musik Goetz ' mit jener Wagners , obwohl solche factisch
nicht bestehen . Wenn Goetz auch den Einfluß , welchen die neue Richtung auf
ihn geübt , in den : Werke nicht verleugnen kann , so muß doch eine Kritik , die
mit den Worten beginnt „ Meistersinger m: minialmro " und eine andere , welche
die Bemerkung enthält , daß es ein Leichtes wäre , ganze Seiten der Wagncr ' schen

( Meistersinger ) Partitur in der Goetz ' schen nachzuweisen , um so komischer
klingen , als nachträglich ans einem Briefe des Componisten an Herbcck hervor¬
ging , daß er die „ Meistersinger " eigentlich nicht gekannt , indem er keine
Gelegenheit gehabt hätte , das Werk auf der Bühne dargestellt zn sehen .
Das Studium der Partitur hätte ihn : aber so wenig Befriedigung gewährt ,
daß er es bald aufgab . Hcrbeck ' s Ansicht contrastirt sehr scharf von
jener der meisten Kritiker . „ Der Styl der Musik " , heißt es in den : Briefe
Hcrbeck ' s an Goetz , „ ist der Goetz ' sche — wollen Sic durchaus einen Vergleich
— die Oper ist mnknkis wnknnciis eine moderne „ Hochzeit des Figaro " ,



Frank erzählt mir — was gewiß bezeichnend — er hat denselben Vergleich
in Mannheim gemacht . "

Trotz des guten Erfolges des ersten Abcndes war der Besuch der Oper
ei » derartig schwacher , daß dieselbe nur fünf mal gegeben wurde ' ) . Goctz machte
auf die Nachricht von der Wiener Aufführung hin übrigens seine Wege . Viele
deutsche Bühnen nahmen , wie bereits erwähnt , die Widerspänstige an , und
die cinflicßende » Tantiömcn setzten Goctz vorläufig in den Stand , das „ schauder¬
hafte Lcctiouiren " aufgebc » und sich ganz dem freien Schaffen hingcbcu zu
können . Die Einnahmen waren freilich nicht reichlich genug , daß sic ihn in
den Stand gesetzt hätten , sorglos einige Jahre in einem südlichen Klima zuzn -
bringen , um seine untergrabene Gesundheit zu kräftigen und dadurch dem
Krankhcits - Processe energisch Einhalt zu thnn . Goctz hatte die für Lungen¬
leidende sehr gefährliche Zeit zwischen dem 20 . und 30 . Lebensjahre überstanden ,
und es würde nach Herbeck ' s Meinung ein mehrjähriger Aufenthalt in
Aegypten Besserung , ja vielleicht Heilung der Krankheit bewirkt haben . Allein
zu einer solchen Cur gehört Geld , dessen Beschaffung Herbert ' sich auch sehr
angelegen sein ließ . Leider blieb es beim guten Willen — nicht durch Herbeck ' s
Verschulden . Das schöne geistige Band , welches sich um die beiden Künstler
geschlungen hatte — persönlich sind sic sich nie begegnet — ward durch Goetz '
Tod ( im Dccembcr 1876 ) jählings zerrissen . Eine grausame Ironie des Schick¬
sales , daß gerade der Flügclschlag eines Geistes von solcher Bedeutung so
vorzeitig erlahmen mußte !

Die nächste Novität war Karl Gvldmark 's Oper „ Die Königin
von Saba " . Der Componist , welcher dem Wiener Publicum durch einige
Kammermusik - und Orchcstcrstücke bereits vortheilhaft bekannt war , hatte schon
einige Jahre vorher diese Oper bei der Direktion cingcreicht , und Herbeck
machte dem Grafen Wrbna , gleich nachdem er das bedeutende Bühnenwerk
kennen gelernt hatte , den Vorschlag einer Aufführung desselben . Es entspann
sich damals folgendes Gespräch zwischen Herbeck und dem Grafen :

>) Nach beinahe siebenjähriger Panse nahm sie Director Jahn wieder vor und heute
zählt sic zu den beliebtesten Repertoirestücken , Inas allgemein der Darstellung der Rolle der
Katharina durch Frau Lncca zngcschricbcn wird . Thatsachc ist cs übrigens , daß die Widcr -
spänstige in Wien nur mit Frau Lncca gegeben wird . Das ist eine bedauerliche Ver¬
fügung der Thcatcrlcitung . Frau Lncca , welche leider den Geschmack des Pnblicnms wie
der Kritik verdirbt , saßt die Rolle im Grunde falsch auf . Ihre Katharina ist eine Wahnsinnige ,
aber keine Widerspänstige . In ihren Bewegungen und Mienen hascht sic nur nach Effect ,
gleichviel ob derselbe ans Kosten des guten Geschmackes erzielt wird oder nicht . Mögen doch
all ' die Lobespsalmisten der Frau Lncca die trefflichen Bemerkungen Gcrvinns ' über das
Stück Shakespcare 's lesen , woraus hier einiges folgt : „ Die Spielerin , die diese Rolle naiv
anffaßt , wird gewonnenes Spiel haben : sie muß naiv nnfgefaßt werden , nicht als eine
Zänkerin von Profession , sondern als ein raschblntiges Kind , das in den Tölpeljahrcn etwas
stehen geblieben und bei dem nur das Blut über den Verstand zu mächtig geworden ist .
Sic soll nicht ein für allemal ihre Nolle dnrchtobcn rc ." Gewinns Shakespeare I . S . 251 ff .



„ Excellenz , ich schlage vor die „ Königin von Saba " von Goldmark auf -
zuftthrcn . "

„ Lieber Direktor ! können Sie mir garantiren , daß diese Oper sich am
Repertoire erhält ? "

Herbeck ( lachend ) : „ Euer Excellenz , der Mnsiker mns; erstgeboren werden ,
der so etwas prophezeien kann . "

„ Aber ich bitt ' Sie die Genoveva , die sich nicht halten wird . "
Herbeck , einfallend : „ Wer weiß . "
Graf : „ . dann wieder so a Oper , » a na , nur ka zweite russische

Oper . " ' )
Vorläufig mußte Hcrbeck also von seinem Vorhaben abstehcn . Inzwischen

ging „ Aida " mit außerordentlichen : Erfolge über die Bretter , und Herbeck bean¬
tragte , gestützt ans diesen , — im Sommer 1874 — neuerlich die Aufführung der
„ Saba " unter der Voraussetzung , daß der Compouist ans eine ganz neue Aus¬
stattung der Oper Verzicht leiste . Die Entscheidung des Grafen lautete dahin ,
daß er nicht gesonnen sei , die Königin von Saba aufführen zu lassen , bevor
die Oper nicht auf einer anderen Bühne mit gutem Erfolge gegeben worden
wäre . Das heißt doch die Würde einer Bühne , welche vermöge ihrer künstlerischen
Stellung gerade zu ersten Ausführungen bedeutender Werke berufen erscheint ,
in unverantwortlicher Weise herabsetze » ! Dergleichen Entscheidungen und den
Angriffen gegenüber , welche er in den Zeitungen und musikalischen Cirkcln in Folge
der durch jene herbcigeführten , aber nicht von ihn : verschuldeten Verzögerungen
zu erdulden hatte , stand Hcrbeck völlig macht - und wehrlos gegenüber . 2)

Graf Wrbua war inzwischen znrückgctrete » , und der neue Intendant gab ,
nachdem Goldmark förmlich erklärt hatte , daß er sich von dem musikalisch¬
dramatischen Werthe seiner Oper mehr erwartete , als von der äußeren Ausstattung ,
welche allerdings erwünscht , aber nicht unerläßlich wäre , endlich die Bewilligung
zur Aufführung . Die Decorationen konnte » mit Benützung solcher aus „ Sar -
danapal " theilwcise zusammengcstellt werde » , nur Salomo ' S Palast im 1 . Acte ,
das Innere des Tempels in : 2 . und die Apotheose in der Wüste in : 4 . mußten
neu hergestellt werden ; der Bedarf an Costttmeu fand durch den vorhandenen
Vorrath vollständig Deckung . Große Schwierigkeiten verursachte dagegen das
musikalische Studium , denn abgesehen davon , daß die Oper von beträchtlicher
Länge ist , bietet sie besonders dem Orchester nnd den : Chore bedeutende Schwierig¬
keiten . Um dem Leser eine » Begriff von denselben zn machen , sei erwähnt , daß
Goldmark in der Königin von Saba den : Chorpcrsouale eine bedeutend
größere Ausgabe zn lösen gibt , als Richard Wagner in : Lohengrin , welch '
letzteres Werk bis znm Erscheinen des crsteren als die größte „ Choroper "
galt . Während Lohengrin 840 Chortakte zählt , enthält die „ Saba " deren

>) Anspielung ans Fernmors , siche Brief vom 26 . September 1873 , Anhang S . 88 .
2) Nachträglich erfahr er , daß die damalige Hintertreibung der Anfsührnng hauptsächlich

ein Werk Richard Lewy 's war .
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1087 . In einer Studirprobe vermag das Personale ungefähr 35 Takte aus¬
wendig zu lerne » , eS waren also zum bloßen Auswendiglernen mindestens
31 Proben mit demselben außerhalb der Bühne nothwendig .

Die erste Aufführung der Königin von Saba verzog sich in Folge der musika¬
lischen Schwierigkeiten und der inzwischen erfolgten Darstellung dcr Widerspänstigen
bis zum 10 . März . Es war alles geschehen , um dem neuen Werke die möglichste
Geltung zu verschaffe » . Herbeck hatte sogar veranlaßt , daß die beiden ersten
Vorstellungen an zwei aufeinander folgenden Tagen stattfäudcu , weil er die
Erfahrung gemacht hatte , daß die übliche dreitägige Pause zwischen der ersten
und zweiten Aufführung dem Erfolge einer Novität aus verschiedenen Gründen
abträglich werden könnte . Die größten Opern , wie Hugenotten , Lohcngrin ,
Afrikanern » , Tannhänser rc . sind an zwei aufeinander folgenden Tagen gegeben
worden . Zu Anfang der Siebenziger Jahre mußte von diesem Gebranche nbgc -
gangcn werden , weil die Verträge einzelner Künstler diesem Vorgänge
hinderlich im Wege standen . Bei Aida war die sofortige Wiederholung
am anderen Tage entschieden von Nutze » , und Herbeck setzte einen großen Werth
darein , daß dieser Vorgang auch bezüglich der Königin von Saba beobachtet
werde . Die Leistungen des Chores und Orchesters unter der verständnißvollen
Leitung des kurz vorher in ' ö Engagement getretenen Capellmeisters Wilhelm
Geriete waren hervorragende , die Besetzung war eine vorzügliche : Königin , Frau
Materna — Snlamith , Frau Will — König Salomo , Beck — Hohepriester ,
NokitanSky -— Assnd , Walter . Der Erfolg war besonders nach den beiden ersten
Acten glänzend . Die Darsteller und der Componist mußten nach jedem Acte für
die Beifallsbezcngnngen danken . Die Oper erwies sich als ein „ Repertoire - Zug¬
stück " erste » Ranges , sie wurde im Laufe des Jahres 1875 sechzehn mal bei vollem
Hanse gegeben und bildet heute noch , gleich Aida , einen Stützpunkt des Reper¬
toires . Die Jnscenesetznng der „ Saba " war Herbeck ' s letzte größere Arbeit .
Seine Thätigkeit am Hof - Operntheater sollte ein nnvermnthct rasches Ende finden .

Noch vor Aufführung der Königin von Saba dachte Hcrbcck daran ,
dem Opernthcater eine andere Novität zuznsichern und beantragte , da die
Verwirklichung seines Lieblingsplanes , Wagncr ' s „ Tristan und Isolde " in Wien
einznführen , nicht zu erhoffe » war , >) die Aufnahme der Oper „ Die Folkunger "
von Edmund Kretschmer in ' s Repertoire . Dieses dramatische Erstlingswerk
Kretschmer ' s war am Dresdener Hofthcater 1874 mit großem Erfolge in Scene
gegangen , auch in Dessau hatte es Beifall gefunden , und das Hoftheater in
München war eben mit den Vorbereitungen zur Aufführung desselben beschäftigt . ?)
Diese günstigen Umstände , so wie die Thatsache , daß Herbeck die Folkunger
unter allen Opcrn - Novitäten , welche damals zur Verfügung standen , als die

0 Brief Wagncr 's vom 14 . Jänner 1875 , Anhang S . 41 .
-) Die Idee , Gonnod 's komische Oper „ I ,e meclooin nmlArs lui " anfznfnhrcn , gab

Herbeck vorläufig ans .
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bedeutendste erkannte , lassen seinen Vorschlag vollkommen gerechtfertigt erscheinen .

Die Meinung des Capellmcister ' S Dessoff über das Werk war ebenfalls eine

günstige , nur der Ober - Jnspcctor Lewh gab — allerdings nicht ans Hcrbcck ' S

Anfrage — folgende merkwürdige , orakelhafte Aeußernng darüber ab : „ Eine

Repertoire - oder Cassa - Oper dürften „ Die Folkungcr " schwerlich werden . " Mit

einem solchen Anssprnche war dem Institute freilich nicht gedient , denn die

Frage , was im Interesse desselben zu thun sei , war durch denselben nicht be¬

antwortet . Im Falle eines günstigen Erfolges hatte Lewh damit nichts riskirt ,

im gcgenthciligcn Falle aber konnte er prahlen : „ Ich habe es vorhcrgesagt , daß

cs so kommen werde . " Diese Episode ist bezeichnend für das Thun und Lassen

des Ober - Jnspectors , welches nun einer eingehenden Besprechung unterzogen

werden muß .

Seitdem Herbcck Direktor des Theaters geworden war , legte Lewh eine

ganz merkwürdige Abneigung gegen die Arbeit an den Tag , und gerade jene

Beschäftigung , von welcher Herbeck sich den größten Erfolg versprochen hatte :

die Ueberwachnng des Solo - und Chorgcsang - Stndinms schien jenem am aller¬

wenigsten zu behagen . Lewh begnügte sich aber nicht damit , dem Institute durch

seine Passivität Schaden zu bringen , er spann gegen die Person seines Direktors

Jntrigne um Jntrigne , hetzte das Personale gegen ihn ans und versuchte es

mit allen Mitteln , die Ausführung der von Herbeck im Interesse der Sache

getroffenen Anordnungen zu hintcrtrciben . Als Herbeck , kaum dem Lebe » wicder -

gegebcn , in Folge seiner Krankheit noch recht elend darnicdcrlag , ( 1873 ) , wurde

er von Professor Ur . Hanslick besucht , welcher bei dieser Gelegenheit ihm den

aufrichtigen Wunsch Lewh ' s , sich mit jenem nnszusöhncn , vorbrachte . Der Wunsch

war wirklich aufrichtig . Lewh mußte nämlich eine Versöhnung wünschen , um zu

verhindern , daß Hcrbeck nicht etwa beim Fürsten Hohenlohe die Uebcrtragnng

seiner Stellvertretung während seiner Nceonvalescenz an einen andere » , als

Lewh , durchsetzen könnte . Herbeck wollte einerseits den freundschaftlich gemeinten

Rath Hanslick ' s , ihm die Hand zur Versöhnung zu bieten , nicht von sich weisen ,

andererseits befand er sich in Folge seines Zustandes in einer weiche » , versöhn¬

lichen Stimmung : er ließ sich den Judaskuß auf die Lippen drücken . Als Herbcck

von seinem Urlaube zurückgekehrt war und die Direktion wieder übernommen

hatte , mußte er leider bald zur Ncbcrzengnng gelangen , daß alles das nichts

als eine gut gespielte Komödie Lewh ' s war : von Arbeit und ehrlichen Gesin¬

nungen war bei Lewh » ach wie vor nicht die Rede . Jetzt brach er jeden Verkehr

mit Lewh ab , und der Ober - Jnspector war fortan im Hanse nur mehr ein

Begriff . Daß Herbeck sich nur ans diese , auf das — nicht vorhandene

— Ehrgefühl eines Beamten berechnete Maßregel beschränkte und nicht

sofort energisch ans die Entfernung Lewh ' s bestand , war vielleicht der größte

Fehler seines Lebens . Im Theater wußte jedermann , der erste Sänger , wie

der letzte Taglöhner um dieses unerquickliche Verhältnis ; , der Kanzleidirector der

General - Intendanz , Negiernngsrath Eisenreich , war erwiesenermaßen von den



mißliche » Bezichnngen zwischen Director n » d Oberinspektor unterrichtet , und es
hätte wirklich nicht mit rechten Dingen zngchen müssen , wenn nicht auch der
Chef dieser Behörde , Hofrath von Salzniann , Kenntnis ; davon gehabt haben würde .

Trotzdem ereignete sich folgender , beinahe unglaublicher Fall . Angeblich
behufs der strengen und unparteiischen Benrtheilung der Qualifikationen der
Candidaten bei Aufnahmen , Borrücknngen und Beförderungen im Stande des
BalletS - Pcrsonales wurde am 15 . Dccember 1874 eine „ Ballct - Prüfungs -
Commission " unter der Leitung des artistischen Ober - Jnspcctors Richard
Lcwy errichtet . Diese Commission hatte unter dein Vorsitze des Ober - Inspektors
Sitzungen abznhalten , und die dabei beschlossenen Anträge waren im Wege der
Direktion der General - Intendanz vorznlcgen . Abgesehen davon , das; der ohne¬
hin genug eomplicirtc Geschäftsgang durch die Schaffung einer solchen Commission
nur eine neue Complieirnng erfuhr , mußte Hcrbeck in der Thatsache , daß gerade
Lewh mit dem Vorsitze betraut Warden war , wodurch dessen Befugnisse eine
Erweiterung erfuhren , einen unmittelbar gegen seine Person gerichteten Affront
erblicken . Das war aber nur der Anfang von alledem , was noch folgen sollte ,
lieber Quälereien geringer Natur , wie z . B . der Befehl der General - Intendanz
eine ist , daß jede Abhaltung einer Orchester - Probe einen Tag vorher dieser
Behörde anznzeigen sei — als ob man Orchester Proben des Vergnügens halber
abhiclte ! — gehen diese Zeilen ohnehin mit Stillschweigen hinweg .

Hcrbeck mußte sich nun entschließen , dem Chef der General - Intendanz
darzulcgcn , daß nach alledem , was vorhergegnngcn war , er es nicht dulden
könnte , daß eine Persönlichkeit , welche das Vertrauen ihres Vorgesetzten ganz
und gar verloren , mit einer erhöhten Machtvollkommenheit ausgerüstet , ja in
gewisser Beziehung demselben sogar coordinirt werde , ohne daß dessen Mei¬
nung darüber vorher eingeholt worden wäre . Hofrath Salzmann gab
vor , von dem Mißverhältnisse zwischen Herbeck und Lewh nichts zu wissen ,
und forderte Herbkck im amtlichen Wege ans , darüber einen genauen Bericht
zu erstatten . Herbeck beschränkte sich darauf , die einzigen vier im Laufe von
zwei Jahren gewechselten Correspondenzen zwischen Director und Ober - Jnspcctor
vorznlcgen , damit die General - Intendanz sich ein Bild einer ungefähr zwei¬
jährigen Thätigkeit Lewh ' s — mündlich verkehrten beide nicht mit einander
— zu machen in der Lage wäre und einsehen lerne , daß ein Beamter , der seine
Pflichten so nachlässig erfüllte , wie Lcwy , eines besonderen Vertrauens wohl
nicht würdig erachtet werden könnte .

Diese Corrcspondenzcn mögen mit Ausnahme der dritten , welche wegen
gänzlicher Unwichtigkeit und Interesselosigkeit zu einer Veröffentlichung nicht ge¬
eignet erscheint , hier im Wortlaute folgen :

Löbliche Direktion !
Nachdem , hoffentlich in kurzer Zeit , die schon längst projectirtcn Theater -

gesetze in Kraft treten dürften , sehe ich mich veranlaßt , eine löbliche Direktion
darauf aufmerksam zu machen , daß gleichzeitig die Ernennung der Chor - Jn -
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spicicnten zu erfolgen hätte , und zwar für den Dameuchor eine weibliche Person ,
für die Herren ein männliches Individuum . Diese Stellen sollten , meiner un¬
maßgeblichen Meinung nach , mit fremden Kräfte » besetzt werde » , da bereits
angestellte Chormitglieder sich nicht die nothwcndige Autorität verschaffen würden .

Dem Schauspielerstandc angehörende Individuen wären wohl am besten zu
verwenden , da diese bezüglich des Spieles und der Bewegung der Masse » , sowie
auch der Costümirung , eine artistische Neberwachnng zu leisten im Stande wären .

Der Chordirector ist nur in musikalischer Beziehung verantwortlich und
allen anderen Organen ist cs bei der Größe des Chorpersonales nicht möglich ,
in energischer Weise einzngreifcn .

Indem ich eine schleunige Besetzung dieser Stellen ergebenst beantrage ,
zeichne ich mich Hochachtungsvoll ergebenst

Wien am 16 . Mai 1873 . Richard Lewy rn / p .

Auf vorliegenden Antrag einen Bescheid zu geben , unterließ ich seiner
Zeit ans dem triftigen Grunde , weil der Ober - Jnspector recht wohl wußte ,
daß meine schon geraume Zeit vorher nach dieser Richtung hin hohen Orts ge¬
machten Vorstellungen erfolglos blieben . Herbcck rn / p .

18 ^ 75 .

Löbliche Direction .
Der Nataplanchor in Meyerbecr ' s „ Hugenotten " wird an unserer Hof¬

bühne seit Jahren in sehr verstümmelter Weise aufgeführt . Der Opcrnchor
war früher so schlecht organisirt , daß oben erwähntes Musikstück wiederholt
das Mißfallen des Publicum erregte . Aus diesem Grunde sah sich Kapellmeister
Proch veranlaßt , dem Vocalsatze eine instrumentale Begleitung beiznfüge » .
Selbstverständlich ging dadurch der Charakter des Musikstückes ganz verloren .
Heute aber ist der Opcrnchor eine Hauptstütze unseres OpcrnthenterS und dürfte
die Schwierigkeiten , welche der Nataplanchor ( ohne Orchesterbegleitung ) bietet ,
leicht überwinden .

Ich erlaube mir daher zu beantragen , eine löbliche Direction möge ver¬
fügen , daß bei der nahe bevorstehenden Aufführung der Hugenotten , sowie bei
allen anderen Bühnen , endlich auch bei uns in der Originalform gesungen
werden möge . Hochachtungsvoll ergebenst

Wien , 12 . November 1873 . Richard Lewy rn / p .

Die Angelegenheit „ Nataplanchor " wurde vor längerer Zeit von dem
Herrn Oberinspector Lewy und mir besprochen , da auch mir , wie jedem auf¬
merksamen Beobachter die Unznkömmlichkeit der instrumentalen Begleitung auf -
gefallen war . Ich nahm mir daher auch vor , bei der nächst sich ergebenden
Gelegenheit diesem Umstande abzuhelfen , und hatte im Sinne die Herstellung
der Originalform für die Vorstellung am 15 . d . Alts , anzuordne » , da bei der
in meiner Neconvalescenzzeit stattgchabtcn Aufführung der „ Hugenotten " im Juli
mir die Sache entgangen war . Wenn aber diese Angelegenheit dem Herrn
Oberinspector Lewy so ungemein wichtig erschien , daß sie ihn jetzt sogar zu
einer schriftlichen Eingabe veranlaßt , in welcher er den Wunsch anssprichl ,
dieser Chor möge „ endlich " in der Originalform gesungen werden , so kann
ich mir nicht erklären , warum der Herr Oberinspcctor diese Abänderung nicht
schon bei den wiederholten Aufführungen der „ Hugenotten " am 18 . Mai und
23 . Juni d . I . veranlaßte .



Das anzuordncn lag damals im vollen Rechte des Herrn ObcrinspectorS .
Ans Rücksicht für mich , kann er , nach meinen Erfahrungen in anderen Ange¬
legenheiten , es gewiß nicht unterlassen haben . Hcrbeck m / p .

Wien 12 . November 1873 .

Löbliche Direction .
Ich erlaube mir beiliegendes Schreiben meiner Schülerin , Fräulein G ,,

zur gefälligen Ansicht zu übermitteln . Es könnte vielleicht zur Orientirung
dientich und dem Interesse des Institutes förderlich sein . Indem ich um gefällige
Nctonrnirung des besagten Schreibens , welches ganz privater Natur ist , höflichst
ersuche , zeichne ich Hochachtungsvoll ergebenst

Wien , 14 . März 1874 . Richard Lcwy m / p .

Fräulein G . an Lewy . Berlin 8 ./ 3 . 74 .
Verehrter Herr Professor .

Nachdem ich lange nichts habe von mir hören lassen , komme ich heute
gleich wieder mit einer Bitte zu Ihne » . Wie Sie wissen , habe ich noch Com
tract bis zum 1 . Mini 1875 , jedoch ist der General - Intendant , Herr von
Hülsen , schon jetzt mit mir in Unterhandlung wegen Erneuerung meines Con -
tracteS unter folgende » Bedingungen getreten . Der neue Contract ist auf die
Dauer von 10 Jahre » vom 1 . Mai 1875 an gerechnet , mit einem jährlichen
Honorar von 8000 Thalcr , 20 Thaler abendliches Spielgeld und fünf Monate
Urlaub , vom 1 . April bis 1 . September .

Bevor ich nun diesen Contract unterzeichne , komme ich zu Jhnen , da ich
ja weiß , wie aufrichtigen Antheil Sie stets an mir und meinen künstlerischen
Erfolgen , die ich ja lediglich Ihnen zu danken habe , genommen haben , um
Sie um Ihren Rath zu bitten .

Schreiben Sie mir Ihre aufrichtige Meinung über diesen Contract und
ob es Jhnen nicht auch richtiger für mich erscheint , i » einer Zeit , wo so wenig
Coloratur - Sängcriunen von Bedeutung in der Welt existiren , mich nicht für
so lange Zeit zu binden ?

Indem ich Sie bitte , rc . rc .
Ihre treu ergebene Schülerin G .

Antwort der Direction .

Das zur Ansicht übermittelte Schreiben des Fräulein G . an Herrn Ober¬
inspector Lewy ist , wie der Herr Empfänger treffend bemerkt , ganz privater Natur .

Erhielte ich ein solches Schreiben , würde ich nicht wage » , selbes irgend
einer dritten Person mitzuthcile » , weil ich mich nicht den berechtigten Vorwürfen
des Briefschreibers aussetzen möchte , ich habe mich einer Verletzung einer in das
Briefgeheimniß gehüllten Vcrtranenssache schuldig gemacht . Der festen Ueber -
zeugung , daß der Herr Obcrinspector Lewy ebenfalls dieser meiner Ansicht ist ,
kann ich mir daher die Thatsachc , daß Herr Obcrinspector Lewy dieses Schreibe »
mir mitthcilt , nur dadurch erkläre » , daß entweder Fräulein G . den Herr »
Empfänger in einem besonderen Schreiben zu diesem Schritte ermächtigte oder
Herr » Obcrinspector Lewy vielleicht bekannt geworden , Fräulein G . habe diesen
vertraulichen Brief in der Absicht geschrieben , daß der Unterzeichnete davon
Kcnntuiß erhielte . Was immer für einen anderen Erklärungsgrund anfznstellen ,
ist mir nicht möglich .

Nur Eine der beiden angeführten Annahme » kann richtig sein und Keine
derselbe » scheint mir Aussicht zu geben , daß die freundliche Absicht des Herrn
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Oberinspectors durch Mittheilnng jenes Schreibens vielleicht zur Orientirung

dienlich und dem Interesse des Institutes förderlich zu sein , prnctischc nützliche

Folge » für das Hof - Operntheater herbciführen könnte .
Ich greife auf die natürlichste Annahme zurück . Fräulein G . wollte sich

im vertraulichen Wege nur einen freundschaftlichen Nath ihres Lehrers erbitten ,

darüber , ob cs richtig erscheint , daß sie sich für so lange Zeit bindet . Von

weitere » Absichten ans Wien n . s . w . enthält dieses vertrauliche Schreiben auch
nicht die leiseste Andeutung und ich muß annehme » , Fräulein G . verfolgt mit

ihrem Schreiben durchaus keinen anderen Zweck als dessen Inhalt ver¬

rück ) ; Fräulein G . beabsichtigt durchaus nicht , daß noch eine dritte Person

Mitwisserin in der Sache werde .
In diesem Falle wäre jeder Versuch von meiner Seite ebenso unberechtigt

als zwecklos . Gesetzt aber Fräulein G . wollte ans diesem Wege Verhandlungen

mit Wien anbahnen -— so würde ich mich zu solchen , auf solche Weise eingc -

leitctcn Unterhandlungen durchaus nicht hcrgcben , weil nach meiner festen Ucbcr -

zengnng das k. k. Hof - Operntheatcr dann nur als Pressionsmittcl zur Erreichung
höherer Bedingungen i » Berlin benützt werden würde , ohne daß jenes Institut ,

dessen Leitung mir anvertrant , auch » nr den geringsten Vortheil bei dieser

Asfaire zu holen Hütte . Herbcck m / p .

Inzwischen begann die ncnernanntc „ Ballct - Prüfnngs - Commission " recht

lustig zu amtircn . Sie sah dem längst selig i » dem Herrn entschlafenen „ Hof -

Kriegsrath " ans ein Haar ähnlich , oder wenn ein für Wien populärer Vergleich

hier gestattet sei : sie tappte wie einst die k . k . Hofspritze bei großen Bränden

immer hinten drein nach , kam entweder zu spät oder stand den andere » , nützlich

wirkenden Factorcn nur im Wege . Dinge , die sich so von selbst verstehe » , wie die

Nothwcndigkcit des Wassers und Niehls zur Brotbereitnng , wurden im Schooße

der Commission berathcn , beschlossen und natürlich auch protokollirt . Sa

z . B . beschloß die Commission , an die Dircction das „ Ersuchen " zu stellen ,

dieselbe möge den Commissions - Mitgliedern die Einsicht in die Engagement -

Contracte der beim Ballet beschäftigten Künstler und Künstlerinnen gewähren .

Wie nnnöthig ein solches Ersuchen war , beweist die Thatsache , daß sümmtliche

Branchcn - Vorstünde des Theaters seit Jahren in die , in der DirectionSkanzlei

aufbewahrtcn Engagement - Verträge und sonstigen für den Theaterbctrieb

wichtigen Behelfe ohne besondere Anfrage bei der Dircction Einsicht nahmen .

Bei Gelegenheit der Neberreichnng eines anderen überflüssigen Vorschlages : es

seien zwei „ zweite " Tänzerinnen zu cngagiren — weßwcgen Herbcck bereits

mit einer Theateragcntur in Verbindung stand — konnte er sich doch nicht

enthalten , i » einem Berichte an die Intendanz auf die Unfruchtbarkeit der

Commissions - Arbeiten hinznwcisen :

„ Obwohl cS in der Natur der Sache liegen würde , daß die zmn großen

Theil ans Fachmänner » bestehende Ballet - Prttfungs - Commission gleich mit

positiven Anträgen hervortritt , und Künstler namentlich bezeichnen möchte ,

deren Engagement wünschcnswerth und vorthcilhaft wäre , so ist bis jetzt dieses

nicht geschehe » und der gehorsamst Gefertigte glaubt , daß bei dem ohnehin

complicirtcn Organismus der Theatcrverwaltnng eine Special - Commission
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nur dann für das Institut jenen practischen Nutzen , welchen eine hohe General -
Intendanz beabsichtigt , gewähren kann , wenn eine solche Commission sich auch
mit detailirten practischen Vorschlägen befaßt und die Aufmerksamkeit ans be¬
stimmte Verbesserungen lenkt , statt sich nur in den Grenzen allgemeiner Umrisse
zu ergehen , und sich damit begnügend zu sagen : Dieses oder jenes soll geschehen ,
ohne sich zu erklären : wie und womit eS ausgeführt werden kann re . "

Dem Anträge der Commission , sogenannte gemischte , aus einer kleinen
Oper und einem kleinen Ballet zusammengesetzte Vorstellungen im Opcrnhansc
zu geben , konnte Herbert seine Zustimmung nicht ertheilcn . Die Gründe , welche
ihn dazu bestimmten , legte er in einem Berichte an die General - Intendanz
ausführlich dar , und eS ist erstaunlich , daß diese Behörde sich von der Stich¬
hältigkeit derselben nicht überzeugen lassen konnte .

„ Es ist zu bezweifeln , " heißt cs in dem Berichte der Dircction , „ daß
derlei Vorstellungen im neuen Hause Glück machen werde » , da weder dem
Opcrnfrennde durch einen halben Opernabcnd noch dem Ballctfrennde durch
einen halben Ballctnbcnd Genüge geleistet wird . Es liegen Erfahrungen vor ,
daß namentlich für die kleinere Spieloper und komische Operette im neuen
Hanse kein fruchtbarer Boden vorhanden ist und sicherlich spricht das Motiv
gegen die geplante Einrichtung , daß durch die Beibehaltung ganzer Ballct -
abcnde sowohl dem Opern - Repcrtoirc , als dem Opcrnpcrsonale ein Nuhepnnct
cingerünmt und eine allzuempfindliche Abnützung der Opernkräfte und
- Erfolge möglichst beschränkt wird . "

Einen gewichtigen Beweggrund , in solchem Sinne zu berichten , verschwieg
Hcrbeck allerdings : Sein künstlerisches Gefühl sträubte sich gegen diese , eines
ersten Kunstinstitntes durchaus unwürdige Einrichtung . Er sah eben ein , daß
solche Vorstellungen einer Behörde gegenüber , welche das Theater als bloßes
Geschäft betrachtete , gänzlich nutzlos wären , und beschränkte sich daher ans
rein praktische Erörterungen .

„ Wahrscheinlich hatte " , führt Herbert fort , „ die Thcntcrlcitung vor geraumer
Zeit , als sie die Mischvorstcllunge » ausgelassen hatte , ähnliche Beweggründe dafür ,
wie die jetzige Dircction . Noch in den Jahren 1859 — 1868 setzte die Direction
den Versuch mit gemischten Vorstellungen fort , bis sie , endlich die Unfruchtbarkeit
dieser Bemühungen erkennend , dieses Ansknnftsmittel zur Belebung des Reper¬
toires fallen ließ . Die gehorsnmst gefertigte Direction hat seit einer Reihe von
Jahren dieselben Ansichten vertreten , welche umsomehr in dem großen neuen
Opcrnhause maßgebend zu sein scheinen , als sie sich schon in dem alten kleinen
Opcrnthcater geltend gemacht haben und auch der Herr Oberinspcctor Lewy
hatte sich vor einigen Jahren diesen Anschauungen vollkommen an¬
geschlossen . Der gchorsamst Gefertigte hat nicht zu untersuchen , welche Er¬
fahrungen den Herrn Oberinspcctor bestimmen , jetzt einer anderen Meinung
zu sein und der gchorsamst Gefertigte kann » nr beifüge » , daß er seine Ueber -
zengung in dieser Frage nicht ändern kann . "

Wie vorausznschen war — denn Herbcck durste vou uun au nicht mehr
Recht haben — wurde der Vorschlag der Commission d . h . Lewh ' s angenommen .
Am 8 . März 1875 wurde Hcrbeck beauftragt , die beide » Ballets : „ Die ver¬
wandelten Weiber " und „ Das nbelgehntetc Mädchen " sofort cinstndiren und
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längstens binnen vier Wochen in Scene setzen zu lassen . Jeder Vorstellung eines
der genannten Ballets hatte eine kleine Oper vorauszugehen . Auch diese bittere
Pille wurde verschluckt .

Die Angelegenheit „ Oberinspector " zog sich nebenher artig in die Länge .
Man sollte meinen , daß der General - Intendanz das , was Herbeck über Lewy
geäußert , vollkommen genügt haben möchte , um sich über diesen eine eigene
Meinung zu bilde » . Aber das schien ja gar nicht der Zweck der , wie ein Regen
über Hcrbcck sich ergießenden Erlässe gewesen zu sein . Er sollte in die Enge ge¬
trieben werden , denn man hoffte , Hcrbcck werde nicht die genügenden Beweise für
seine Behauptungen erbringen können , und Lewy trug redlich das Seine dazu bei ,
uni de » Hofrath von Salzmann glaube » zu machen , er sei der unschuldig Ver¬
folgte und Hcrbcck der Jutriguant . Die nun folgenden Berichte Hcrbcck ' s enthüllen
de » ganzen Charakter Lewy ' s und sein unterminirendcs Treiben so vollständig ,
daß sic ohne erläuternde Erklärungen hier Platz finden können .

„ Als anständiger Mensch glaubte ich , " sagt Herbeck , „ erwarten zu können ,
der Oberinspector werde das Unhaltbare der Lage endlich fühlen und freiwillig
den Schritt lhun , den er schon als Waldhornist thnn wollte ( wäre er nämlich
nicht Obcrinspcctor geworden ) und der ihn jetzt materiell ungefähr viermal
besser gestellt haben würde , als vor fünf Jahren . Es ist anders gekommen und
der gehorsamst Gefertigte muß nunmehr — wenn auch dem zu erörternden
Stoffe gegenüber mit gerechtfertigtem Widerwillen — dein hohen Aufträge
entsprechen . " —

„ Der Obcrinspcctor hat sich Jahre hindurch um die Gesangssoloproben
gar nicht gekümmert ; die so wichtige Proben - Ein - und Anstheilnng hat noch
bis zur Stunde nicht er gemacht , selbe entwarf immer nur der Opcrn - Negisscnr ;
den Chorproben im Chorsaalc hat er niemals bcigewohnt ; zur Ausrechthaltnng
der scenischen Anordnungen hat er nichts beigetragen ; die Anordnung auf der
Scene , auf welcher er unregelmäßig und willkürlich erschien , hat er in solcher
Weise gefördert , daß zwei Beamten erklärten , Abends auf der Bühne dein
Obcrinspcctor soweit als möglich auszuweichcn , um dessen „ ewigen Verhetzungen "
zu entgehen ; vom Obcrinspcctor continuirlich und genau zu führende Auf¬
zeichnungen , betreffend : Eontrolc über einen regelmäßigen Turnus der Orchester -
nnd Chor - Dienste wurden dem gehorsamst Gefertigtem niemals zur Vorlage
gebracht , der Obcrinspcctor hat diese Controle auch nicht geführt ; um die Revision
der Theaterzettel und Ankündigungen vor der letzten Drucklegung bekümmerte
er sich niemals , das besorgten immer nur die Regisseure und der Obcrinspicient ;
das Archiv - Locale hat er in Ausübung der Oberaufsicht einmal , seit dem Jahre
1872 aber gar nicht mehr betreten . "

„ Er hat ferner schon zur Zeit , als zwischen dem gehorsamst Gefertigten
und ihm noch ein gutes persönliches Verhältnis ; bestand , ihm etwa zufallendc
Corrcspondcnze » dem ohnehin stark in Anspruch genommenen Sccretür und dem
Regisseur anfgchalst und die , bei Vorkommnissen in artistischen Angelegenheiten ,
namentlich bei Differenzen , freilich gewöhnlich unliebsame Vermittlung zwischen
Direction und Personal sehr gern von sich abgewälzt und dem Regisseur Steiner
aufgebürdst . Dieses auf BegnemlichkcitSlicbe und Klugheit basirte Ablehnungs¬
system besagte dem gehorsamst Gefertigte » schon damals nicht sonderlich , ich
beschwichtigte aber mein Bedenke » und begnügte mich in letzterwähnter , wie in

24
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vielen andere » Angelegenheiten damit , die Ansichten und den , meiner Ucberzengnng
nach , guten Nath des Oderinspectors zu hören . Späterhin verzichtete ich gerne
auf diese unter anderen Umständen nützliche Consultirnng , welche dem gchorsamst
Gefertigten werthlos , ja gefährlich erschien von dem Augenblicke an , als das
Benehmen des Oberinspectors ei » unbedingtes Vertrauen in das entschiedenste
Gcgcntheil verwandeln muhte . "

„ Der Vcrabsänmung des Obcrinspcctors , seinen keines spcciellcn Auftrages
bedürfenden Verpflichtungen nachzukommen , gesellte sich später ein Betragen zu ,
das dem gchorsamst Gefertigten die äußerste Vorsicht und Zurückhaltung gebot
und das mich nicht geneigt machen konnte , den Obcrinspcctor zu Obliegenheiten zu
verwenden , die eben mein Vertrauen und Eingehen in meine Intentionen erfordern . "

„ Eine Persönlichkeit , welche , als ich in der Oper „ Dom Sebastian " Herrn
Walter die Titelrolle zutheiltc , sich so weit vergaß , mir vor dem Regisseur zu
sagen : „ Das heißt die Oper zu Grunde richten , ich werde als Obcrinspector
gegen einen solchen Vorgang schriftlich protestiren " ; eine Persönlichkeit , die schon
vor langer Zeit in Gegenwart mehrerer Mitglieder auf der Bühne das Zn -
grnndcgcheu des Institutes in den derbsten Ausdrücken in Aussicht stellte und
somit den Geist der Mitglieder dcmoralisirt ; eine Persönlichkeit , welche einen
mir unterstehenden Kanzlcibcamtcn mit Berufung auf eine angebliche Intendanz -
Vollmacht hinter meinem Nücke » einen Auftrag ertheilt , der einen von mir
gegebenen , einem Jutendauzbefchle entsprechenden Auftrag annullirt ; eine Persön¬
lichkeit , die sich damit rühmt , daß eS ihrem Einfluß bei der General - Intendanz
gelang , die Genehmigung des von dem gchorsamst Gefertigten überreichten
Novitätcn - Vorschlagcs zu vereiteln und welche somit die Aufführung u . A . der
„ Königin von Saba " für damals hintcrtrieben hat — ein vcrhängnißvollcr
Vorgang , dessen für das Institut schädliche Folgen ans mir wahrlich schwer
genug lasten ; eine Persönlichkeit , die einen Vorstand zur Rede stellt und mit
einem crassen Schimpfwort tractirt , weil dieser mit dem Director auf der Bühne
freundlich gesprochen ; eine Persönlichkeit , welche auf die ihr gemachte Mittheilung
hin , der Oberinspector wird bestimmt zum Director ernannt , dem Neberbringcr
dieser Nachricht in wärmster Weise dankt und augenblicklich das Hans verläßt ,
vcrmuthlich um die frohe Kunde weiter zu tragen ; eine Persönlichkeit , die von
hoher Seite mit der Leitung der Ballct - Eommission betraut , sofort sich äußert :
„ Jetzt habe ich die erste Stufe bestiegen " ; eine Persönlichkeit , welcher das von
ihr erwartete Durchfällen einer Novität die Erfüllung eines Herzenswunsches
wäre ( Aenßerung gegen ein erstes Mitglied ) : eine solche Persönlichkeit ist für
eine Vertrauensverwendnng nicht geeignet und ich glaube nur im Geiste eines
geordneten Amtes gehandelt zu haben , indem ich dem Obcrinspcctor gegenüber
nicht die Initiative zu Aufträgen ergriff .

Dagegen muß aber betont werden , daß der gchorsamst Gefertigte die
ganze Zeit über gar Nichts gethan oder veranlaßt hat , was den Obcrinspcctor
verhindert hätte , jenen Verpflichtungen nachzukommen , deren Erfüllung an keinen
Auftrag gebunden und die ihn ausreichend beschäftigt haben würden . "

Die Thatsachc , daß Hcrbeck ans alle diese Erfahrungen hin es unterließ ,
eine Anzeige zu erstatten , rechtfertigte er damit , daß er es vermeiden wollte ,
auch nur den Schein , daß diese persönliche » Motiven entsprungen , ans sich zu
wenden , ferner damit , daß gerade er selbst cs war , welcher , wenn auch in der
besten Absicht , Lewy für den Posten eines Oberinspectors vorgcschlagcn habe .
Der Bericht Herbeck ' s schließt mit den Worten :
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„ Hohe General - Intendanz wird nach all ' dem Gesagten es wohl verzeih¬
lich finden , wenn der gchorsamst Gefertigte unter solchen Umständen ganz außer
Stande ist , jetzt noch anzngebcn : „ worin der nunmehr aufrecht zu erhaltende
Wirkungskreis des Oberinspcctors zu bestehen hätte . " "

In der an die General - Intendanz gerichteten Rechtfertigungsschrift mußte
Lewy sich angesichts der wuchtigen Anklage darauf beschränken , derselben durch
schale Ausreden zu begegnen : von einer Entkräftung der Anklage war keine
Rede . Er versuchte es hauptsächlich , seine mchrmonatliche Thütigkcit im Jahre
1873 als Stellvertreter des DircctorS während der Abwesenheit Herbcck ' s vom
Theaterdienste in das schönste Licht zu stellen . Herbeck hielt nur diesen Thcil
der Schrift Lcwy ' s einer Erwiederung wcrth :

„ Der Obcrinspcctor " , schreibt Hcrbcck an die General - Intendanz , „ führt
an , daß während dieser Zeit nnr Einmal eine Abänderung der Vorstellung
durch eine Absage von Seite der Mitglieder vorgekommcn und nimmt diese
Thatsache scheinbar nicht als sein Verdienst in Anspruch , sondern hält selbe den
Mitgliedern zu Gute . Wenn dies aufrichtig gemeint wäre , zu welchem Zweck
spricht er dann von dieser Sache ? Der Oberinspector hat aber diesen glück¬
lichen Zufall andcrseitig geradezu ganz direct als sein persönliches Verdienst
hingestellt , und dies beweist , wie derselbe in scheinbar bescheidenster Form seine
Thcaterführnng nach dieser Richtung hin , der Leitung des gchorsamst Gefertigten
gegenüber in ein für ihn ungemein günstiges Licht stellen wollte . "

„ Wenn man nun in gerechter Weise die Bezahlung doppelter Spiel -
Honorare für sämmtliche Solisten zwei Monate ( Mai und Juni ) hindurch in
Betracht zieht , was für die Sänger doch ein ganz außerordentliches Reizmittel
war , nicht abzusagen ; wenn man ferner de » natürlichen Ehrgeiz der Künstler ,
sich vor den Fremden zu zeigen , erwägt — die für die Sanitütsvcrhältnissc
günstigere Jahreszeit nicht zu vergessen -— und dem cntgegenhält , daß während
der übrigen Ansstellungszeit unter der Leitung des gchorsamst Gefertigten , in
welcher doppelte Spielhonorarc gezahlt wurden , auch nur eine kaum in Betracht
kommende Anzahl von Absagen vorkamen : so dürfte sich wohl ergeben , daß die
Mitglieder nicht dem Obcrinspcctor zu Gefallen nicht abgesagt haben . "

„ Der Obcrinspector hebt ferner hervor , die Oper Hamlet , für deren Auf¬
führung schon von mir nicht unbedeutende Vorarbeiten in Angriff genommen
waren , sei unter ihm in Scene gegangen . Das ist wohl richtig , allein welche
waren die persönlichen Bemühungen des Oberinspectors bei diesem Anlässe ? "

„ Er blieb auch bei dieser Gelegenheit seinem Principe treu ,
Andere für sich arbeiten zu lassen und maßgebenden Orts das Haupt -
vcrdicnst seinem Wirken zuznschreiben . Wolle cs hoher General - Intendanz genehm
sein , bei sümmtlichcn Vorständen und Mitgliedern Umfrage zu halte » , welchen
wichtigen oder entscheidenden Anthcil der Obcrinspector an der durch die Herren
Dessoff , Steiner , Telle , Gaul besorgten musikalischen und sccnischen Arbeiten
genommen . " rc . rc .

' ) Nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Hanptmann Sand , des Gemahls der

k. k. Kammersängerin Frau Ehnn , ging Lewh , nachdem sein Provisorium zu Ende war , zn

den einzelnen Mitgliedern — auch zu Frau Ehnn — um sich schriftlich Bestätigung darüber

geben zu lassen , daß während der ganzen Zeit keine Absage erfolgt sei . Der Herr Hanpt -

mann hat den Verfasser zur Veröffentlichung dieser Thatsache ausdrücklich ermächtigt .
24 *
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Es wäre dem Verfasser ein Leichtes , noch eine Reihe von Beispielen zur
Beleuchtung des Treibens Lewh ' s auzuführeu , allein er unterlaßt dies aus
Rücksicht für die Geduld des Lesers und in der Voraussetzung , daß all ' das
Gesagte vollauf genüge , diesem ein deutliches Bild von der wenig bcneidcns -
werthen Lage zu geben , i » welcher Hcrbcck sich befand . Welche Summe von
Zeit und Mühe verschlangen die endlosen Eorrcspondenzcn ! In welch ' bestän¬
diger Aufregung mußte ihn ein solcher Kampf nm ' S Dasein erhalte » ! Ja , wenn
diese Opfer an Zeit , Arbeit und Gesundheit noch zu einem halbwegs erfreu¬
lichen Ziele geführt haben würden , so hätte Hcrbcck wenigstens zu dem Bewußt¬
sein gelangen können , daß er sic nicht ganz zwecklos gebracht habe . Allein cs
kam anders .

Nachdem Herbeck sciner Vorgesetzten Behörde das ganze zersetzende Wirken
des Ober -Jnspectors bloßgelcgt hatte , erschien der Leiter der General - Intendanz ,
Hofrath von Salzmann , im Bureau Hcrbcck 's und machte ihm Vorstellungen
darüber , wie fatal ihn die ganze Angelegenheit berührte , daß er darüber nicht
schlafen könnte und daß ihm ein Ausgleich sehr erwünscht wäre . Hcrbcck er -
wiedcrtc , daß er von der Affaire gewiß noch empfindlicher berührt würde , daß
er es aber nicht gewesen sei , welcher die unerquickliche Situation herbeigeführt
habe . Nach den mit „ jenem Menschen " gemachten Erfahrungen sei ihm aber eine
sogenannte Aussöhnung nicht möglich , selbst wenn er sciner Weigerung
wegen sammt seiner Familie zu Grunde gehen müsse .

Trotz alledem erklärte sich Herbcck bereit , daß in dein Falle , als die
General - Intendanz glaube , er Hütte zu schwarz gesehen und eine ersprießliche
Thütigkeit Lewy ' s fernerhin zu erwarten sei , er alle schädlichen Folgen in Zukunft
ebenso ertragen werde , wie er sie bisher ertragen habe . Von einer besonderen
Vertrauensstellung Lewy ' s könne aber wohl die Rede nicht mehr sein und er
werde die Verpflichtungen Lewy ' s , deren Erfüllung dem Institute von Nutzen
sein könnten , in einem besonderen Berichte an die Intendanz aufzählcn .

„ Würde der Oberinspcctor " , heißt cs in demselben , „ in Zukunft die Solo -
und Chorproben im eigentlichsten Sinne des Wortes leiten , in artistischer und
disciplinärer Beziehung überwachen und theilweise selbst am Clavier abhalten ,
Vorschläge zur Besetzung oder Dnpplirung von Partien rechtzeitig erstatten , die
Controle über eine » regelmäßigen Turnus der Orchester - und Chordienstc sowie
der Kranken - und Urlanbslisten gewissenhaft führen , die Anfrechterhaltung der
von der verantwortlichen Direktion cingeleitcten und cingeführten scenischcn
Anordnung und Ordnung — ebenfalls in artistischer und disciplinärer Be¬
ziehung — besorgen und durch sein Benehmen auf den Geist der Mitglieder
in gutem Sinne cinwirken , so würde er damit eine Thätigkeit entfalten , ebenso
zweckentsprechend , als die bisherige zweckwidrig gewesen . Dieses sein Wirke »
wäre dann zwar kein ausfälliges , aber ein nutzbringendes und hinreichend ge¬
eignet , den Oberinspector vollauf zu beschäftigen . "

Wäre Hofrath von Salzmann ein Mann gewesen , dessen Handlungen
nur der Ausfluß eines von Gerechtigkeitssinn und Pflichtgefühl zeugenden Denkens
gewesen , so Hütte er in dem vorliegenden Falle nnr zwei Wege zu beschreiten



gehabt : entweder er trat alle wegen Lewh geführte » Korrespondenzen zwischen
der Intendanz und Dircetion seiner Vorgesetzten Behörde — dem Obersthof -
incisteramte — ab , damit diese das letzte Wort spreche oder er handelte dem
Vorschläge Hcrbcck ' s gemäß , nicht ohne vorher dem Oberinspeetor für sein bis¬
heriges Verhalten eine strenge Rüge ertheilt zu haben . Was geschah aber in
Wirklichkeit ? Der Fall wurde weder dem Obersthofmeisteramte zur Entscheidung
vorgelcgt , noch erging eine Rüge an Lewh . Nach Herbeck ' s letztem Berichte
verhielt sich die General - Intendanz in Beziehung ans die Angelegenheit „ Ober¬
inspector " so schweigsam , als ob nichts , gar nichts vorgefallen wäre . Lewh erhielt
keine Instructionen , wie er sich von nun an zu verhalten hätte , er wurde in der
Vertrauensstellung als Obmann der Baltet - Prüfnngs - Commission belassen , ja
noch mehr : seine Anträge gingen , auch wenn Hcrbeck sie nicht befürwortete ,
bei der Intendanz durch , wie z. B . die bereits erwähnte Einführung „ gemischter "
Vorstellungen . Diese offenkundige Parteinehmnng des unmittelbaren Chefs
Herbeck 's für einen ihm untergeordneten Beamten , dessen Thun und Treiben
jenem i » den vorher angeführten Berichten geschildert worden war , in welchen
Herbeck sich wiederholt auf seinen Diensteid berief , war eine Brutalität , welche
— bei Staatsbehörden — sonst wohl nur in absolut regierten Ländern Vor¬
kommen kann . Es hieß einen Mann , dessen Leistungen als Künstler , dessen
Verdienste um die kaiserlichen Musikinstitutc allgemein anerkannt waren , dessen
Charakter ein so reiner und offener , daß niemand im Stande war , ihm irgend
eine unredliche Gesinnung , eine hinterlistige Handlung nachzuweise » , es hieß
einen solchen Mann geradezu in ' s Gesicht schlagen , daß man die niederträchtige
Handlungsweise eines seiner Untergebenen ihm und dem Institute gegenüber
geradezu billigte , indem Lewh darüber ja nicht der geringste Vorwurf gemacht
wurde . Als Herbeck ungefähr anderthalb Jahre vorher vier Mitgliedern des
Orchesters ohne Vorwissen der General - Intendanz einen achttägigen Urlaub
ertheilt hatte , wurde ihm vom Regiernngsrath Eisenreich , der damals Leiter
dieser Behörde war , eine Rüge ertheilt , und obendrein fand sich das Obcrsthof -
meisteramt veranlaßt , auf die Anzeige Eisenreich ' s hin diese Kleinigkeit Herbeck
als „ grobes Dienstvergehen " vorznwerfen ; an der Wirksamkeit Lewh ' s hingegen
fand weder derselbe Negierungsrath noch dessen Chef , Hofrath Salzmann ,
etwas auszusetzen .

Herbeck entwickelte eine unglaubliche Geduld . Er wartete und wartete —
aber es kam keine Entscheidung , und doch waren solche Zustände unhaltbar und
würden wohl auch unmittelbar zu einer Katastrophe geführt haben , wenn man
nicht inzwischen auf anderem Wege das zu erreichen das Glück gehabt hätte ,
was auf diesem vorläufig nicht zu erreichen war : Herbeck von dem Posten
eines Directors der kaiserlichen Hofoper zn entfernen .

Inmitten dieser Erbärmlichkeiten fiel ein für Herbeck sehr erfreuliches Er -
cigniß wie ein Sonnenstrahl in eine trübe Regen - Landschaft : Die philharmonischen

Concerte hatten seine „ Tanzmomente " — 9 Jahre nachdem sie componjrt



worden waren — in ihr Programm anfgenommcn , und die Aufführung der¬
selben fand am 21 . Februar statt .

Der Erfolg war ein bedeutender , Herbeck mußte zwei mal erscheinen , um
für die in reichem Maße dargebrachten Beifallsspcnden zu danken . Bon der
Kritik wurde die Composition beinahe ausnahmslos als ein fein empfundenes ,
meisterlich instrumcntirtes Stück gelobt . Herbeck war hocherfreut über den Erfolg
und die vorzügliche Aufführung , welche er übrigens nicht selbst leitete . Er über¬
ließ diese Arbeit dem Dirigenten der Conccrte , Otto Dessoff . ' ) Es war dies eine
der letzten Aufführungen , welche dieser vortreffliche Künstler i » Wien leitete .
Anfang October 1874 war ihm nämlich von Seite des Hoftheaters in Karls¬
ruhe der Antrag gemacht worden , unter dem Titel Hofcapellmeister mit einem
Gehalte von 4000 Gulden an diesem Theater zu wirken . Wenn man bedenkt ,
daß Dessoff in Wien nur 3400 Gulden Gehalt bezog und den sehr bedeutenden
Unterschied in den Lebensmittel - und Micthpreisen beider Städte in Betrachtung
zieht , wenn man ferner bedenkt , welch ' ungleich einflußreichere Stellung ein
Hofcapellmeister an einem deutschen Hofe bekleidet , als ein Theatcr - Capellmeistcr
in der großen Residenz Wien , so muß der Antrag , welcher Dessoff gestellt
wurde , als ein äußerst vortheilhaftcr und ehrenvoller erkannt werden . Hcrbeck
erstattete einen unmittelbaren Bericht an den Fürsten Hohenlohe , worin er die
Sachlage und Dringlichkeit der Angelegenheit schildert und den Fürsten um
Entscheidung darüber bittet , ob er Dessoff im Falle seines weitere » Verbleibens
in Wien 5000 Gulden Gehalt und den Titel eines erste » Capellmcisters an
der Oper in Aussicht stellen dürfe . 'ch Der Fürst willigte in die gestellte » Be¬
dingungen nicht ein , und in Folge dessen nahm Dessoff begreiflicher Weise den
Karlsruher Antrag an . Mit dieser einfachen Darstellung des Sachverhaltes
mögen auch jene Unzahl damals in Umlauf gesetzter Gerüchte ihre Widerlegung
finden , welche meistens darauf hin zielten , Herbeek als den grimmsten Feind
Dessoff ' s darzustellen , der mit allen Mitteln auf eine Entfernung desselben
von Wien hinarbeite . Als Nachfolger Dessoff ' s hatte Herbeck den damaligen
Capellmeistcr am Hoftheater zu Wiesbaden , Wilhelm Jahn , in Aussicht ge¬
nommen . Er leitete auch schon die nöthigcu Verhandlungen mit demselben ein ,
jedoch konnte keine Einigung erzielt werden . Weitere Sorgen um den erledigten
Eapellmeister - Posten konnte Herbeck sich ersparen . Wenige Tage , bevor Dessoff
sich verabschiedete , legte Herbcck die Dircction des Hof - Opcrntheatcrs nieder .
Das kam so :

Im Herbste 1874 waren die Einnahmen des Theaters in Folge der
ungünstigen Zeiten zu den Ausgabe » in ein derartiges Mißverhältnis ; gcrathcn ,
daß Herbeck sich gezwungen sah , zur Bedeckung der Erfordernisse , einen Credit
anzusuchen , welcher ihm als ein Vorschuß , dessen „ ehethunlichste Rückerstattung
der Direction zur gewichtigsten Pflicht gemacht wird " , in der Höhe von

-) Bergt . Briefe vom 21 . und 22 . Februar 1875 , Anhang S . 98 f .
2) Brief vom 3 . October 1874 , Anhang S . 92 f .
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100 .000 fl . bewilligt wurde . Damit war dem Theater auf die Dauer freilich
nicht geholfen , denn eine Besserung der allgemeinen Geld - Verhältnisse konnte
vor der Hand nicht gehofft werden , und wenn die maßgebenden Persönlichkeiten
diese Umstände stets oor Angen gehabt haben würden , so hätten sic die That -
sache , daß im März 1875 der niedrige Cassastand ein neuerliches bedeutendes
Deficit für das Jahr 1875 erwarten ließ , nicht so ungeheuerlich , sondern viel¬
mehr ganz natürlich finden müssen . „ Schlechte Zeiten ! " schrieb Herbeck auf ein
Blatt Papier , welches dem Verfasser vorliegt :

„ Das Wiener Hos - Opcrnthcatcr hat in den Monaten December 1874
und Jänner 1875 zusammen an der Abend - Cassa 100 . 000 fl . eingenommen ,
was mit Hinzurechnung der auf die Vorstellungen dieser Monate entfallenden
Abonnements - Onote ( ohne (Anrechnung der Subvention , welche der kaiserliche
Hof gibt ) das nette Sümmchen von über 153 .000 Gulden ansmacht . Wie
viele Theater mag es wohl in der Welt geben , die solche „ schlechte Zeiten "
nicht als sehr glückliche preisen würde » ? Ob aber jene Einnahmen genügen ,
um den kolossalen Apparat der Wiener Hofoper bestreiten zu können — das
gehört freilich auf ein anderes Blatt . "

Herbeck hatte bereits Ende October 1874 den Voranschlag für das kom¬
mende Jahr seiner Behörde vorgelegt . Es ergab sich , daß die voraussichtlichen
Einnahmen des Jahres 1875 , welche unter Berücksichtigung der mißlichen Ver¬
hältnisse des verflossenen Jahres berechnet worden waren , annähernd die Summe
von 907 .000 sl . erreichen würden . Diesen Einnahmen stellten sich Ausgabe »
von 1 , 066 .880 fl . entgegen , aus welcher Zusammenstellung sich ein Deficit
von 159 . 880 sl . ergibt . H

Die Frage , ob sich bei dem circa 800 . 000 fl . betragenden Personal - Etat ,
wovon circa 660 .000 fl . lediglich ans das artistische Personale entfielen , etwas er¬
spare » ließe , mußte Hcrbcck verneinend beantworten . Selbst wenn inan annahm , daß
die Bezüge eines der vier ersten Tenoristen sich ersparen ließen , so war kein Zweifel
darüber vorhanden , daß der dadurch erübrigte Betrag kann : ausgcreicht Hütte , um
höhere unabwcislichc Anforderungen bei Erneuerungen von Contractcn erster Mit¬
glieder oder bei nicht zu vermeidenden Completirungen des Personales ( z . B .
Ausfüllung der damals einzig und allein durch Lay besetzten Fächer rc .) zu decken .

Das Hof - Operntheatcr brauchte also , um ehrenvoll bestehen und wirken
zu können , in runder Summe pro Jahr Eine Beillion hunderttausend
Gulden , das ist bei 300 Spielabenden durchschnittlich 2000 fl . pro Abend

Cassa - Einnahmen . 600 .000 sl .
Abonnements - Einnahmen . 290 .000 „
Kaiserliche Subvention . 210 .000 „

zusammen 1 , 100 .000 sl .

>) Die Ausgaben verthcilteu sich : auf den Personaletat 836 .400 fl .
Anschaffungen . . . 58 .800 „
Bctriebsanslagcn . . 164 .040 „ rc .

Auf die Ausstattung einer größeren Ballet - oder Opern -Nodität war bei dieser Aufstellung
keine Rücksicht genommen .



Nach dm Ergebnissen des Jahres 1874 war aber die durchschnittliche
Einnahme ans 1500 fl . gesunken und auch das Erträgnis ; des Abonnements hatte
um Bedeutendes abgcnommcn . Das Deficit , welches Herbcck ans Grund seiner
im Vorjahre gemachten Beobachtungen für das Jahr 1875 in Aussicht stellte ,
war kein unbedeutendes , aber kein anderer Dircctor hätte , unter de » damaligen
Verhältnissen , bessere finanzielle Zustände herbeiführen können , ohne nicht das
Ansehen des kaiserlichen Knust - Justitutes empfindlich zu schädigen . Bei einigen
Posten war gewiß vieles zu ersparen . Hat doch Herbeck schon den vorherigen
Intendanten , Grafen Wrbna , darauf aufmerksam gemacht , daß sich bei einem
veränderten Modus in der Auszahlung der Lieferanten wenigstens 12 .000 fl . jähr¬
lich ersparen ließen , allein solche Ersparungen wären mit einer Vereinfachung
des schleppenden Geschäftsganges verbunden gewesen , und dies zu bewirken , stand
weder in Herbcck 's Macht , noch lag es in der Absicht derjenigen , welche die
Macht dazu gehabt hätten .

Der Personalstand des Theaters war allerdings ei » kolossaler . Wenn man
aber bedenkt , daß auch das Hans ein großes ist , daß ferner zur Aufbewahrung
und Instandhaltung des riesigen Vorrathes an Dccorationcn und Costnmen eine
große Anzahl von vertrauenswürdigen , gewissenhaften Personen unbedingt noth -
wendig ist , so erscheint die bedeutende Höhe desselben ganz natürlich . Daß
Herbeck — besonders vom niedrigen Personale — viele hätte entlassen und bei
vielen GehaltS - Neduetioncn hätte vornehmen können , um nur seiner Vorgesetzten
Behörde , die fortwährend ans Ersparungen drang , sich gefällig zu zeigen , ist
freilich richtig . Ob er damit aber den Interessen des Institutes gedient habe »
würde , ist eine andere Frage . Die Verhältnisse an einem großen Theater
bringen cs mit sich , daß oft in der Hand von ganz untergeordneten Personen
( besonders in der Garderobe ) Verschwendung oder Ersparung liegt , und bei
diesem Personale sparen , hieße dem Institute mehr schaden als nützen . Es hat
allerdings Thcatcr -Dircctoren gegeben , welche es i » diesem Pnnete nicht so
genau nahmen : sic ordneten rücksichtslos Entlassungen an , um den Personal -
Etat zu verringern , ließen bei der Ausstattung neuer Opern entweder gar keine
Anschaffungen vornehmen , wodurch das vorhandene Materiale in kurzer Zeit
bis zur Unbrauchbarkeit abgenützt wurde , oder sie ließen neue Costüme , nur
nur „ billig zu arbeiten " , aus den schlechtesten Stoffen ansertigen . Unter solchen
Umständen war es freilich leicht , Abrechnungen anfznstellcn , welche glänzende

„ Ueberschüsse " ergaben , aber nach ein paar Jahren mußte sich die ganze Halt¬
losigkeit eines solchen „ Sparshstems " offenbaren , und es soll wirklich vorge -
komme » sein , daß der Vorrath an Materiale derart herabgckommen war , daß
irgend eine alte , abgespielte Ncpertoire - Opcr einfach ans dem Grunde momentan
nicht dargestellt werden konnte , weil wichtige , dazu gehörige Costüme „ verschnitten "
worden , und in Folge dessen nicht vorhanden waren . Ein solches System der

Wirthschaft war Herbeck ' s ganzer Denkungsart zuwider : von der Hand im



Munde lebe » , ei » Loch zustopfe » , um gleichzeitig ei » anderes zu öffne » , solche
Schliche überließ er andere » ; er liebte strenge Ordnung und strenge Rechnung .

Inzwischen war eö Winter geworden , und die Verhältnisse wollten sich
noch immer nicht bessern . Die General - Intendanz , ihre eigene Machtlosigkeit
solchen so zu sagen elementaren Ereignissen gegenüber cinsehend , klopfte auf dem
Rücken der Direction wie ein Tambonr auf seiner Trommel : cS regnete Erlässe ,
man möge sich der Sparsamkeit befleißen , es ergingen Aufträge zur Erstattung
von Vorschlägen , wie dem drohenden Deficite begegnet werden könnte : alles
fruchtlos . Richard Lewh , dessen Affnire inzwischen ihren Verlauf nahm , war
fleißig bemüht , dem Leiter der General - Intendanz die Zukunft des Hof - Opern -
theaters in den schwärzesten Farben zu malen und Herbeck als den Urheber
alles Unglückes hinzustcllen . Eine neue Oper , deren Herstellung der Direction
allerdings keine großen Kosten verursachte , „ Der Widerspünstigen Zähmung "
konnte sich , so reizend sie ist , zu keiner Rcpertoir - Oper anfschwingen , und die
Einnahmen , welche mit derselben erzielt wurden , stiegen nicht bedeutend über
den Tages - Durchschnitt . „ Die Königin von Saba " erzielte allerdings bedeutende
Einnahmen , um so schlechter nahmen sich dagegen die Casscn - AnSweise der Tage ,
an welchen diese Oper nicht gegeben wurde , ans . Hcrbcck , welcher überdies durch
die , ihm anläßlich der Affaire Lcwy bereiteten Chicancn mißmnthig geworden war ,
sah ein , das; unter solchen Umständen ein ersprießliches Wirken zu den Un¬
möglichkeiten gehöre : jeder Kreuzer , den er anszngebe » hatte , mußte von der
Oberbehörde bewilligt werden , jeder Kreuzer , den er zu wenig einnahm , wurde
ihm aber zur Last gelegt . „ Wie die Erfahrungen namentlich in letzterer Zeit
lehren " , berichtete er noch im letzten Monate seiner Amtsführung an die Intendanz ,
„ fällt die Verantwortung wegen minder günstigen Cnssenerfolgen Niemand
Anderem , als dem Director zur Last , während andererseits der Director wieder
die Macht nicht hat , gewisse Maßregeln zu ergreifen , welche direct oder indirect
einen günstige » Einfluß ans die Eassencrfolge üben können . "

Das Theater , dessen Führung er mit so frischem Mnthc übernommen
hatte , war ihm durch charakterlose Mensche » und durch Leute , welche nicht
einsehcn wollten , daß kein Mensch gegen gewisse Fügungen des Schicksales
etwas vermag , vollends znm Eckel geworden ; überdies waren seine ohnehin
erregbaren Nerven durch die fortwährenden Aufregungen derart abgespannt
worden , daß er bei einem längeren Verweilen ans dem Posten des Director «
fürchten mußte , ernstlich zu erkranken : alle diese Umstünde veranlaßtcn ihn , den
Beschluß zu fassen „ zu gehen " .

Gelegentlich einer Unterredung mit der Gemahlin des ersten Oberst¬

hofmeisters , der Fürstin Hohenlohe , kam die Sprache auch ans die ungünstigen
Verhältnisse des Hof - Opernthcaters , wobei Hcrbcck den gewünschten Anlaß
fand , der Fürstin das Mißbehagen , welches ihm seine Stellung bereitete , zu
schildern und zu erklären , daß es für ihn wohl am besten wäre , wenn man
irgend eine Form finden würde , unter welcher die Znrncklegnng seines Director -
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Postens vor sich gehen könnte . Die Fürstin erwiedertc , das; Hcrbeck zur Pensionirnng
zn jung wäre und er in einer anderen Stellung als Künstler noch Ersprießliches
leisten könnte . Sic werde übrigens mit dem Fürsten sprechen , welchem ja die

Entscheidung in dieser Angelegenheit zukomme . Kurze Zeit darauf wurde Herbeck
znm Fürsten gerufen , welcher ihn in der liebenswürdigsten Weise empfing und
ihm für den Fall , als er auf den Posten des Opcrn - Dircctors resiguire , die
Ernennung zum General - Musikdircctor , welche Würde in Oesterreich nicht
bestand , in Aussicht stellte . Nur , meinte der Fürst , könnten die Bezüge , welche
ihm gegenwärtig i » seiner Doppelstellung zukamen , nicht dieselben bleiben ,
sondern müßten entsprechend redncirt werden . Am 18 . März richtete er ein
Gesuch persönlich an den Fürsten , worin er um eine Veränderung seiner Stel¬
lung in der angedcuteten Weise bat . Der Modus war folgender . Als Director
des Hof - Opernthcaters rangirte Herbcck in die sechste Nang - Classe und
bezog eine » diese Classe übersteigenden Gehalt von 6500 fl . und ein Quarticr -
geld von 1200 fl . ; als Hofcapeltmcister 2000 fl . Gehalt und 500 fl . Ncmu -
» eration ; als General - Mnsikdirector sollte er in die fünfte Nang - Elassc
erhoben , und ihm der dieser Classe znkommende Gehalt ansbezahlt werden . >)
In Anbetracht des bisherigen aufreibenden Dienstes bat Herbcck noch um die
Zuzählung von fünf Dienstjahren und den damit verbundenen sofortigen Anfall
der ersten Qningnennal - Znlage . Alles in allem gerechnet , bedeutete die in Aus¬
sicht genommene neue Stellung Hcrbcck ' s einen Entfall von ungefähr 3500 fl .
jährlich . Durch welche Wohlthaten wurde dieser „ Verlust " aber ausgewogen ?
Nicht mehr in ' s Theater gehen zn brauche » , das allein schien ihm schon ein
Paradies ; alt ' der Sorgen los zn sein , welche seit Monaten als schwere Last
auf seinen Schultern ruhte » ; eine einflußreiche , rein künstlerische Stellung nun¬
mehr zn bekleiden : alle diese Aussichten erfüllten sein Herz mit den freudigsten
Hoffnungen für die Zukunft . Hcrbeck Hütte nach wie vor die kirchlichen Auf¬
führungen sowie etwaige Hof - Concerte zu leiten gehabt , und wäre ausnahms¬
weise mit der Dircction von Opern betraut worden , außerdem Hütte er dem
Fürsten Hohenlohe als Nnthgeber i » künstlerischen Frage » beiznstehen gehabt .

So standen die Angelegenheiten in den letzten Tagen des Monates März .
In den ersten Apriltagen fand unter dem Vorsitze des Fürsten Hohenlohe im
Obersthofmeistcramte eine Sitzung statt , welcher Vertreter dieses Amtes , der
Leiter und der Kanzlcidirector der General - Intendanz , sowie Herbeck beiwohnten .
Auf der Tagesordnung standen die Finanz - Angelegenheiten des Hof -OperntheaterS .
Die Sitzung dauerte für Herbcck eigentlich nicht lange . Nach Besprechung einiger
Vorfragen wurde von einem der Vertreter der General - Intendanz ein pessi¬
mistisch gefärbter Bericht erstattet , der außerdem durch eine tendenziöse Ziffern -
zusammcnstellnng geeignet war , de » Ernst der Lage in einer Weise zu erhöhen ,

' ) Die Besoldung als Hofcapcllnicistcr hätte natürlich zn entfallen gehabt , ebenso das
Benutzungsrecht eines Dienstwagens .



879

daß Herbeck sich veranlaßt sah , die Thatsache » richtig zu stelle » , beziehungsweise
sich zu vcrtheidigcn . Aber Herbcck kam nicht weit . Es wurde ihm die Rede
abgcschnittcn , worauf er seinen Hut nahm und ganz ruhig sagte : „ Dann werden
Euer Durchlaucht erlauben , daß ich mich entferne . " Am Sonntag den 4 . April
dirigirte er seine Lieblingsoper „ Der Widerspenstigen Zähmung " und am 5 .
Morgens ging er nicht mehr in ' S Theater . Er ließ seinen Secretär k) r . Rank
zu sich bitten , um ihm die Mittheilung zu machen , daß er die sofortige vor¬
läufige Suspcndirung vom Amte und seine Pensionirung bei seinem Chef
angesncht habe und die DircctionSkanzlci nicht mehr betreten werde .

„ Ich fühle zu meinem größten Leidwesen " , heißt cs in Herbeck 's Gesuche ,
„ daß ich Euer Durchlaucht ehrendes Vertrauen nicht mehr besitze , daß ich
trotz des besten Willens und mit alle » Kräfte » nicht im Stande bin , ineinen
Dircctorposten selbst nur noch kurze Zeit hindurch zu Euer Durchlaucht Zufrie¬
denheit auszufüllen . Zudem ist durch die lang andauernde peinliche Situation
meine Gesundheit schwer erschüttert , ich fühle mich durch die Verhältnisse moralisch
und körperlich halb zu Grunde gerichtet . "

Entgegen seiner Eingabe vom 18 . März bat Herbeck jetzt nnrmchr , der
Fürst möge ihm „ jene Behandlung angcdcihcn lassen , welche jedem Beamten
zu Theil wird , der , ohne seine Pflicht verletzt zu haben , ans Gesundheitsrück¬
sichten oder weil die Art seiner Geschäftsführung nicht mehr entsprechend gefunden
wird , aus dem Amte scheidet . ' )

Der Leser wird nun unwillkürlich fragen , was man Herbeck mit Recht
zur Last legen konnte , worin seine Vergehungen eigentlich bestanden . Seine
schwierige Stellung , welche ihm ein freies Arbeiten unmöglich machte , wurde
schon genügend gekennzeichnet . Sie findet in Hcrbeck ' S Worten , die dem Ver¬
fasser in einer — mau weiß nicht zu welchem Zwecke gemachtem — Skizze
vorlicgeu , uochmals wahren Ansdruck :

„ Wie mich die Erfahrung gelehrt , wird höchsten Orts sowie in der Ocffent -
lichkeit niemand Anderem als nur mir die Verantwortung für die Führung des
Theaters auferlcgt . Ich habe noch nie gehört , daß Herrn Hofrath von Salzmanu
oder Herrn Negierungsrath Eiscnreich ein Vorwurf der weniger günstigen Ein¬
nahmen wegen traf , wohl aber werden solche Vorwürfe gegen den Director
erhüben . Ich habe wohl die schwere Verantwortung wegen hnnderttanscndcn
von Gulden , nicht aber das Recht nur zehn Gulden zu bewilligen oder zu ver¬
weigern . Ich stehe nicht im Privatdienstc des Herrn Hofrathes von Salzmanu
und des Herrn Negiernngsrathcs Eiscnreich . Wenn daher von diesen beiden
Herren eine Geschäftsführung beliebt wird , welche nach meiner innerste » kleber -
zeugung cs mir unmöglich macht , die Interessen des k . Institutes zu fördern ,
so muß ich bitten , mich für den aus solchem Vorgänge entspringenden Schaden
nicht verantwortlich machen zu wollen . "

' ) Wahrhafter Edclmuth spricht aus folgender , an der Sache nichts ändernden Stelle
seines Gesuches : „ Nur eine Gnade erbitte ich mir noch , Euer Durchlaucht wollen den Herren
Steiner , Pctcrmann und Telle , die dein Institut treu und aufopfernd gedient , die Remuneration
für das Jahr 1874 huldvoll bewilligen , damit jene Männer meinetwegen , wenn auch nicht
durch meine Schuld , nicht schweren Schaden leiden ."



Das Deficit war im Grunde genommen nicht so kolossal , daß man des¬
halb eine Kabinctskrisis hätte hcrbciznführen brauche » . Man hätte eS Herbeck nur
dann zur Last legen können , wenn man entweder zu beweisen im Stande gewesen
wäre , daß er ein Verschwender gewesen oder daß er den Theatcrkarrcn in künst¬
lerischer Beziehung verfahren habe . Keines von beiden war aber der Fall . Znm
Verschwender kan » ein Thcaterdircctor , der die Verausgabung eines jeden Kreuzers
von der hohen Behörde ansnchcn muß , nicht leicht werden ; er war überdies
-— obwohl eine durch und durch noble Natur — zum Verschwender weder
geboren noch erzogen , was seine musterhaften Privatverhnltnisse deutlich bewiesen .
Was er in künstlerischer Richtung geleistet , haben diese Blätter getreulich berichtet .
Seitdem — wie man glaubte — ihm ein freierer Spielraum gestattet war ,
hatte er in Anbetracht der drückende » Verhältnisse , unter denen er arbeite »
mußte , wahrhaft Großes geleistet : „ Manfred " , Goldmark ' s große Oper „ Die
Königin von Saba " , Goetz ' reizende und bedeutende „ Widerspänstigc " gingen
— musterhaft scenirt und stndirt — binnen weniger Monate i » Scene , eine
neue Oper „ Die Folknnger " standen in Vorbereitung . Speidel lieferte
anläßlich des Abganges Herbeck ' s von der Oper eine treffliche Charakteristik
desselben in seiner Eigenschaft als Direktor und eine Schilderung der Ver¬
hältnisse , unter denen er zu wirken hatte .

„ Er ist kein lockerer Glückspilz wie Salvi , kein leichtfertiger Arbeiter
wie Eckert , und von Dingelstedt unterscheidet ihn schon die fachmännische
Einsicht in die Kunst und in das Handwerk der Musik . . . . . .

„ Wir werden uns nicht bemühen , in Herbcck das Ideal eines Opern -
dircctor ' s zu zeichnen . Es hat nie eines gelebt und wird auch nicht leben . Aerbeck
stand gegen manche Andere dadurch im Rachtheil , daß er vcrhältnißmäßig spät ,
schon als ein gemachter Mann , mit dem Theaterwcsen bekannt geworden . Wer
ans den Brettern gleichsam erzogen ist , hat vor dem später Kommenden immer
bedeutende Stücke voraus . Ihm dagegen kam die Bühne als etwas Fremdes
entgegen , welches er freilich mit seiner unvergleichlichen Findigkeit und bildsamen
Empfänglichkeit rasch begriff und sich assimilirte . Bald stand er fest ans den
Brettern , und er erfaßte seine Aufgabe mit einem künstlerischen Ernst , mit einem
Pflichtgefühl und einer Energie , die gewiß nicht ohne große Ergebnisse geblieben
wären , wenn man ihnen freie Entfaltung gegönnt hätte . Alan kann eö ruhig
anSsprcchen , daß Herbcck redlich geleistet hat , was unter den gegebenen Verhält¬
nissen zu leisten war . Man mußte ihn am Werk sehen , man mußte ihn ans der
Probe beobachten , um von seiner Vielseitigkeit , seinem Ucbcrblick , seiner Schlag¬
fertigkeit einen Begriff zu bekommen . Er hatte ein Auge , ein Ohr , ein Wort
für Alles und Jedes . Eine anszuführcnde Oper wußte er auswendig bis znm
kleinsten Versetzstück und bis zur letzten Note ; er gab scenische und dramatische
Winke ; er korrigirtc singend eine musikalische Phrase , er ermunterte oder dämpfte
den Chor , er wies ein vergriffenes Tempo in ' s richtige Geleise . Der ganze
complicirte Mechanismus einer Oper stand lebendig vor seiner Phantasie und
seinen Sinnen . Seine nie angetastete künstlerische Autorität wußte Respect ein¬
zuflößen , und groß war seine Gabe , ans jedem Künstler die beste Kraft zn

' ) Fremdenblatt Ne . 121 . I . 1875 .
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locke » , sie zu begeistern , sie mit sich fortznrcißen . Selten finden sich in einem
Operndirector solche ästhetische und moralische Eigenschaften , wie sie Hcrbcck in
sich vereinigt . Was die Combination solcher Qualitäten hcrvorzubringen ver¬
mag , sah man beispielsweise an so meisterhaften und glanzvollen Aufführungen
wie „ Nienzi " , „ Der Widerspänstigen Zähmung " , „ Aida " . Nur eines fehlte
diesen Fähigkeiten Herbeck ' s — der freie Spielraum und daß er nicht seine volle
Energie daran gesetzt , sich diese Freiheit zu erringen , das gehört zu den Vor¬
würfen , die man ihm nicht ersparen kann . Ein Direetor , welcher in der Ge¬
staltung des Repertoire gehemmt ist , welcher nicht frei verfügt über Einnahmen
und Ausgaben , dessen beste Intentionen durch eine verwickelte Administration
und einen komplicirten und langsamen Jnstanzcnzug gelähmt werden — ein
solcher Direetor kann für allfüllige Mißerfolge füglich nicht verantwortlich ge¬
macht werden . Sein bezahlter Feind saß mit ihm im Hanse und er arbeitete
gegen ihn , und staubige Schreiberseelen und Schimmelrcitcr , die man nicht
naher zu bezeichnen braucht , suchten dein Direetor allerwärts den Boden zu
untergraben . Die übrigen Hindernisse eines gedeihlichen Wirkens : das kost¬
spielige große simus , die geringe Subvention , der ungeheuere Gagcn - Etat und
die durch finanzielle Kalamität herabgedrückte Thcatcrlnst des Publicnms , sind
schon zu oft erörtert worden , als daß wir sie mehr als nur anszühlen dürften .
So hat Herbeck gearbeitet ohne seiner Arbeit froh zu werden . "

Es möge hier noch ein statistischer Uebcrblick über die Thätigkcit Herbeck ' s
am Hof - Operntheatcr gestattet sein . Während seiner Thätigkcit als musikalischer
Beirath in der Zeit vom k . September 1869 bis Neujahr 1871 kamen unter
seiner Mitwirkung , theils auch unter seiner persönlichen musikalischen Leitung
folgende Opern auf das Repertoire des neue » Hauses :

Nepris en :
1869 , 1 . September , Zanbcrslöte ,

21 . „ Troubadour ,
28 . Octobcr , Fra Dinvolo ,
20 . November , Armida ,
12 . Dcccmber , Prophet ,
30 . „ Martha .

1870 , 1 . Jänner , Freischütz ,
3 . „ Lucia ,
6 . Mürz , Norma ,

28 . „ Faust ,
27 . April , Afrikanerin ,
14 . Mai , Maskenball ,
11 . Juni , Josef und seine Brüder ,
22 . „ Tannhünscr ,

Sch . » b - r , R , g .i° » ^
15 . Octobcr , Hochzeit des Figaro ,
12 . November , Die Jüdin .

Novitäten :

1870 , 27 . Februar , Die Meistersinger ,
30 . Decembcr , Judith .
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Unter seiner Direction in der Zeit vom 1 . Jänner 1871 bis 31 . Mürz 1875 :

Reprisen :

1871 , 11 . Jänner , Der Postillon von Lonjumean ,

27 . „ Der fliegende Holländer ,
11 . Februar , Rigolctto ,

8 . März , Der schwarze Domino ,
7 . September , Die Weiße Fran ,

22 . „ Cnryanthe ,

7 . October , Die Favoritin ,

8 . Deccmbcr , Hans Helling ,

26 . „ Nicrezia Borgia ,
28 . „ Dinorah .

1872 , 17 . Jänner , Die Entführung ans dem Serail ,
8 . Februar , Die Nachtwandlerin ,

11 . „ Die lustigen Weiber von Windsor ,
2 . Mürz , Iphigenie ans Tanris ,

16 . „ Der Waffenschmied ,

25 . April , Der Wasserträger ,
18 . October , Oosl Inn tnikw ,

17 . November , Der häusliche Krieg ,

12 . Deccmbcr , Dom Sebastian .
1873 , 2 . „ Oberon .

1874 , 9 . März , Nordstern ,

21 . November , Iphigenie in Anlis .

Novitäten :

1871 , 30 . Mai , Nienzi — 23 . August , Fantasca ( Ballet ) .
1872 , 24 . April , Fcramors ,

17 . November , Abu Hassan .

1873 , 24 . März , Ellinor ( Ballet ) — 14 . Juli , Hamlet .
1874 , 8 . Jänner , Genoveva ,

29 . April , Aida .

1875 , 2 . Februar , Der Widerspänstige » Zähmung ,
10 . März , Die Königin von Saba .

Andere Werke in Einzclansführungcn :

1870 , 31 . März , Messe von Rossini ( Concert ) .

1873 , 6 . April , Orpheus und Eurydike ( Concert ) ,
18 . „ Sommcrnachtstraum .

1874 , 22 . Deccmber , Manfred .

Vom Pulte leitete Herbcck folgende Opern :

Mignon ( 20 mal ) , Hochzeit des Figaro ( 19 mal ) , Freischütz s32 mal ) ,

Meistersinger ( 22 mal ) , Josef und seine Brüder ( 5 mal ) , Lohcngrin ( 25 mal ) ,

Don Jüan ( 10 mal ) , Holländer ( 22 mal ) , Zaubcrflötc ( 11 mal ) , Domino

( 14 mal ) , Rienzi ( 20 mal ) , Hans Helling ( 9 mal ), Entführung ( 8 mal ) ,
Waffenschmied ( 2 mal ) , Feramors ( 2 mal ) , Abu Hassan und häuslicher Krieg

( an einem Abende , 6 mal ) , Widerspänstige ( 4 mal ) , im Ganzen 231 Opern -
Äbendc .

Um ans des Pudels Kern , das Deficit , znrückznkommen , so möge erwähnt

sein , daß Herbeck ' s beide Vorgänger ebenfalls bedeutende Deficite ohne solche



glänzende künstlerische Rechenschaftsberichte znrückgclasscn hatten , und ohne daß man
diesen deßhalb einen Vorwurf gemacht hätte . Salvi , welcher vom Februar 1861
bis September 1867 die Direktion führte , hatte viele Vorthcile , wie kleinere
Gagen , kleineres Personale , billigere Materialpreise und dgl . für sich . Außerdem
stand ihm dieselbe kaiserliche Subvention wie Hcrbeck , nämlich 210 .000 fl . zu
Gebote . Zu Ende des Jahres 1866 ergab sich trotzdem ein Deficit von
120 .000 sl . Dingelstedt , welcher die Direktion ohne Deficit übernommen ,
der dieselbe Dotation wie Herbeck hatte , abgesehen davon , daß ihm für die
innere Einrichtung der Bühne , Dekorationen und Garderoben für ' s neue Haus
ein Eptraordinarinm von 810 .000 fl . zur Verfügung stand ( wovon indcß nur
7k0 .000 fl . in Anspruch genommen wurden ) , hatte bei seinem Abgänge nach
3 ' / , jähriger Directionsführnng ein Deficit von 123 .000 fl . hinterlasscn , u . z .
im wahren Sinne des Wortes hinterlassen , denn Hcrbeck mußte es in Rechnung
nehmen .

Das Soll und Haben während der Periode Herbeck vom 1 . Jännar 1871
bis 31 . März 1875 gestaltet sich folgendermaßen .

Es stand ihm eine jährliche Subvention von ebenfalls nur 210 .000 fl .
zu Gebote . Er übernahm außerdem die Verwaltung mit Schulden in der Höhe
von 120 . 000 fl .

Die außerordentlichen Zuschüsse betrugen . 220 .000 fl .
hiezu kommen zwei Vorschnßraten auf die Dotation pro 1875 . 105 .000 „

zusammen . . 325 .000 fl .
Davon ab : der Cassastand am 31 . Mürz . . . 77 .000 fl .
Ein Vorschußfond von . 20 .000 „

zusammen . . 97 .000 fl .
228 .060 fl .

Hiervon kommt das von Dingelstedt übernommene Deficit von . 120 . 000 „
die Herbcck verdienen und bezahlen mußte , in Abzug .

Es blieben demgemäß reine Schulde » im Gcsammtbetrage von 108 .000 fl .
übrig . Das Deficit Dingelstedt ' s betrug also um 12 .000 fl . mehr als jenes
Herbeck ' ö ; jenem einen Vorwurf zu machen , fiel niemandem ein , dieser aber
mußte büßen .

Die amtliche „ Wiener Zcitnng " vom 17 . April enthält die ziemlich kühle
Mittheilnng , daß der Kaiser zu gestatten geruht habe , daß „ dem Hofcapellmeistcr
Johann Ritter von Hcrbeck anläßlich der über seine Bitte erfolgten Enthebung
von der Direktion des Hof - Opcrnthcaters für seine eifrige Dienstleistung der
Ausdruck der Allerhöchsten Anerkennung bekannt gegeben werde . "

In Folge der nun amtlich erfolgten Enthebung Herbeck ' s konnte der übliche
officielle Abschied stattfinden . Am Vormittage des 26 . April versammelten sich
nach einer Probe der „ Alpenhüttc " alle Vorstände , die Sänger und Sängerinnen ,
Orchester , Chor , Ballet und das technische Personale , alle Administrations¬
beamten auf der Bühne und formirtcn einen Halbkreis , in welchen Hcrbeck ,
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sichtlich bewegt , eintrat . Er zog ein Blatt Papier aus der Tasche und hielt an
die Versammelten folgende Ansprache :

Meine Damen und Herren !
Sie sind gewohnt , daß ich frei spreche , wenn ich einige Worte an Sie

zu richten habe , aber ich gestehe Ihnen , die Aufregung hat mich so übermannt ,
daß ich mir im letzten Augenblicke die paar Worte zu Papier bringen mußte .
Ich sage Ihnen dies deshalb , damit Sic nicht glauben , meine Ansprache sei
diesmal weniger herzlich als sonst .

Wir haben , meine Herren und Damen , nahe an sechs Jahre zusammen
gewirkt . 4 ' / 2 Jahre hindurch , im gewöhnlichen Leben eine kurze Frist , eine sehr
lange aber im Theater und in unserer schncll -lcbigen Zeit , hatte ich die große
Auszeichnung und Ehre , Dircctor dieses kaiserlichen Hauses zu sein . Diese Zeit
bildet wohl die denkwürdigste Periode in diesem Hause . Der erste Abschnitt war
die sogenannte gute Zeit , dann kamen Zeiten des Glanzes , unerhört glückliche
Zeiten . Hnnderttansendc von Fremden drängten sich nicht blos diesen Prachtbau
zu sehen , sondern auch die Leistungen dieses Hauses zu hören , und wir können
alle zufrieden sein mit dem Nrtheile , das diese Hnnderttanscnde gesprochen .
Hieraus kam im grellen Eontraste das Unglück , das ja beinahe die ganze Welt
verheerend traf . Glück und Unglück kamen so im raschen Wechsel . Eines aber
blieb sich gleich und dieses Eine war Ihre Liebe zur Kunst , Ihre Begeisterung
die nicht erlahmte , sondern im Laufe der Zeiten sich noch steigerte .

Ich danke Ihnen Allen herzlich , vor Allem jenen Vorständen , die treu
zur Sache und zu mir gestanden , ohne ihre Mitwirkung wäre kein Erfolg
möglich gewesen . Ganz glatt kann cs im Theater nie abgchcn , bei einem großen
Mechanismus müssen die verschiedenen Ansichten immer aneinander platzen und
ein Dircctor kann es am wenigsten Allen recht thnn . Er muß schon vollkommen
zufrieden sein , wenn er sagen kann : Mit Absicht , mit bösem Willen habe ich
Niemandem wehe thnn wollen . ( Bravo !) Es kann auch Vorkommen , daß Einem
Jemand Wohlthatcn , die man ihm erwiese » , mit Undank heimzahlt , und man ,
wie es in „ Richard III . " heißt , sich hätte sagen sollen : „ Was streust Du Zucker
auf die banch ' ge Spinne , die Dich mit tödtlichem Gewcb ' umgibt ? " ' ) Sollte
ich vielleicht auch einmal eine solche traurige Erfahrung gemacht habe » , so darf
ich mir mit ruhigem Bewußtsein sagen , daß mich das nicht irre machte , Jedem
so viel Gutes zu erweisen , als meine bescheidene Machtvollkommenheit cs mir
ermöglichte . ( Bravo !)

Während meiner Direction erlebte ich die große Freude , das große Glück ,
daß Ihnen bedeutungsvolle Wohlthatcn wurden . ( Bravo !) Ich sage dies nicht ,
um meine Verdienste zu erwähnen , ich habe keine . Es ist aber meine gern
erfüllte , heilige Pflicht , Sie in diesen : Momente an die Gchaltsregulirnng und
den Pensionsverein zu erinnern , und mit Ihnen in crhrfnrchtsvollstem Danke
der väterlichen Fürsorge unseres allergnädigsten Herrn und Kaisers , der
Menschen - und Knnstfrcnndlichkeit des durchlauchtigen obersten ThcatcrchcfS zu
gedenken . — ( Bravo !) Nun leben Sic wohl , Dank für alles Gute und Liebe ,
das Sie dem Institute und mir erwiese » . Es wäre unwahr , würde ich sagen ,
ich scheide gerne . Nein , ich scheide nngerne , aber ich scheide mit reinem Gewissen
und reinen Händen ( lebhaftes Bravo !) und es erleichtert mir den Abschied ,
sagen zu können , daß ich nur die Liebe Vieler , die Achtung Aller von Ihnen

' ) Es braucht nicht erst gesagt zu werden , wen dieses Citat ans „ Richard " wessen sollte .



errungen habe . Ich will nicht sentimental sagen : Vergesse » Sie mich nicht .

Ich wünsche und Haffe und bin fest überzeugt , es werde Ihnen Allen so gut
gehen , daß Sic nicht nothwendig haben , an mich zu denken . Eines aber bitte

ich Sie immer im Auge zu behalten : Menschen kommen und gehen , die Personen

wechseln fort und fort , aber die Sache bleibt stets dieselbe . Haben Sie mich
je geliebt , so denken Sie immer daran , daß meine letzten Worte an Sie die

Bitte sind : Halten Sie fest an Ihren künstlerischen Principien und wirken Sic

stets für den Glanz und Ruhm dieses Hanseö . Leben Sie wohl . " ( Lange an¬
haltender Beifall ) . ' )

Als Herbeck geschlossen hatte , dankte ihm Regisseur Steiner im Namen

der Künstler für sein Wirken in diesem Hause und brachte ihm ein Hoch , i »

welches die ganze Versammlung begeistert einstimmte .

Herbeck dankte für die Ovation und sagte : „ Ich werde nie vergessen , wie

in diesem Hanse alles , vom ersten Solisten bis znm letzten Statisten , zusammcn -

gewirkt , wenn es große Zwecke galt . Wir brauchen uns nicht zu loben , aber

wenn ich an unser erstes Finale im „ Lohengrin " , an „ Hans Hciling " u . s . w .

denke , so können wir wohl mit künstlerischer Befriedigung auf unser Wirken

zurückblicken . " Direktor Hcllmesbcrgcr dankte hieraus im Namen des Orchester -

Personales dem scheidenden Direktor für die treffliche Führung und das außer¬

gewöhnlich humane Wirken . „ Wir sehen in Ihnen " , sagte der Redner , „ nicht

blos den genialen Meister , sondern auch den Freund scheiden . Wenn es sich um

das Interesse eines Orchestcrmitgliedes handelte , habe ich noch nie einen Gang

vergeblich zu Ihnen gemacht . Wir , das Orchester , fühlen den Verlust doppelt

schwer . "

Herbeck crwiedertc hierauf : „ Uebcrschätzen Sie nicht , was ich für Sie

gethan . Leben Sie wohl , leben Sie alte wohl ! "

Sümmtliche Mitglieder drängten sich nun an den scheidenden Direktor

Hera » , umarmten und küßten denselben und dankten ihm für alles Gute und

Schöne , was er in diesem Hause geleistet . Fast kein Auge blieb trocken .

Um 12 Uhr war die Feier zu Ende . Tief bewegt verließ Herbeck das

Theater . Mit ihm schied , wie einer der ersten Künstler an ihn schrieb , die Poesie

ans dem Hause .

>) Diese Ansprache erschien in allen Wiener Blättern am 26 . nnd 27 . April 1875 fast
im gleichen Wortlaute .



Die letzten Jahre .
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online seltsame lleberraschung ward dem Wiener Publicum durch die

Mitthciluug der amtlichen „ Wiener Zeitung " — u . zw . in derselben Nummer

dieses Blattes , welche Hcrbeck ' s Enthebung vom Posten eines Opcrn - Directors

meldete ' ) — zu Theil , daß „ zu Folge a . h . Entschließung vom 12 . April

( 1875 ) die Direktion des Hof - Opernthcaters dem Direktor des Carl - Theaters

in Wien , Franz Jauner , übertragen worden sei " . Das Erstaunen über diese

Berufung war allgemein .

Franz Jauner war ursprünglich Schauspieler und gehörte in dieser

Eigenschaft ein Jahr lang dem Hof - Burgtheater an . - ) Später wurde er am

Dresdener Hoftheater cngagirt , trat 1871 in den Verband des Wiener Carl -

Theaters und übernahm am 1 . Juli 1872 die Direktion desselben . ^) Auf

dieser Bühne , einst einer Pflcgestnttc des Bolköstückes , war unter Anton Ascher ' s

Leitung die Operette , die Posse und thcilweise auch das feine ConversationSstück

cultivirt worden . Dieser übergab das Haus seinem Nachfolger Jänner mit

einem prächtigen Personale und anziehendem Repertoire in musterhaftem Zustande .

Auch das Glück hatte ihm Ascher hinterlasscn . Man weiß , daß eine Wiener

Vorstadtbtthne , um bestehen zu können , in jeder Saison mindestens ein Stück ,

sei es eine Operette , sei es ein Sensations - Drama , braucht , welches bei der

ersten Ausführung dnrchgreift . Jauner hatte das Glück , mehrere solcher Stücke

zu bringen , worunter „ Angot " und „ Die Reise um die Erde in achtzig Tagen "

— letzteres mit einem leibhaftigen Elcphanten als Hanptanzichungsmittcl —

wahre Haupttreffer zu nenne » waren . Daß zur Jnscenesetznng eines drnma -

>) Ans der amtlichen Fassung dieser Meldung ist nicht zu entnehmen , daß Herbcck , wie
es thatsächlich der Fall war , pcnsionirt wurde . Er bezog eine Pension von beinahe 3000 fl .
n . zw . nicht aus dem Pensionsfondc des Theaters , sondern ans der kaiserlichen Civillistc .
Bei Berechnung dieser Pension wurden ihm , laut eines beim Eintritte in den Theaterdicnst
gemachten Zugeständnisses , die zwölf bei der Gesellschaft der Musikfreunde zngcbrachten Jahre
zu den Dicnstsahrcn zugczählt .

tz Wlassak , Chronik des Bnrgthcaters S . 252 .
2) Fremdcnblatt vom 11 . April 1875 .
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tischen Werkes der genannten Gattnug kein hervorragendes Ncgisscnrtalent
gehöre , besonders wenn der betreffende Direetor , wie cs bei Jauner der Fall
war , beinahe jedes Stück sich vorher in Paris im Originale ansah , ja selbst
seine Schauspieler zu diesem Zwecke nach Paris schickte , ist leicht einznschcn .
Es kommt hier die Kunst des Regisseurs überhaupt weniger in Betracht , da
es dem Talente des einzelnen Schauspielers überlassen bleibt , mit gewissen
Pointen die Wirksamkeit des Stückes und damit den Erfolg des Abcndcs zu
begründen . In Jauner ein dramaturgisches Genie zu erblicken , dazu konnte
also weder sein Wirken am Carl - Theater noch seine geschäftige Thätigkcit bei
Arrangements von Hanstheatcrn in mehreren aristokratischen Cirkeln einen
gegründeten Anlaß bieten ; seine nicht angezweifclte Fähigkeit zur Darstellung
von Charakter - Rollen , wie des Polizei -Präsidenten in „ Andrea " und des Hof -
rathcs in Jffland ' s „ Die Hagestolzen " , oder seine musikalischen Kenntnisse ,
über welche weiter nichts in die Oeffentlickstcit gedrungen war , als daß er ein
passabler Clavierspicler sei , konnten noch weniger als Gründe für eine solche
Berufung gelten : cS bleibt also nur noch übrig , dieselben in den großen
finanziellen Erfolgen zu suchen , welche Jauner während seines Direktorates
am Carl - Theater zu verzeichnen hatte , und diese Erfolge waren , abgesehen von
persönlichen Beziehungen und Bemühungen , in der That maßgebend .

Man dachte einfach so : Jauner versteht es , mit einem T " '
Geld zu machen , und was ihm in der Lcopoldstadt geglückt ist , wird ihm in
der „ Stadt " ebenfalls gelingen . Ob aber Jauner auch die Fähigkeiten besäße ,
das Wiener Hof - Operntheater , dessen Existenz denn doch an ganz andere Bedin¬
gungen geknüpft ist , als die einer Borstadtbühne , auf jener künstlerischen Höhe
fortznführen , ans der es stand , das schien völlig als Nebensache betrachtet worden
zu sein . Wenn Jauner in irgend einer Beziehung zum Leiter eines Opernthcatcrs
— selbst in rein geschäftlicher Beziehung genommen — fähig gewesen wäre , so
hätte er bei den abnorm günstigen Zugeständnissen , welche ihm beim Antritte
seines neuen Amtes gemacht wurden , bei anständige » künstlerischen Leistungen
glänzende finanzielle Resultate erzielen müssen . Es mögen hier die einzelnen
Puncte der Janncr zugestandenen Rechte n » d Begünstigungen samint kurzen
kritischen Bemerkungen des Verfassers dieses Lebensbildes Platz finden :

k . Einführung von vier Spieltagen in der Woche statt , wie
üblich , sieben . Herbeck hatte bei jeder sich darbietenden Gelegenheit daraus
hingewicsen , daß das tägliche Spielen der Krebsschaden eines jeden Opern¬
theaters sei . ' ) Das Personale wird dadurch über Gebühr angestrengt und
abgemattct , und wenn der Theaterbesuch in Folge allgemeiner ungünstiger Vcr -

' ) Schon Zelter , der 1819 in Wien war , macht eine ähnliche Bcmcrknng : „ Im Theater
am Kärntner Thor gcht 's am besten , die Mnsik ist hübsch , complet nnd schicklich , nnr werden
die Operisten zn sehr angegriffen , weil alte Tage Oper nnd Probe , öfter aber zwei Proben
sind . Das halten sogar die Instrumente weniger als die Menschen ans ." Briefwechsel zwischen
Goethe nnd Zelter . 111 . S . 28 f .

2ö *
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hültnisse unter ein gewisses Maß sinkt , sa erwachst der Nachtheil daraus , daß

die Tagcskostcn in ein schlechtes Verhältnis ; zu den Einnahmen gcrathc » . Durch

mehrere Fcrialtage in der Woche können die Kosten aber ocrmindert werden ,

während die Einnahmen sich sicherlich nicht bedeutend oermindern , da ja anzn -

nehmen ist , daß die Anzahl der Theaterbesucher in der Summe so ziemlich die

gleiche bleibt , ob nun an vier oder an sieben Abenden gespielt wird — wohl -

gemerkt bei schlechten Zeiten . Warum man Herbeck versagte , was Jauner ge -

währt ward , ist unerfindlich .

2 . Auflassung des Ballets für ganze , den Abend füllende Vor¬

stellungen . Hcrbeck war , wie schon klargelegt wurde , ein Gegner dieser Maß¬

regel , und auch Jauner führte sie nicht strietc durch , da er dem Wiener Hof -

Opcrntheater ja doch nicht eine in allen Großstädten bestehende und geforderte

Institution im Handumdrehen wcgnchmcn konnte .

3 . Aufhebung der Zwischcnbehördc ( General - Intendanz ) , nn

mittelbare Unterordnung des Direktors unter das Obersthofmeister¬

amt . Ja , wenn Herbeck ohne Hofrath Salzmann und ohne Ncgiernngsrath

Eiscnrcich das Theater Hütte führen dürfe » , dann würde er manches anders

gemacht haben . Ucbcr die Schädlichkeit des Wirkens dieser Behörde wurde im

vorigen Capitcl bereits so ausführlich berichtet , daß hier darüber wohl mehr

kein Wort zu verlieren ist .

4 . Erweiterung der Befugnisse des Direktors . Die Entscheidung

in allen Dingen , über welche Herbcck bogenlange — meist zwecklose >— Berichte

schreiben mußte oder zeitraubende , aufreibende Unterredungen mit seinem Vor¬

gesetzten zu pflegen hatte , fiel nun Jauner allein zu . Er entschied über die An¬

stellung und Entlassung des Kunst - und Vcrwaltnngs - Personales , bestimmte die

Höhe des Aufwandes bei Ausstattung der dem Repertoire einzuvcrleibenden

Stücke ; ihm ward die Macht cingcräumt , mit den Lieferanten Vertrüge abzn

schließen , kurz cs wurde ein System ausgestellt , welchem das volle und unein¬

geschränkte Selbstbcstimmungsrccht des Direktors in allen künstlerischen und

administrativen Angelegenheiten zn Grunde lag . Daß unter solchen Umständen

ei » Direktor leichter und mit mehr Aussicht auf Erfolg arbeiten kann , als wenn

ein schwerfälliger Bureau - Apparat alte seine Bewegungen hemmt , ist wohl klar .

5 . Die möglichste Beschränkung der Freikarten . Diese unter Um¬

stände » sogar schädliche Bestimmung wurde unter Jauner ' s Direktion nicht kon¬

sequent durchgcführt , weil er selbst einsah , daß es für den Ruf eines Theaters

vorthcilhafter ist , wenn die nicht verkauften Sitze weggeschenkt werden , als daß

sich des Abends eine für Publikum sowohl wie für Mitwirkcndc in gleichem

Maße demoralisircnde Leere im Znschaucrranme zeigt . Hcrbeck hatte nicht die

Macht , Frcisitze nach Gutdünken anszutheilen , wen » bis 5 Uhr Abends kaum

die Halste der vorhandenen Sitze verkauft war , dagegen war die pflichtgemäße

Ablieferung einer bestimmten Anzahl von Sitzen für Hofbeamte ein thatsäch -

licher Schaden für das Theater in dem Falle , als das Geschäft an den Cassen
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gut ging . ' ) Das Publicum , welches um sei » gutes Geld iu ' S Theater gehen

wollte , wurde au den Casse » abgcwiescu , während sich in Logen und auf

Parguetsitze » Leute breit machten , welche zum Theater in gar keiner Beziehung

standen und nichts zahlten . Jauner dagegen konnte an „ guten " Abenden von

dem ihm znstehenden Rechte der Beschränkung der Freikarten Gebrauch machen

und durfte wieder , wenn die Cassa - Ausweise ungünstig lauteten , nach Gut¬

dünken Freikarten vertheilen . Dadurch war in dem einen Falle der Cassa ge¬

holfen , im anderen aber jene Fülle des Zuschanerraumes hergestellt , welche

Besucher wie Darsteller gleich angenehm berührt .

6 . Janner ' s Gehalt betrug während der Periode seiner provisorischen

Amtsführung 12 . 000 Gulden , für die Equipage bezog er einen Beitrag von
1500 Gulden .

Als die definitive Anstellung als Director erfolgt war , waren seine Bezüge

folgende :

Gehalt . 12 . 000 fl .

Freie Wohnung im Opcrnhanse , gering gerechnet mit 2 . 000 „

Für die Equipage . . 3 . 000 „

zusammen 17 . 000 fl .

Herbeck hatte in der letzten Zeit folgendes Einkommen gehabt :

Gehalt sammt der ersteil Quinquennal - Znlage . . .

Pauschale für das Quartier .

Funetionsznlagc .

Equipage ( hoch gerechnet ) .

zusammen

6 . 500 fl .

1 . 200 „

1 . 000 „

2 . 000 „

10 . 700 fl .

Jauner hatte sich außer seine » enormen Bezügen noch eine fünfund -

zwanzigpercentigc Tantieme vom Reingewinne des Theaters als Bedingung

gestellt . Der Verfasser beschränkt sich darauf , festzustcllen , daß Jauner während

der ganzen Zeit seiner Dircetions - Führnng auch nicht einen Kreuzer unter diesem

Titel eingenommen hat .

Mit solcher Selbstständigkeit und solchen Rechten ausgcstattet , übernahm

Jauner die Leitung des Hof -Operntheaters . Die Poesie war mit Herbcck aus

dem Hanse geschieden , mit dem neuen Director kehrte die Prosa in nnverhüllter

Form iil dasselbe ein : er entkleidete das Theater seiner künstlerischen Würde

und machte ein Geschäftshaus daraus . Während unter Herbeck ' s Direction

nur am Jahresschlüsse und in ausnahmsweise » Fällen Rapporte über die

Einnahmen des Theaters in den Zeitungen erschienen waren , bekam das lesende

Publicum nun täglich die Cassen - Ausweise , häufig mit jenen „ der gleichen

Periode des Vorjahres " znsammcngestellt , aufgetischt , und während die An¬

kündigung der Vorstellungen früher aus den üblichen Theaterzettel im Jnscraten -

' ) Es geschah nicht selten , daß Herbeck an gntcn Cassatagen die ihm zur persönlichen
Verwendung zu Gebote stehenden Sitze zmn Verkaufe — natürlich zu Gunsten des Theaters
— an die Cassa sandle .

I
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thcile beschränkt lvar , genoß inmi nun täglich das Bergungen , über die Abends
nnfznftthrendc — wenn auch noch so abgespielte — Oper mittelst separater
Notizen in den Theater - und Kunstnachrichten zu lesen .

Die ersten , von Jauner cingcftthrten Neuerungen bewiesen wenige Theater -
kenntnisse . Hcrbcck hatte bald nach seinem Eintritte in ' s Theater eine Erhöhung
des Orchcstcr - PodinmS um einige Zoll beantragt und nach erfolgter Bewilligung
durchführen lasse » . Das war keine willkürliche Maßregel . In einem neuen
Theater ist eö trotz gewissenhafter Mnsikprobcn nicht möglich , gleich überall das
Nichtige zu treffen , und es bedarf oft mehrerer Monate , um die Ursachen der
erkannten Ucbelständc zu erforschen und zu beseitigen . Herbeck war , nachdem er
sich mit Fachmännern eingehend bcrathcn hatte , zu der Erkenntniß gelangt , daß
die Klangwirkung des Orchesters durch eine Höhcrlegnng des Podiums gewinnen
könnte , was nach erfolgter Durchführung dieser Maßregel auch wirtlich der Fall
war . Die Akustik litt an manchen Stellen des Hauses trotzdem noch immer an
Mängeln , deren gänzliche Behebung aber vielleicht nur durch einen — eben
unmöglichen — gänzlichen Umbau einzelner Theile des Theaters zu bewirken
gewesen wäre . Im übrigen war die Akustik des Hanfes eine sehr gute . 2)
Während cs nun unter Herberts Direction möglich ward , daß selbst Sängerinnen
mit geringen Mitteln wie z . B . Fräulein Tagliana dnrchzndringe » vermochten ,
geschah es zu Janncr ' s Zeiten , welcher im ersten Sommer seiner Alleinherrschaft das
Orchester - Podium um sieben Zoll tiefer legen hatte lasse » ( vcrmnthlich schwebte
ihm Bayreuth vor !) , daß selbst Sängerinnen vom Schlage der Frau Wilt an
gewissen , oftmals für die Benrthcilnng einer Leistung maßgebenden Stellen
vom Orchester übertönt und im Hanse kaum mehr gehört wurden , nicht weil
den Künstlern die Kraft fehlte , sondern weil der nothwendigc Rapport zwischen
Bühne und Orchester nicht bestand . Der Sänger hörte nämlich das Orchester
nicht in der Stärke , mit welcher es thatsüchlich spielte , er war also auch nicht im
Stande , das für die Personen im Zuhörerranm erforderliche — also richtige
— - Maß zu finden . Er sang , wie cs seinem eigenen Ohre genügend klang ,
nicht aber wie es das Ohr des Zuhörers verlangte . Diese Mißstände waren
auch hauptsächlich Schuld daran , daß eine Künstlerin , wie Adelina Patti , im
Opernhause eine » im Verhältnisse zu ihrem Nnfe und ihre » Leistungen gering zu
nennenden Erfolg erzielte . Bon andere » Maßregeln , welche förmlich nur dazu
dienen sollten , um zu zeigen , wie schlecht der Vorgänger — also Herbeck — das
Theater geleitet habe , sei nur eine einzige erwähnt , und diese kennzeichnet die

y „ Die Wiener Blätter geben fast täglich Rapport über die Tageseinnahmen des knis .
Hof -Opcrnthcatcrs und die letzten Einnahmen sind immer die höchsten , „ welche bisher noch
nicht erreicht wurden " " — so seandalisirtc man sich !m Anslande . Signale I . 1875 , S . 853 .

-) In einem Briese an Wagner führt Hcrbcck das Urthcil des Impresario Ullniann über
die Akustik der Wiener Oper an : „ Das Hans gehört zu den bestklingendsten , großen Opern¬
häusern , es ist aber eben ein großes Hans ." Anhang S . 35 .

2) Nach den sachgemäßen Ausführungen I ) r . Franz Gehring ' s darüber in der „ Deutschen
Zeitung " .
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Tendenzen Jauner ' s genügend . Es war — schon unter Dingelstcdt ' s Direction

— Gebrauch , das ; zwischen den beiden Acten des „ Fidelio " die große Leonoren -

Onverture gespielt wurde . Der Oper ging die dazu gehörige Ouberture ( in L )

voraus . Das Stück fand zwischen den beiden Acten stets ein andächtig

lauschendes Publicum , welches seinem Gefallen an dem herrlichen Werke durch

phrenetischcn Beifall Ansdruck gab . Jnuner strich nun die zu Fidelio gehörige

Ouvertüre ganz einfach weg und ließ die große LeonorcmOuverture vor Anfang

der Oper spielen . Die Wirkung dieser Verschiebung ist leicht einzusehen . Die

Ouvertüre , früher vom Publicum im Zwischenacte in gesammelter Stimmung

genossen , verlor vieles von ihrer grandiosen Wirkung , weil ja die Aufnahms -

fühigkeit des Publicum ' s zu Anfang einer Theatervorstellung bei weitem geringer

ist , als im Lause derselben und weil die alte Unsitte des Zuspätkommeus in

der ersten Viertelstunde selten einen ungetrübten Genuß aufkommen läßt .

Welcher Art die künstlerischen Grundsätze waren , von welchen Jauner

sich leiten ließ , darüber geben wohl die folgenden zwei Maßregeln in genügender

Weise Aufschluß : Die Einführung einer officiellen , bezahlten Claque und die

Aufhebung des von Hcrbeck ausgestellten Gesetzes , welches den Künstlern verbot ,

bei offener Scene für den ihnen gespendeten Beifall zu danken .

Ueber das Repertoire Jauner ' s und eine Unzahl verfehlter Engagements

wäre wohl viel zu sprechen , allein cs soll schon mancher künstlerische Mißgriff ,

den Jauner that , durch die Zwangslage Entschuldigung finden , in welche er durch

die übernommene Verpflichtung , Geld zu verdienen , versetzt ward ; das allmälige

Verkommen des Geschmackes in der Darstellung , das völlige Abhandenkommen

des guten Sthles sind jedoch unter gar keinen Umständen zu rechtfertigen und

fallen Jauner und allen jenen , welche seine Bestrebungen unterstützten , zur Last .

Circusesfecte wie in „ Earmen " , das Artilleriefeuer im „ Landfriedeil " , das gänzlich

nnmotivirte Erscheinen der Königin in den „ Hugenotten " zu Pferde , die Zusammen¬

stellung des „ I ) uu86 umeubrö " von Saint - Saäns mit dem Ballete „ Die Tänzerin

auf Reisen " , die Nachlässigkeit bei der Besetzung „ zweiter " Rollen , die kaum

einem mit einer großen Sängerin reisenden Impresario , dem ein künstlerisches

Ensemble als Nebensache gilt , nachgesehen werden darf : das alles bildet erst den

Anfang des großen Sündenregisters , das man Jauner mit Recht Vorhalten könnte .

Doch genug davon . Bei alledem wird der dieser Verhältnisse Unkundige

glauben , daß Director Jauner wenigstens seine Hauptaufgabe , die Finanzen

des Theaters zu bessern , wirklich erfüllt habe . Betrachten wir einmal den nach

Ablauf des ersten Jahres seiner Verwaltung ( 1 . Mai 1875 bis 1 . Mai 1876 )

gelieferten Rechenschaftsbericht . Nach den in de » Zeitungen , natürlich durch

Jauner selbst , veröffentlichten Daten hat er im Laufe dieses Jahres eine gegen

das Vorjahr um 280 . 000 fl . günstigere Bilanz erzielt . Dieses Resultat wurde

— nach Jauner ' s Mittheilung — dadurch erreicht , daß die Einnahmen sich um

65 . 000 fl . gesteigert , die Ausgaben aber um 215 . 000 st . vermindert hatten .

Die Verminderung der Ausgaben vertheilt sich in folgender Weise : bei den
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Gagen 24 .000 fl ., bei dm Tageskostc » 13 .000 fl ., bei dm Beleuchtung 27 .000 fl .,
bei Beheizung 12 .000 fl . , bei den Theaterwagen 8600 fl . ; bei den Anschaffungen
für Ausstattungen wurde , ungeachtet des Umstandes , das; die Opern Tannhänser ,
Lohengrin neu ausgestattct uud die Oper Carmcu und das Ballet Brahma
neu in das Repertoire aufgcuommeu worden waren , bei diesen Anschaffungen
also wurde eine Minderausgabe von 126 .000 fl . erzielt . Die Nichtigkeit dieser
Ziffern soll keinen Augenblick augczweifelt werden . Die Erhöhung der Einnahmen
um 65 .000 fl . im Jahre will bei einem Theater mit einem Etat von mehr
als einer Million Gulden nicht viel bedeuten , und es würde auch schwerlich einem
Dircctor jemals in den Sinn kommen , eine solche günstige Schwankung ans
Rechnung seiner künstlerischen oder geschäftlichen Tüchtigkeit schreiben zu wollen .
Die Ersparung von 24 .000 fl . bei den Gagen mag in den Entlassungen , welche
Jauner vornahm , Begründung finden ; die Minderansgaben von 13 .000 fl .
bei den Tagcskostcn , 27 .000 fl . bei der Beleuchtung und 12 .000 fl . bei der
Beheizung lassen sich durch die bedeutende Verminderung der Spieltage erklären ;
eine Ersparung von 8600 fl . bei den Theatcrwagcn wird begreiflich , wenn man
bedenkt , daß die Beistellnng dieser ehrwürdigen Möbel früher im amtlichen Wege
durch die General - Intendanz erfolgte , während Jauner ganz einfach ein günstiges
Ilebercinkommen mit einem Fuhrmanne abschloß .

Wie gesagt , alle diese Ersparungen lasse » sich in Anbetracht des selbstständigen
Wirkungskreises des Directors begreifen . Wie es Jauner aber möglich ward ,
die neue Oper Carmen und das neue Ballet Brahma auf ' s Repertoire
zu setzen , dann Tannhänser , Lohengrin und Hugenotten neu anszu -
statten und trotz alledem noch bei Costümen , Dccorationen , Maschine » nnd
Requisiten 126 .000 fl . zu ersparen , das ist ein Kunststück , welches schon
an Zauberei grünzt . Da heutzutage aber niemand an eine solche zu glauben
geneigt ist , so muß auch für diese auffallende Erscheinung eine Erklärung gefunden
werden können . Jauner ließ nämlich beinahe gar kein neues Materiale anschaffcn .
Die Ausstattung der Novitäten wurde ganz einfach aus dem ihm von Herbeck
hinterlasscncn , wohlgeordneten und reichen Vorrathe an Materiale hergcstcllt
oder aus den vorhandene » Costümen und Dccorationen aus anderen Opern
zusammengestcllt , sactisch neue Eostüme aber wurden ans den billigsten — und
natürlich elendesten — Stoffen verfertigt . Auf eine solche Weise läßt sich aller¬
dings ein Theater mehrere Jahre hindurch recht billig regiere » . Welch ' trostlosen
Anblick aber die Borrathskammern nach einigen dergestalt dnrchwirthschaftetcn
Jahren bieten mögen nnd wie tief jemand , der ein solcher Art verwahrlostes
Theater wieder in den alten gute » Stand versetzen will , in die Tasche greifen
muß , das ist freilich eine andere Frage .

Jauner ' s Panier trug auf der einen Seite die Aufschrift „ Neclame " , ans
der anderen „ Schlamperei " ; ein vornehmer künstlerischer , ja nur ein streng
geschäftlicher Sinn ist in seinem Gebaren als Hofthcater - Director nicht zu ent¬
decken . Mit Hilfe einer ausgebreiteten , einflußreichen Bekanntschaft und der



893

mächtige » Stütze , welche er in einem große » Thcile der Wiener Presse fand ,
ward es Jauner möglich , die von ihn : innegehabte Stellung eine Zeit lang zu
lichmiptcn — leider länger als Hcrbeck lebte . Dieser mußte eS mitansehen , wie
Stein ans Stein von dem stolzen Baue , den er aufgerichtet hatte , abficl und
wie dessen Zerstörer für seine Thaten noch belobt , ja förmlich als der Netter
des Theaters hingcstcllt wurde ; eine Satisfaction für die unzarte Behand¬
lung , welche er während der letzten Zeit seiner Theaterführnng erdulden mußte ,
für die moralischen Fußtritte , welche ihm Jauner fort und fort versetzte und
gegen die Herbcck als activer Hofbeamter sich nicht öffentlich wehren konnte ,
ward ihm leider nicht mehr zu Thcil . Es hat ihn nie geschmerzt , daß er vom
Theater gehen mußte , aber wie er gehe » , und was er nachträglich noch er¬
dulden mußte , hat ihn tief geschmerzt und blieb nicht ohne Einfluß auf seine
physische Gesundheit .

Freilich , den Nus , welchen er als Künstler und Mensch genoß , konnten
ihm seine Feinde nicht nehmen . Kaum hatte Hcrbeck seinen Abschied vom Theater
erhalten , als auch schon zwei der ersten künstlerischen Genossenschaften Wiens :
der Münner - Gesang - Bcrein und die Gesellschaft der Musikfreunde sich um seine
Führerschaft bewarben . Die von den Musikfreunden cingelciteten Unterhand¬
lungen führten bald zu dem Ncsnltate , daß Herbeck die Dircctio » der Gesell -
schafts - Concerte und des Singvercincs gegen eine » jährlichen Gehalt von 4000 fl .
wieder übernahm , nachdem Brahms die Leitung dieser Concerte unmittelbar nach

Hcrbcck ' s Rücktritt vom Theater zurückgelegt hatte .
Vorläufig blieb Herbeck in Wien , denn er hatte , wie er sich ausdrückte ,

durchaus keine Ursache , gleich einer abgethanen Größe , unter dem Vorwände
einer „ Erholungsreise " sich ans dem Staube zu machen . Auch reizten ihn lange
entbehrte Genüsse wie : ein gemüthliches Gabelfrühstück , eine Spazierfahrt im
Prater während der Frühjahrs - Saison , ein sorgloser Gang durch die Straßen
Wien ' s , ein Abend im Burg - oder Stadttheatcr zu sehr , als daß er sich eine
Entbehrung derselben durch plötzliches Abreise » anferlegc » Hütte wollen . Erst am
20 . Juni trat er eine Erholungsreise nach dem Salzkammergute an . Während
der ersten Zeit seines Aufenthaltes daselbst ereignete sich in Wien ein eigcuthüm -
licher Vorfall , welcher mit Recht allgemeines Aufsehen erregte .

Kaiser Ferdinand war gestorben , und die Leichenfeier fand am 6 . Juli
in der Eapuziuerkirchc in Wien statt . Als die Hofcapelle , welche während der
Abwesenheit Hcrbcck ' s unter der Leitung des Viec -Hoscapellmeisters Gottfried
Preyer stand , das lübsra , ein einfaches , bei dergleichen Gelegenheiten von der
Capelle schon oft vorgetrageneS Stück , anstimmte , geschah das Unglaubliche ,
daß die Sänger , in Folge undeutlicher Angabe des Grnndaccordes seitens des
Dirigenten , in verschiedener Höhe einsetztcn . Statt des Tranergesangcs wurden
einige schrille Mißtöne hörbar , und der Dirigent sah sich gezwungen , abzubrechen ,
den Accord deutlich auzugebe » und von vorne anfangen zu lassen . Man kann
sich vvrstcllen , daß durch diesen Vorfall die Würde der Trnnerfeicr in grober
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Weise verletzt und die anwesende Gesellschaft , worunter sich die Kronprinzen
des deutschen Reiches und von Italien befanden , in eine peinliche Stimmnng
versetzt wurden . Herbcck , welcher eine Reihe von Jahren hindurch bei der tadel¬
losen Durchführung der schwierigsten Werke seine und der ihm unterstellten
Capelle Tüchtigkeit zur Genüge bewiesen hatte , ward von diesem , durch die
beispiellose Nachlässigkeit seines Stellvertreters hervorgcrufenen Scandal in der
unangenehmsten Weise berührt , umsomehr als seine Vorgesetzte Behörde ihn —
Herbeck nämlich — dafür verantwortlich machte . Wenige Tage nach dem Bor¬
falle befand er sich im Besitze des folgenden Erlasses des Obersthofmcisteramtes :

„ Bei der am 6 . d . M . in der Kapuzinerkirche stattgefnndenen Einsegnung
der Leiche weiland Seiner Majestät des Kaisers Ferdinand haben die Hof -
sängcr bei Anstimmung des ^ Inbsra " durch eine das Dccorum geradezu ver¬
letzenden Stimmcn - Dissonanz öffentliches Aergcrniß erregt .

Nachdem dieses Borkommniß durchaus nicht als durch Zufall cingetrcten
betrachtet werden kann , sondern die Ursache in der höchst mangelhaften Weise
liegt , in welcher die Disciplin bei den Hofsängern gehandhabt wird und in
welcher die Hofsängcrknaben unterrichtet werden , so trifft die Schuld an dem ,
in Gegenwart dcS Allerhöchsten Hofes und so vieler fremder höchster Gäste
begangenen , untilgbaren Fehler lediglich den k. k. Hofcapellmeister .

Das Obersthofmeistcramt sieht sich daher veranlaßt , dem k. k. Hofcapell¬
meister das Mißfallen ansznsprechen und demselben zu bedeuten , daß bei einem
ähnlichen Borfalle die zur Abstellung solcher Aergcrniß erregender Borkommnisse
geeigneten Maßregeln im DiSciplinarwege zu gewärtigen sind .

Wien , am 9 . Juli 1875 . " H

Die Ncchtfertigungsschrift , welche Herbcck sogleich abfaßtc und seiner
Behörde vorlegte , lautet :

Hohes k. k. Obersthofmcisteramt !
Der gchorsamst Gefertigte beehrt sich tief ergriffen und pflichtschuldigst zu

bestätigen , daß das h . Jntimat vom 9 . d . Al . Z . 8416 , eine schwere Rüge
an den gchorsamst Gefertigten enthaltend , ihm heute hier zngekommen ist .
Würde der gchorsamst Gefertigte in Folge eines ziemlich heftigen Nerven - und
Magenleidcns , das ihn hinderte , anläßlich der a . h . Leichenfeier auch ungernfen
auf seinen Posten zu eilen , nicht noch immer der Schonung bedürfen , würde
er nnverweilt selbst erscheinen und von dem Gerechtigkeitssinne seiner hohen
Behörde gewiß nicht fruchtlos sich erbitten , den Beweis Herstellen zu dürfen ,
daß der vorgefallenc , höchst beklagenswerthe und leider untilgbare Fehler nicht
irgend einer Vernachlässigung von Seite des gchorsamst Gefertigten zur Last
gelegt werden könne . In einigen Tagen hofft der gchorsamst Gefertigte gänzlich
wohl zu sein und erbittet sich von da ab eine hohe telegraphische Weisung ,
wann er vorkomme » darf , um i » Gegenwart des hohen durchlauchtigsten Ehefs
Prinzen zu Hohcnlohe - Schillingsfttrst den Beweis führen zu dürfen , daß der

' ) Auf dem Dekrete befindet sich folgende Bemerkung von Hcrbeck 's Hnnd : „Habe hohen
Orts schriftlich dnrgclcgt , daß nicht mich die Schuld trifft des wahrhaftigen Scandalcs
wegen , sondern den dieustthnenden Dirigenten . Letzterer war Vicc -Hofcapcllmcistcr Prehcr ,
der so unbestimmt und schwankend den Accord angnb , das heißt summte — daß weder die
Soprane und Alte , noch die Teuorc nnd Bässe wußten , in welcher Tonhöhe sic beginnen sollten .
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n . h . Leichenfeier in Verwendung gestandenen Tenoristen und Bassisten , jede ,
wenn auch den genannten Sängern gänzlich unbekannte Bocalcomposition ohne
Begleitung , auch wenn selbe schwieriger als das , Inbsra " ist , nach vorher -
gcgangener flüchtiger einmaliger Probe anstandslos dnrchzuführen . Der gchor -
samst Gefertigte würde sich bei dieser Probe gar keines Instrumentes bedienen ,
sondern nur , wie er dies bei vorkommenden Feierlichkeiten immer zu thnn
pflegt , vor Beginn des Singens , leise aber deutlich summend den Sängern
den Accord angcbe » . Wenn der dicnstleistcnde Dirigent , er heiße wie immer ,
dies letztere , verständlich und bestimmt zu thnn , nicht versäumt , und wenn der
Dirigent , sollte er seiner Sache nicht ganz sicher sei » , früher eine Probe hält ,
wie cs in einem solche » Falte die unabweisbar nicht zu versäumende Pflicht
des Dirigenten ist , so liegt es ganz außer aller Möglichkeit , daß mit den bei
der a . h . Leichenfeier zur Verfügung gewesenen Sängern das , Inb6ra " in
ungenügender , geschweige denn i » einer , öffentliches Aergcrniß erregende » Weise
aufgeftthrt werde . Jeder ehrliche Fachgenosse des gehorsamst Gefertigten wird
dessen Anssage bekräftige » . Der gehorsamst Gefertigte erlaubt sich schließlich
noch einmal an die Gerechtigkeit cincs hohen k . k. Obersthoftneistcramtcs zu appel¬
lier » und ebenso tief ergebenst als dringend zu bitten , es möge demselben h .
Ortes die Möglichkeit nicht entzogen werden , darzuthnn , daß dem gehorsamst
Gefertigten ein , wenn auch nur indirektes Verschulden des traurigen Vorfalles
nicht zur Last gelegt werden könne .

Einem h . k. k. Obersthofmeisteramte gehorsamst ergebenster
Ischl , am 11 . Juli 1875 . Johann R . v . Hcrbeck ,

k. k. Hofcapellmeister .
Auf diesen Bericht Herbeck ' s erfolgte weder ein Auftrag zu der von ihm

angesnchte » Probe noch irgend eine andere Antwort . Es scheint daher , daß man
seine Rechtfertigung als genügend erachtete . Nach mehreren Monaten wurde
Prcher in den Ruhestand versetzt .

Herbcck verweilte mehrere Tage in Linz und Ebensee , vom 1 . Juli bis
3 . August in Ischl nnd bis 27 . August in Strobl am Wolfgangsee . In Ischl
entstanden zwei werthvvlle Eompositionen für gemischten Ehor : „ Abendstimmen "
und „ Lieb ' nnd Traum " , ein Münnerchor „ Raum dem Lenze " , ferner die „ Sym
phänischen Variationen " . Der Entwurf dieses großen Orchcsterstückes wurde am
22 . Juli , die Partitur im August vollendet . Ein einfaches Thema , dessen „ Nase "
— um einen treffenden Ausdruck Speidel ' s zu gebrauchen — de » einzelne »
Stücken die charakteristische Physiognomie verleiht , wird , rythmisch nnd harmonisch
verändert , in mannigfacher Form ohne Gesuchtheit dnrchgeführt . Wer in der
Eomposition Variationen im hergebrachten Sinne vermuthete , würde sich einer
argen Täuschung hingeben , denn weder in der Taktzahl noch in der rythmischcn
Disposition herrscht eine Uebercinstimmnng zwischen Thema und Variationen .
Der Grundgedanke der symphonischen Variationen ist , wie Ambros richtig
bemerkt , im Finale der Eroiea Beethoven ' s zu finden , auch Schumann hat ihn
i » den „ Muäas 8)' inyi >onicin68 " glücklich zur Anwendung gebracht . Hcrbeck hat
ohne Künstelei ans dem Thema eine Reihe von Stücken hcrnnSgearbeitet , welche ,
obwohl jenes überall hcransznfinden ist , in ihrer organischen Anlage doch grund -
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verschieden erscheinen : ein melancholisches Adagio , ein pikantes Scherzo , ein
tanzartiges Scherzino nnd ein streng fngirtes Finale — man möchte es kaum
glauben , welch ' vielfältige musikalische Stimmungsbilder ein talent - und geist¬
voller Componist aus einem einfachen Thema herauszuzanbern im Stande ist .
Die „ Variationen " sind vielleicht das abgerundetste , in Form und Erfindung
bedeutendste seiner Orchcsterwcrkc , ja sie zählen überhaupt zu dem Besten , was
in neuester Zeit auf musikalischem Gebiete entstanden ist .

Im Sommer , längstens Herbst scheint Hcrbcck auch noch eine Skizze
Schubert ' S : Aria aus „ Adrast " instrumeutirt zu haben . Nach mehrmonatlichem ,
sehr wohlthätigem Ferusei » traf Herbert am 13 . September wieder in Wien ei » .

Nachdem Herbeck im Frnhlinge 1870 die Direktion der Gesellschafts -
Conecrte nicdergelcgt hatte , ging dieselbe an Hellmcsberger über , welcher dem
Institute gar oft als Retter i » der Noth erschien . In der Saison 1871 / 72
wurden diese Conccrte von Nnbinstein , in den darauf folgenden drei Jahren
von Brahms geleitet . Nubinstcin ' s Directorat war von zu kurzer Dauer , als
daß von einem bedeutenden Einflüsse dieses Künstlers auf die Entwickelung der
Gesellschaft als Concert - Jnstitnt die Rede sein könnte . Brahms brachte manch '
wcrthvolle Novität nnd von bedeutenden Reprisen n . a . Beethovcn ' s Messe
in 1) , Bach ' s Matthäus - Passion und zwei Händcl ' sche Oratorien . Im Ganzen
genommen verdienen seine Programme entschieden den Vorwurf der Monotonie .
Die frischen Farben , mit welchen Hcrbcck das Repertoire zu beleben verstand ,
verdüsterten sich immer mehr und mehr , und es hatte den Anschein , als wollte
Brahms den Concertsanl in eine Kirche umwandeln . Ei » entschiedener Fehler
Brahms ' war cs , daß er während der drei Jahre nicht eine einzige Symphonie
Beethoven ' s brachte , wie er diese Kunstgattung denn überhaupt sehr vernach¬
lässigte . Wenn man weiters Brahms ' geringe Begabung zum Dirigenten in
Erwägung zieht , so kann wohl eher von einem Rückschritte als von einem
Fortschritte der Eoncerte gesprochen werde » . Es läßt sich daher leicht Vörstetten ,
welch ' freudige Aufregung die Kunde , daß Hcrbcck wieder an die Spitze der
Unternehmung trete » werde , allenthalben hervorrief .

Noch vor Beginn der Saison erhielt Herbeck die Aufforderung , ein , von
einem Comitv in Budapest veranstaltetes Concert zu dirigiren . Es wurden
bereits die einzelnen Pnncte des Programmcs erörtert , ' ) aber leider ging das
schöne , nach dem Muster der Wiener Philharmonischen Eoncerte gebildete
Unternehmen schon nach der ersten Production , welche ein Deficit von 760 fl .
ergab , zu Grunde , und Herbeck ' S Reise nach Pest mußte daher unterbleiben . 2)

Als Hcrbcck vor Beginn des ersten Gescttschafts - Concerles an ' s Dirigcntcn -
Pnlt trat , wurde er mit stürmischem Beifall empfange » . Mehr als fünf Jahre
waren vergangen , seitdem er diesem Publicum zum letzten mal gegenüber gestanden ,

' ) Brief vom 7 . Oktober 1875 , Anhang S . 95 .
-) Nach srenndlichen Mitthettnngcn des Herrn I . N . Dunkl in Budapest .
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und Leute , welche wenig oder gar nicht in ' s Theater gingen , wollen damals
große Veränderungen an Herbcck ' s ganzem Wesen bemerkt haben . Es ist auch
begreiflich , daß ein solcher Zeitraum , der ja einen nicht geringen Thcil des
Menschcnalters ausmacht und der für ihn die bedeutendste Periode des Lebens
bildete , nicht spurlos an ihm vorübergegangcn sein konnte . Er war älter geworden ,
mehr als um ü Jahre älter , man konnte dies am Gesichte , an der zeitweilig
üblen Laune erkennen , aber wenn er am Dirigenten ' Pulte stand , da war er
der alte oder vielmehr der junge Herb eck . Wer ihn z . B . bei der Probe zum
zweiten Conccrtc beobachtete , i » welcher er die grandiose und schwierige Cäcilien -
hhmne von Händel einstndirtc , der mußte über die jugendliche Kraft , welche er
entwickelte , das Feuer , welches von ihm ansströmtc und die Mitwirkenden zur
Begeisterung für die Sache hinriß , in der That staunen .

Im ersten Eoncertc kamen die neuen Compositionen „ Glockentönc " und
„ Lieb ' und Traum " zu schöner Geltung , ebenso die einschmeichelnde Arie ans
Schubcrt ' s „ Adrast " . Im Vortrage der Solopartien von Mcndclssohn ' s „ Lob -
gesang " wußten sich zwei junge Damen : Fräulein Marie Hellmer und
Fräulein Marietta Lieder die Sympathien des Pnblicnms in vollem Maße
zu erringen . Herbcck nennt ihre Stimmen „ zwei Franenprachtstimmen , wie solche
selten — sehr selten Vorkommen . " H Besonders Fräulein Lieder gab zu den
schönsten Hoffnungen Anlaß . Sie besaß eine sehr kräftige , wohlklingende Sopran¬
stimme , nur war sie in der Schule noch etwas zurück und kämpfte sichtlich mit
Befangenheit . Das zweite Concert , welches mit der oben erwähnten Hymne
beschlossen wurde , begann mit Mozart ' s 6 - moU Symphonie , durch deren
zaubcrvollc Wiedergabe Herbcck de » Sterbetag des Meisters würdig feierte .
Das Mittelstück war Bnch ' s F .- moI1 - Violinco » ccrt , prächtig gespielt von Fräulein
Theresina Scydel .

Im zweiten Abonnemcnt - Concertc der Philharmoniker am 28 . November
wurden Herbcck ' s „ Symphonische Variationen " unter seiner Leitung zum ersten
male nufgcführt . Das Werk fand , wie kaum anders zu erwarten stand , eine
sehr freundliche Aufnahme beim Publicum und beinahe ausnahmslos auch bei
der Kritik . Ei » sehr strenger Richter — Ambros — urthcilt folgendermaßen
darüber :

„ Werke dieser Art sicher » Herbeck seine Stellung unter den besten
Jnstrnmcntal - Componiste » der Zeit , möge » sic nur auch ihren Weg über den
Rayon Wie » hinaus recht bald in die weitere musikalische Welt einschlagen .
Es pnlsirt darin denn doch noch immer das richtige Wiener Blut jener hoch -
gcpricsenen Wiener Schule , welche in Haydn , Mozart , Beethoven und Franz
Schubert der Mnsikwclt ein Viergcstirn geschenkt hat , dessen Glanz wohl nie
verlöschen wird . Dabei ist Herbcck aber kein bloßer „ Ancmpfinder " , welcher
gehörte Phrasen wiederholt ; was er uns zu sagen hat , gehört ihm , er sagt es
uns frisch vom Herzen weg , und da dieses Herz frisch und froh schlügt , so

>) Brief vom 3 . November 1875 , Anhang S . 95 .
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kann mich uns dabei nur Wahl zu Mnthe werden . Er empfindet modern , aber

die Empfindung ist gesund . "

Den Anfang des Jahres 1876 bildete eine Wiederholung der seit 1866

nicht ansgeführt gewesenen „ Legende von der heil . Elisabeth " von Liszt . Die

Aufführung war eine vorzügliche , der Applaus jedoch bei weitem nicht derart

grandios , wie jener , welcher sieben Jahre vorher den Nedoutensaal in seinen

Grundfesten erzittern gemacht hatte , aber immerhin ein solch ' bedeutender , daß

die mehrfach ausgesprochene Ansicht , der Erfolg wäre damals bloS der persön¬

lichen Anwesenheit des Meisters zu verdanke » gewesen , wohl nicht zu billigen

ist . Die persönliche Anwesenheit des Componisten hat — zumal bei Liszt —

in den meisten Fällen dem Eindrücke eines Werkes zu nützen vermocht , ein

solches von der Art der Elisabeth aber vermag auch ohne diesen persönlichen

Einfluß eine schöne Wirkung zu üben , wenn nur die Aufführung eine vorzüg¬

liche ist . Dagegen vermochte die Anwesenheit eines anderen Componisten de »

Effect seines jüngsten Werkes nicht gerade zu erhöhen . Das heißt , seine bloße

Anwesenheit würde dem Werke wohl nicht geschadet haben , aber er Hütte es

nicht selbst dirigircn sollen . Es ist hier von Bruck » cr ' s Symphonie in 6 - wioII ,

welche im 3 . Gescllschafts - Concertc am 20 . Februar anfgeführt wurde , die

Rede . Welche Energie Hcrbeck entwickeln , welche Beredsamkeit er anfwenden

mußte , um Bruckner zu einigen wohlgemeinten Strichen und Aendernngcn zu

bewegen , ist unsagbar . Trotz aller Fehler fand die Symphonie nach jedem

Satze und am Schlüsse großen Beifall . Bruckner , der Componist , wurde in

diesen Blättern bereits eingehend charakterisirt . Alles , was im Allgemeinen über

ihn gesagt wurde , kann auch in Beziehung ans diese Symphonie gelten : an

Kühnheit nnd Erhabenheit der Gedanken , an geistreichen Wendungen und blen¬

dender Jnstrnmentirnng ist ihm bis heute kein Zeitgenosse zuvorgekommc » . Er¬

führt gar eine verschwenderische Küche , an deren Abfällen sich mancher musika¬

lische Lazarus sattesten könnte .

Was der Singvercin zu leisten vermochte , zeigte er in diesem Concerte

durch den Vortrag des Schnbert ' schen , Dax vobisonnr " und in einer zu Gunsten

des Conservatorinm - Pensionsfondes veranstalteten Matinee durch die Nepro -

dneirung des 43 . Psalmcs von Mendelssohn ( 8 stimmig vocal ) . Diese Matinee

erhielt übrigens durch das Auftreten Saint - Saens ' , welcher seinen pikanten

Danse maeadre selbst dirigirtc und sich außerdem als gewandter Orgelspieler

zeigte , ein höheres Interesse . Das 4 . Concert am 2 . April brachte eine für

Wien erste Aufführung dreier Nummern ans der Bach ' schen Suite in D , für

das außerordentliche Concert am 11 . April waren Haydn ' s „ Jahreszeiten " in

Aussicht genommen .

Wegen plötzlich cingetretcncn Unwohlseins des zur Mitwirkung geladenen

Tenoristc » Vogl aus München mußte diese Aufführung jedoch abgesagt werden ,

und Hcrbeck sah sich gezwungen , in letzter Stunde ein gemischtes Programm

znsnmmcnznstellcn , um ein Concert überhaupt zu ermöglichen . Die ausgc -
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zeichnete Art der Durchführung dieses meist ans Chören bestehenden Programmes ,
zu dessen Studium nur wenig Zeit zur Verfügung stand , gab einen schönen
Beweis von der vortrefflichen Schulung des Singvcreines .

Herbeck erholte sich in diesem Jahre von den Strapazen der Conccrt - Saison
seit langer Zeit wieder einmal in der Nähe Wiens . In Lcesdorf bei Baden hatte
er ein Hänschen mit kleinem Garten gemiethet , welches , abseits gelegen , Ruhe
zu künstlerischem Schaffen bot . Hier setzte er drei Gedichte ans Schcffel ' s
„ Trompeter von Säkkingen " ( für Männcrchvr ) in Musik , davon eines : „ Sonne
taucht in Meeresfluthen " in der Vertonung Herbcck ' s eine wahre musikalische
Perle ist ; ferner entstand ein größeres symphonisches Werk , „ Künstlcrfahrt "
betitelt . Fünf melodiöse , einfach durchgcführte Stücke vergegenwärtigen dein
Hörer verschiedene Stimmungen einer im Walde wandernden Künstlcrschaar .
Stille Heiterkeit weht uns ans den ersten Sätzen ( „ Wandern im Wald " , „ Ans
grünem Plan " ) anmuthend entgegen ; deutsche Innigkeit , welche in düsterer ,
beinahe melancholischer Stimmung , wie in pietätvoller Erinnerung an zwei
unserer gemüthrcichsten Meister , Schubert und Schumann , gleich charakteristisch
zum Ausdrucke gelangt , ist als die Grundstimmung der mittleren Nummern
( „ Im Bergschloß " , „ Erinnerung " ) zu erkennen ; übcrschänmender Frohmuth
belebt den kecken Marsch , welcher die Heimkehr versinnlicht ( vcrgl . Seite 247 ) .
Das ganze Werk macht in seiner Fülle schöner Gedanken und geistreicher Or¬
chestereffecte bei möglichster Einfachheit der Durchführung einen überaus freund¬
lichen , befriedigende » Eindruck .

Am 20 . August trat Hcrbcck in Begleitung seiner Frau und seines jüngsten
Sohnes die Fahrt zu den Bayreuthcr Festspielen an , welche er , da das
langsame Reisen seine Passion war , in drei Tagereisen vollendete . Er hatte
absichtlich den dritten Cyklns der Aufführungen gewählt , weil er dem unver¬
meidlichen Festlärme nusweichen wollte . Die letzte Station hielt er in Weiden ,
einem kleinen , von Bayreuth in kurzer Zeit erreichbaren Orte , ' ) welcher als
das Urbild einer mittelalterlichen deutschen Stadt gelten kann . Die alles thci -
lendc Mode hat sich noch nicht bis ans dieses fränkische Städtchen mit dem alten
Nathhanse und den freundlichen Erkcrhäuschen erstreckt , und mit den eine ganze
Epoche kennzeichnenden Giebeldächern schien hier auch das biedere Wesen unserer
Vorfahren erhalten geblieben zu sein . Genußreich war der schöne , der Besich¬
tigung aller Merkwürdigkeiten von Weiden gewidmete Abend , gar freundlich
der Empfang im Wirthshanse , gut und billig das Nachtquartier . Da verstanden
die Bayrcuther ihren Vorthcil schon besser . Wohnungs - und Lebensmittelpreise
waren während der Festtage um das Dreifache ihres Werthes erhöht , und
bei alledem mußte man noch zufrieden sein , wenn man um horrendes Geld
überhaupt etwas zu essen bekam und ein Plätzchen eroberte , wo man sein
müdes Haupt hinlcge » konnte . Wahrend des fünftägigen Aufenthaltes in

' ) Schiller hat ihn in „ Walienstein 's Tod " IV . Art 3 . Scene verewigt .
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Bayreuth wurden alle Merkwürdigkeiten der Stadt und deren Umgebung be¬
sichtigt , so die Eremitage und der „ Rollwenzel " , ein Hans , in welchem eine
Stube gezeigt wird , in der Jean Paul manche Stunde seines Lebens verbracht hat .
Hcrbeck erging sich hier mit Borliebe in pietätvollen Erinnerungen an den Dichter ,
dessen aufrichtiger Bewunderer er war und dessen Werke er gründlich studirt
hatte , wovon eine Menge noch vorhandener Exeerpte daraus Zeugnis ; geben . ' )

Hcrbeck wohnte allen vier Vorstellungen der Nibclungcn - Tetralogic mit
großem Interesse an , obwohl er durchaus nicht in den maßlosen Enthusiasmus ,
welcher in Bayreuth zu Tage trat , verfiel . Durch seine bereits mitgctheiltcn
Aenßernngcn über die „ Meistersinger " ( S . 273 ) läßt sich auf sein Urtheil über
das Nachfolgende , d . h . die Nibelungen - Mnsik , leicht schließen . I » der ganzen
Trilogie , meinte Hcrbeck , ist der nrkräftige geniale Ton , wie er in de » Meister¬
singern angeschlagen , verblaßt . Weniges davon ist anSzunehmen , so z . B . der
erste Act der „ Walküre " , von welchem er , als er ihn zu München hörte , ganz
entzückt war . Den Fencrzaubcr verglich er — charakteristisch genug — mit einer
Etüde ! WaS die Nibelungen während des Anhörcns interesselos machen muß ,
ist der fast gänzliche Mangel an Chören . Chöre gehören unbedingt in jede Oper ,
ob man das Ding nun Oper oder musikalisches Drama nenne . Es mag sein ,
daß der Chor von Wagncr ' s Standpuncte ans nicht gerechtfertigt erscheint ,
denn cS ist nicht zu leugnen , daß hundert Menschcn nicht zu gleicher Zeit und
in gleicher Weise ihre Meinung abgcbcn werden . Nimmt man jedoch schon
diesen realistischen Standpnnct ein , dann kann das musikalische Drama über¬
haupt nicht bestehen , weil der Mensch in Wirklichkeit eben nicht singt , sondern
spricht . Was das unsichtbare Orchester im Festspiclhausc betrifft , so war es
Herbeck ' S Meinung , daß ein frischer , unmittelbarer Eindruck der unterirdisch
erzeugten Musik beim Hörer nicht anfkommen könne . Er selbst ward zwar
Anfangs von dem mystischen , ans der Tiefe aufsteigcnden Tonschwalle gefangen ,
aber allmülig begann in ihm die Sehnsucht nach einem Hellen , frischen Klange
sich zu regen . Auch erachtete er cS als eine Voreiligkeit , von den ausgezeichneten
Leistungen des Orchesters zu sprechen , weil ja in diesen verbarricadirtcn Räumen
Hunderte von Fehlern begangen werden konnten , von denen man im Znschaucr -
raume keine Ahnung hatte , welche das geübteste Ohr nicht vernahm . In der
Scenirnng bemerkte Hcrbeck einige grobe Verstöße . Abgesehen von der Lindwurm -
scene , welche auch mit Znhilfenchmnng aller erdenklichen technischen Mittel immer
armsälig wirken wird , und eben auch in Bayreuth jedes andere Gefühl aber nur
nicht jenes des Schreckens hcrvorrief , war der Walkürenritt bei weitem nicht
so prächtig dnrgestellt , wie in München . I » Bayreuth erschienen die durch die
Wolken sausenden Walküren bloß als Nebelbildcr , in München dagegen war
diese Scene mit großer Lebenswahrheit , und zwar folgendermaßen dargestellt :
Quer über die Bühne waren , möglichst steil aufsteigend , Bretter gelegt , über

y Bergt . Brief an Gräfin Zamoyska . S . 69 .
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welche Reitknechte , als Walküren verkleidet , auf lebenden Pferden , deren Hufe
mit Tüchern umwickelt waren , im Carricre hinansprcngten . Das bewirkte nun
eine vollständige Illusion .

Die Rückreise machte Herbcck über die böhmischen Badeorte , dann über
Leipzig und Dresden , wo ihm von Seite des Intendanten Grafen Plate » und
seines Knnstgenosse » Lautcrbach die frcnndlichstc Aufnahme zu Thcil ward .

Das erste Conccrt der Saison 1876 / 77 am 5 . November wies in vieler
Beziehung interessante Momente auf . Im Orchester der Gesellschaft der Musik¬
freunde waren bedeutende Veränderungen vorgegangeu . Um einige Ersparungen
im Haushalte cintreten zu lasse » , hatte die Dircctio » beschlossen , ausgezeichnete
Zöglinge der Instrumental - Schulen unter der Führung ihrer Professoren in
das Orchester einzureihcn , welches daher eine völlig veränderte Physiognomie
zeigte . Herbcck hatte auch die Neuerung cingcführt , die Violinspieler — gegen
die bisherige Gepflogenheit — stehend ihren Part ansführcn zu lassen , wodurch
diese in die Lage versetzt wurden , sich freier bewegen und einen größeren Ton
entwickeln zu können . Die Leistung dieses , durch viele junge Elemente anfgefrischten
Orchesters war geradezu erstaunlich .

Wie die Wiedergabe der O - moll - Symphonie Beethovcn ' S von Statten
ging , und wie genial die Auffassung dieses Werkes durch den Dirigenten war ,
darüber herrschte nur eine Stimme . Die Fermate am Anfang nahm Herbcck
sehr lang und ließ sie gleichmäßig lorla halten , also nicht , wie man cS meistens
hört , kläglich in ein pMnissimo ausklingend , die voran gehenden drei Achtel¬
noten Wohl rasch , aber deutlich acccntnirt . Der Eingang klang schon viel ver¬
heißend . Jedem schienen diese pochenden Töne vernehmlich anznkündigcn , daß er
Großes zu erwarten Hütte , und in der That wurden die hoch gespannten
Erwartungen erfüllt . Herbeck ' s Auffassung des Werkes diffcrirte in einigen
Pnncten mit der herkömmlichen , z . B . fiel das mäßige Tempo des ersten Satzes
ans , dann nahm er die Oboc - Cadcnz im ersten Satze sehr gedehnt und das
Solo der Contrabässe im Trio des Scherzo etwas langsamer als gewöhnlich ,
in Folge dessen diese schwierige Figur , welche allzu häufig zu einem Geschwirre
von Tönen wird , deutlich hervortrat — überhaupt wurde das Scherzo mit einer
bewundernSwcrthcn Klarheit gespielt . Das Presto am Schlüsse der Symphonie
nahm er — bei Vermeidung alles HndelnS — mit der größten , einem Orchester
überhaupt möglichen Eile .

Die Enthüllung des Schiller - Denkmales am 10 . November gab Herbeck
nach langer Zeit wieder einmal Gelegenheit , als Dirigent großer Massen anfzu -
trcten . I » Folge seines Antrages — er war nämlich Mitglied des Dcnkmal - Comitv
— waren sümmtliche Gesangvereine Wiens und der Ilmgebnng zu der Mitwirkung
an dem schönen Feste eingcladen worden . Es erschienen ungefähr 1200 Sänger ,
welche unter seiner Leitung Mcndelssohn ' S „ Festgesang an die Künstler " vor¬
trugen . Leider ward die Wirkung des Gesanges durch die ungünstigen akustischen
Verhältnisse und ei » trostloses Regen - und Schnecwetter sehr beeinträchtigt .

26
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Ein wahrer Feiertag für das musikalische Wien war die Aufführung der
„ Schöpfung " von Haydn am 15 . November . Das Recht auf die Aufführung
der beiden Meister - Oratorien Haydn ' s war Jahrzehnte hindurch als ein Privi¬
legium der Tonkünstlcr - Societüt betrachtet worden , an welchem zu rütteln nie¬
mandem eingefallen wäre . ( Vergl . S . 120 .) GcwohnheitSgemäß ward die alljährliche
Wiederholung der Schöpfung und Jahreszeiten sammt alle » ihren Fehlern und
Schlampereien geduldet , und cs muß als ein unbestrittenes Verdienst Hcrbeck 's
hingcstcllt werden , daß diesen anerkannt jammcrsüligen Productioncn ein Ende
gemacht wurde . Wie schon erzählt ( S . 322 ) , brachte Herbeck als Director des
Hof - Opernthcaters einen Vertrag mit der Socictät „ Haydn " zu Stande , laut
welches diese sich gegen eine Abfindungssumme verpflichtete , die zwei jährlichen
Akademien cinznstcllcn , an deren Stelle nun solche des Thcatcr - PcnsionSfondeS
traten . Wie collegial Herbeck sich in dieser Affairc benahm , beweist der Um¬
stand , daß eine Verpflichtung zur Ablösung dieser Akademie - Abende nicht
vorlag . Der Pensionsfond des Opernthcaters Hütte nämlich , ungeachtet der
Haydn - Aufführungen im Bnrgtheater , z» gleicher Zeit in der Oper Conccrte
veranstalte » können , ohne daß dem „ Haydn " das Recht zngestanden wäre ,
gegen eine solche Concnrrcnz sich zu verwahren . Da aber durch eine solche
Handlungsweise dem Vereine „ Haydn " ein schwerer Schaden zngesügt worden
wäre , so wurde demselben über Hcrbeck ' s Veranlassen eben jene Abfindungs¬
summe ausgezahlt . Es wird dieses Vorganges Hcrbeck ' s dcßhalb nachdrücklich
Erwähnung gcthan , um zu zeigen , wie rücksichtsvoll er anderen künstlerischen
Körperschaften gegenüber stets handelte , und weil der Leser bald erfahren wird ,
daß von anderen Seiten solche Rücksichten nicht beachtet wurden .

Das jahrelange Aussehen der Ausführungen beider Haydn ' schen Oratorien
wurde jetzt durch die glanzvollste Aufführung der „ Schöpfung " , welche Wien
vielleicht je erlebt hat , unterbrochen . Zur Ausführung der Solopartien stand
der Gesellschaft ein Künstler - Terzett zur Verfügung , welches seines Gleichen nicht
hatte : Marie Wilt , Heinrich Vogl und Hans Rokitansky . Die Leistung
dieser drei Künstler allein war schon eine sichere Bürgschaft für den beispiel¬
losen Erfolg . Denkt man sich noch die glanzvollen Leistungen des Chores und
Orchesters hinzu , so wird inan sich leicht einen Begriff machen können , welch '
tiefen Eindruck dieses Meisterwerk hervorbrachte . Schon die Orchester - Einleitung ,
das Chaos vor Erschaffung der Welt darstellend , versetzte mit seiner dramatisch
belebten Einfachheit das Publicum iu eine heiter - ernste Stimmung . Zündend
schlug die Stelle „ Es werde Licht " ein , es war wirklich , als ob die Sonne
aufginge . Herbcck ließ diese mächtigen Accorde von der Orgel verstärken , eine
sowohl vom Standpuncte des guten Geschmackes als der Pietät vollkommen
zu rechtfertigende Handlung . Wenn zu Haydn ' s Zeiten die Concertsäle mit
Orgeln versehen gewesen wären , wie heutzutage , so hätte der Meister dieses
Instrument sicherlich an einigen Stellen der Partitur eingeschoben . Mächtig
berührte der unmittelbar folgende Chor „ Und eine neue Welt " , welcher nur



allzu leicht trivial heranskommt , wen » nicht die größte Sorgfalt ans das musi¬
kalische Studium sowohl als auf die richtige Acecntuirung des Textes verwendet
wird , Und so errang sich jede Nummer ueueu Beifall , Staunen und Bewun¬
derung . Es war beinahe drei Uhr , als die letzten Accordc ertönten , und trotz¬
dem hielt das Publicum , welches auf die Suppe zu Hanse total vergessen zu
haben schien , bis zum Schlüsse auS : ein Wunder , das Hcrbcck einige male zu
Staude gebracht hat . Aus den Kritiken seien einige auf die Leistungen des
Chores und Orchesters sich beziehende Stellen hervorgehobeu : „ . . . hingcbcndcre
Chöre und ein festeres Orchester dürften überhaupt schwerlich jemals vereint
gewesen sein . " 2) „ . . . . das klang nicht wie aus hundert Männer - und hundert
Frauenkchlen , sondern eine gewaltige Niesenstimme war ' s , die von den Wundern
der Schöpfung , wie sie Haydn malte , sprach . " 3) Einen nicht zu unterschätzenden
Vorzug der musikalischen Darstellung bildete die durch den Correpctitor des
Singvcreiues , Landskrou , trefflich ausgeführte Begleitung der Recitative auf
dem Clavicr .

Das zweite Gesellschafts - Concert am 17 . Dccembcr wurde mit einer
Novität , nämlich der erste » Symphonie ( in 0 molk ) von Johannes Brahms
eröffnet . Das Publicum verhielt sich nach den einzelnen Sätzen dieses vom
Componisten selbst geleiteten Werkes , das HanSlick unbegreiflicher Weise als
eine der bedeutendsten symphonischen Schöpfungen Preist , ziemlich kühl , ja nach
dem vierten Satze , welcher durch die frappante Achnlichkeit des Hauptthemas
mit jenem des Schlußsatzes der Neunten Beethovens einigermaßen verblüffte ,
war eher eine allgemeine Verstimmung als Begeisterung wahrzunehme » . Einen
guten Eindruck machte die Cavatinc und der Schlnßchor aus Bcethoveu ' s Cantate
„ Der glorreiche Augenblick " , welche nach Schumann ' s Meinung manche Stelle
enthält , die noch leidlich wirken wird nach Jahrhunderten . ' ) Bei Gelegenheit
des Wiener Cougrcsses compvuirt und aufgeführt ( 1814 ) , hörte mau dieses
Werk seit jener Zeit nicht mehr , und man war Herbeck für die Aufführung ,
welche er zur Feier des Geburtstages Beethovens veranstaltete , herzlich dankbar .

Das verhängnißvolle Jahr 1877 begann unter günstigen AuSpicicu . Die
„ Künstlerfahrt " wurde im Eouccrtc der Philharmoniker unter der Leitung des
Componisten am 7 . Januar aufgesührt . Die Aufnahme des Werkes war aller¬
dings keine stürmische , um » hätte sie eher eine kühle nennen könne » . Ist der
Grund davon vielleicht in den unberechenbaren Launen des Publicum ' S zu suchen ?
Oder erwartete mau eine Musik in großen : Style und fühlte sich enttäuscht ,
als eine Reihe anspruchsloser musikalischer Bilder vorgeführt wurde ? Gänzlich
im Widerspruche zu der Aufnahme von Seite des Publicum ' S standen die

y Welchen Werth Herbeck ans deutliche und richtige Aussprache des Textes legte , geht
aus einem Briese au Professor Jung hervor . Anhang S . 97 f .

y Wiener Abcndpost , Nr . 264 , I . 1876 .
3) Neues Wiener Tagblatt , Nr . 319 , I . 1876 .
y Schumann gesam . Werke . II . S . 50 .
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Nrtheile des größten Thciles der musikalischen Kritik . Ludwig Speidel , Theodor
Helm , Franz Gehring n . a . m . lieferten eingehende Besprechungen dcS
Werkes , welche alle darin übcreinstimmcn , daß die „ Künstlerfahrt " zwar keine
großartige , aber immerhin eine edel empfundene , von echt künstlerischem Geiste
beseelte Composition sei ; besonders gelobt wurde die streng stylgcmäße Durch¬
führung und die einfache aber geistreiche Orchcstrirung .

Der außerordentliche Erfolg , welchen die „ Schöpfung " im Herbste 1876
errungen hatte , veranlaßte Hcrbeck noch in der Saison 1876 / 77 Hahdn ' s
„ Jahreszeiten " für den 16 . Februar in dnö Programm aufznnehmcn . Die
Gesellschaft der Musikfreunde befand sich jedoch , was die Wahl der Solosängcr
zu großen Aufführungen betraf , schon seit längerer Zeit in Verlegenheit .
Jauner hatte nämlich bald nach seiner Ernennung zum Dircctor des Hof -
OpcrnthcaterS eine Förderung der Interessen dieses Institutes darin erblickt ,
daß er den Hof - Opernsängern die Mitwirkung in Gcscllschafts - Conccrtcn verbot . ' )
Wenn man nun bedenkt , daß die Mitwirkung eines und desselben Künstlers
ohnehin kaum öfter als einmal im Jahre in Anspruch genommen wurde , so
wird man die Verfügung Jauncr ' s zweifellos als das crkenncn , was sie wirklich
war : der Ausfluß einer uncollegialcn , unkttnstlcrischen , gehässigen Gesinnung .
Der Verfasser würde sich mit dieser Bcnrtheilnng der Handlungsweise dcS
damaligen Operndirectors begnügen , wenn in der erwähnten Verfügung
die Summe der gegen die Gesellschaft der Musikfreunde und deren artistischen
Leiter gerichteten Maßregeln gelegen gewesen wäre . Dem weiteren Benehmen
des Dircctors Jauner gegenüber findet er keine öffentlich anwendbare Classi¬
fication , und er beschrankt sich daher darauf , eine solche dem Leser zu überlassen .
Jauner ließ gerade a » jenen Tagen , an welchen Proben von Gesellschafts -
Concertcn stnttfanden , die Proben im Theater absichtlich zu solch ' später Stunde
nbhaltcn , daß jenen Mitgliedern des Opernorchestcrs , welche auch in den Concertcn
der Gesellschaft mitwirktcn , kaum die nöthige Zeit znm Mittagessen verblieb , in
Folge dessen dieselben natürlich abgehetzt und abgcmattct oder zu spät zu den
Concertproben cintrafen .

Die Gesellschaft begegnete der erstlich erwähnten Maßregel Janner ' S da¬
durch , daß sie entweder Solokrüfte von anderen Städten hcranzog , oder die
Direction der Hofoper schriftlich um die Auflassung jenes Verbotes für einzelne
Fälle ersuchte . Anläßlich der für den 16 . Februar geplanten Aufführung der
Jahreszeiten hatte die Gesellschaft schon im Spätherbste 1876 an Jauner
das Ersuchen um ausnahmsweise llcberlnssnng einzelner künstlerischer Kräfte
gestellt . Da auf dieses Gesuch keine Bescheidung erfolgte , so hoffte man eine »
Ansgang im günstigen Sinne . Nun geschah aber das Unglaubliche . I » den
letzten Tagen des Januar veröffentlichte Jauner in de » Zeitungen die Nachricht ,
daß die Jahreszeiten am 6 . Februar , also 10 Tage vor der geplanten Anf -

' ) Brief vom 3 . November 1875 , Anhang S . 95 .



führnng durch die Gesellschaft der Musikfreunde , im Hof - Operntheatcr statt -
fiudeu würde » . Auf die mündliche Anfrage des Mitgliedes der Gesellschafts -
Dircetion , vr . non Alosenthal , erklärte er , daß er die Mitwirkung der bc -
nöthigten Solokräftc nicht gestatten könnte , weil während des Monates Februar
täglich Vorstellungen im Theater stattfänden . Unter solchen Umstünden blieb der
Gesellschaft nichts übrig , als nach fremden ausgezeichneten Kräften zu suchen ,
um eine Aufführung des Oratoriums im Musikvereinssaale dennoch zu ermög¬
lichen . Inzwischen wurde dasselbe am 6 . Februar im Hof - Operntheater in einer
beinahe scandalösen Weise dem Publicum vorgeführt . Die schwierigen Orchester -
und Chorpartien waren höchst mangelhaft cinstndirt worden , beinahe kein einziges
richtiges Tempo kam zur Anwendung , es schien , als ob man sich weder Zeit
noch Mühe zu den nöthigcn Probe » genommen Hütte , und als ob der Zweck der
Aufführung kein anderer gewesen wäre , als der Gesellschaft der Musikfreunde
( oder Herbeck !) einen Streich zu spielen . Beinahe Hütte Jauner diese böse Ab¬
sicht büßen müssen . Die Gesellschaft telegraphirte nach allen Windrichtungen um
die nothwcndigcn Solosänger , und wirklich schienen diese Bemühungen von Er¬
folg gekrönt zu werden , da Vogl in München und der treffliche Bassist
Ständig ! in Karlsruhe ihre Mitwirkung bereits zngesagt hatte » . Leider ward

Herbeck durch die Erkrankung eines dieser Künstler daran gehinderl , zehn Tage
nach dem sehr mittelmäßigen Concerte im Opcrntheater das Publicum durch
eine glanzvolle Aufführung der „ Jahreszeiten " zu überraschen . Dieselbe mußte
eben unterbleiben , und Zeit und Mühe , welche Herbeck Wochen hindurch ans das
Studium der Chöre verwandt hatte , waren verloren .

Im dritten Concerte am 25 . Februar führte Herbeek dem Publicum
interessante Novitäten vor : „ Du Hirte Israel " für Chor , Orchester und Orgel
von Bach , das Conccrt für Flöte und Harfe mit Orchcsterbegleitung von
Mozart und den 100 . Psalm von Händel . Das meiste Interesse erregte
Mozart ' s Coneert . Es wurde in Paris auf Bestellung des Herzoges de GnincS ,
welcher ein Meister ans der Flöte war und dessen Tochter vorzüglich Harfe spielte ,
eomponirt . Merkwürdiger Weise konnte Mozart gerade diese beiden Instrumente
nicht sonderlich leiden , ja er äußerte sogar einmal , daß er sie verabscheue . >)
Herbeck eomponirte einige Cadenzen dazu , mit welchen das Werk von den Meistern
auf der Flöte und Harfe , Franz Doppler und Anton Zamarra , glänzend
vvrgetragen wurde . Trotz der vorzüglichen Wiedergabe und des Interesses ,
welches man an der gänzlich unbekannten Composition nahm , machte sich gegen
den Schließ hin doch eine gewisse , durch die Natur der fortwährend in Thätig -
keit begriffenen Solo - Instrumente bedingte Monotonie bemerkbar .

Das 4 . Gesellschafts - Concert am 11 . Mürz brachte Herbeck ' s Cyklus
„ Lied und Neigen " als Novität , wofür ihm das Publicum mit reichlichem
Bcifalle dankte . Der feine Sinn für das Schöne und die Zartheit der Ein -
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pfindung , welche darin zum Ausdrucke gelange » , sowie die Klangfülle und die

interessanten Drchcstcreffeete wurde » gelobt , HanSlick fast allein äußert sich über

das Werk in nicht günstigem Sinne . Auch im Coucerte des Mänucr - Gcsang -

Verciues am 18 . März kamen zwei Novitäten von Herbeck : „ Weruer ' s Lied

aus Wülschland " und „ Maicnzcit " zur Aufführung , was ihm Anlaß gab , nach

langer Zeit wieder einmal an die Spitze dieses Vereines zu treten , um ihu zu

dirigircn . Der Erfolg dieser Eompositioneu war weitaus größer , als jeucr der

„ Künstlerfahrt " und des Cyklns „ Lied und Neigen " . Beide Lieder , das erste

durch die leidenschaftliche Empfindung , welche darin so schön zum Ausdrucke

gelaugt , das zweite durch seine Kraftfülle faseinircud , mußten wiederholt werden .

Ein großes Ereignis ; war das Auftreten Liszt ' s iu einem zu Gunsten

des Becthovcn - Denkmales ' ) am 18 . Mürz veranstalteten ConcertcS . Diese

von Hcrbcck geleitete Aufführung enthielt blos Eompositioneu Beethovcn ' s , welche

von Künstlern wie Frau Gomperz - Bcttclheim und Wilt , HellmcSbcrgcr

und Hummer ( Cello ) ansgcführt wurde » . Liszt spielte das Couccrt in Ls und

die Clnvier - Phautasie ( mit Chor ) , ferner begleitete er die von Frau Bettclhcim

gesungenen schottischen Lieder . Zu beschreiben , wie Liszt spielte , wäre überflüssig

und wahrscheinlich auch unmöglich . Sein unerreichtes Spiel versetzte die Anwe¬

senden in eine begeisterte Stimmung , welche durch die Ankündigung , daß Liszt

zum letzten male öffentlich auftrctc , allerdings etwas getrübt ward .

Daß Hcrbcck wenige Tage nach dem schönen Feste zum letzten male im

Lebe » vor das Wiener Publicum treten sollte , das hätte wohl niemand ahnen

können , der ihu am 27 . März jngeudfrisch und begeistert zum Taktstabe greifen

sah , um Mozart ' s Requiem zu dirigireu . Ein merkwürdiges Zusammentreffen :

nach demselben Requiem , das Mozart , schon von des Todes kaltem Schauer

erfaßt , in der Furcht , er konnte es nicht mehr zu Stande bringen , eilends zu

Papier brachte , -) nach demselben Requiem griff Hcrbcck , um sich selbst einen

Todtengesang zu singen . Gar manche düstere Todesahnung hatte ihn , seitdem

er die Gefahr einer Wiederholung seiuer Krankheit fürchten gelernt , ergriffen ,

und öfter gab er seiner düsteren Stimmung seiner Familie und Freunden gegen¬

über Ausdruck . „ Sehen Sie " , äußerte er kaum ein Jahr vor seinem Tode zu

Dr . Eduard Kulke , „ jedesmal , wenn ich vom Hause wcggche , Hab ' ich den

unglückseligen Gedanken , wer weiß , ob du zu dieser Thüre wieder hercin -

geheu wirst . " ^)

Bei der iu jeder Hinsicht vorzüglichen Aufführung wirkten Frau Gomperz ,

Hans Rokitansky , ei » recht tüchtiger junger Tenorist vr . Wilhelm Stieglcr

und Frau Anna Nütgers — den Wienern vom Opcruthcater her als Fräulein

' ) Der BeethovemMonnment -Fond war in stetem Wachsen begriffen . Im Mai 1877
erhielt Hcrbcck sogar aus Baltimore einen größeren Beitrag (4000 Francs ) . Brief vom
3 . Mai 1877 , Anhang S . 102 .

y Das Regniem wurde in der That nicht vollendet , Jahn Mozart II . S . 546 ff.
y „ Vaterland " Nr . 300 I . 1877 .
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Bosse bekannt — mit . Es ging ein lange gehegter Wunsch Hcrbcek ' s in Erfüllung ,
indem er diese vorzügliche Sängerin dem Publicum einmal wieder vorführen
konnte . ' ) Die Leistungen des Chores und Orchesters standen ans der Höhe jener
der Solisten , und das Publicum kargte nicht mit Beifall . Hcrbcck ließ trotz des
nicht mißznvcrstchenden Verlangens des Pnblicumö keine Nummer dieses grandiosen
Werkes wiederholen .

Im April richtete der Intendant des Hoftheatcrs in Dresden , Graf
Platen , an Herbcck die briefliche Anfrage , ob er gesonnen wäre , eine Stellung
an diesem Theater anzunchmen . Herbcck , in Folge der Vorgänge anläßlich
seines Rücktrittes von dem Posten eines Operndircctors noch immer etwas
verbittert , erblickte in dem unter alten Umstünden ehrenvollen Anträge des
Dresdener Intendanten eine gewisse moralische Genngthuung , und die Versuchung ,
seiner Vaterstadt den Rücken zu kehren , war daher eben eine große . Er ließ sich
von der Annahme irrelciten , daß der Antrag des Grafen einen , seiner am
Wiener Opcruthcatcr innegchabteu Stellung entsprechenden Posten beträfe , als
er aber durch einen zweiten Brief besser informirt worden war , erklärte er ,
eine einfache Capcllmeistcrstelle nicht aunchmeu zu können . Der Graf brach auf
diese Erklärung hin die Verhandlungen nicht ab und würde sich wohl herbei -
gclassen haben , Hcrbcck entsprechende Zugeständnisse zu machen , wen » der letztere
in Folge der Vorstellungen seiner Familie sich nicht hätte bestimmen lassen , den
Antrag nach reiflicher Ueberlcgung dankend abzulehncn . 2) Für Herbeck ' s schönen
Charakter zeugt die Thatsache , daß er ans dieser Affaire wie aus zwei früher
ihm gestellten Engagement - Anträgen ( Dresden 1859 , München 1864 ) keinerlei
Vorthcil zog . Er erwähnte derselben — nicht einmal nachträglich — weder
seinem Chef , dem Fürsten Hohenlohe , noch irgend einem Mitgliede der Gesell¬
schaft der Musikfreunde gegenüber auch nur mit einem Worte .

De » Sommer verbrachte Herbeck in dem nahen Mödling , welches er
beinahe nur jeden Samstag Abends verließ , um zu den sonntägigen Ausführungen
in der Hofcapellc nach Wien zu fahre » . Er fühlte sich anscheinend glücklich ,
wenn er in der reizenden , waldigen Umgebung deö Ortes lustwandelte , aber
wer tiefer zu beobachten verstand , mußte eine gewisse seelische Verstimmung an ihm
bemerkt haben . Er litt auch an zeitweilig anftretcndcn Vcrdannngsstörnngen , welche ,
gleichwohl sic den Anschein der Ungefährlichkeit hatten , nicht ohne Einfluß ans
den gesammten Organismus geblieben sind . Diese Zustände hätten wohl eine
Besserung erfahren können , wenn er im Stande gewesen wäre , sich von den
schöpferischen Ideen , welche ihn zur Arbeit drängten , zu emancipirc » .

Das Werk , welches in Mödling entstand , war eine große Symphonie in
U - rnolI . Wie die Messe in L - moU stand auch diese Symphonie fertig vor seiner
Phantasie , bevor er an die Skizzirung schritt . Diese wurde in der auffallend
kurzen Zeit von fünf Tagen ( 24 . bis 28 . Juli ) vollendet . Das Werk ist mit Beglei -

y Briefe vom 14 . Februar und 4 . März 1877 . Anhang S . 98 s.
y Briefe vom 17 . und 21 . April 1877 . Anhang S . 100 ff .
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tnng der Orgel , jenes Instrumentes , das er so sehr liebte , geschrieben . Zn
dein , vorher niemals gemachten Versuche , eine Symphonie mit Orgelbeglcitnng
zu eomponiren , hat ihn zweifellos Liszt ' s „ Hnnnenschlacht " angeregt . Herbeck 's
Nersnch fand — bewußt oder unbewußt ? -— Nachahmer . Im Juni 1881 führte
der nach Saint - Saöns bedeutendste Orgelkünstler Frankreichs A . Guilmant
eine Symphonie für Orgel und Orchester seiner Composition ans . Die Auf¬
führung war schlecht , der Erfolg gering , die Kritiken lauteten absprechcnd . ' )
Bald darauf , gelegentlich der deutschen Tonkünstler -Bersammlnng in Magde¬
burg gelangte eine Symphonie in 5 Sätzen von dem vorzüglichen Orgelspieler
August Fischer zur Aufführung . 2)

Herbeck ' s Werk ist eines seiner besten — unter den Orchesterwerke » gewiß
das großartigste . Man kann wohl sagen , daß er es mit seinem Hcrzblute geschrieben ;
wer ihn während jener Schasfensperiode sah , wird diesen Ausspruch gerecht¬
fertigt finden . Seine Nerven waren auf ' s höchste angespannt , seine Pulse bebten ,
er » ahm mehrere Tage hindurch beinahe gar keine Nahrung zu sich , selbst
während der kurzen Zeit , welche er des Abends seiner Erholung gönnte , kam er
nicht recht zur Nuhe , und auch der Schlaf floh ihn . Als er geendigt hatte , sagte
er zu seiner Frau : „ Marie , ich versichere dich , wenn diese Symphonie keinen
Erfolg erringt , dann lasse ich das Eomponiren sein !" Der sehr mittelmäßige
Erfolg , welchen das Werk bei der nach Herbeck 's Tode erfolgten Aufführung in
einem Philharmonischen Coneerte erzielte , hatte seine Ursache denn auch in ganz
anderen Umstände » , als in dem Mangel großer schöpferischer Ideen . Wenn selbst
ein Fehler der Symphonie , die merkwürdige Stellung des an und für sich graziösen
Scherzo gegenüber den anderen drei wuchtigen , tiefernsten Sätzen zugegeben
werden muß , so darf man gerade Herbeck die Anerkennung nicht versagen , daß
er die Klippe , welche sich ihm durch die gegebene Form der Symphonie ent¬
gegenstellte , mit ziemlichem Geschicke umschifft hat . Im Scherzo mußte er näm¬
lich der Natur der Sache nach auf die Mitwirkung der Orgel verzichte » , wes¬
halb dieses duftige Stück von den übrigen Sätzen etwas grell absticht . Aber ,
wie gesagt , Hcrbeck hat die von ihm sicherlich gewürdigten Hindernisse i » einer
Weise überwunden , welche die Wirkung des Ganzen nicht in dem Maße be¬
einträchtigt , daß man darin die Ursachen eines auffallend schwachen Erfolges
bei der Aufführung erblicken könnte . Die Gründe , welche einen solchen thatsäch -
lich herbeigeführt haben , müssen vielmehr in der eigenthümlichcn Stellung , welche
man dem Werke im Programme einränmte , gesucht werden . Wenn man von
einem Wiener Publieum nach einem ziemlich langweiligen , von einem durchaus
uninteressanten Clavierspiclcr gespielten Evneerte , um 2 Uhr Nachmittags , also
zu einer Zeit , wann die Eoncerte in der Regel zu Ende sind , verlangt , es solle

y Musikwclt , Berlin I . Jahrg . S . 408 .
2) „ Fischer s Werk wird man als die erste Symphonie für Orgel nnd Orchester betrachten

müssen ." Mnsikwclt I . Jahrg . S . 412 f. Hanslick berichtigt darauf diesen Satz unter Hin¬
weisung ans Herbcek 's Orgclsymphonic I . Jahrg . S . 407 f.



» och eine ziemlich lange , neue Symphonie anhören , dann ist es allerdings kein
Wunder zu nenne » , daß ein Theil des Pnblienms schon während der Pansen
zwischen den einzelnen Sätzen davonläuft , und daß bei den letzten Aeeorden kaum
mehr der halbe Saal gefüllt ist . Es war eine nicht zu eutschuldigeude Rück¬
sichtslosigkeit des Philharmonischen Orchesters , desselben Orchesters , welches
Herbeck so viele Wohlthateu verdankt , daß es wenige Wochen nach dessen Tode
sein letztes Werk ans eine solche Weise geradezu zu Grunde richtete . . . .

Im August reiste Herbcck nach Nürnberg , um den Ehor - Prodnctione »
verschiedener deutscher Vereine bcizuwohuen . Er fand dieselben recht achtcnSwcrth ,
aber durchaus nicht so bedeutend ) daß mau um ihretwillen eine längere Reise
unternehme . „ Wenn ich euch " , sagte er zu einem Bekannten , welcher sich über
die Leistungen ganz entzückt geberdete , „ in Wien nichts Besseres auftischcn würde ,
so möchtet Ihr wohl sehr unzufrieden sein . Im AuSlande legt Ihr aber immer
einen viel milderen Maßstab an . Ihr seid ein undankbares Volk . " Ans der
Rückreise hielt er sich in Ncgcnsbnrg und Salzburg ans . Dort traf er den ihm
befreundeten Dichter vr . August Silberstcin , von dessen Gedichten er zufällig
kurz vorher das „ Himmelsauge " in Musik gesetzt hatte . Silberstcin bat ihn , er
möge ihm das Lied zum Abdrucke für den von jenem heranSgcgebcnen DolkS -
kalender überlassen , in welchem es bald nach Herbeck ' s Tode erschien . Es ist
Herbeck ' s letztes Lied . ' ) Von Linz ans unternahm er einen Ausflug nach dem
nahe gelegenen Kloster St . Florian , wo er mit großen Ehren empfangen und
frenndlichst bcwirthet wurde .

Ende September nach Wien znrückgekehrt , schritt er mit großem Eifer
an die Vorarbeiten für die Wintersaison . Dieselbe sollte sich diesmal glanzvoll
und mannigfaltig gestalten . Die Philharmoniker hatten seine Orgelsymphonie ,
welche er bei der Leseprobe Persönlich leitete , zur Aufführung angenommen , und
für die Gcsellschafts - Eoncerte wurden in Vorbereitung genommen : Beethovcn ' s
neunte Symphonie mit Walter , Rokitansky und Frau Gompcrz - Bettelhcim , - )
Haydn ' s „ Jahreszeiten " mit Vogl , Standigl , Fräulein Bianchi oder Lili Lehmann ,
Brnckner ' s neue Symphonie , mehrere Chorwerke alter Italiener , Händcl ' s Ora¬
torium „ Israel in Aegypten " , weiters wollte er die Wiener mit einer interessanten
Composition des Clavierspielers Anton Urspruch in Frankfurt a . M ., ans welche
er zufällig in einem Musikladc » gestoßen war , bekannt machen . Außerdem hegte er¬
den stillen Wunsch , einen Plan , welchen er schon längere Zeit vorher mit einem neu
gewonnenen Freunde , dem Schriftsteller Hugo Wittmann , durchsprochen harte , im
nächsten Jahre sich verwirklichen zu sehen . Wittmann , welcher die Pariser Verhält¬
nisse wahrend eines mehrjährigen Aufenthaltes daselbst genau kennen gelernt hatte ,
versprach sich nämlich von einer Knnstreise des SingvercineS mit Herbeck an der
Spitze nach Paris außerordentlich viel . Eine glänzende Gelegenheit , eine solche zu

y Bergt . Silberstcin , Johann Herbcck (mit Portrait ) in „ lieber Land nnd Meer "
39 . Bd . Nr . 10 .

y Brief vom l -l . Octobcr 1877 , Anhang S . 102 .
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nntcrnehmcn , hätte eben die für das Jahr 1878 vorbereitete Weltausstellung
geboten . Frau Jctty Strauß , welche mit ihrem Gatte » Johann im Oetober in
Paris weilte , hatte an Ort und Stelle bereits die einleitenden Schritte zu
einem solchen Unternehmen mit freundschaftlichem Eifer eingeleitet , da vernichtete
das Schicksal jählings alle diese schönen Pläne und Ideen .

Sonntag , den 21 . Oetober dirigirte Hcrbeck die schöne Messe in Us von
Schubert , nach deren Beendigung er sich zu Hanse in den Lehnstuhl setzte und
über Müdiglcit klagte . „ Merkwürdig " sagte er zu seiner Frau „ eine solche
Mattigkeit habe ich nach einer Messe nie verspürt . " Nachmittags besuchte er in
Begleitung seines Sohnes seinen langjährigen College » und Freund , Professor
Julius Epstein , welchem er mehrcrcS ans seiner Symphonie vorspieltc , und
von dem er sich ohne irgend ein Zeichen von Aufregung oder Müdigkeit herzlich
verabschiedete . Am folgenden Tage fand Abends die wöchentlich wiederkehrende
Uebnng des Singvcreincö statt , deren Gegenstand diesmal hauptsächlich die
neunte Symphonie war . Hcrbeck arbeitete mit unermüdlichem Eifer , sang , seiner
Gewohnheit gemäß , auch die schwierigsten Stellen den Sängern vor , nur nnter -
brach er sich einige male zu dem Zwecke , um Ruhe zu bitten , da ihm das
Sprechen schwer ankäme . Nach der Probe scherzte er mit einigen Herren des
Vereines , sprach von seinen Plänen für den Winter und fuhr sodann , in seinen
Winterrock gehüllt , nach Hause . Nachdem schon alles zur Ruhe gegangen war ,
blieb er noch , mit seinem Neffen Schaffner in ' s Gespräch verwickelt , bis um
Mitternacht sitzen . Der anSgebrochcne russisch - türkische Krieg erregte nämlich
seine Aufmerksamkeit im höchsten Grade . Er stand mit Begeisterung ans türkischer
Seite und die letzte » Worte , die er in gesundem Zustande sprach , galten den
arme » Türken .

Am nächsten Morgen ( 23 . Oetober ) um 6 Uhr klagte er über Frost und
Uebligkeiten . Sofort wurde Or . Scholz geholt und , nachdem dieser den Zustand
für bedenklich erklärt hatte , auch nach I ) r . Standhartncr gesandt . Beide
Acrzte konnte » vorläufig keine Diagnose stellen , erst Abends , als sich Blut im
Answurfe zeigte , wußte man , daß Hcrbeck an einer Lungenentzündung erkrankt
sei . Als der Kranke das Blut sah , war er betroffen , da er die Rückkehr dieser
Krankheit sehr fürchtete . Seine in der zarteste » Weise gemachten Andeutungen
ließen darauf schließen , daß ihn bange Todesahnungen beschlichen . Ncbrigens
verliefe » die ersten Tage in zufriedenstellender Weise . Von den Aerztcn wie
den Angehörigen war alles geschehen , um dem KrankheitSproccsse Einhalt
zu thnn . Die Lungenentzündung allein Hütte auch wahrscheinlicher Weise
keinen tödtlichen Verlauf genommen , wären nicht auch die Untcrleibsorganc in
Mitleidenschaft gezogen worden . Samstag den 27 . Oetober trat ein bedenkliches
Anschwellen des Bauches ein , doch erklärten die Acrzte noch am späten Abend ,
daß , obwohl der Zustand in hohem Grade gefährlich , die Hoffnung auf Genesung
nicht ausgeschlossen wäre . Während der Nacht blieb ein dritter Arzt , 1) r . Weil ,
am Krankenbette , um die Pflege zu überwachen und nöthigen Falles Hilfe zu
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leisten . Hcrbeck phantasirte fortwährend , ein eigentlicher Schlaf konnte trotz der
angewandten Mittel nicht erzielt werden . Einmal , als er aus seinen Phantasien
erwachte , rief er aus : „ Mir hat von so vielen schönen Bildern geträumt , ach
das war schön ! " Als Or . Scholz am 28 . um 7 Uhr Morgens erschien , fand
er den Zustand hoffnungslos , und als vr . Standhartner anlangte , stand
die Katastrophe unmittelbar bevor . Hcrbeck verfiel in einen , die Umgebung
höchst beängstigenden Zustand der Unruhe . Da ihm das Sprechen beinahe un¬
möglich war , verlangte er Papier und Bleistift und schrieb mit ziemlich fester
Hand die Namen einer Anzahl von Personen auf , die er noch zu sprechen
wünschte . Es war nicht mehr möglich , alle diese Personen rechtzeitig herbeizn -
rufen , nur Nikolaus Dnmba und Hofrath Schön ( Engelsberg ) trafen ihn
noch am Leben . Herbcck drückte beiden Freunden die Hand , und wie Dnmba
versicherte , derart kräftig , daß er es nicht glauben konnte , einen Sterbenden
vor sich zu haben . Er verlangte nach Bordeauwcin , spater nach Bier : Getränke ,
durch welche er die entschwindenden Lebensgeister zurückhalten zu können glaubte .
Es war alles umsonst . Als der Geistliche erschien , um ihm das Sacrament
zu reichen , vermochte er nur noch die Worte : „ Kalt , zndecken " hcrvorzubringcn ,
dann neigte er sein Haupt und hauchte seine große Seele aus . . . .

Es hatte eben /̂ , 10 Uhr geschlagen . Es war Sonntag . Auf der Straße
herrschte das bewegte Treiben fröhlicher Menschen , ein blauer Himmel wölbte
sich über ihren Häuptern , es war ein Tag wie geschaffen zu Lust und Freude .
„ O du klarblaner Himmel , wie schön bist du heut " würde Herbeck gewiß ge¬
sungen haben , wenn er ihn hätte sehen können , aber sein Mund war geschlossen ,
geschlossen auf ewig , seine weiße , zarte Hand von der Külte des Todes ergriffen .

Der einzige Gedanke , welcher die verzweifelte Gattin , in deren Herz das
Schicksal in jener schrecklichen Stunde den Todeskeim legte , der einzige Gedanke
welcher die erschütterten Angehörigen aufrecht erhalten konnte , war der , für eine ,
den Wünschen und der Bedeutung des Tobten entsprechende Bestattung Sorge
zu tragen . Herbeck hatte häufig seine Antipathie gegen den Ccntralfricdhof zu
erkennen gegeben , es wurde daher der Währingcr Friedhof , wo Beethoven und
Schubert ruhen , vorgeschlagcn . Die an Ort und Stelle cingezogenen Erkun¬
digungen ergaben , daß die Bewilligung zu einer Bestattung auf diesem Friedhöfe
von der Statthaltern abhiuge . Dnmba begab sich sofort zum Statthalter ; dieser
aber versicherte ihn , daß wenn er die Bewilligung auch crtheilte , den Ange¬
hörigen damit wenig gedient sein möchte , da ja über kurz oder lang ohnehin eine
Auflassung dieses Friedhofes und in Folge dessen eine Nebcrtragung der Leichen
nach dem Ccntralfriedhofe erfolgen würde . Nun erinnerte sich die Familie , daß
Hcrbeck im Laufe des letzten Sommers öfter den Wunsch geäußert hatte , ans
dem Mödlingcr Friedhöfe begraben zu werden , und es wurde nun der Vorschlag
gemacht , die Leiche dahin zu bringen . Dem widersprach Dnmba in entschiedener
Weise -— und mit Recht . „ Herbeck " , sagte er , „ gehört Wien an , und seine Nebcr -

reste müssen daher in Wien beerdigt werden , cs ist auch kein Zweifel , daß man ,
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sobald die Abtheilnng für berühmte Männer am Ccntralfriedhofc einmal her
gestellt , ihm einen Platz ans derselben anweisen werde . " Bon dieser Ansicht
lies; sich die Familie denn auch bald überzeugen und gab ihre Einwilligung zur
Beerdigung in einem provisorischen Grabe am Centralfriedhofe .

Die Kunde von dem Tode Herbcck ' s verbreitete sich mit Blitzeseilc durch
die Stadt und rief nicht nur in den musikalischen Kreisen , sondern auch in de »
weiteren Schichten der Bevölkerung aufrichtige Theilnahme hervor . Die allge¬
meine Stimmung äußerte sich in den am 29 . erschienenen Morgcnblüttern .
In spaltcnlangcn Berichten wurde sein Leben und Schaffen geschildert , Freund
und Feind waren sich darin einig , das; sein Tod für die musikalische Welt
einen großen , für Wien aber unersetzlichen Verlust bedeute . Nur jeue .Körper¬
schaft , welche dazu berufen , ja geradezu verpflichtet war , den allgemeinen Ge¬
fühlen der Trauer über den Verlust eines Mannes von der Bedeutung Herbcck ' s
Ausdruck zu geben , der Wiener Gemeinderath nämlich , verhielt sich diesem
Ereignisse gegenüber damals und in der Folge gänzlich theilnahmslos . Als ob
nicht das Geringste vorgefallen wäre , trat der Wiener Gemeindcrath gerade
um dieselbe Stunde , als jener Mann zur ewigen Ruhe bestattet wurde , welcher
das Wiener Concertlebcu ans die Stufe der Vollendung gehoben , welcher dem
künstlerischen Rufe Wicn ' S zu wiederholten malen gewaltiges Ansehen im Aus¬
lände zu verschaffen gewußt , welcher die verborgenen Manuscriptschätze des
Wieners Franz Schubert au ' s Tageslicht gezogen hatte : um dieselbe Stunde
also trat der Wiener Gemeinderath zu einer öffentliche » Sitzung zusammen ,
während welcher , in öffentlicher Rede wenigstens , der Name Herbert nicht ein¬
mal ausgesprochen wurde . Dieses — wie absichtliche — Jgnoriren eines für
Wien so traurigen Ereignisses muß um so mehr anffallen , als Herbert ei »
geborener Wiener war und derselbe Gemeinderath anläßlich des Todes von
Nicht - Wienern , deren Verdienste bei weitem nicht an jene Herbcck ' s hinanrcichteu ,
mit Ehrenbezeugungen aller Art durchaus nicht geizte .

Uebrigcns wurde die ungehörige Haltung jener Körperschaft , in deren
Mitte die Gesinnungen der Stadt naturgemäß zum Ausdrucke kommen sollten ,
durch die tadellose Haltung der verschiedenen Kunst - Institute , ja der gcsammtcn
Bevölkerung Wien ' s gründlich desavouirt . Am Nachmittage des 29 . October
fanden sich im Gebäude der Gesellschaft der Musikfreunde Vertreter sümmt -
lichcr künstlerischer — nicht nur der musikalischen — Körperschaften Wien ' s ein ,
um über die zu veranstaltende Tranerkundgebnng beim Leichenbegängnisse zu
berathcn . Es wurde die corporative Theilnahme und Begleitung des Sarges
bis an die Schwarzeubergbrücke beschlossen , und diesem Beschlüsse gemäß am
30 . auch die Maßregel » von Seite der Sicherhcitsbehörde getroffen . Der
ganze Graben , Stock - im - Eisen - und Petcrsplatz wurde Mittags für den
Wagenverkehr abgesperrt und der für den ungehinderten Aufmarsch und die
Aufstellung der Eorporntioneu uöthige Raum durch Sichcrheitswache frei gehalten .

' ) Besonders warm empfunden ist der Nachruf Wilhelm Frcy 's imH ,Wiener Tagblatt "



In der Wohnung fand die Aufbahrung des Leichnames zur öffentlichen

Schaustellung statt , aber bald mußte der Sarg geschlossen werden , weil eine

bedenkliche Anschwellung der Leiche eintrat . Trotzdem erschienen Hunderte von

Menschen , um das Trauergcmach zu besuchen , und um die Mittagsstunde des

30 . Oktober war der Andrang ein solch ' starker , daß der Einlaß zeitweilig

sistirt werden mußte . Gegen ' ^ 2 Uhr wurde der Sarg ans den im Hofe

wartenden zweispännigcn Leichenwagen ' ) gehoben und nach der nahen PcterS -

kirchc gebracht . Duftende Blumen waren in solch ' großer Zahl gespendet worden ,

daß nur der kleinste Theil davon am Sarge Platz fand . Ein Theil wurde von

Bediensteten der Lcichenbesiattnngs - Gesellschaft an langen Stangen getragen , die

übrigen in drei offenen Tranerwagen dem Leichenwagen vorangcführt .

In der Kirche , in welche man nur gegen Vorweisung von Eintrittskarten

gelangen konnte — was eine sehr kluge Vorsichtsmaßregel war — hatte » sich

eingcfnnden : der Obersthofmeister des Kaisers Fürst Hohenlohe , die Oberst¬

hofmeister der Erzherzoge Karl Ludwig und Wilhelm , der Präsident des Abge¬

ordnetenhauses ( einstens Vorstand des Grazer Münncr - Gesang - VereincS ) vr .

Nechbaucr , der Präsident des Schriftsteller - Vereines „ Concordia " , dessen

Ehrenmitglied Hcrbeck gewesen , Johannes Nordmann , die Direktoren und die

meisten Künstler und Künstlerinnen der Wiener Theater , die Direktoren der

Gesellschaft der Mnsikfrennde und die Professoren des Eonscrvatorinms , dann

beinahe alle Wiener Künstler , Freunde und Verehrer des Verblichenen . Zahl¬

reiche Gesangvereine hatten sich , da die Kirche nicht alle fassen konnte , am

Pctersplatz und Graben ausgestellt . Nachdem der Sarg in die Kirche gebracht

worden war , nahm der Hofburgpfarrcr , Prälat vr . Laurenz Mayer , unter

großer geistlicher Assistenz die Einsegnung vor . Der Wiener Männcr - Gcsang -

Vcrcin , welcher im Presbyterium aufgestellt war , sang Hcrbcck ' s » Vibsra / ,

hierauf trug das Orchester des Hof OpernthcaterS eine Motette vor , znm

Schlüsse sang der Singvcrein , welcher sich unter Anführung Hellmcsbcrger ' S

in dichte » Reihen um den Sarg gcschnart hatte , die von Hcrbeck für Chor be¬

arbeitete „ Litaney am Feste Allerseelen " von Schubert . Wahrhaft erschütternd

wirkte der herrliche Gesang an dieser Stelle , und kaum ein Auge blieb trocken .

Sodann wurde der Sarg aus der Kirche getragen , auf de » Wagen gehoben , und

nun setzte sich der grandiose Trauerzug in Bewegung .

Voran fuhren die Wagen mit den Kränzen , dann folgte der Leichenwagen ,

umgeben von Fackelträgern , unmittelbar hinter demselben schritten die Söhne ,

Verwandten und Freunde Herbeck ' S einher , und an diese schlossen sich die Eor -

porationen in folgender Reihe an : der Wiener Männer - Gesang - Vcrcin , das

Dircctorinm der Gesellschaft der Mnsikfrennde , die Hofcapclle , die weiblichen

und männlichen Mitglieder der Hofoper , Eduard Strauß an der Spitze seines

Orchesters , die Singakademie , Abordnungen der übrige » künstlerische » Körper -

y 'Hcrbeck Pflegte immer darüber zu spotten , wenn jemand , der im Leben kaum zwei -
spännig gefahren , nun mit 4 oder gar 6 Pferden zur ewigen Ruhe hinausgezogcn wurde .
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schäften und Theater , im Ganzen mehrere tausend Personen . Die Straßen ,
durch welche sich der Zug bewegte , waren von einer dichte » , nach vielen tausenden
zählende » Menschenmenge besetzt , beim Opernthcatcr brannten die Gnslaterncn .
Der Zug nahm den Weg durch die Kärntnerstraße , die Lothringerstraße beim
Mnsikvereinsgcbände , von dessen Gipfel eine riesige Trauerfahne herabwehte ,
vorbei , zur Schwarzcnbergbrücke . Dort bestiegen viele Traucrgüste die bereit
stehenden Wagen , um der Leiche nach dem Ccntralfricdhofe zu folgen , wo sich
bereits eine große Menschenmenge versammelt hatte . Beim Eingänge znm Fried -
Hofe wurde dieselbe vom Stiefbruder Franz Schubert ' ö , ? . Hermann Schubert ,
welcher durch die Erfüllung dieses Liebesdienstes einen Act der Dankbarkeit an
dem Todten vollzog , eingesegnet und sodann zu dem nahe gelegenen Grabe
getragen . Hier nahm ei » ehemaliges Mitglied des Männcr - Gcsang - Vcrcines ,
Pfarrer Pöckh , die letzte Einsegnung vor , und nun wurde der Sarg unter
dem Schluchzen der Anwesenden in die Tiefe gesenkt . Der Münner - Gcsang -
Verein sang Mendelssohn ' s ergreifendes Lied „ Es ist bestimmt in Gottes Nath " ,
darauf trat I) r . von Billing in Vertretung des Vice - Prüsidcntcn der Gesell¬
schaft der Musikfreunde , Adolf Koch von Langcntreu , welcher am Friedhöfe
von einem heftigen Unwohlsein befallen worden war , an ' s offene Grab und
sprach folgende Worte :

„ Wiederum hat der Tod mit eisiger Hand in das Knnstleben Wien ' s
eingegriffen , und die Gesellschaft der Musikfreunde , die sich kaum von zwei
harten Schlägen zu erholen begann , >) steht heute abermals am Grabe eines
ihrer Liebsten . Und nicht nur die Gesellschaft allein , sondern alle , die in Wien
die Musik lieben , also ganz Wien , steht trauernd am Grabe dieses früh Ent¬
rissenen . Wie » , welches im Jubel wie in der Trauer singt , dessen Lebe » mit
Musik verwoben , wie könnte es ohne tiefste Klage dastehcn , da Herb eck ihm
entrissen worden , der Wien das Volkslied kennen lernte ? Wie könnte hier ein
Auge trocken bleiben ? rc . "

Nach Or . Billing sprach der Vorstand des Singvereines , dieser ureigenste »
Schöpfung Herbeck ' s , vr . Victor Ritter von Naindl , einige tief empfundene
Worte des Abschiedes , worauf der Vorstand des Männcr - Gesang - Nercincs ,
vr . Olschbancr , folgende Grabrede hielt :

„ War ich vor mehr als zwanzig Jahren der erste , in dessen Begleitung
Herbeck zuerst mit Jubel in Wien begrüßt wurde , so möchte ich auch der letzte
sein , der ihm am Grabe die Abschiedsworte seines Männer - Gesang - Vereines
nachruft . Hat er doch seine Größe im Vereine errungen , nnd dankt ihm wieder
der Verein jene rnhmesvolle Stellung , die er gegenwärtig einnimmt . Der
Wiener Männcr - Gesang - Vcrein steht mit doppelten Gefühlen an seinem Grabe .
Mit dem Gefühle eines Vaters am Grabe seines Sohnes , nnd wieder mit
dem Gefühle eines Sohnes am Grabe seines Vaters . Als zarte Pflanze hat

' ) Die Gesellschaft hatte nämlich in kurzen Zwischenpausen den Präsidenten vr . Egger

und den Vice -Präsidcnten von Mosenthal durch den Tod verloren .
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er ihn aufgenommen , gehoben und er wuchs znm herrlichen Baume heran .
Unsere heutige Größe verdanken wir Hcrbeck , sowie seine Größe im Vereine
wuchs . WaS Herbeck seiner Familie , was er für Wien gewesen , brauche ich
Euch hier nicht zu sagen . Du wandelst jetzt in lichten Gefilden , blicke herab
auf Deine Schaaren . Du wandelst nun mit einem Biozart , Gluck , mit unserem
unsterblichen Schubert . Blicke herab ans uns , nur der Gedanke an Dich möge
uns lenken , um zu bleiben „ Frei und treu in Lied und That . " "

Der Männer - Gcsang - Verein stimmte hicanf die kräftigen , auf diesen
Wahlspruch componirten Accorde Hcrbeck ' s über dem Grabe seines Meisters
an , und die Mitglieder warfen kleine , weiße Bouquets , welche sie im Knopf -
loche trugen , auf den Sarg . Nun fiel Scholle auf Scholle hinab , und ein Theil
der Kränze wurde zur Ausfüllung des Grabes verwendet . Viele der duftenden
Spenden mußten Zurückbleiben , da das Grab sie nicht alle fassen konnte . Bald
erhob sich ein kleiner Hügel über der Ruhestätte Hcrbeck ' s . Seine sterblichen
Ucberrcste waren der Erde wiedcrgcgcbe » . Es war beinahe 5 Uhr , als die
Trauergäste den Friedhof verließe » .

Am 15 . November Mittags fand im großen Musikvercinssaalc die Todtenfcier
statt . Die Physiognomie des Saales war die eines Traucrgemachcs , die Fenster
waren mit schwarzen Tüchern verhangen , das Publicum erschien in Trauerklcideru .
Vor dem Dirigeutcnpnlte , an welchem er siegreich seinen Stab geschwungen ,
stand eine Kolossalbüstc Hcrbeck ' s , behängen mit Kränzen und Blumengewinden .
Nach einem kurzen , von Zellncr ausgesührtcn Präludium ans der Orgel trat
Lewinsky vor , um einen Prolog von Weilen vorzutragcn , worin die Bedeutung
Herbcck ' s in schwungvoller , poetischer Weise geschildert ist . ") Der Inhalt des
Gedichtes sowohl als auch die meisterhafte Art und Weise , wie Lewinsky das¬
selbe zum Vortrage brachte , erregte zu wiederholten malen eine tiefe Bewegung
im Publicum , das sich jedoch , in Anbetracht des ernsten Charakters der Feier
jeden Beifalles enthielt .

Sodann wurde Mozart ' s Requiem , dasselbe Werk , mit dessen Dircctiou

Herbeck im Frühlinge seine öffentliche Thätigkeit abgeschlossen hatte , unter Leitung
Hellmesberger ' s aufgcführt . Das Orchester des Hof - Operntheaters , jenes der
Gesellschaft der Musikfreunde , die Hofeapelle , der Singvcrein , ein Theil des
Männer - Gesang - Vereines und viele Solosänger des Hof - Operntheaters wirkten
mit . Die Solopartien lagen in den Händen "der Damen Will und Gindelc ,
der Sänger Walter und Rokitansky . Das Erträgniß der Gedenkfeier war
für die Errichtung eines Grabdenkmales bestimmt . „ Ein Grabdenkmal " , ruft
Speidel bei Besprechung der Aufführung aus , „ sei es immerhin ! Aber wir
mögen den Manu , den man sich kaum todt vorstcllen kann , nicht gerne auf dem
Friedhofe aufsuchen . Seine Vaterstadt , die ihm so viel Glanz verdankt , könnte

y Anhang S . 114 f .
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ihm , denken wir , wohl MI Momimcnt schon . Wir denlcn uns cinc Bnstc im

Stadtparkc , in dcr Nähe seines Landsmannes und Geistesverwandten Franz

Schubert , den er so sehr geliebt und für dessen Werke er mehr gcthan , als für

seine eigenen . " ' ) lieber die Art und Weise dcr Verwendung der cingelanfenen

Gelder wurde bis heute noch kein Beschluß gefaßt . 2)

Pietätvoll gedachten die meiste » musikalischen Körperschaften Wiens des

dahingegangcncn Künstlers dadurch , daß sic im Laufe der Saison 1877 / 78 ihre

Programme mit Compositioncn Herbeck ' s schmückten ; der Männcr - Gesang - Vercin

„ Arion " gab dcr Trauer über seinen Tod dadurch einen schönen Ausdruck , daß

er bei der am 28 . November unter Leitung des Chormeisters Franz Köstingcr

stattgchabtcn Stiftungs - Liedertafel die zweite Abthcilnng des PrvgrammeS „ dem

Andenken Herbeck ' s " weihte ; in erhebender Weise feierte aber eine musikalische

Körperschaft außerhalb Wicn ' s das Andenken des großen Dirigenten .

Im Frühlinge 1878 faßte nämlich dcr Männcr - Gesang - Vercin in Klagen -

furt den Beschluß , seinem verstorbenen Ehrcnmitgliedc in Pörtschach am Wörthersee

ein Denkmal zu setzen . Diese schöne Idee konnte , Dank dem thatkräftigen

Zusammenwirken der Mitglieder , bald Verwirklichung finden . Am 20 . Juli

fand die Enthüllung des DenkmaleS in feierlicher Weise statt . An einem Felsen ,

mitte » in dem Föhrcnwäldchen am äußersten Ende dcr Halbinsel , in unmittelbarer

Nähe jenes Plätzchens , ans welchem Herbeck sich mit Vorliebe anfgehaltcn hatte ,

wurde cinc Gedenktafel angebracht mit der Inschrift :

„ Die Stätte , die ein guter Mensch betrat ,
Ist cingeweiht . Nach hundert Jahren klingt
Sein Wort und seine That dem Enkel wieder ."

( Goethe , Tasso .)

Oberhalb derselbe » war die provisorische Büste Herbeck ' s angebracht , welche

ein Jahr später durch das , von dem Bildhauer Kassi » meisterhaft ansgcführte

Medaillon - Porträt ersetzt wurde . Zn der Feierlichkeit war der Männer - Gcsang -

Verei » von Klagenfnrt zu Schiss nach Pörtschach gekommen . Am Festplatz , welcher

von einigen hundert Menschen umringt war , fiel nach einer schönen , die Bedeutung

Herbeck ' s hervorhebendc » Nede des Vorstandes Or . Gustav Traun die das Denkmal

umgebende Hülle . Hierauf sang der Verein Herbeck ' s Chor „ Werncr ' s Lied aus

Wälschland " , dann trat ein altes Mitglied des Wiener Männer - Gcsaug - Vcreines

Sectionsrath Pix vor , welcher sich die Mühe einer längere » Reise nicht hatte

verdrieße » lassen , um in schwungvollen Worten der Freude Ansdruck zu geben ,

welche er über diesen pietätvolle » Aet als Sänger und Verehrer der Künstlcr -

schaft des Dahingegangcnen , empfinde . Am Abende fand in den großen Lokalitäten

des Ncstanrants eine improvisirtc Liedertafel statt , wobei cs neben kräftigen

Liedern auch a » kernigen Reden nicht fehlte .

0 Fremdenblatt vom 17 . November 1877 .
2) Nach dem Ausweise vom Octobcr 1883 hat der Fond eine Höhe von 3689 st . 78 kr.

erreicht . Derselbe wird von dcr Gesellschaft dcr Musikfreunde verwaltet .



In pietätvoller und nebenbei mi praktisches Ziel verfolgenden Weise gab

der Professor am Wiener Conscrvatorinm , Julius Epstein , seinen Gefühlen

der Frenndschaft nnd Berehrnng für Herbeck Ausdruck . Er brachte nämlich

durch Schüler - Prodnctioncn in privaten Kreisen in kurzer Zeit eine namhafte

Summe ' auf nnd errichtete davon eine den Namen Hcrbeck ' s führende Stiftung

für mitellose Compositionsschüler des Conservatorimns . Die Stiftung , welche

von der Gesellschaft der Musikfreunde verwaltet wird , hat nach dem Ausweise

vom October 1883 bereits eine Höhe von 1500 fl . in Obligationen erreicht ,

von deren Interessen schon zwei Bethcilnngcn zu je 50 fl . vorgcnommcn wurden .

Und so steht der Verfasser uuu am Ende seiner Arbeit . Seinen besten

Willen , sein ganzes Können hat er anfgcwandt , um seiner Aufgabe , ein treues

Bild des theuereu Tobten zu zeichne » , gerecht zu werden . Hat er diesen Zweck

auch nur halbwegs erreicht , dann muß der Leser in Herbeck nicht nur einen

durch nnd durch genialen , vielseitigen , in gewisser Beziehung unerreichten

Künstler , sondern auch einen charaktcrstarken , edlen Menschen erkannt haben .

Herbeck als Menschen zu zeichne » , war eine ebenso gewichtige Aufgabe

dieses , sich ja als „ Lebensbild " darbictendcn Buches , wie die Darstellung seines

Künstlerthums , denn Künstler und Mensch schmolzen bei ihm in ein unzer¬

trennbares Ganze zusammen .

„ Jeder Nachfolger " , schrieb Hanslick in dein Herbeck gewidmeten Nach¬

rufe , „ nnd wäre er der beste Musiker / wird einen ungleichen Kampf mit der

Erinnerung an Herbcck zu bestehen haben . Es könnte die Seele Herbcck ' s in

diesen Nachfolger nbergcwandert sein , man würde doch seine Aufführungen

matter nnd kühler finden . Er muhte auch Hcrbeck ' s Körper annehmen können ,

seinen malerischen Kopf , sein feuriges Auge , seinen kühn ausgreifende » Arm ,

um dem Publicum zu genügen . "

Und so mögen die Worte , welche ein Dichter Herbcck in ' s Grab nach¬

rief , weihevoll dieses Buch beschließen :

„ Du warst der Uns re , nicht so bald
Aonnnt Deinesgleichen wieder ! "
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Briefwechsel mit Hermann Goetz .

Goetz Ml lferbcek .
Hottingen bei Zürich , 15 . November 74 .

Hochverehrter Herr !
Lassen Sie mich Ihnen nachmals meine herzliche Freude ansdrücken , daß mein Werk ')

Ihnen gefallen hat , nnd daß Sic denisclben nun zu der glänzendsten Gestaltung verhelfen
wollen , die ich jemals dafür wünschen kann . Wenn es mich auch ei » wenig beklemmen muß ,
daß meine Oper nun auf der Bühne von Gluck , Mozart nnd Beethoven ihre zweite
nnd entscheidende Feuerprobe durchwachen soll , so flößt mir der gleiche Umstand auch wieder
Mnth ein ; denn so bescheiden gegenüber jenen Heroen auch mein Talent sein mag — ihren
Vorbildern bin ich mein Leben lang stets treu gewesen , nnd wie ich hoffe , auch im vorliegenden
Werke . Sei cs denn also gewagt ! . . . .

Hattingen , 25 . November 75 .
. Entschuldigen Sie mich nun , wenn ich bei dieser Gelegenheit gern ein wenig

von der Besetzung der Hauptrollen in meiner Oper wüßte , soviel als sich jetzt darüber sagen
laßt . Wie steht es in erster Linie mit der Besetzung der allerwichtigsten Hauptrolle des
Dirigenten ? Ans einem Ausdrucke in Ihrer letzten Depesche glaubte ich fast die Hoffnung
heranslcsen zu dürfen , daß Sic selbst den Taktstock ergreifen würden . Wie außerordentlich
mich das freuen , in jeder Hinsicht beruhigen und stolz machen würde , kann ich kaum sagen ;
nur fürchte ich von Ihren Dircetoratsgeschaften die Vereitlung dieser Hoffnung , nnd bitte
Sie gelegentlich nni Nachricht über diesen Punkt . Was die Solopartien betrifft, so ist die
Besetzung derselben natürlich ganz Ihre Sache , namentlich , da ich das Personal der Hofopcr
persönlich leider nicht einmal kenne . Soviel ich übrigens aus Zeitungsberichten und Nrtheilcn
von Freunden entnehmen kann , so scheint mir die Besetzung der beiden Damcnrollcn kaum
einem Zweifel zu unterliegen ; Katharina ; F-ran Lhnn , Bianca : Frl . Tagliana . Bei den
Herren bin ich weniger sicher . Petrnchio erfordert vor Allem eine mächtige Stimme von
großer Ausdauer ; aber auch Erscheinung und Aktion sind in dieser Rolle , die ja nicht über¬
trieben werden nnd bei allem Uebermnthe eine gewisse Noblesse nie verlängncn darf , von
außerordentlicher Wichtigkeit . Ich verzichte für heute darauf , näher auf diese Dinge cinzngehcn ,
da ich nicht weiß , inwieweit Ihnen dergleichen für jetzt angenehm ist . Nur die Andeutung
erlauben Sic mir noch , daß bei der Besetzung des Lncentio das Hauptgewicht auf den
zarten süßen Wohllaut der Stimme fällt .

Seine dankbaren Stellen sind sämintlich rein lyrisch , nnd die Schulmeisterscenc (III , 2 )
erfordert namentlich eine auch im pp sehr leicht nnd zart ansprechende Höhe . Wie leicht
könnten wir diesen nnd eine Menge anderer Punkte brieflich ganz unbesprochen lassen , wenn
ich , wie jeder andere rechtschaffene Komponist in ähnlichem Falle , nnd wie cs auch die „ stk. Fr . Pr ."
als selbstverständlich anzunehmcn scheint , einige Zeit vor der Aufführung nach Wien kommen
könnte , um alles Wichtige mündlich mit Ihnen abzumachen , nnd dann mein Werk in einer

' ) Der WiderspänstigenZähmung . Oper von H . Goetz .
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Gestaltung zu genießen , wie ich es nie wieder sehen könnte . Aber ich will von vornherein
keinen Zweifel darüber lassen , es ist keine Möglichkeit für mich die Reise zu tragen . Ich bin
krank, leide seit Jahren an den Lungen , hatte lebten Sommer einen bösen Anfall , der mich
für lange Zeit zur äußersten Schonung zwingt . Schon nach Mannheim zur ersten Aufführung
meiner Oper ging ich mit Lebensgefahr . Es ging gerade noch erträglich vorüber , und ich
bin jetzt in leidlichem Zustande , darf aber nach dem übereinstimmenden » rthcilc meiner Aerzte
eine zweite Aufregung und Strapaze dieser Art in diesen , Winter unter keinen Umständen
wagen . Mein Zustand ist deshalb nichts weniger als hoffnungslos , ich habe einen ähnlichen
vor drei Jahren sehr glücklich überwunden . Verschafft mir nun ein glücklicher Erfolg in Wien
die Mittel , die unseligen Klavierstnnden , mit denen ich meine armen Lungen immer » och
Plagen muß , wenigstens zu beschränken , und im kommende » Sommer volle 3 bis 4 Monate
an einem geeigneten Alpcnknrort zuznbriugc » , so habe ich alle Aussicht , im Herbst wieder
außer aller Gefahr zu sein .

Wenn Sic dies nun sehr unangenehm berühren , und eS Ihnen lieb sein sollte , in
jener Zeit Jemand neben sich zn haben , der meine Intentionen anss Genaneste kennt , so
kann ich Ihnen leinen Bessern Vorschlägen , als ineinen lieben Freund Frank ') in Mannheim .
Da ich wußte , daß er alljährlich für einige Zeit nach Wien gehen muß , so habe ich ihn
bereits gebeten , die Reise , wenn es sich mit seiner Stellung in Mannheim verträgt , so einzn
richten , daß er zur Aufführung meiner Oper nach Wien kommt . Er war der Erste , der meine
Oper schätzen lernte , er hat die meisten der Striche und Umarbeitungen , welche Sic in den
bei Ihnen befindlichen Partituren » och bemerken können , bei mir angeregt , er hat das Werk
sorgfältig und liebevoll einstndirt , und auch bei der scenischcn Anordnung mit feinster Bühnen -
kenntniß wirksam mitgcholfcn . Doch Sie kennen ihn ja selbst , » nd werden sich auch betreffs
seiner ganz so verhalten , wie es Ihnen gut scheint , und mir gewiß auch diese Empfehlung
eines Freundes zn gute halten , den , ich außerordentlich zn Danke verpflichtet bin .

In wenigen Tagen folgt auch das Textbuch zum Regicgebranch meiner Oper ; ich
wollte cs heute schon abschicken , doch sind noch eine Anzahl Aendcrnngcn cinzntragen , und
des Mannheimer Arrangements wegen möchte ich diesen Brief nicht warten lassen .

Endlich noch die Mitthcilung , daß ich als Mitglied der deutschen Genossenschaft
dramatischer Autoren und Componisten der dortigen Agentur den Abschluß des formellen
Kontraktes mit der kaiserlichen Hofoper übertragen habe .

Mit vollkommener Hochschätznng Ihr aufrichtig ergebener
_ Hermann Goetz .

Hochgeehrter Herr !

Anbei erfolgen nun , wie ich in meinem vor einigen Tagen nbgegangenen Briefe ver¬
sprach , noch 3 Textbücher . Eines derselben habe ich mit Papier durchschießen und mit
sämmtlichcn seit dem Drucke hinzugckonimcnen Acnderungcn vervollständigen lassen . Dieses
wäre das Textbuch für den Regisseur , welcher , eine einzige Stelle ansgenommen , an der
Jnscenirnng der ganzen Oper keine schwierige Aufgabe haben wird , lieber diese einzige Stelle
aber , den Schluß des dritten Aktes , erlauben Sie mir noch ein Paar Worte !

Die Nothwendigkeit oder doch Wünschbarkeit eines möglichst komischen Schlnßeffcktes
habe ich dort von jeher gefühlt , so sehr cs sonst meine Sache ist , dramatische Steigerungen
vor Allem durch die künstlerische Architektonik zn erreichen . Daß ich letzteres auch hier nicht
versäumt habe , zeigte mir der glänzende Erfolg gerade dieser Scene in Mannheim , obgleich
daselbst mir zu meinem ehrlichen Kninmer die Pferde gestrichen waren . Aber besser ist besser !
Und wenn Pctrnchio Katharinen ans dem gleichen Pferde vor sich, ans dem Hochzeits¬
saale hinansreitet , so muß das meinem Gefühle nach gerade so komisch wirken , als es am

' ) Capellmcister Ernst Frank , vorher am Wiener Hof -Opcrnthcater Chordirector .



Schlüße dieser Seene und i» llebereinstiinmnng mit dem Charakter gerade dieses Petrnchio
wünschenslverth ist .

Zur Sache ! Grumio soll , wie cs im Textbuch heißt , mit zwei Pferden in den Saal
und au die Tafel sprengen . Diese Hochzeitstafel denke ich mir derart gestellt :

Haichteinaana

Tafel !

Souffleur

Der Kampf zwischen Petrnchio und den klebrigen hat im Vordergründe der Bühne
vor der Tafel stnttgefnnden . Grumio oder vielmehr ein gewandter Stallmeister , den man
für die wenigen Momente Grumio täuschend ähnlich machen kann , sitzt auf einem der
beiden Pferde , und dirigirt dasselbe so, daß das leere , den nachher erwähnten Doppelsattel
tragende Pferd mit der Flanke längs der Tafel zu stehen kommt . In diesen ! Augenblicke
stehen Petrnchio und Katharina bereits auf der Tafel . Ob er hinanfspringt , und sie
nach sich reißt , was sich für die Dame durch einen für den Zuschauer verdeckten Fußtritt
von einigen Stufen sehr erleichtern ließe , — oder ob er sic umfaßt , und sie zwingt , mit
ihm und mit Hilfe eines . Stuhles auf den Tisch zu gelangen , ist gleichgültig . Dieser Theil
der Scene ist in Mannheim , wo sic mit einander dnrch 's Fenster abgingcn , ohne jede
Schwierigkeit zu machen gewesen . Ans dein Tische hätten wir sie also , und das Pferd steht
auch daneben . Bon eine » ! Tische ans in den Sattel eines Pferdes zu gelangen , ist nun aber
bekanntlich keine Hexerei : der erhöhte Standort ist die angenehmste Erleichterung sür Herren
und Damen . Bleibt somit nur noch eine Schwierigkeit , daß Mann und Weib auf dem
gleichen Pferde , ans dem gleichen Sattel Platz finden sollen . Das ist aber gerade diejenige
Schwierigkeit , die in genialer Weise vollständig überwunden ist . Sie inerten wohl , daß ich
hier nicht von mir spreche . Ich habe einen Bruder , der von Jugend ans spart ,sinan
gewesen ist , sich diese Scene reiflich überlegt hat , und dann nach genauer Anweisung einen
alle Schwierigkeiten aufhebcnden Doppelsattel hat verfertigen lassen , den ich hier in Zürich
habe , und der Ihnen in jeden : Momente zur Bersügnng steht . Es ist eine Art Kombination
von Herren - und Damensattel , vorn ein vollständiger Damensattel , an den sich ein hinlänglich
breites Stück Herrensattel anschließt . Alles ist natürlich aus einem Stück , sieht allerdings
etwas seltsam ans , aber was thnt das ? Petrnchio ist ein höchst seltsamer Mensch , warum
soll er nicht einen seltsamen Sattel haben und benützen ?

Ich bitte Sic nun recht sehr , diese Angelegenheit nicht als unwichtig zu betrachten ,
und sich zuerst einmal genau zu vergegenwärtigen , welche Wirkung diese Scene in der von
mir gewünschten Art haben würde . Sind Sie dann mit mir über die komische Wirkung
einig , so ist die Ausführbarkeit natürlich eine ebenso wichtige Frage . Wie ich aber ein für
allemal erkläre , ordne ich mich in diesem , wie in allen ähnlichen Punkten Ihrer Bühnen¬
erfahrung unter , und bitte Sie ganz so zu verfahren , wie Sie es für wirksam und leicht
ausführbar erachten .

Wenn Sie einen Versuch ans alle Fälle mit dem Doppelsattel machen wollen , so steht
Ihnen derselbe also zu Diensten ; nur bekenne ich Ihnen offen , daß es mir lieb wäre , wenn
ich ihn unfrankirt abscnden dürfte .

Mit hochschätznngsvollcm Gruße Ihr Ihnen dankbar ergebener

Hottingen , 30 . November 74 . Hermann Goetz .
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Hochgeehrter Herr !
Hattingen , .8 . Ja » nar 1878 .

Wenngleich cs heute schon der dritte Tag des neuen Jahres ist (ich war in den
letzten Tagen durch Allerlei sehr beschäftigt ) , so treibt es wich doch noch , Ihnen nur ganz
kurz meine herzliche Dankbarkeit zu erkennen zu geben für die reichen Hoffnungen , welche
Sic mir so gütig und unerwartet in den Anfang des Jahres 1875 hineingepflanzt haben .
Ich breche ab — denn lieber als mit Worten möchte ich mit Thatcn danken ; und wenn ich
mir erst einmal freie Zeit schaffen kann , und die große Schwierigkeit , ein tüchtiges Textbuch
zu erlangen , auch überwunden ist (ich habe jetzt einige Aussicht dazu ) , so hoffe ich , sott die
zwcite Oper nicht zu lange auf mich warten lassen . Genug für heute ; Frank ans Mann¬
heim kommt in den nächsten Tagen nach Wien , und wird mir wohl bald Einiges von Ihnen
berichten können .

In dankbarer Ergebenheit Ihr

Hermann Goclz .

lxerbcck an Goetz .

Hochgeehrter Herr !

Ich gehe heute leichteren Herzens daran , Ihnen endlich zu schreiben , weil Herr Frank
inzwischen schon so liebenswürdig war , mich bei Ihnen zu entschuldigen — soweit meine
unverantwortliche Lässigkeit im Briefschreiben überhaupt zu entschuldigen ist . Ich glaube aber ,
das; ich mit meinen künstlerischen Kräften rastlos fleißig und mit aller Liebe die Aufführung
Ihres Werkes vorbcreite , Ihne » aber keine Briefe schreibe , wird Ihnen jedcnfalis lieber sein ,
als die schönsten langen Briefe und — keine That . Drücken Sic also meinen Schwächen
gegenüber srenndlichst ein Auge zu .

Ihr Werk hat mich entzückt . Ich kenne keine neue Oper , die ich höher schätzen und
lieben könnte , als Ihre „ Widerspnnstigc " . Sic können sich leicht Vörstetten , wie ich gleich nach
der überraschenden und schnellen Annahme des Werkes zur Aufführung von allen Seiten
bestürmt wurde : „ Wer ist der Mann ? " — „ ist wirtlich was daran ? " — „ in welchem Styl
ist die Musik gehalten ? " — „ glauben Sie , dass die Oper gefallen wird ? " n . s. w . Da haben
Sie auch ineine Antworten ; Ich weiß nur , daß der Coinponist Goetz heißt , „ was daran ist ? " ,
sehr viel , der Styl der Musik ist der G octzffche — wollen Sic durchaus einen Vergleich — die
Oper ist mntatis iiiutainlis — eine moderne „ Hochzeit des Figaro " . (Frank erzählt mir — was
gewiß bezeichnend — er hat denselben Vergleich in Mannheini gemacht ) . An einen großen Erfolg
beim Publikum glaube ich , kann ihn natürlich nicht verbürgen , das aber ist meine Ucberzengnng :
wenn Jemand dnrchsällt , der Componist ist es nicht , dem dies Unglück Passiren kann .

Doch genug davon , gehen wir zur Besetzung : Katharina : Lhnii , Bianca : TUllner ,
Lncentio : Müller , Petrnchio : Bignio , Baptist a : Utaycrhc >fer , H ortcnsio : Scann . Zuerst
hatte ich den Petrnchio Beck zugetheilt , als ich selber aber mit ihm dnrchnahm , sah ich — es
geht nicht . Wir hätten einschncidendc , ganz nnmöglichc Aendernngcn machen müssen . Ich
hoffe übrigens von Bignio , der wie die anderen Sänger von der Sache erfüllt ist , das
Beste . Die Aufführung dürfte längstens bis 28 . oder 29 . d . M . stattfinden — vielleicht auch
früher . Mir selbst , der ich seit beinahe zwei Jahren keine Oper dirigirte , soll es ein ehrendes
Vergnügen sein , selbe vom Pulte zu leiten .

Unser Theater gehört nicht dem deutschen Bühnenvcrcine an , ich übersende Ihnen daher
zwei Exemplare des Contractes , die Stipulation wegen des Aufführungsrechtes enthaltend , wovon
Sie Eines derselben , mit Ihrer oder der Unterschrift Ihres Bevollmächtigten versehen , mir
zurückschickcn mögen . Da Sic Mitglied der „ Genossenschaft " sind , habe ich der Ihnen als
ein kleines Plus zugedachten Zusicherung einer Vergütung von 400 fl . ö. W . für Ueberlassmig
einer Copie der Partitur und des Clavicransznges in dem Contrnctc gar nicht erwähnt , weil



die „ Genossenschaft " kein Nkcht hat , auf einen Antheil an dem Abschreibehonorare , welches
Sit begleichen und das ich Ihnen ersetze . Das ist eine gänzlich privatime Abmachung .

Wallen Sie , hochgeehrter Herr , mir ebenfalls eines der beiden Briefexemplare unter¬
schrieben znkommen lassen . Da aber hoffentlich die auf Ihre Gefahr in Mannheim und Wien
besorgte Copiatnr nicht den ganzen Betrag anfzehren wird , werde ich Ihnen die restirenden
etwa 200 bis 270 fl . ö . W . seiner Zeit nach Hattingen senden und zwar gleich in hier einge¬
wechselten Francs , weil Sie in Zürich beim Einlösen jedenfalls mehr Agio zahlen müßten .

Nun znni Schluß noch Eins , das Allerwichtigste . Schonen Sie Ihre Gesundheit , bürden
Sie sich nicht zu diel ans (wollte Gott , ich könnte Sie von dem schauderhaften Leetioniren
befreien ) , damit Ihre geschwächte Gesundheit wieder gekrästigt wird .

Ihrer Familie , der Kunst müssen Sie noch recht lange erhalten bleiben und es ist
Ihnen gewiß nicht gleichgiltig , zu wissen , daß es außer den Ihren noch andere Menschen
gibt , denen Ihr Leben und Wirken thener , die Ihnen in liebevollster Theilnahme zngethan
sind und zu welchen Sie zählen wollen Ihren mit herzlichem Gruß aufrichtig ergebenen

Wien , am 10 . Jänner l875 . I . Herb eck.
1 ' . 8 . Noch soll ich vom „ Sattel " sprechen . So sinnreich die Construction Ihres Herrn

Bruders auch ist und Ihrer Intention entsprechend — habe ich doch meine Bedenke » dagegen —
ich bin , erschrecken Sie nicht , für das Erscheinen eines einspännigen Fuhrwerkes . Wie ich mir
die Scene denke , wird Ihnen H . Frank mittheilen — denn wenn ich noch länger fortschriebe ,
könnten Sie es etwas sonderbar finden , daß ein lässiger Briefschreiber sich nicht auch kürzer faßt .

Wie soll ich Ihnen danken ? Was soll ich von dem Eindrücke sagen , mit dem ich Ihren
gestern empfangenen , viel z» gütigen Brief gelesen habe ? Letzteres darf ich gar nicht ver¬
suchen , denn von Rührung und Thränen sollte unter Männern nicht gesprochen werden .
Und doch , wenn Sie wüßten , was ich so viele Jahre hindurch gelitten habe , wie oft unbe¬
deutende Tröpfe mich mißhandelt , selbst tüchtige Männer mich mißverstanden und gering¬
geschätzt haben — und dann jetzt Ihr Brief — — Mir ist wie dem Wanderer , der aus dem
Dornendickicht unwegsamer Urwälder endlich an die Lichtung gelangt , Ivo ihm das Land
seiner Sehnsucht weit ausgebreitet entgegenlenchtet . Ich bin tief bewegt und bis ins Innerste
glücklich und daß ich es bin , ist Ihr Werk ! - —

Unendlich freudig und stolz macht es mich , daß Sie selbst meine Oper einstndiren ,
sie selbst dirigiren wollen . Wie finden Sie nur Zeit dazu ? O bitte , denken Sie doch auch
an Ihre Gesundheit und verschieben Sie lieber die Aufführung , als daß Sie jener zu nahe
treten ! Im klebrigen ist jetzt Alles in Ordnung und ich bitte Sie nur , selbständig einzn -
greifen , wo Sie noch unpraktische Einzelheiten an Tempo oder in den Nuancen finden sollten .
Dergleichen klingt auch so sehr verschieden in den verschiedenen Räumlichkeiten und die Haupt¬
sache ist überall der Gesang , auf Kosten dessen kein Orchesterdetail zu störend hervortreten darf .

Eine einzige Stelle möchte ich in diesem Punkte doch ansnehmen , das Ensemble 6 - cknr
LUeAro mocksrnto in der ersten Scene der Oper . Dort ist das Motiv in den Streichinstrumenten ,

das durch die ersten , zweiten Violinen und Bratschen geht , ziemlich ebenso wichtig als die
Gesangstimmen . Das Ganze soll aber den Effect des Stimmengewirres Hervorbringen , und
den Rahmen dafür gibt die Figur der Violinen ab , die also doch wenigstens dnrchkommen
muß . Ihre Idee mit dem Fuhrwerke im 3ten Akte ist köstlich ; das Genauere will ich

Nochmals herzlich grüßend D . O

Goetz an bserbcck .

Hochverehrter Herr !

- '



durch Frank zu erfahren suchen . Es inns; da etwas möglichst unerwartetes , und möglichst
Komisches passiven . Nur bitte ich dringend , das; der komische Effekt ja nicht zu früh cintritt ,
genau erst mit dem Eintritt der Posaune nach :

„ Ich Hane dich heraus ."
Das komische Element ist mir überhaupt in der ganzen Oper sehr wichtig . In der

Ausdehnung ist es gegenüber dem Lustspiel durch die tiefgehende Umwandlung der Hanpt -
charaktere sehr beschränkt worden , sollte aber um so wirksamer hcrnnstrcten , wo es geblieben
ist . So empfehle ich Ihnen sehr die komische Steigerung des dreimaligen Auftretens des
Baptista im ersten Akte . Zuerst noch voller Anzug , dann Schlafrock und Pantoffeln , endlich
Hemde und Nachtmütze und nur zum Fenster heraus , welches dicht am Proscenium gelegen ,
dem ganzen Hanse sichtbar sein muß . Endlich denke ich cs mir doch für selbstverständlich ,
daß Sic Hortensiws Ständchen ans der Bühne anfführen lassen ? Ich kann Ihnen erst
beschreibe » , wie wirkungslos cs in Mannheim war , als das Stück unten im Orchester gespielt
wurde , und Hortcnsio oben seinen Leuten den Takt schlug , die aber nicht spielten . Da
bin ich wieder ins Plaudern gekommen über Dinge , die sich für Sic gewiß von selbst ver¬
stehen . Habeich mir es doch auch gestern nicht versagen können , nachdem ich der Frau Ehn »
meinen herzlichen Tank geschrieben hatte für ihren Antheil an dieser Aufführung , noch eine
kurze Charakteristik der Katharine , wie ich sie mir denke , beizufngen . Ich bekenne Ihnen ,
daß ich für Herrn von Bignio etwas Achnlichcs im Sinne habe . Die Hauptsache ist doch
nur , daß ich den Vertretern der Hauptrollen gern selbst nieinen Dank anssprechcn möchte .
Den gleichen Dank hege ich aber gegen alle Mitwirkendc . Da ich nun doch nicht an Alle
schreiben kann , darf ich Sic vielleicht bitten , bei Gelegenheit irgend einer Probe ' allen Solisten
meinen herzlichen Gruß zu vermitteln und sie meines wärmften Dankes für alle ihre Mühe
zu versichern .

Jetzt muß ich aber schließen : verzeihen Sie , wenn ich Sic ermüdct habe . Nicht wahr ,
wenn das Datum der ersten Aufführung definitiv feststeht , so erfahre ich es sofort , und auch
telegraphisch an jenem Abend » och , wie cs gegangen ist . Sie können sich wohl denken , welche
Sehnsucht und Aufregung in jener Zeit sich meiner beinächtigen wird . Und wenn Sic selbst
keine Zeit für diese Nachrichten finden , was ich bei Ihren enorm vielen Geschäften sehr gut
begreife und stets begriffen habe , so beauftragen Sic vielleicht sonst Jemand , mich über das
Wichtigste nn t'nit , zu erhalten re .

Hattingen , k-1. Januar 75 .

Hattingen , 23 . Jannar 1875 .
. Endlich hat mich mein Verleger bereits mehrmals gebeten , ich möchte bei

Ihnen in Anregung bringen , daß Sic außer der für Sie nngcfertigtcn Partiturkopic noch
die wahrscheinlich nach Ostern bei ihm erscheinende gestochene Partitur bestellen möchten .
Indem ich diese Anregung hiermit ansgcführt habe , kann ich aber nur die dringende
Bitte daran knüpfen , bei der für mich ansgesetztcn Summe von 400 fl . ö . W . außer den
Kopiaturkosten auch den Betrag sür die gestochene Partitur abznrechncn . Derselbe wird sich
wahrscheinlich auf 40 Thnler oder 60 fl . ö . W . belaufen . Es bleiben mir dann immer noch
fast 200 fl ., für die ich Ihnen vom Herzen dankbar bin , und die ich auch sehr gut brauchen kann .

So mag denn der Entschcidnngsabcnd hcrankommen ! Das Eine weiß ich aber : wenn
er günstig ausfälit , so will ich ihn nur als eine schwerwiegende Verpflichtung anffasscn sür den
immer höher zu steigernden Werth meiner künftigen Werke . Und als eine ebensolche Verpflichtung
fasse ich Ihren herrlichen Brief vom Anfang dieses Monats auf , den ich noch oft mit unsäg¬
licher Freude gelesen habe . Es sind freilich Stellen darin , die ich selbst unmöglich unterschreiben
darf ; aber wenn ich am Leben bleibe , glauben Sic mir : ich will , ihrer würdig werden .

Mit hochschätznngsvollcm Gruße Ihr Ihnen dankbar ergebener
_ Hermann Goctz .
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Hottingen , 4 , Febrnar 75 .
Hochverehrter Herr !

Ich schreibe Ihnen nichts von meiner Freude , von dem Jubel , in dem mich Ihre
gestern empfangene Depesche versetzt hat . Das können Sic ja Alles sich leicht vorstellen .
Aber lassen Sic mich noch einmal Ihnen meinen tiefinnerstcn Dank anssprcchcn für die
starke und mächtige Freundeshand , die Sie mir , dem unbekannten Komponisten gereicht
haben , und mit der Sie mich hinaufgezogen in die Höhen , die für mich trotz alles Strebens
und Mähens jo lange unerreichbar waren . An mir ist es nun , mich dort zu behaupten .
Verzeihen Sic mir nun , hochverehrter Herr , wenn ich Sie bitten muß , mich nächsten Montag
nicht zu erwarten . Ich kann Ihnen nicht sagen , wie schwer cs mir fällt , Ihnen diese Worte
schreibe » zu müssen , wie es mich mit tausend Banden nach Wien hinzieht , und wie ich
unablässig daran denke , die Reise vielleicht dennoch möglich zu machen . Freilich in den
nächsten Tagen ist kein Gedanke daran ; die Spannung und Aufregung der letzten Wochen ,
verbunden mit einer Menge von Geschäften , die ich noch nicht glaubte nbschüttcln zu dürfen ,
haben mich sehr hernntergcbracht . Jetzt will ich mich allerdings srci machen , nnd einige Zeit
vollständig der Ruhe nnd Schonung widmen : fühle ich mich dann in 8 bis k4 Tagen
merklich gestärkt , so dürfte ich vielleicht in jener Zeit nnd in mehreren Absätzen die Reise
wagen , und ich würde für diesen Fall noch einmal an Sie schreibe » . Sollte ich es nicht
wagen dürfen , so zürnen Sic mir nicht , nnd bedenken Sie , das; ich nach dem einstimmigen
llrthcil verschiedener Acrztc , die ich konsnltirt , diesen Winter in beständiger Gefahr eines
Blnlsturzcs lebe , eine Disposition , die nur durch eine lange , gründliche nnd glückliche Alpein
luftknr im Sommer beseitigt oder doch günstiger gestaltet werden kann .

Bis dahin erträglich durchznkommen , ist für mich das Allerwichtigste . Glauben Sie
übrigens nicht , das; diese traurigen Verhältnisse einen sehr üblen Einflns ; geistig auf mich
anSüben . Wenn meine Krankheit allerdings im letzten Sommer bösartiger als jemals aus¬
getreten ist , so kenne ich sic doch schon seit vielen Jahren , bald in schlimmerem bald milderem
Stadium — wohl gibt es Momente , wo ich fast verzweifeln möchte über das geringe Mas ;
körperlicher Kraft , das mein Leiden mir » nr noch lässt — aber im Ganzen stehe ich doch
über meinem Schicksal , unterziehe mich geduldig allen Vorsichtsmaßregeln nnd Resigna¬
tionen , die meine Vernunft als nothwendig erkennt , habe ein liebes , sorgsames Weib , das
das Studium meiner Krankheit nnd meine Pflege zu ihrer Lebensaufgabe gemacht hat , nnd
besser darin Bescheid weiß , als die renommirtesten Acrztc — in summa , ich will leben , und
jetzt , wo auch mein Schicksal günstiger sich gestaltet als je , habe ich alle Hoffnung , nicht nur
leben sondern auch frisch nnd kräftig schaffen zu können . Für dieses Schaffen sollte ich freilich
auch neue künstlerische Anregung haben , nnd wo möchte ich diese jetzt lieber suchen , als in
Wien . Ob ich es schon in einigen Wochen wagen kann , zu kommen , ob erst in einigen Monaten ,
oder wann immer , das kann ich jetzt schwer Voraussagen , da cs nicht von mir abhängt .

An Frau Ehnn habe ich schon direkt geschrieben nnd mich nach den Daten ihrer
llrlnnbsreise erkundigt . Natürlich möchte ich Niemand anders als Katharine sehen , als sic
nnd ich bekenne Ihnen offen , sic ist ein starker Magnet für mich nnd unbeschreiblich gern
käme ich darum noch im Laufe dieses Monates . Aber die Vernunft vor allem klebrigen !

So seien Sie noch auf 's Herzlichste von mir gegrüßt , empfangen Sic auch meinen
innigsten Dank für die ganz besonderen Anstrengungen , die Sie sich mit dem Einstndircn
nnd Dirigircn meiner Oper aufcrlcgt haben , nnd erhalten Sic Ihre gütige , großmüthigc
Gesinnung auch ferner Ihrem Ihnen dankbar ergebenen

Hermann Goctz .

Hattingen , 7 . Februar 75 .
Hochverehrter Herr !

Verzeihen Sie mir , daß ich schon wieder an Sic schreibe , und daß ich cs wage , noch
eine Bitte an Sic zu richten . Bitte , schicken Sic Dienstag Früh noch eine Depesche , wie cs
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Freitag » nd sttiontag gegangen ist , nnd ob Sie noch den ll ersten Vorstellungen es für
wahrscheinlich halten , daß die Oper ans dem Repertoire bleiben wird ! Manchmal ist mir ,
es könnte nicht anders sein , nnd dann sinkt nur wieder der Mnth , und die Ungewißheit ist
schwer zn ertragen .

Besten Dank für den Hansen von Nccensionen ! Wie aber sott ich Ihnen danken ,
wovon ich schon längst überzeugt war , worin aber alle Berichte , gedruckte nnd briefliche
übereinstinunen , für die stiebe nnd Hingebung , mit der Sic meine Oper cinstndirt , für die
glanzvolle Darstellung , in der Sie dieselbe den Wienern geboten haben ? Doch was ist mein
Dank , wenn mein Werk sich nicht bewähren sollte ! Freilich , Alles , was sich schließlich bewährt
hat , hat vorher einen harten Kampf anskämpfen müssen . So kämpfe muthig weiter , Katharine !

Einen tiefen Eindruck haben mir die Kritiken nicht gemacht : am liebsten ist mir die
von Franz Gehring , aber alle tragen den Charakter der noch höchst unvollkommenen
Kenntnis ; des Werkes . Man sollte ein Gesetz mache » , daß kein Kritiker vor der dritten Ans
führnng sein Urtheil abgebcn dürfe , oder er sollte wenigstens die Partitur vorher genau kennen .
Köstlich ist die Vergleichung mit den „ Meistersingern " . Die Frechheit des Einen , der mir
ganze Seiten Partitur in der dortigen Partitur Nachweisen will , wird dadurch unübertrefflich
lächerlich , daß ich , ganz offen hcransgesagt , die „ Meistersinger " fast gar nicht kenne . Machen
Sic mir kein Verbrechen daraus , ich habe nie einen Ehrgeiz darein gesellt , absolut Altes
kennen zn wollen , nnd ich kenne noch manches gar nicht , was gründlich zn stndiren ich bisher
keine Gelegenheit oder Zeit fand . „ Tannhänser " nnd „ stohcngrin " , die ich sehr oft auf der
Bühne sah . kenne ich fast auswendig , auch „ Tristan " , den ich zweimal in München sah , kenne
ich sehr genau . Mit den „ Meistersingern " glückte es mir bisher niemals , sic sehen zn können ,
wenn ich gerade reisen konnte . Und eine Wagncr 'schc Partitur oder Clavicranszng zu
stndiren , bevor ich das Wert ans der Bühne gesehen , ja ohne Aussicht dazu , dazu habe ich
mich niemals entschließen können . Gerade bei den „ Meistersingern " habe ich 's einmal versucht ,
nnd schon nach den ersten Seiten als unfruchtbar ausgegcben . Run bitte ich Sie aber drin¬
gend , machen Sie von diesen ; offenen Geständnisse , das nur für Sie bestimmt ist, keinen
weiteren Gebrauch ! Wenn ich vor irgend etwas in der Welt Furcht habe , so ist es der
Fanatismus der eingefleischten Wagner - Enthnsiasten . Vielen darunter stehe ich persönlich
nnd künstlerisch sehr nahe , und cs würde mich sehr schmerzen , mit ihnen zu zerfallen —
aber als Partei betrachtet , möchte ich 's lieber mit der spanischen Inquisition zn thun haben .

Der wichtigste Kritiker übrigens , der Einzige , ans dessen Urtheil ich wirklich gespannt
bin , Hanslick steht noch aus .

Mit aufrichtigstem Danke nnd hochschätznngsvollem Gruße Ihr stets ergebener
Hermann Goetz .

Hochverehrter Herr !

Ich habe lange geschwankt , ob ich in dieser für Sie so ercignißvollcn Zeit an Sic
schreiben dürfe oder nicht . Mein Herz zog mich , Sic gerade jetzt meiner innigen , sich stets
gleich bleibenden Dankbarkeit zn versichern nnd nieinen herzlichen Abscheu ansznsprechcn für
die Ungerechtigkeiten , denen selbst ein Mann wie Sic nach einer so bedeutungsvollen nnd
thatcnrcichen künstlerischen Vergangenheit nicht entgehen konnte . Dennoch bitte ich Sic dringend ,
in diesen letzten Worten durchaus keinen Ausdruck eines trivialen Mitgefühls zu sehen . Dafür
stehen Sie zu hoch und werden es auch bleiben , wie sich immer die Ereignisse gestalten mögen ;
wenn ich irgend ein Bedauern ausspreche , so gilt cs nur der Stadt Wien , die bald genug
fühlen wird , was sic an Ihnen als Opcrndirektor verliert .

Noch ein weiteres Bedauern darf ich vielleicht anssprechen . Wie hätte ich cs nm
Ihretwillen gewünscht , daß meine „ Widcrspänstigc " in Wien ein rechtes Kasscnstück geworden
wäre ! Was mich betrifft , so bin ich vollständig zufrieden , wenn sie sich nur auf dem Nepertoir
erhält . Meine Bedürfnisse sind gering , nnd da seit den Wiener Ausführungen Weimar , Hannover
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und München die Oper ebenfalls angenommen haben , so haben Sic in der Thal bereits
bewirkt , was Sic in Ihrem gütigen Briefe zn Anfang dieses Jahres so lebhaft wünschten .
Ich habe das schauderhafte Lcctionircn einstweilen anfgcgcbcn , und wenn es so weiter geht ,
wie bisher , so hoffe ich es auch nicht mehr anzufangen . Nur um Ihretwillen , dem ich alles
dies zn verdanken habe , hätte ich gewünscht , die Oper hätte sich als Zugstück heransgestcllt ;
und ich kann das wehmüthigc Gefühl nicht unterdrücken , daß in diesem Falle Manches
vielleicht anders geworden wäre .

Hottingen , 12 . April 75 .

Hochverehrter Herr !

Ich brauche Ihnen wohl nicht erneute Versicherungen ansznsprechcn , wie sehr ich mich
Ihnen zu Dank verpflichtet sichle , und Zeit meines Lebens fühlen werde . Nehmen Sic die
Zueignung beifolgender Männcrchorkantate >) als ein kleines , auch in die Oeffentlichkcit reichendes
Zeichen meiner Dankbarkeit freundlich von mir an , und lassen Sie mich die Hoffnung ans -
sprechcn , daß Ihnen auch dieses Werk gefallen möchte ! Ich bitte Sie dasselbe durchaus als
eine Art Lnndschaftsgemäldc anfznfasscn , als ein Stimmungsbild , dessen düstere träumerische
Färbung nach meinem Gefühl in den Klängen des Mannerchors seine treueste Wiedergabe
finden konnte . Das Solo ist ursprünglich nur für Tenor gedacht — die Worte : oder Sopran
habe ich nur dem Verleger zn Liebe beigefügt .

So seien Sie noch aufs Herzlichste gegrüßt von Ihrem , Ihnen dankbar ergebenen
Hottingen , 15 . März 76 . Hermann Goctz .

i ) „ Es liegt so abendstill der See " (Wolfg . Müller von Königswinter ) in Musik gesetzt für Manner¬
chor, Tenor - (oder Sopran - ) Solo und Orchester und Herrn Johann Ritter von Herbcck verehrungsvoll zuge-
cignct von Hermann Goetz op . 11 Berlin dt . S im rock .



Briefwechsel mit Franz Liszt .

lserberk cm Liszt .

Hochverehrter Herr Doetor !
Bor Allem bitte ich mein verspätetes Schreiben dadurch zu entschuldigen , das; ich

Zeitungsnachrichten z» Folge wähnte , Herr Doetor wären noch in Zürich . Es freut mich
herzlich , mitthcilen zu können , dos; ich mir dem Stndcntenchor ans „Faust " bei der am
25 . Oktober stattgehabtcn Aufführung vollkommen durchgegriffe » habe . Wenn Sic mittlerweile
die Zellner scheu Blätter gelesen , mußte sich unwillkürlich die Idee entwickelt haben , Ihr Musen
lind sei derart in Ranch und Bier gehüllt vorgeführt worden , das; cs nicht zu erkennen gewesen .

Es entsteht nun die Frage , ob ein Berichterstatter (Zellner selbst war verhindert ) der
erst um II Uhr — sage II Uhr Nachts — von wann an das Rauchen gestattet und das am
meisten Thcilnahmc Erregende bereits vorüber , erschien , sich heransnehmen darf , einer Production
solch einen holländisch kncipcnartigeu Anstrich anznkleben , als in besagter Notiz geschehe » ? !
Doch genug davon , ich will nur sagen , das; » nscrc Aufführung vor 1700 Zuhörern vor sich
gegangen , und namentlich während des Fanstchores eine Spannung und Stille im Saale
herrschte , wie stein Concertrnumcn selten zu finden . Wenn ich noch hinzufügc , das; Gäste ,
wie die Damen Czillagl nnd Titjens und HofschanspielerGabillon so freundlich waren ,
unsere Zwischenräume zu füllen , so werden Sic , verehrter Herr Doetor , gewiß die Beruhigung
haben , das; Art und Gelegenheit anständig , der Sache nicht ganz unwürdig gewesen .

Ich kann nicht vermeiden , noch einmal aus besagten Referenten znrückznkommenund
zu glauben , das; cs seine verfluchte Pflicht und Schuldigkeit gewesen wäre , bei der Auf
sührnng eines Liszt 'schen Chores (überhaupt des ersten , der in Wien öffentlich vorgcführt )
nicht erst , da die letzten Aceorde verklungen , zu erscheinen .

Ich erlaube mir den Text des Programmes zu übersenden und bitte Seite 2 zu
bemerken , wie der „ Doetor Luther " gefallen und dafür „ vom allerbesten Futter " Platz gegriffen .
Die Sache hat ihre ernste Seite . Ich war deshalb beim protestantischen Consistorinm , wo
mir der anwesende Rath sagte , ich werde ihn wohl für so verständig halten , daß er für seine
Person recht gut wisse , daß wo man singt , keine confcssioncllcn Demonstrationengemacht
werden , aber verschiedener Verhältnisse wegen (ursprünglich : „ aber gerade jetzt , wo der Teufel
in das römisch -katholische Pfaffenvolk gefahren sdas war wenigstens der Sinn seiner Redcj
und die Protestanten etwas erregt seien " ) würde ich ihm eine große Gefälligkeit erweisen ,
wenn ich die Möglichkeit , eine empfindliche Seite zu kitzeln , ans dem Wege räumte .

Beiliegender Zeitnngsflcck ist ans der Wiener Zeitung . Ist cs gleichwohl nnnöthig
zu versichern , daß ich mit dem erhobenen Vorwurf „ wegen des verfehlten Grnndtons " durch¬
aus nicht einverstanden bin , so erfreut mich andererseits diese wenn auch einzige Besprechung
der Sache ungemein , da bei der mnsikalisch -conscrvativcn Richtung dieses Blattes die Bezeich¬
nungen „ geistreich , höchst interessant " schon als ein unerhörtes Zugeständnis; an die „ revolu¬
tionäre Zukunftsmusik " anzusehen sind .

Die Vocalmesse betreffend , können Sie , hochverehrter Herr Doetor , sich überzeugt
halten , daß mein Wunsch und fester Wille sie aufznführen noch so lebhaft sind , wie in der
mir während Ihrer letzten Anwesenheit in Wien geschenkten unvergeßlichen Stunde , wo mich
der Geist dieses Werkes und seines Schöpfers elektrisch durchzuckte und ich mir gleichzeitig
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die würdige Wiedergabe dieses Hohenliedes zur künstlerische » Pflicht machte . Vor Ende Jänner ,

vielleicht mich Anfang Februar damit zu Stande zn kommen , ist aber wenig Aussicht , da cs

bei der großen Beschäftigung unseres Vereines (Stiftungsliedertasel , Regniem , Coneert am

21 . December ) äußerst schwierig ist , die gerade für diesen Zweck ausgesuchten Leute — etwa
40 bis 50 — zn den wünschenswerth zahlreichen Proben unter einen Hut zn bringen . Deswegen
lieber etwas später , als den Vorwurf der Halbheit .

Wien , Dccember 1856 .

Liszt an Herbeek .

Sehr geehrter Herr , (Am 12 . Jänner 1857 angelangt .)
Bei meiner etwas verspäteten Ankunft in Weimar trefse ich Ihr freundliches Schreiben ,

wofür ich Ihnen meinen aufrichtigen , verbindlichsten Dank sage . Daß cs Ihrer sorgfältig

verständigen Einstndirung gelungen ist , c >nc günstige Wirkung des Faust - (Studenten -) Chor

zn erzielen , freut mich sehr von Ihnen zu vernehmen . Dieser kleine Schwank wurde mehrmals
mit ziemlichem Glück von Männergesangvereinen in Cöln , Berlin re ., ja selbst in Paris vorge¬
tragen . Vor 15 Jahren , als ich ihn heransgab , war ich sehr wenig bedacht der Trägheit der

Sänger im Jntoniren zu frommen . Heute , wo mich manche Erfahrung eines besseren belehrt

hat , würde ich wahrscheinlich die etwas steile und schlüpfrige Stelle folgcnderwcise schreiben :

Wahrschcinleich dürfte sich auch diese Version esfectvoller machen — mit der Aendernug im
letzten Vers (der Prosodie zn Ehren !)



Nächstens werde ich mir erlauben , Ihnen , sehr geehrter Herr , ein Paar andere Mnnner -

Ouartctten «durch Herrn Haslinger ) zur Durchsicht einzusenden . Finden Sic dieselben darnach ,

eine öffentliche Aufführung damit riskiren zu wollen , so stelle ich Ihnen dies gänzlich anheim . —
Mit der Messe hat es durchaus leine Eile und ich muß befürchten , daß das Einstn -

dircn dieses Werkes Ihne » und dem Gesnngspersonal einige Mühe kostet . Vor Altem bedarf

es gänzlicher Sicherheit der Intonation , welche nur durch das Prokuren der einzelnen

Stimmen (hauptsächlich der Mittelstimmen 2 , Tenor und I , Baß ) zu erlangen ist — und

dann über Alles , religiöses Vertiefen , Versenken , Nnfgehen , Verklären , Umschatten , Beleuchten ,
Beschwingen , — mit einem Worte , eatholische Andacht und Begeisterung , Das 6re «lo

muß felsenfest »nie das Ito ^ ma , erklingen ; das Laiiekus gehcimnißvoll » nd wonnig schwimmen ;
das ^ Anns I>ei lwie das miserero nvdis im lUorin ) sanft und tief elegisch aeeentuirt

werden , mit dem innigsten Mitgefühl der Passion Christi ; und das Dann nobio purem

ruhig , versöhnend und glaubensvoll dahinschwebcn wie duftender Weihrauch , Der kirchliche

Componist ist auch Prediger » nd Priester , und wo das Wort für die Empfindung nicht inehr
ausreicht , beflügelt und verklärt es der Ton ,

Das wissen Sie znni Wenigsten eben so gut als ich , und ich muß mich entschuldigen ,
cs Ihnen zu wiederholen , Falls cs die Räumlichkeit des Chores gestattet , dürfte es vielleicht

zweckmäßig sein , noch einige Blasinstrumente (Clarinetten , Fagott , Hörner , ja selbst ein paar

Posaunen ) der Messe beiznfügen , um den Gesang mehr zu stützen . Wären Sie dieser Ansicht ,

so bitte ich Sie , mir cs durch ein Paar Worte mitzntheile » , und ich sende Ihnen sogleich eine
kleine Partitur der Blasinstrumente , Die Gesangsstimmen aus Jena erhalten Sie nächstens .

Für heute empfangen Sie nochmals meinen aufrichtigen Dank nebst der Versicherung der
ausgezeichnetsten Hochachtung Ihres freundlich ergebenen

_ F > Liszt ,

lnerbeck an luszt .

Hochverehrtester Herr Doctor !

Vorerst meinen herzlichsten Dank für die ausnehmende Freundlichkeit , daß Herr Doctor

gleich nach der Ankunft , wo sicher ein Wust von Beschäftigung Ihrer harrte , sich Zeit schafften ,

mir zu schreiben . Ich weiß diese Ehre zu schätzen . Die Messe anbelangend , bitte ich recht
sehr um die Partitur der Blasinstrumente ; bezüglich der erwähnten Sorge wegen Mühe des

Einstudirens , erinnere ich nur an den Spruch „ was man gerne thnt , macht keine Mühe "

und an Begeisterung für die Sache fehlt es mir auch nicht . Daß cs mit dem Cnpircn bei

vielen der Sänger Anfangs etwas schwer halten wird , verhehle ich mir nicht — ich verlasse

mich ans das geistige Ans - und Hinüberströmen der Empfindung , ohne das ich mir das

Dirigircn einmal nicht denken kann . Die Männergnartette erwarte ich sehnsüchtig ; cs soll das
Programm in unserem zweiten Conccrte (Anfangs März ) damit geschmückt werden .

Jetzt erlaube ich mir noch mit der Bitte pro üoino zu kommen , hochverehrter Herr

Doctor wollen die Güte haben , das folgende Manuskript meines Streichquartettes gelegentlich
dnrchznschen . Wegen der wnndcrbaren Harmonie der Urtheilc (nota , dene in der Hauptsache )

über dieses Product sind vielleicht die von mir znsanimcngestellten Variationskarten nicht
ganz ohne Interesse , ich will aber nicht so unbescheiden sein , Ihnen die ganze umfangreiche
Lesung znznmuthe » — vielleicht stellenweise .

Für die angegebenen Variationen im Fanstchore bi » ich sehr dankbar — wir lassen

es aber bei der dem Componisten offenbar liebsameren Gestaltung — zudem singen unsere

Herren die allerdings etwas heikle Stelle nicht schlecht . Anliegend folgt noch eine Mittheilnng

unserer geschäftlichen Leitung — möge » verehrter Herr Doctor den guten Willen freundlich
aufnchmen . In ausgezeichneter Hochachtung rc .
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kferbeck cm Liszt .
Wahrhaft betrübt haben mich die fortwährenden Nachrichten von Ihrem hartnäckigen

Unwohlsein nnd darin lag die Ursache meines langen Schweigens ; zudem wußte ich , daß
Herr Lescheditzkh Ihnen ohnehin über den Erfolg des Quartettes schreiben würde .

Das ehrenvolle Ansinnen , die Jnstrnmentalbcglcitung zur Messe zu schreiben , worauf
ich nicht wenig stolz bin , erfreut mich sehr ; ebenso daß hochverehrter Herr Doetor die kleine
Partitur dem berühmten Singerschen Quartett übergaben . Freilich wurde mir durch den
darauffolgenden Passus : „ Ich habe mich dieser Tage vom Bette nnsgerafft , um die Musik
zu Prometheus zu dirigircn " ein Dämpfer aufgesetzt . Zu alledem kommen jetzt noch die
Aufregungen und Anstrengungen beim Aachener Musikfest , wovon keine Geist und Körper
beruhigende Wechselwirkung zu hoffen ! Fest überzeugt , daß Ihre große reine Knnstlerseele
es nicht für kühne Vertraulichkeit eines Unberufenen hält , bitte ich dringend , Verehrtester
geliebter Meister ! Denken Sie an die Verpflichtung , ein der Kunst geweihtes Leben lange
vollkräftig erhalten zu müssen ! War ich zu frei , so verzeihen Sie , Herr Doetor , es floß warm
unversehens aus der Feder . Die Instrumentation der Messe ist augefangcn . Ich weiß nicht ,
ob meine Auffassung eine falsche ist , die Unterstützung der Singstimmcn nicht zum alleinigen
Zweck der Jnstrnmcntirnng zu machen . Hauptsächlich mit Rücksicht auf die nicht sehr wechsel¬
vollen , zumeist schreienden oder matt verschwommenen Klangfarben unserer Orgel -Register
nnd deren unverläßlichc , unvollkommene Mechanik wurden einzelne Stellen den Instrumenten
gegeben . Zum Beispiel im Lzwis :

- k-r- >

HU ^ - ^

Das erste Mal zwei Clarinette (unisono ) , das zweite Mal ein Clarinctt und eine Oboe
(unisono ) rc ., in ähnlicher Weise im 61orin bei „snsoips ckvprsontiousm " , im 6reäo bei
ckesoenäit cko coslis

_ - st, 2 _ Z _ . .0 s! _
l

^ - - - - - — 1-

bei „ erneilixus ost pro notzis " .

Sollte dieses Verfahren den schöpferischen Intentionen nicht entsprechen , so erbitte ich mir
einen freundlichen Wink . Die Partitur werde ich dann zur gütigen Durchsicht übersenden ,
oder bringe sie vielleicht selbst , da ich im Juli oder August einen kleinen Ausflug nach Deutsch¬
land machen will . Für die erhaltenen Gesangsgnartette habe ich noch nachträglich meinen
innigsten Dank ausznsprechen . „ lieber allen Gipfeln " hat mich mit seinem wunderbaren
Mysticismns nnd dem geisterhaft pochenden L der Hörner „ warte nur " tief ergriffen . Freilich



ist auch das romnntische „Hüttelein " ein reizend liebliches Bild . Letzteres fand stürmischen
Beifall , ersteres getheilten , Inas bei einem großen Pnblienin leicht begreiflich ist ; weis; doch
alle Welt , daß die Rose einen köstlichen Dnft oerbreitet ; nnr wenige eingcwcihte Blumen¬
freunde beachten aber , daß die träumerische Viole einen noch feineren , ätherischen Hauch
ansathmet !

Verzeihen Sie jetzt , oerchrtester Herr Doetor , daß inein Schreiben wieder unbescheiden
lang geworden ; wie inan ins Musikalische gcräth , ist das Anfhören wirklich eine Kunst , cs
wäre immer noch viel , sehr viel zu sagen . Beit dem Wunsche , daß das Aachener Mnsikfest
Ihren leidenden Zustand nicht verschlimmert habe , bleibt in innigster Verehrung und Hoch¬
achtung Ihr ganz ergebener I . Herbert .

Wien , 20 . Mai 1857 .
Markig und nrkräftig hat das „ Vereinslicd " geklungen ; zufällig war aber unser

Coneert am 15 . März ") und daher unmöglich an dem Tage zu nehmen , d . h . ohne Unan
nchmlichkeiten mit der Censnr .

Liszt an bserbeck .
Wchmar , 12 . Juni 57 .

Geehrter Herr und Freund ,

Bei meiner Rückkehr von dem Aachener Musikfest , welches im Ganzen als gelungen
zu bezeichnen ist , schon dadurch , daß die Gegner ihre Unzufriedenheit nicht verhehlen — finde
ich hier Ihr wertstes Schreiben , wofür ich Ihnen meinen anfrichtigst verbindlichen Dank
sage . Mein vortrefflicher Cousin und Freund I ) r . Eduard Liszt hatte mich bereits benach¬
richtigt von Ihrer Gewogenheit , die Harmonie -Jnstrnmentirung meiner Vocalmesse zu über¬
nehmen ; mit den verschiedenen Angaben , die Sic mir so freundlich in Ihrem Briefe mittheilen ,
bin ich gänzlich einverstanden und bitte Sie nnr , geehrter Herr , diese Arbeit durchwegs
nach Ihrem besten Ermessen , ohne kleinliche Rücksichten zu vollziehen . Die Orgel möchte ich
zwar dabei nicht vermissen ; ganz richtig getroffen aber ist es , die Stellen im Lzris , Lnseips
äsprecntionsm , Orueitixns und andere noch

ausschließlich den Bläsern zu überlassen . Als ich an meinen Cousin den Wunsch aussprach ,
die Jnstrnmcntirnng der Messe in Ihre Hände zu legen , war cs in der Vorausüberzeugung
der Trefflichkeit Ihrer Bearbeitung ; die Beispiele , die Sic in Ihrem Briefe anführen , bestätigen ,
daß ich mich nicht geirrt , und ich freue mich wahrhaftig auf den Moment , wo wir zusammen
die ganze Partitur durchwachen . Gegen Ende August beabsichtigt Eduard mich hier zu besuchen
und wenn cs Ihnen möglich ist , gleichzeitig mit ihm in Wchmar einzntreffen und einige Tage
in meinem Hause zn verweilen , so wird mir dies sehr angenehm sein .

Am 3 . , 4 . und 5 . September finden hier die Jnbilanms -Festivitätcn des Großhcrzogs
Carl August statt , bei welcher Gelegenheit ich mehrere meiner neueren Orchcstcr -Compositionen
und auch den Chor „ An die Künstler " aufznführen gedenke . Eduard wird Ihnen später ein
genaueres Programm der Feste milthcilcn . Sollten Sie übrigens abgchaltcn sein , denselben
bcizuwohnen , so bedarf cs wohl keiner besonderen Versicherung , daß mir Ihr Besuch an

*) Jahrestag des Begräbnisses der Märzgefallenen .
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jedem Tag sehr erfreulich sein wird und ich mein Bestes thuu will , um daß Sie iu Wcymar
keine Langweile erleiden .

Darf ich Sic noch bitten , mir die Stimmen Ihres mir sehr zusagenden und in der
Stimmung sowohl als in der Stimmsnhrnng so ausgezeichnet edel und sein gehaltenen
Quartett , gelegentlich und wenn möglich recht bald znkommen zu lassen ? Falls Sie über
die Abschrift der Stimmen nicht verfugen könnten , wird es mir ein Vergnügen sein , dieselben
hier copircn zu lassen . Unser Weimarer Quartett , die Herren Singer , Stör , Walbrühl
und Coßmann , ist diesem Werke gewachsen , und Sie werden hoffentlich mit der Ausführung
zufrieden sein . Leider verhinderte in den letzten Monaten das Unwohlsein Coßmann 's unsere
gewöhnlichen Onartett -Prodnctioncn und Coßmann konnte sich auch nicht an dem Aachncr
Mnsikfest bethciligen . Gestern sagte er mir aber , daß er in einigen Tagen seinen Bogen wieder
führen wird und da wünsche ich , daß die Herren sogleich Ihr Werk in Angriff nehmen .

Auf baldiges Wiedersehen also und nochmals herzlichen Dank von Ihrem aufrichtig
freundschaftlich ergebenen F-. Liszt .

lferbeck an Liszt .
Hochverehrtester Herr Doctor !

Endlich bin ich durch die unglaubliche Schnelligkeit des Verlegers Spina in der Lage ,
meine „Zigeuner " >) anständig gekleidet , übersenden zu können mit der Bitte , hochverehrter
Herr Doctor mögen ihnen dieselbe freundliche Zuneigung und Aufnahme zu Theil werden
lassen , welcher besagte drei Philosophen diese ihre zweite Reise nach Weimar zu danken habe » .

Da mir ans eigener Anschauung bekannt ist , in welchem Maße verehrtester Herr
Doctor von endlosen Korrespondenzen geplagt sind , so fasse ich mich ganz kurz und stelle nur
noch das Ersuchen , ob Sie mir nicht zur Abnahme einer Copie eine Ihrer großen Compo -
sitionen mit Chor (vielleicht die Musik zu Prometheus ) ans kurze Zeit anvertranen wollen ,
denn mit meinem „ Singvcrcin " geht es ganz gut vorwärts trotz aller Verdächtigungen der
die Märtyrerin spielenden „ Singakademie " , der „ Singvcrcin " gibt zwei auch drei Concertc
mit Orchester im Redontensaale unter meiner Leitung und eine ganz kleine Production im
Musikvcrcinssaale. Für das erste Conccrt am 7 . November ist zum Jubilänmstng Händcl 's
„Judas Maccabäns " bestimmt , für die späteren gilt jedoch als unsere Pflicht, zu gedenken ,
daß cs auch lebende Componisten gibt .

Es zeichnet in vollster Hochachtung Ihr ergebenster
Wien , Oktober 1858 . I . Herb eck.

Liszt an bscrbeck .
Verehrter Freund ,

Ihre drei prächtigen Kerle , meine hochsinnigen und hochgeborenen Zigeuner , sind auf
der Altenbnrg trefflichst einqnarticrt . Zuerst wurde der Gesang ans der Violine gespielt , dann
mit Cello — ein andermal versuchte ich es allein , und gestern sang mir Caspare das
markig schöne und gehaltvolle Lied zu nnser aller und meiner besonderen Freude . Es soll
ein Repcrtoir - Glanzstück bei uns bleiben , und nächstens will ich cs Tichatschck bringen ,
der cs gewiß mit Begeisterung auffassen und propagiren wird . Entschuldigen Sie bestens ,
verehrter Freund , daß ich Ihnen nicht früher meinen aufrichtigen Dank ausgesprochen . —
Ich bin erst seit einigen Wochen von meiner Tiroler und Münchener Reise heimgekchrt und
kaum zu meinem Schreibtisch gelangt , bei alledem Geschäftlichen , was mich von so vielen
Seiten bedrängt . Wen » auch Lessing sagt : „man muß nicht müssen " , so bleibt nichtsdesto¬
weniger für gewöhnlich der Spruch des Kladcradatsch „ Biene muß " weit gültiger — und
bei diesem Bicncnzwang wird man zuletzt ans Ncbcrdrnß ganz müssig !

y „Die drei Zigeuner " (N . Lenau ) für eine Singstimme mit Klavierbegleitung , Wien , C. A . Spina .

2
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Ihr Mannscript der Partitur der männcrstinnnigen Messe übersende ich Ihnen mit

der ersten Gelegenheit nach Wien . Das Gloria , welches bei der Jubiläumsfeier der Univer¬
sität Jena letzten August anfgeführt wurde , machte sich sehr wirkungsvoll mit Ihrer vortreff¬

lichen Jnstrumcntirnng . Am Schliche werden Sic eine kleine Aendcrnng (6 Tacte anstatt 5 ,
und eine weniger riskirtc Modulation ) bemerken , die ich Sic bitte bei einer etwaige » Auf¬

führung in Wien beiznbehalten .

Die Chöre des Prometheus betreffend , gestehe ich Ihnen offen , daß so sehr ich Ihnen

Dank weiß , auf dieselben zu reflcctircn , cs mir doch gerochener erscheint , damit noch etwas

zu warten . Ich habe keineswegs Eile in das Publikum zu dringen und kann ganz ruhig das
Gefasel über meine verfehlte Compositionssucht sich weiter ergehen lassen . Nur

insofern als ich Dauerndes zu leisten vermag , darf ich darauf einigen bescheidenen Werth

legen . Dies kann und wird nur die Zeit entscheiden . Vorläufig möchte ich aber keinem meiner

Freunde die Unannehmlichkeiten anfbürden , welche die Aufführung meiner Werke , bei den
allcrwärts sich breit machenden Voraussetzungen und Vornrthcilen dagegen , mit sich führen .

In einigen Jahren , hoffe ich , steht cs mn die musikalische Sache etwas besser , verständiger
und gerechter .

Bis dahin wollen wir gelassen und beschaulich fortfchreitcn ! Nochmals besten Dank
und Gruß von Ihrem freundschaftlich ergebenen F . Liszt .

22 . November (Cäcilientag ) 58 . Weymar .

Herbcck an Liszt .

Verehrtefter Herr Doetor !

Lange ließ ich nichts von mir hören , weil ich nicht werklhätig sein konnte . Inzwischen

hat sich manches geändert und ich ergreife freudig die Feder , um zu referiren . Die Blesse

für Männerstimmen ist endlich dnrchgefetzt , sic kommt am 23 . Oktober beim Stiftungsfeste
des Mannergesangvereines in der Angnstinerkirchc zur Aufführung (mit Orgel und Harmonie ) ;

die GesellschaftSeoncerte (bisher Hellmcsbcrger ) kommen Heuer unter meine Lcinmg und

ich habe für das vierte derselben , für das Herr v . Bütow geladen wnrdc , n . A . vorge -

schlagen : Chöre ans „ Prometheus " . Von der Direktion befragt , was er spielen solle , ant¬
worte ich , daß man begreiflicherweise darüber zuerst den Gast hören müsse — meine heimliche

Ucberzeugnng , daß Bülow das ^ -Coneert von Liszt wählen würde , habe ich einstweilen

nicht verrathen . Nun kommt cs darauf an , ob Sie , verehrter Herr Doetor , mir die Hand
zur Ausführung meiner Vorschläge biete » wollen .

Unser musikalischer Wintcrfeldzng wird voraussichtlich ziemlich lebhaft werden , namentlich

hofft meine Wenigkeit manches Scharmützel bestehen zu müsse » . Es wäre auch nicht reizlos , sich

ein wenig zu ranfen — wenn man 's nur immer mit ordentlichen Recken und nicht mit schlei¬

chendem Gezücht zu thnn hätte . Da gcrathc ich ans ein spccifisch deutsches Capitel : ich weiß , vcr -

chrtester Herr Doetor erlassen eine derlei Abhandlung Ihrem in vollster Hochachtung ergebenen
Wien , 7 . Oetobcr 185 !». ' I . Herb eck.

Liszt ati Herbcck .

Verehrter Freund ,

Schönsten Dank für Ihre ebenso beharrliche als wohlwollende Theilnahmc .

Daß Sie die Aufführung der Messe für Männerstimmen am 23 . Oetobcr bewerk¬

stelligen , ist mir sehr erfreulich , und hoffentlich , da Sic es einmal „ dnrchgcsctzt " werden wir

auch nicht dnrchfallen . Das „ schleichende Gezücht " (wie sic die Leute vortrefflich bezeichnen )

mag immerhin nach Belieben schimpfen . Was bekümmert uns dies , so lange wir nur unserer
Aufgabe getreu und gerecht bleiben ? — Im vorigen Jahre bei der Aufführung in Jena

(zur Säcularfcier der Universität ) hatte ich Gelegenheit mich zu überzeugen , wie vortrefflich



Ihre Jnstrumcntirnng der Messe klingt , und ich bitte Sie noch insbesondere kein Jota in
den Hobocn oder Posaunen davon wegznlassen . Die Orgel allein genügt nicht , zumal bei
einer großen Besetzung des Chores , und die Vervollständigung der Begleitung könnte nicht
besser crzwcckt werden , als Sic cs gethan .

L . Bei der Jenaer Aufführung habe ich folgende Aendernng am Schlüsse des
6Ior !n getroffen i

2

Sind Sic damit einverstanden , so lassen Sie diese Vereinfachung auch für Wien gelten .
Die Partitur und Stimmen der Prometheus -Chöre kann ich Ihnen erst gegen Mitte November
znscnden , weil Klitzsch ( in Zwickau ) eine Ausführung dieses Werkes am l2 . bis l4 . November
veranstaltet und ich Ihm bereits die Stimmen zur Verfügung gestellt habe . Wenn diese
Verspätung Ihrer freundlichen Absicht , die Prometheus -Chöre in Wien zur Aufführung zu
bringen , nicht hinderlich ist , so schicke ich sogleich nach dem Zwickancr Conzcrt das ganze
Paqnet Stimmen an Ihre Adresse franco nach Wien . Für das verbindende Gedicht , welches
ich auch beifügen werde , ist cs wünschenswerth , daß Sic einen entsprechenden tragischen
Declamator gewinnen . In Dresden übernahm Davisson diese Aufgabe und in Zwickau wird
es Frau Ritter sprechen . An Herrn von Bülow schreibe ich noch heute , zweifle aber fast ,
daß Er für diesen Winter Ihrer Einladung Folge leisten kann . So wie Er mir kürzlich mittheiltc ,
beabsichtigt Er nach Warschau und Paris im späteren Winter zu gehen . Uebcr die etwaige
Wahl des Stückes können Sic übrigens die gestrengen Herren des Comitös beruhigen . Falls
Bülow sich in dem philharmonischen Conzerte prodnzircn sollte , wird Er ans meinen Nath
hin nicht mein ^ .- cknr Conzcrt (oder sonst eine meiner Compositionen ) spielen , sondern
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einfachst irgend cinBach 'schcs oder Becthoven 'schcs Conzert . Meine näheren Freunde wissen
zuversichtlich , daß es keineswegs in meinem Ansinnen liegt , mich in irgend welches Conzcrt -
Programm hinein zu drängen . . . , In Betreff der Partituren und Stimmen die Sic wünschen ,
notirc ich auf einem Scparatblatt , welche mir zur Disposition stehen , und von wo Sic sich
die übrigen verschaffen können . Schließlich erlauben Sic mir noch die Bitte , mich durch ein
paar Zeilen von der Aufführung der Messe frenndlichst benachrichtigen zu wollen . Vielleicht
fällt Ihnen dabei manches ans , was sich noch ändern oder erleichtern ließe . Entziehen Sie
mir nicht , verehrter Freund , Ihren gütigen Rath , den ich gern benützen möchte bei der Partitur -
Ausgabe der Messe , die bald erfolgen soll . Selbstverständlich wird Ihr Name ans dein Titel
stehen und die Verantwortlichkeit der Jnstrnmcntirnng Ihnen überlassen bleiben .

Mit frenndschaftlichstem Dank und ausgezeichneter Hochachtung bleibt Ihnen , aufrichtig
ergebenst F , Liszt ,

Wchinar , II , Octobcr 59 .

bserbeck an Liszt ,

Verehrtestcr Herr Doctor !
Ihr mannhafter „ freundschaftlicher Gruß " machte mir große Freude und ich danke

hcrzlichst dafür . Leider kam er mir erst am 5 , November Abends zu , und schon am 7 . hatten
wir im Jonrnalistcnvcrcin „ Concordia " unser gemeinschaftliches Schilicrfcst , zu welchem dieses
Lied so prachtvoll gepaßt hätte ; doch hoffe ich nachträglich Gelegenheit zu finden , cs bringen
zu können . Meine selbstverständlich nur unwesentliche , nicht den Kern der Sache betreffenden
Bemerkungen bezüglich der Messe habe ich Freund Cornelius mitgethcilt , der , jeden Augenblick
seiner Berufung nach Weimar gewärtig , selbe viel kürzer und deutlicher hinterbringen kann ,
als ich cs in einem langen umständlichen Schreiben vermöchte . Noch einmal , Hochverehrtester
Herr Doctor , muß ich vorführen , daß ich mir durchaus nicht anmaße einen guten Rath
geben zu wollen — cs sind eben nur kleine Beobachtungen , die ich bei der Probe und der
Aufführung geinacht . Nun noch eine wiederholte große Bitte ! Ich habe die bewußten
Schnbert 'schen Märsche auf gut Glück für den 27 . Novembcr in 's Programm gesetzt . Sollte
es Ihnen , verehrtestcr Herr Doctor , möglich sein , mir bis 20 , oder längstens 21 . November
die Partitur znkommen zu lassen ? Samstag den 24 , ist die erste Probe — zwei Tage Zeit
werden mir zur Copiatur hinreichcn . Sollte dies aber nicht möglich sei » , so bin ich so unbe¬
scheiden , um eine umgehende Verständigung zu bitten , damit ich dem Publicum und unserer
Direction gegenüber in keine zu große Verlegenheit gcrnthc . Den versprochenen „ Prometheus "
erwarte ich sehnsüchtig . Ich glaube dieser königliche Herr wird mit der Aufnahme , die er bei
uns finden wird , nicht unzufrieden sein ,

Wien , 14 , November 1859 ,

Liszt ein Iscrbeek ,

Verehrter Freund ,
Vor einigen Stunden von Zwickau zurückgckehrt , treffe ich Ihr freundliches Schreiben

und muß mich leider entschuldigen , Ihrem Wunsch in Bezug der Schnbert 'schen Märsche
nicht so schnell Folge zu leisten , als ich nur es vorgenommcn hatte . Diese mir sehr unliebsame
Verzögerung veranlaßtc ein Unwohlsein , welches - mich nöthigte , Ende Octobcr eine ganze
Woche im Bett zu verbleiben . Darauf machten mir cs die Weimarer und Jenenser Schillcrfeier
gänzlich unmöglich , an die Jnstrnmentirnng der Märsche zu schreiten . — Doch verspreche ich
Ihnen , daß Sic die Partitur spätestens bis zu Weihnachten erhalten werden ,

Prometheus wird sich schon Ende dieses Monathcs bei Ihnen präscntircn . Wenn Sie ,
verehrter Freund , nach Durchsicht der Partitur das Werk zu einer Aufführung in Wien
geeignet finden , wird cs mich freuen . Wo nicht , bitte ich Sie mir es ganz unumwunden
freundschaftlich , und ohne den geringsten Scrnpcl dadurch etwa meine Eitelkeit zu verletzen ,
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zu sagen . Ob der Magen der Critik und des Publikums eine derartig vom Geier ausgc -
hackte Leber wie die meines Prometheus verdaulich finden dürfte — ob nicht gleich bei den
ersten Takten alles verloren ist , kann ich nicht bestimmen ; noch weniger aber möchte ich Ihnen
überflüssige Unannehmlichkeiten durch die Ausführung meiner von vornehcrcin übel berüch¬
tigten „ Touschmiererci " bereiten !

Entscheiden Sie also darüber gänzlich nach Ihrem einsichtsvollen Dafürhalten — und
wie cs auch kommen mag , seien Sie jedenfalls versichert von der aufrichtigen Erkenntlichkeit
und Hochschätznng , mit welcher Ihnen vcrbleidt frenndschastlich ergeben

18 . November 59 . F . Liszt .

bserbeek an Liszt .
Vcrchrtestcr Herr Doctor !

Den schnlichst erwarteten Prometheus , sowie die Marsche habe ich erhalten und ich
fiel augenblicklichmit wahrem Heißhunger darüber her . Hochverehrter Freund ! ich bin nicht
im Stande , mit meiner Feder den Eindruck zu schildern , den das wunderbare Werk auf mich
machte — denn eine ganze Welt von Lust und Schmerz liegt in dieser Musik, die Jedem
ins Innerste greifen muß , der ein Pnlsircndes Herz hat und keinen verrotteten Herzlnppen .
Die Aufführung wird auch zuversichtlich darthnn , daß das sogenannte große Publikum trotz
der Drachenzähne , die die Niedertracht einer gewissen Kritik immer und immer säet , oft einen
bewnndernswcrthen künstlerischen Instinkt verrätst , Werken gegenüber , die den Stempel eines
wahren , echten Geistes von Gottes Gnaden an der Stirne tragen . Die große Auszeichnung ,
welche mir durch die freundschaftliche Widmung der so prachtvoll nochmals componirten
Schub er t 'schen Märsche geworden , weiß ich in ihrem ganzen Umfange zu schätzen und danke
herzlichst dafür . Prometheus kommt am 26 . Februar im Redontensanlc zur Aufführung : die
Märsche , die Schnbcrtfche Clavier -Phantnsie und die Mannscript -Nhapsodic mit Orchester Ihrer
Composition (die ich mit jedem Tag von Berlin erwarte ) gespielt von H . v . Bülow folgen
am 25 . März . Am 1 . März bringe ich in einem Coneerte n . a . : „ Eine Fnnst -Onverturc "
von Wagner , dann Chor und Tanz der Sylphen aus Faust von Bcrlioz . Hätte » wir
vielleicht Hoffnung , Sie hochverehrter Freund und Meister , bei der Aufführung des Prometheus ,
der wie wenige Werke dazu geschaffen ist , die Sache unendlich zu fördern , uni wie viel mehr
wenn die Begeisterung Ihrer genialen Natur unmittelbar Anffnhrcndcnund Zuhörern sich
mittheilt , hier zu sehen ?

Ich wäre ganz glücklich , wenn die Aufführung unter Ihrer Leitung zu Stande käme .
Meine Liebe für die Sache möge Ihne » , hochverehrter Freund , einstweilen Bürge sein , daß
das vorbereitende Studium kein verfehltes sein wird .

In zuversichtlicherHoffnung ans eine freundliche Zusage bleibt in Hochschätznng und
Verehrung Ihr treu ergebener I . Herbcck .

Jänner 1860 . (?)

Liszt an Lscrbcck .
Verehrter Freund , (Am 26 . Jänner 1860 angelangt .)

Von Berlin gestern Abend zurückgekehrt , treffe ich Ihren Brief , der mir eine besondere
Freude gemacht durch die Zusicherung , daß die Prometheus - Chöre und die Instrumentation
der S chnb ertfchen Märsche Ihrer Erwartung entsprechen . Nächstens erhalten Sic noch 2 S ch n -
bert 'schc Märsche (den Traucrmarsch molk, und den ungarischen ( k inoll , ans dem unga¬
rischen Divertissement ' ) . Die beiden könnten unmittelbar aufeinander folgend anfgeführt werden .

Die Prometheus - Chöre nebst der symphonischen Dichtung , welche vorangcht (und als
Nr . 5 bei Härtel erschienen ist ), wurden im July 1850 zu dem Herdcrfest componirt , und
Ende August , am Vorabend der Hcrdcrfeicr im hiesigen Theater anfgeführt . Mein Puls

r) OP. 40 Nr . 5, Hlu-rolu . aus Op. 54.
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war damals in fieberhafter Aufregung und der dreimalige Weheruf der Oeeaniden , der
Dryaden nnd der Unterirdischen ertönte mir von allen Bäumen nnd Gewässern nnseres Park 's !

Bei meiner Arbeit strebte ich nach einem Ideal der Antike , welches nicht als archni -
sircndcs Skelett , wohl aber lebendig geformt nnd sich bewegend , hingestellt sein sollte . Ein
schöner Vers von Andre Chenicr :

„ 8ur des psnsäas nonvonnx , tnmvns des vors nntnpnsa !"
galt mir als Regel — nnd wies mich zn mnsitalischer Plastik nnd Symmetrie hin -

Die günstige Meinung , die Sie beim Durchlesen des Werkes bekommen , ist mir ein
Zeichen , daß cs nicht ganz verfehlt — hoffentlich wird die Aufführung Ihre Sympathie
dafür nicht verkümmern . Ich lege die Direktion mit vollstem Vertrauen gänzlich in Ihre
Hände . — Sie treffen schon überall das Richtige nnd überschiffen glücklich mit Ihrem ganze »
Personal die einzelnen Schwierigkeiten der dissonirenden Einsätze , nnd des pathetischen Vor¬
trags , welcher an manchen Stellen durchaus nöthig . Sehr angenehm wäre cs mir allerdings ,
verehrter Freund , wenn ich der Aufführung am 26ten Februar in Wien beiwohnen könnte , um
mich an Ihrer vcrständnißvollen , begeisterten Wirksamkeit zu erfreuen ; doch bin ich davon
durch mancherlei Umstände nnd Verhältnisse (deren Erörterung zu weitläufig wäre ) abgehalten .

Ich bitte Sie daher , die Conzert -Direction nicht zn veranlassen , mich einzuladen ,
eben weil ich mich nicht in der Lage befinden möchte , mit Entschuldigungen zn antworte » .
Ucbcrnehmcn Sic also das Amt den Prometheus in Wien zn entfesseln ; diese Herkules -
Arbeit steht Ihnen gut an . Gewaltige Adler , die dem Titan die Leber zerhacken und zer¬
fleischen , gibt es zwar nicht — dafür aber ein ganzes Heer von Raben und wurmendem
Ungeziefer ! — Wiederholt besten Dank nnd Gruß von Ihrem , Sic aufrichtig hochschätzenden
nnd freundschaftlich ergebenen F . Liszt .

Liszt an lyerbeek .
Verehrter Freund ,

Mein Cousin Eduard überbringt Ihnen die Partitur des I8ten Psalms , für den Wiener
Männcrgesangverein bestimmt . Erlauben Sic mir Ihnen bei dieser Gelegenheit meinen auf¬
richtigsten Dank zu wiederholen für die wohlwollende Gesinnung , die Sie mir stets gewähren .
Das fernere Loos des eingcsandtcn Psalms lege ich ganz in Ihre Hände . Entscheiden Sie ,
ob er sich zur Ausführung bei dem Jubelfest des M . G . V . eignet oder nicht . Erstercs würde
mich freuen : doch bitte ich Sie , daraus keine besondere Rücksicht zn nehmen , nnd falls Sic
cs rathsamer erachten , das Festprogramm nicht damit zn beschweren , so besehende ich mich
dessen gerne , weil ich überzeugt bin , daß Sie , verehrter Freund , am besten dafür sorgen
werden , was mir zuträglich .

Uebrigens hätte cs keine Mühe mit dem Einstudircn . Der Psalm ist sehr einfach nnd
massiv — gleichsam ein Monolith . Wie bei anderen meiner Werke hat der Dirigent die
wichtigste Rolle dabei . Ihm liegt cs ob , das Ganze harmonisch zn gliedern , lebendig zn
gestalten , als hauptsächlicher Virtuos nnd Artifex zn fungircn . An der rhythmischen und
dynamischen Steigerung von Buchstabe L bis L (wiederholt von ll zn Ist sowie an einigen
rltennti , specicll in der Stelle :

„ Das Gesetz des Herrn ist ohne Wandel ,
Und erlabet die Seele .

Das Zcngniß des Herrn ist gewiß
Und macht die Albernen weise rc .

finden Sie Stoff , Ihre vollkommene Dirigenten -Meistcrschaft zu bekunden .
Nun , Sic wissen , verehrter Freund , was cs heißt , den todten Noten leuchtend flam¬

menden Geist cinznflößen .

Empfangen Sic die Versicherung meiner aufrichtigen Hochschätznng nnd Ergebenheit .
9 . Juni 68 . Rom . _ F . Liszt .
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Hcrbcck an Liszt .
Hochverehrter Freund !

Bor Allem drängt es mich , Ihnen zn sogen , lvie herzlich erfreut ich über die Nach¬
richt war , die unser künstlerischer Schntzgeist , Fürstin Hohenlohe , mir ans Rom mitge -
vracht , daß die Aufführung der „ Legende von der heil . Elisabeth " in Wien jetzt nicht mehr
gegen Ihren Willen stattfindcn wird . Sie , hochverehrter Freund , werden gewiß zngeben ,
daß ich, nachdem was voransgegangen war , kaum mehr hoffen konnte , Ihre Zustimmung zu
erlangen und cs somit auch erklärlich finden , daß ich das Werk , nachdem es durch die Ver¬
öffentlichung für Jedermann zugänglich geworden , ohne vorherige Anfrage mit dem Bewußt¬
sein , cs geschieht gegen den Willen des Componistcn , in das Programm der Gcsellschafts -
conccrte aufnahm . Das war eine Vcrvflichtnng für mich und ich freue mich doppelt , dieselbe
unter gänzlich veränderten Verhältnissen erfüllen zn können , ans denen ich die beruhigende
Vermnthnng schöpfe , die Zeit habe Ihre — wie ich leider zngeben muß , nicht ganz grund¬
lose — Verbitterung gegen Wien etwas gemildert . Vollends ungetrübt kann meine Freude
aber erst sein , wenn mein , lvie Sie wissen , längst gehegter Herzenswunsch erfüllt sein wird ,
Sie wieder in Wien sehen und Zeuge sein zn können einer Gcnngthnnng , die zwar ein
Liszt für seine Person entbehren kann , die aber der Sache und deren Freunden durch ihr
Zögern nicht länger vorenthalten werden darf . Ich will Sic nicht durch Wiederholung all
meiner vor etlichen Jahren gemachten Auseinandersetzungen ermüden , zumal ich auch heule
keine besseren und wahrhafteren Argumente ins Feld führen könnte , als damals , und bitte
Sie , hochgeehrter Freund , sagen Sie diesmal nicht Rein , weisen Sic mitfolgende Einladung
nicht zurück .

Daß ich Alles anfbictcn werde , die Elisabeth -Aufführung mit liebevollster Hingebung
vorzubcrcitcn und daß die „ Gesellschaft " jeden Ihrer Wünsche in Beziehung auf Besetzung ,
Proben n . s. w . freudig erfüllen wird , ist wohl selbstverständlich . Wenn nicht alle Anzeichen
trügen — und ich bin fest überzeugt , sie trügen nicht — haben sich die musikalischen Ansichten
hier nicht znm Rachtheile geändert Der erpichte Raecnkampf — nicht anders kann ich das
frühere Treiben bezeichnen — hat viel von seiner Schärfe verloren , mildernde , ansglcichendc
Elemente gewannen wirksamen Einfluß . Ich bemerkte dies wieder bei der Aufführung Ihres
groß angelegten , prachtvollen Psalmes , der von den Musikern und vom Pnblienm mit unge¬
wöhnlicher Wärme aufgenonimen wurde .

Eine Copie meiner „ Tanzmomente " , von deren Existenz Jbnen zn sagen , die Fürstin
Hohenlohe so liebenswürdig war , sende ich gleichzeitig mit diesem Briefe ab . Es geschieht
dies auf Wunsch der Fürstin , was ich betone , da die Kleinigkeiten , die so etwas wie idcalisirte
Tanzmusik verstellen sollen , mir wirklich nicht gewichtig genug erschienen wären , um selbe
ohne speciellcn Anlaß auf die Reise zn schicken .

Ich kann nicht schließen , ohne nicht noch einmal zur Hauptsache znrückzukommen und
Ihnen , hochgeehrter Freund , unser Anliegen auf ' s Wärmste ans Herz zn legen . Erfreuen
Sic bald , recht bald mit der erhofften Zusage uns Alle und ganz besonders Ihren in wahr¬
haft freundschaftlicher Verehrung unveränderlich ergebenen

Wien , am l9 . November 1868 . I . Herb eck .

Liszt an Herbock .

Hochverehrter Freund ,
Soeben beantwortete ich die Einladung der „ Musikfreunde " . Hoffentlich sind Sic mit

meinem Schreiben einverstanden . Ich weiß , daß ich die Wiener Elisabeth -Aufführung , — welche
mir als ehrenvolle Auszeichnung gilt , — Ihnen zn verdanken habe . Wenn ich nicht früher
Ihrem Wunsche gefolgt , so geschah dies zumeist , um Ihnen Misslichkeiten zn ersparen , über
welche ich , vermöge meiner besonderen Stellung und meiner Entfernung von den thätigen
Prcß -Krciscn , leicht, ohne die geringste „ Verbitterung " wegschcn kann .
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Nun , möge Ihr günstiges Angnrinm von Statte » gehen . Ihren früheren Brief habe
ich nicht erhalten . Herzlich aber erfreute mich der letzte . Kurz vorher hörte ich hier vieles
Vortreffliche von dem Componisten , Dirigenten und Freunde Herb eck , was mit meiner
Erinnerung und llebcrzeugnng vollkommen übcreinstimmt . Sie errathen schon , wer mir alles
mitgctheilt .

Auf die Elisabeth -Aufführung in Wien znrückkommend , möchte ich gerne derselven
beiwohnen . Das Directorinm der Musikfreunde bezeichnet zwei Märztagc ; am bequemsten
wäre mir der letzte . Zum Voraus sage ich Ihnen vertraulich , das; ich diesmal nur ein paar
Tage in Wien verweilen kann , und besonders wünsche , mich dort sehr im Stillen zu ver¬
halten und mit möglichst wenig Leuten zu verkehre » . Es geziemt mir keineswegs mehr ,
irgendwo persönlich aufzntretcn ; vielmehr paßt cs mir , im Nothfall , von mancherlei
Geschwätz in slkixio niedcrgctretcn zu werden . Da Sie , hochverehrter Freund , einzig
und allein die Elisabeth in Wien dirigircn sollen , überlasse ich auch gänzlich Ihrer Für¬
sorge die Vertheilnng der Gesangsparthien . Blos erinnere ich Sie , daß meine beiden Lands¬
leute , Bignio und Fräulein Rabatinskh (jetzt in Wien ) , den Landgrafen Ludwig und
die giftige Landgräfin Sophie , bei den ersten Pester Aufführungen des Oratoriums , Prächtig
gesungen haben . Folglich , wenn seitens der hochlöblichen Thcatermächte keine kategorischen
Hindernisse sich dagegen anfbänmen , scheint cs rathsam und füglich , für dieselben Parthicn
die bereits erprobten Sänger zu gewinnen .

Als überflüssige Bemerkung sei noch hinzngesctzt : Die kleine magyarische Cantilenc
des Magnaten (in der ersten Nummer ) verlangt eine kräftige Stimme .

In aufrichtiger Hochschätznng verbleibt Ihnen freundschaftlich ergebenst
Iten Deccmber 68 . Villa d' Este . F . Liszt .
ib 8 . Das versprochene Mannscript der „ Tnnzmomcnte" erwarte ich . Anfangs Jänner

gedenke ich in Weimar einzntreffen .

Lsorbeck an Liszt .
Hochverehrter Freund !

Sie haben mir durch Ihr Schreiben eine große Freude gemacht — ich kann leider
nicht sagen eine ganz ungetrübte , da ich trotz aller Motivirung mich nicht mit dem Gedanken
befreunden kann , Sic bei der Aufführung der „ Elisabeth " nicht am Dirigentenpultc sehen
zu können . Unterdessen muß ich mich wohl zufrieden geben und bitte Sic , hochgeehrter
Freund , mir nur zu versprechen , wenigstens fünf bis sechs Tage vor der Aufführung nach
Wien zu kommen , da ich wahrhaft befangen an die letzten maßgebenden Hauptproben gehen
würde , hätte ich nicht früher Gelegenheit , Ihre Intentionen durch unmittelbaren persönlichen
Verkehr kennen zu lernen .

Sollten Sie , hochgeehrter Freund , kein besonderes Gewicht auf die Besetzung der
„ Landgräfin " durch Frl . Rabatinskh legen , die zwar eine ganz schätzbare Sängerin nots.
bene Coloratnrsängerin ist , mir aber nicht für diesen Part erforderliche dramatische Begabung
zu besitzen scheint , so erlaube ich mir darauf aufmerksam zu machen , daß Frau Dnstmann
oder W ilt — namentlich Erstcre — viel mehr das Zeug für solche Gestalten hätten . Jeden¬
falls will ich nichts einlcitcn ohne früher Ihre Willensineinnngzu kennen . Für die „ Elisabeth "
hätten wir eine vortreffliche Repräsentantin , wenn sie leichte Stimmhöhc besäße — Frl .
Ehnn . In Erwägung dieses „ Mangels " wäre cs vielleicht gut , Frau Markowitz , die in
Pest so vortrefflich gewirkt haben soll , zu engagircn . Ich bitte mir gelegentlich - in ein paar
Zeilen Ihre Ansicht über die angeregten Punkte . Meine „ Tanzmomcntc " sind jetzt hoffentlich
schon in Ihren Händen . Es bleibt in aufrichtiger , unwandelbarer Hochachtung und Verehrung
Ihr ergebenster I . Herb eck.

(Wien , Deccmber 1868 .)
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Liszt an Herbcck .
Hochverehrter Freund ,

Obgleich ich überaus sicher bin , daß Sie die Elisabeth -Aufführung voilkoiumcu und
glänzend leiten werden , will ich gerne Ihrem Wunsch folgen und einige Tage früher in
Wien eintreffen . Wie schon früher bemerkt , ist cs mir am gelegensten , Ende März von
Weimar abzngehcn . Einstweilen übermitteln Sic meinen freundlichsten Dank an das Comitö
der „ Musikfreunde " nebst der Bitte , mich fernerhin als einen allerorts völlig unzulässigen
Dirigenten betrachten zu wollen .

Ihre Frage „ ob ich besonderes Gewicht " ans diese oder jene Besetzung der Partien
lege , beantworte ich einfachst somit : Verfügen Sic ganz und gar nach Ihrem Gutdünken .
Die paar unmaßgeblichen Andeutungen meines vorigen Schreibens gelten nur insoweit , als
dieselben mit Ihrer competcntcn Fürsorge übcrcinstimmen . Anderweisc — keineswegs . Blos
einen Punkt möchte ich bei der Wiener Aufführung festgehalten wissen , nämlich : keine ans '
wärtigcn Sänger dafür zu beanspruchen . Sich zu Hanse gehörig einrichtcn , bleibt
immer das Zweckmäßigere und Sicherste .

Von Fräulein Ehnn habe ich vieles rühmliche gehört ; sic würde mich zu besonderem
Dank verpflichten , wenn sie die Elisabeth genehmigte : die Partie ist nicht widerhaarig ,
und falls Fränl . Ehnn einige Aendcrnngcn befiehlt , werde ich bereitwilligst gehorchen .

Mit freundschaftlichem Dank aufrichtig ergebenst
29 . Deeembcr 68 . Rom . F . Liszt .
Die „ Tanzmomcntc " tanzen noch unterwegs und sind bis heute nicht hier .

Herbock an Liszt .

Hochverehrter Freund !
Frl . Ehnn war sehr erfreut , durch Ihr Vertrauen geehrt zu werden und wird für

die „ Elisabeth " ihre ganze Kraft einsctzen . Etwaiger Acndcrungcn wegen werde ich nächstens
genau refcriren , ebenso über die Besetzung der übrigen Solopartc — mit durchwegs einhei
mischen Kräfte » . Merkwürdiger Weise läßt der Verleger Kahnt , obgleich durch den hiesigen
Mnsikhändler Gotthard wiederholt anfgcfordcrt , uns in vollster Ungewißheit , ob Aussicht
vorhanden , Partitur und Stimmen bald zu bekommen : er antwortet einfach gar nicht . Wollen
Sic , hochgeehrter Freund , vielleicht die Güte haben , Herrn Kahnt in ein paar Zeilen an
seine Vcrlegerpflicht — gegen sich selbst — zu erinnern !

Für den 4 . April also steht die „ Elisabeth -Anfführnng " fest , ebenso für den daraus
folgenden Sonntag , den 11 . April ein Conzcrt — ebenfalls im Redontensnal — ausschließlich
mit Liszt 'schcn Compositioncn und mit der besten Besetzung , die ich anfznbictcn vermag .
Orchester : 26 Violin I , 24 Violin II rc . 12 Contrabässe , Harmonie doppelt — Proben
reichlich . Jetzt bitte ich mir nur mitzuthcilen , wie Sic das Programm für dieses Conzcrt
gestaltet wissen wollen und die Ueberlassung der bcnöthigten Mnsiknlicn .

Ohne im geringsten vergreisen zu wollen , da ich sehnlich wünsche , das Programm
solle in erster Reihe Ihren Wünschen gerecht werden , glaube ich — doch halt ! ich werde
inconseqnent und hätte bald , wenn auch nicht einen Vorschlag gemacht , so doch von der
„Faust " -Shmphonie gesprochen .

Erfreuen Sie recht bald mit freundlicher Zustimmung zu meinem Vorhaben und als
deren Resultat mit einem Programme Ihren in aufrichtiger Hochachtung und Verehrung
frenndschaftlichst ergebensten I . Herb eck.

(Wien Jänner 1869 .)
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Liszt an kscrbeck .
Hochverehrter Freund ,

Fräulein Eh uns liebenswürdige Bereitwilligkeit erfreut mich sehr , und ich bitte Sie ,
unserer Elisabeth meinen aufrichtigsten Tank zu melden . Uebermäßigc Anstrengungen
wird Ihr der Part nicht kosten ; alle möglichen Aendernngcn , Fermaten , Pnnktirnngen , Orna¬
mente bleiben gänzlich ad libitum , dem Wohlgefallen der gnädigen Süngerinn überlassen .
Schreiben Sie mir weiter nichts darüber , und trachten Sie blos , daß Fräulein Ehun sich
in meinen dürftigen Tonweisen bequem und angenehm zu Hanse befindet .

Freund Remünhi , den ich Ihnen zu entpfchlen nicht bedarf , übcrbringt Ihnen diese
Zeilen . Er entzückte und begeisterte hier den Hof und das Publicum , was wahrlich nichts
Geringes ist , da man in Weimar an die bedeutendsten Violin -Virtnoscn gewohnt . Ich beauf¬
tragte ihn bestens zu sagen , wie sehr ich Ihnen für die Idee eines Conzcrt 's mit Liszt 'schen
Compositioncn dankbar bin .

Um aber jedweden Schein von Unbescheidenheit oder Aufdringlichkeit zu vermeiden ,
erachte ich als füglich und rnthsam , diesmal bei der Elisabeth ausschließlich zu verbleiben .

Halten wir also die beiden Punkte fest : n) Sämmtlichc Parthien der Elisabeth mit
einheimischen Kräften zu bestellen ; ft ) Die Critik nur mit diesem Werk zu belästigen .
Auch meine kleine Logis -Angelegenheit ersuche ich Rcmvnyi mit Ihnen zu besprechen . Mein
Wiener Aufenthalt wird sich ans 8 bis 10 Tage beschränken , welche ich möglichst still ,
fricdsam , und außerhalb dem störenden Visitenkreis znbringen möchte .

Mil aufrichtiger Verehrung freundschaftlich ergebenst
Weimar 27 . Jänner 69 . F . Liszt .

bserbeck an Liszt .
Hochverehrter Freund und Meister !

Wenn Ihnen seit einer Reihe von Jahren meine brieflichen Mittheilnngcn ein Beweis
meiner freundschaftlichen Verehrung und Ergebenheit sein sollten , so müßten Sic mich wahr¬
haft für einen Abtrünnigen halten , — hat sich doch meine Lässigkeit im Bricfschreiben zn
einer förmlichen Manie hcransgebildet . Ich kann mich jetzt leider nicht zn denjenigen der
Ihren zählen , welche einen lebhaften brieflichen Verkehr unterhalten und gleichzeitig werk
thätig sind und ich bitte Sic daher , in Ihrer gewohnten Güte und Milde meiner einge
stnndencn Schwäche gegenüber ein Auge zuzudrückcn , das andere aber offen zu halten für
einen alterprobtcn activen Freund , der unbeirrt von Allen und Allem für Ihre Sache übcr -
zcuguugsvoll einstcht .

Nun ohne weiteres Präambnlnm zur Sache selbst . Ware cs Ihnen , hochverehrter
Freund , angenehm , wenn ich etwa Anfangs April die „ Grauer Messe " in der Hofkapelle
aufsührcn und ferner die „ Glocken von Straßbnrg " am 22 . März in einem Abcndconzerte
im Opcrntheater (mit dem kolossalen Orchester und Chor des Opcrntheatcrs ) feierlichst
erklingen lasse ? ! Ich fürchte von Vornherein , Sic werden aus Gründen , die ich gar nicht
weiter erörtern will , starke Neigung haben , bezüglich des zweiten Thcilcs meines Anliegens
„ Nein " zn sagen , bitte Sic aber dringend um ein „ Ja " . Die Motive meiner Bitte sind stark
und rein — selbstlos ; erfreuen Sic daher mit nur einer zusagenden Zeile oder gleich mit
Uebcrscndnng der Straßburger Glocken -Partitnr Ihren in aufrichtiger , unerschütterlicher Ver¬
ehrung ergebensten Freund I . Herb eck .

Wien , am 23 . Februar 1875 .
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Liszt an Aerbeck .
Hochverehrter Freund ,

Gänzlich überzeugt von Ihrer wahrhaftigen Freundschaft , bin ich sehr bereitwillig , den
Weisungen zu folgen , welche Sie mir im Kurzen geben werden , angelegentlich der Wiener
Beethoven - Feier . Ob , und in welcher Art meine Bcthciligung statthaft sein dürfte , entscheidet
sich, nachdem ich mit Ihnen Rücksprache genommen . Einstweilen bescheide ich mich als beschei¬
denst unbrauchbar .

Anfangs August besuche ich Sic in Wien , wo mich mein Weg nach Scxard >) führt .
Meine früheren Stationen sind :

3ter Jnly Leipzig — Aufführung meiner LIissn ebornUs ; l3tcn und l7tcn July ,
Rheingold und Walküre in München ; darauf , Passions - Spiel in Obcr -Ammergan .

Die günstige Aufnahme der Krönungs -Messe gilt wesentlich Ihrer Direction . Schönsten
Dank dafür . Nächstens soll die Partitur erscheinen , und ich bitte Sic dem Verleger , Herrn
I . Schubcrth , das Manuscript (welches ich Ihnen in München vorigen Sommer übergab )
cinzuhändigen . Schnberth kommt in einigen Wochen nach Wien .

Mit vorzüglicher Hochachtung verbleibt Ihnen stets dankbar ergebenst
20 . Jnny 70 . Weimar . F . Liszt .

Liszt an Lerbeck .
Hochgeehrter Freund ,

Aufrichtig dankend für Ihren Brief , möchte ich gerne Ihrem so wohlwollendenund
„ selbstlosen " Antrag einfach folgen . — Meinen Freunden „ Nein " zu sagen fällt mir schwer ;
Wie aber anders verfahren , den kritischen Negationen gegenüber ? Und warum sollte ich es
nicht vorziehcn friedsam allein ansznharren ?

Nunmehr macht der Künstler seine Rechnung ohne den Wirth , »venu er dem Publikum
ehrlich vertraut . Man hört und nrthcilt nur durch Zcitungslescn .

Davon will ich profitiren , insofern mich Wiens , Pest 's , Leipzig , Berlin , Paris ,
London 's re . angesehensten und befolgten Blätter , die meine geringe » Compositionen pcr -
horrcszircn , und als Richtig und Zuwider erklären , jedweder äußerliche » Sorge entheben .
Zn was Aufführungen für Leute die nur Zeitungen lesen »vollen ?

Also , lieber verehrter Freund , „ Grauer Blesse " und „ Glocken " mögen nnanfgcführt
bleiben in Wien , wo Sie (in der Osterwoche ) besucht Ihr freundschaftlichstdankbar ergebenster

3ten Mürz Budapest 75 . F . Liszt .

>) Szcgszard m Ungarn .



Briefwechsel mit Aichard Magner

Aerbeck cm Magncr .

Gcchrtcstcr Herr !
Es dürfte Ihnen vielleicht bekannt sein , daß bis jetzt von Ihren Coinpositioncn der

Pilgcrchor nns „ Tannhänser " , Schlcichthhmnc ans „ Rienzi " nnd Matrosen -Chor ans „ der
fliegende Holländer " in Conccrten des Wiener Mannergesangvereines , dessen Dirigent ich
bin , anfgeführt wurden nnd wahrhafte Triumphe erlebten — alle drei mußten unter stürmischen
Zujauchzen wiederholt werden : es ist darum der Wunsch unseres Vereines begreiflich , cs
möge die Zahl dieser Erfolge sich möglichst vergrößern . Ich will daher nächstens das andere
Matroscnlicd : „ Mit Gewitter nnd Sturm " vorführen u . z. in folgender Weise , die für den
Conccrtgebranch vielleicht nicht unpassend ist, vorausgesetzt diese Willkür werde durch den
Componistcn selbst gebilligt .

Der Solist sänge zuerst die erste Strafe , nach dem letzten
-O-

fiele

unmittelbar der Chor mit dem „ Gewitter " aus dem Finale des I . Aktes ein und schlösse
mit dem letzten Tactc der Singstimmcn ab , hierauf beginnt der Solist „ Von des Südens
Gestad " darauf wieder der Chor mit dem 2 . Texte , dem erwähnten Finalsätze unterlegt ,
darauf fort zum Schluß . Meiner unmaßgeblichen Meinung nach wäre die variirende Chor -
rcprisc von Prächtiger Wirkung und das Ganze gäbe ein charakteristisches , frisches Bild . Ent¬
hielten „ Tristan nnd Isolde " oder die „ Nibelungen " eine oder mehrere Scenen für Männer¬
chor oder gemischten Chor (Soli ) , deren Vorführung im Concertsaalc nach Art nnd Weise
der „ Lohcngrin " -Sccnen thnnlich und untren Euer Wohlgcboren geneigt , mir selbe zu dem
Zwecke anznvertranen , die Wiener damit bekannt zu machen ? Ich gehöre natürlich nicht zur
kleinen Zahl meiner Landsleute deren . ? Duselei in manchen Blättern transpirirte ,
sondern zur übergroßen Majorität , bei welcher der Name Wagner hoch — sehr hoch unge¬
schrieben steht .

Zn Euer Wohlgeboren genaueren Oricntirung muß noch angeführt werden , daß ich
auch die Leitung der Mnsikvcrcinsconcerte (früher Dir . Hellmcsbcrger ) und des Sing -
vercincs (gemischter Chor ) habe und somit bei diesen verschiedenen Aufführungen ein Männer -
chor von i 80 - 200 frischen , mit Lust nnd Liebe wirkenden Stimmen , und ein gemischter
Chor von gleicher Anzahl in 's Treffen kommt : das Orchester ist jenes der Hofoper , also das
beste in Wien , das bei diesen Concerten des großen Raumes wegen (Rcdontensaal ) auf
20 Violinen I und die entsprechende Verstärkung der anderen Instrumente gebracht wird .

Sollten der vollen Gewährung meines Anliegens Hindernisse entgegen sein , so dürfte
ich vielleicht eine thcilwcisc erlangen durch die freundliche Erlnnbniß , die bereits in Leipzig
öffentlich gespielte Jnstrnmentaleinleitung zu „ Tristan und Isolde " hier bringen zu dürfen .
Noch erlaube ich mir eine Anfrage im Namen unseres Schriftführers , ob 2 Dncatcn Ehrcn -
sold für die Chöre aus „ Rienzi " und Holländer " die er , nicht unterrichtet von Ihrer Uebcr -
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sicdlnng nach Luzern nach Zürich gesendet , an ihrem Bestimmungsort angelangt sind . Die
vielen Wünsche haben dies Schreiben ungebührlich lang gemacht , wosür Sie , geehrtcstcr Herr
entschuldigen wollen Ihren in vollster Hochachtung ergebensten

_ I - Herbeck .

Paris 12 . Oct . 59 .
Ivagner an lserbcck .

Geehrter Herr !
Erlauben Sic , daß ich in Kürze Ihnen das Nöthige sogleich antworte .
Mit Ihrer Einrichtung des fraglichen Matrosenlicdcs ans dem fliegenden Holländer

bin ich sehr einverstanden : cs wird sich so recht gut machen . Ans meinen neueren dramatischen
Arbeiten eignet sich dagegen , wie Sie spater selbst benrthcilen werden , nichts für Chorvortrag :
eigentliche Chöre finden sich sogar nicht darin .

Die Partitur von Tristan und Isolde wird in Kurzem in Stich erscheinen . Eine vor¬
läufige Anfsührnng des Orchcstervorspicles ist selbst in Leipzig gegen meinen Willen unter¬
nommen worden : Sobald Sic dieses Stück kennen werden , begreifen Sic gewiß , warum ich
cs nicht zu Conzertaufsührnngen für geeignet halten kann .

In Luzern erhielt ich im April d . I . (ans Zürich mir nachgesandt ) das Ehrcnhonorar
für den Chor ans Rienzi ; eine zweite Sendung für den Matrosenchor ist mir nicht znge -
toininen . Ich hebe mir diese Dncatcn mit großem Vergnügen ans , und Hab ' jedesmal Freude
daran . Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für Ihre theilnchmenden Gesinnungen und
erhalten Sic mir ein freundliches Angedenken .

Ihr ergebenster Richard Wagner .

kserbcck an Ivagner .

Gcchrtestcr Herr !

Ans die Gefahr hin ziemlich unbescheiden zu gelten , erlaube ich mir noch einmal um
Ihre gütige Einwilligung zur Anfsührnng der Jnstrnmentalcinleitnng zu „ Tristan und Isolde "
zu bitten und bin so frei , mein wiederholtes Ansuchen mit folgendem zu unterstützen . Herr
von Bülow schreibt mir : „ Ich stelle Ihnen mit Vergnügen meine Partitur und Stimmen
davon zur Disposition , sobald des Componisten Genehmigung erfolgt ist . Da das Stück
sofort in den ersten Akt überleitet , so habe ich — nach meiner Kenntniß des ganzen Werkes —
einen entsprechenden Abschluß hinznsügen müssen , mit welchem cs in Prag unter meiner
Leitung und in Leipzig unter 1 >r . Liszt 's Dircetion anfgcführt worden ist ." Ich muß , gestützt
auf authentische Zeichen daznsetzen mit sehr großem Erfolg . Da mm eine Aufführung
dieses Werkes bereits vor zwei Monatcn gegen Ihren Willen stattgefnndcn , würden Sie ,
gcchrtester Herr , vielleicht erlauben , daß Wien mit Leipzig und Prag das räuberische Tri¬
folium bilden , welches das fremde Eigenthum gegen den Willen seines rechtmäßigen Herrn
ansbentet ? Wären Sie Zeuge der Aufnahme gewesen , welche bereits vor Jahren die Ein¬
leitung in 6 ans „ Lohengrin " bei uns gefunden hat , so wäre ich der Gewährung meiner
Bitte gewiß . Bezüglich anderer Einzclstücke ans den „ Nibelungen " oder „ Tristan " scheine ich
mich im ersten Schreiben nicht ganz deutlich ausgedrückt zu haben — ich meinte nicht , ob
einzelne Chöre für den Coneertsanl geeignet wären , sondern , ob dies nicht bei einer ganzen
Serie für Solostimmen , Chor und Orchester der Fall wäre . Ist dies nicht wie bei „ Lohengrin "
möglich , so bitte ich in dieser Erläuterung keine Zudringlichkeit zu sehen und die Sache auf
sich beruhen zu lassen .

In der Hoffnung , daß Euer Wohlgcboren mein wiederholtes Anliegen seiner gewiß
uneigennützigen Absicht wegen verzeihlich finden werden , zeichnet in vorzüglicher Hochachtung

Ihr ergebenster I . Herb eck .
Wien , 16 . Octobcr 1859 . _
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Wagner an Aerbeck .
Geehrtester Herr Kapellmeister !

Mit meinen , besten Dank für die Erledigung der betreffenden Angelegenheit ' ) ersuche
ich Sie zugleich die kleine Beschwerde der Zustellung der beiliegenden Quittung an die Hof -
thcaterkassa gütigst sich gefalle » zu lassen .

Ich benutze auch diese Veranlassung , nieinen mündlich Ihnen nusgedrückten Wunsch
in . Betreff der Darstellung meiner „ Meistersinger " schriftlich dahin zu wiederholen , das;
bezüglich der Sceneric und der Regie genau nach dem Münchener Vorbilde verfahren werden
möge . Da ich dort in nichts beschränkt war und die vollste Macht hatte , meine Ideen gültig
zur Ausführung zu bringen , darf ich annehmcn , das; jede Aendcrnng des Charakters der
hieraus resnltirenden Darstellung gegen meinen Sinn sein , und meine Intention entstellen
würde . Anders würde cs sich allerdings bei einer zukünftig anderswo zu wiederholenden
Aufführung des „ Rheingoldes " verhalten , da ich mir cs hier versagte durch persönliche Mit¬
wirkung einer correeten Darstellung mich zu versichern . Die Aufführung der „ Meistersinger "
war jedoch mustergültig .

Roch erlaube ich mir auch im Betreff etwa uöthig dünkcnder Kürzungen Ihnen von
Neuen , anznempfchlen , nicht von vorn herein auf Kürzungen anszugchcn , weil dadurch auch
von vorn herein sogleich der Geist der beabsichtigten Aufführung hcrabgcstimmt wird , wogegen
die richtige Stimm ,mg bei allen Mitwirkendcn im Voraus dadurch sich feststcllt , daß die
Absicht einer vollendeten Aufführung , wie sie in München von mir erzielt worden ist , ihnen
als unverbrüchliche Aufgabe vorgcführt wird . Erst wenn , bei Festhaltnng dieser Absicht , an
dem Talente des Einzelnen sich nnübcrsteigliche Schranken Herausstellen , und weder durch
Studium noch durch Personalverändernng der Zweifel an den , richtigen Eindrücke einzelner
Ausführungen zu überwinden sein kann , würde natürlich der gänzliche Wegfall einer schwie¬
rigen Stelle dem lahme » und wirkungslosen Ansfalle derselben vorzuzichen sein . Gestatten
Sic aber von vorn herein die Auslassung schwieriger Stellen , so geben Sie damit jedem
Sänger , den , diese oder jene Stelle schwer fällt , oder „ „ wirksam vorkoinmt , ein völliges
Recht des Weiteren anfznrännicn , und die eigentliche „ lüderliche " Aufführung ist somit von
vorn herein statnirt . Halten Sic dagegen iinmcr an Ihrer eigenen Erfahrung davon fest , daß
die ganze Oper , ohne die mindeste Kürzung nnsgeführt , weder Sie „ och das Publikum in
München ermüdet hat , was der Haupterfolg des großen dritten Aktes schlagend bezeugt .
Wollen Sic überhaupt den zukünftigen Leistungen der Wiener Oper einen mnstcrgiltigen
Charakter zu verschaffen suche » , so beschwöre ich (Sic ) , gerade diese Gelegenheit zur Grund¬
legung eines gute » Styles nicht „ » benützt vorübcrgehen zu lassen : sie würde sich nie sonst
wiederholen .

Mit den besten Grüßen Ihr hochachtungsvoll ergebener
Luzern 12 . Oct . 1869 . Richard Wagner .
W 8 . Noch empfehle ich Ihnen sehr ernstlich die schwierige Rolle des Beckmesser .

Ich glaube mich z» erinnern , daß Sie schließlich Meyerhoser dafür bestimmt hatten , einen
Sänger , der den Kapellmeistern wegen seiner großen mnsikalischcn Sicherheit zwar sehr
angenehm ist , den ich aber doch , trotz aller Verwendbarkeit , für eigentlich ganz talentlos
erkannt habe : aus diesen , Menschen bekommen Sic nicht einen Accent , nicht eine Bewegung
heraus , wie sie für diese Rolle drastisch wirke » müssen : ihn , fehlt dazu jede schneidige Schärfe .
Es würde mich sehr beruhigen , wenn Sie hierfür den richtigen Darsteller fänden : auf die
Stimme kommt cs gar nicht an , weil hier Alles durch einen leidenschaftlichen Sprecht ,, »
cwzig zu zwingen ist ; allerdings muß er andererseits außerordentlich musikalisch sein . Also !

R . W .

9 Bc ; icht sich aas eine» Brief Wagner 's an Herb eck, weicher , da derselbe eine private Anqelcgen -
he,t behandelt , nicht abgedrnctt wurde .
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Telegramm .
Richard Wagner , Luzern .

Enthusiastischer positiver Erfolg gestern Sonntag . Begeisterte Aufnahme des Borspiels .
Unterbrechung durch minutenlangen Applaus vor Auftritt der Meistersinger . Aktschluß Heller
Jubel . Freudigste Aufnahme des Flieders , Schusterlicdcs , daun heftiger Kampf mit Opposition
von Beckmesser - Motiv au , schließlich glänzender Sieg mit fünfmaligen Hervorrufen aller
Betheiligteu . Dritter Akt weihevollste Stimmung , fortdauernder Enthusiasmus bis zum Schluß .
Unzählige Hervorrufe . Schließlich mußte ich noch dreimal erscheinen ; nicht eher Ruhe , bis
im Namen des Compouisteu tiefgefühlter herzlicher Dank ausgesprochen . Herzinnigste Grüße
und Glückwünsche von Schäfer , Nohl , Lewy Richard und Ihrem verehruugsvoll ergebenen

Halb vier Uhr Morgens (28 . Februar 1870 ) . Herb eck.

Telegramm .

Kapellmeister Herb eck , Wien .

Herzlichsten Dank und Anerkennung den Meistern und Lehrbuben ! Gratnlirc zu Ihrem
eigenen Erfolg . - Richard Wagner .

Telegramm .

Hoskapcllmcister Herb eck , Wien .

Von großen Schwächen der Wiener Aufführung unterrichtet , verlange dringend Abhilfe
einiger Hanptgebrcchen . Labntt für Walter , Hölzl Beckmesscr , muß möglich werden .
Zweiter Aktschluß vollständig und corrcct , Nachlwächtcrhorn wirksam zu geben . Erfahre von
einem elenden Corrcpetitor Frank , Empfehlung Lachner ' s , folglich Unpräzision der Sänger .
Außerdem undeutliche Aktion . Welche Regie ? Anerkennung Ihrer Leistungen als Dirigent .
Seien Sie noch mehr , so treten Sie energisch für das Ganze ein , andernfalls bin genothigt
bei oberster Behörde zu protestiren . Wagner .

e!. elcgramm .

Richard Wagner , Luzern .

Ihre Benachrichtignng diesmal , vielleicht durch übertriebenen Frenndschaftseiser nicht
ganz richtig . Erfolg des Ganzen trotz Opposition im 2 . Akt womöglich großartiger und all¬
gemeiner als in München . Hören Sic Nohl und Schäfer . Leugnen nicht Mängel , Kehr¬
seite derselben nicht zu findende Vorzüge . Hölzl Bajazzo , Campe ganz der Rolle Charakter .
Labatt schon längst zum Alterniren bestimmt , jedoch schwerlich besser als Walter , der
gesanglich alle Erwartungen übertroffen . Orchester und Chor nirgends vortrefflicher und
begeisterter . Zweiter Aktschluß wegen colossalen begeisterten Beifalls und Zischens noch von
Niemandem recht gehört , daher Urtheil verfrüht . Proben zum Theil selbst geleitet , zum Thcil
überwacht . Trifft Frank , der trotz Lachncr längst bekehrt , keine Schuld . Fehler im Ensemble
nicht vorgekonnt , en . Mängel der Sänger nicht über Nacht zu bannen , durch Befangenheit
und Aufregung bei der ersten Aufführung großcntheils zn entschuldigen . Werde fortfahren
mit derjenigen Energie eintrcten , die mir die stete Begeisterung für Ihr Werk cingibt . Bitte
aber um Abweisung falscher Einflüsterungen und um ruhiges nnbcirrtcs Vertrauen zu Ihrem
voll Verehrung ergebenen _ I . Hcrbeck .

bserbeck an Ivagner .

Bezüglich Ihres letzten Tclcgrammes muß ich Sic mit einer langen Auseinander¬
setzung belästigen . Dasselbe zeigte ich Niemandem außer den Herren Schäfer und Nohl
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und bin fest überzeugt , daß diese Herren die strengste Geheimhaltung bewahrten , da sie selbst
wiederholt mich beschworen dasselbe zn thun , was anch ohne dieser Aufforderung iin Interesse
der Sache geschehen Ware . Sie werden , verehrter Meister ! erklärlich , begreiflich finden , daß
dieses Telegramm , das ich am Tage der 2 . Aufführung erhielt , mich unendlich befremdete ,
sowie anch die beiden Herren nicht wenig darüber betroffen waren . Doch suchte ich mich zn
fassen und die für den wichtigen Abend unentbehrliche Ruhe zn gewinnen . Das Bekannt -
werdcn des Inhaltes der Depesche hätte bei dem Sänger Personale einen Eindruck gemacht ,
dessen Folgen bei den nachkommcndcn Aufführungen der „ Meistersinger " sowie bei allen noch
zn hoffenden Vorführungen Ihrer Werke in der unerwünschtesten Weise znm Vorschein
gekommen wären . Nufere Sänger mit allen ihren Fehlern und Unarten sind im Durchschnitt
doch noch immer die relativ besten , die wir in Deutschland vorläufig finden können , und bei
jedem neuen Werk wären nur ans sie immer wieder beschränkt . Gastspiel -Engagements von
einzelnen bedeutenden Spezialitäten — wenn man sic findet — für besonders hervorragende ,
schwierige Aufgaben , machen im ständigen Personale , das doch die für alle Fälle verläßliche
Basis bilden muß , immer sehr schlechtes Blut . Je glänzender solche sporadisch vortrctcnde
Künstler im Augenblick wirken , desto bedenklichere Lücken hintcrläßt ihr Abgehen . Ich hätte
wahrlich von Ihnen selbst den schwersten Vorwurf verdient , wenn ich durch Mitthcilnng
Ihrer Depesche an was immer für eine Person , deren Discretion ich ja nicht gewiß bin ,
die Sänger verbittert Hütte . Das große Werk , das zu leiten ich die Ehre habe , erfordert
von dem Sängerpersonal die vollste Hingebung und andächtige Aufmerksamkeit . Ein Miß¬
trauensvotum des Meisters hätte ans die spcciell betroffenen Sänger , ja selbst die Unbcthci -
ligtcn einen tiefen Eindruck gemacht , — ein Eindruck , unseren Zwecken gewiss nicht förderlich .
Dies zn verhindern , hielt ich für eine unabweisbare Pflicht . Wie groß war daher mein
Erstaunen , als Herr Walter mir am Tage der 2 . Aufführung mitthciltc , daß in der hiesigen
Presse eine Notiz des Inhaltes sich befindet , der Componist der „ Meistersinger " habe den
Ersatz Walters durch Labatt und Campe durch Hölzl verlangt . Wenn ich nun hinzn -
füge , daß gerade Walter in den Meistersingern als Sänger einen ungewöhnlich großen
Erfolg errang und mir für andere Werke z . B . Lohengrin geradezu unentbehrlich ist , werden
Sie wohl billigen müssen , daß ans dieser zwingenden Ursache und den früher angeführten
Gründen ich die Existenz einer derartigen Depesche rundweg längncte und auch in aller
Zukunft längncn werde . Selbstverständlich steht cs Ihnen , verehrter Meister , frei , in dieser
Angelegenheit nach eigenem Ermessen zn handeln ; ich aber kann und werde Nichts unter¬
nehmen , was der Vorführung Ihrer Meisterwerke hindernd oder schädigend in den Weg
treten müßte . Wie der thcilmcisc Gehalt Ihrer Depesche in die Ocffentlichkeit gedrungen , ist
mir ein Räthscl . An die Jndiscrction des Telcgraphenamtcs kann ich nicht glauben , vielleicht
kam sic gar von denselben Personen , welche Ihnen über die l . Aufführung in so cigenthüm -
licher Weise Bericht erstatteten . ' Doch sei dem , wie immer , ich mag darüber nicht grübeln .
Die schönste Rechtfertigung für die Mitwirkcndcn und mich wäre , wenn Sie uns Gelegenheit
böten die „ Meistersinger " Ihnen vorznsühren . Ich bin fest überzeugt , Sic würden durch
unsere übel ungeschriebene Aufführung , in welcher , trotz der von mir zngegcbcncn Mängel
viel warmes Blut pnlsirt , angenehm enttäuscht werden . Dessen bin ich so sicher , wie des
Gefühles , daß Sic die vorgcnommcncn ominösen Kürzungen nie und nimmer billigen werden .
Geht cs mir doch selber nicht anders . Auf die Gefahr hin , zn der von Ihnen so treffend
gekennzeichneten schwachmüthigcn deutschen Kapellmcister -Race gezählt zn werden , bekenne ich
ganz offen , daß ich in diesem Punkte vor einem ant -nnt stand . Das große Ganze , das
erhabene Endziel vor Angen , mußte ich mich entschließen , wundervolle Details zn opfern , da
ich im andern Falle über Hindernisse , die ausznmalcn zn peinlich und weitläufig wäre , unter
keiner Bedingung hatte hinwcgkommcn können . Sagte man mir doch , ich möge nicht päbst -
lichcr als der Pabst sein und mich der Zeiten erinnern , wo der Meister selbst , wenn anch



33

mit blutendem Herzen den Rothstift ansetzte und . . . . „ von Tristan und Isolde kenn ' ich ein
traurig Stück " ' ) siehe Wien vor acht Jahren ! -)

Doch Nichts mehr davon ; Hoffen wir von der Zukunft Freudigeres und Besseres !
Bernrtheilen Sic nun , wenn Sic können , Ihren in wahrhafter Verehrung aufrichtig ergebenen

_ I . Herb eck .

Magner an Herbert .

Geehrtcster Herr !
Ich bin Ihnen noch meinen Dank , zunächst für Ihre Mittheilungcn , schuldig , wobei

ich zu bedauern habe , daß wir durch den Telegraphen in eine wirkliche Aufregung versetzt
wurden . Ihr letztes , so ausführliches Telegramm musste mich allerdings sehr beruhigen . Je
besser sich diesem nach meine Meinung über den Verlauf der Sache gestaltete , desto befrem¬
dender wird es mir nn » . bis jetzt von einem ferneren Fortgang der Aufführungen der
Meistersinger durchaus nichts mehr zu vernehmen . Im Repcrtoir einer ganzen Woche waren
die M . S . ausgelassen , Inas ist hiervon der Grund ? Möchten Sie sich mir hierüber doch
recht offen mittheilcn . Nicht eine briefliche Mittheilnng ist mir ans Wien zngekommen .
Die beängstigenden Berichte , welche mich zu einen , Telegramm an Sic bestimmten , waren
mir durch einen Bekannten über München zngekommen . Weßhalb nun dieses Aussehen der
Aufführungen ? Wenn ich mir es gut erklären will , komme ich auf den Gedanken , daß die
Direetion Schwächen der Besetzung erkannt habe , und diesen abznhclfen beflissen sei . lieber
Beckmesser (Campe ) scheine ich — wie schon Sie mich belehrten — übel benachrichtigt
gewesen zu sein , lieber dic»llngceignetheit der Fräulein Ehnn stimmt leider aber Alles überein .
Warum ist eine solche unsympathische Person für die Parthic der Eva gewählt worden ? Auch
im Betreff des Gesanges soll sic sehr unangenehm wirken , z . B . soll das Quintett im III . Act
durch ihre Mitwirkung geradeswcges von unangenehmem Effect sein . Wäre da nicht eine
Abhilfe möglich ? Von Beck weiß ich , seitdem ich ihn vor 2 Jahren in München wieder
hörte , daß er zur Durchführung des H . Sachs unfähig geworden ist . Er ist rauh , steif und
unlentsam geworden , was mich sehr bekümmert hat , da ich auf ihn außerordentlich viel gab .
Vielleicht ist sogar für ihn ein Ersatz bald nöthig . Dies ; alles sind Fragen , die mich sehr
beschäftigen . Begreifen Sie , wie wichtig mir cs ist , von Ihnen — gerade von Ihnen , der
Sic doch hierin mit mir solidarisch zu sein scheinen , einen klaren n . beruhigenden Bericht
zu erhalten ! Hoffentlich entschließen Sic sich dazu , und verbinden dadurch auf 's Rene Ihren
hochachtungsvoll ergebenen Richard Wagner .

Luzern 19 . März 1870 .

kvagner an Herbeck .

Geehrtcster Herr !
Seitdem Ich Ihnen geschrieben , kommt mir jetzt von wirklich compctcntcr Seite ein

Bericht über die dritte Aufführung der Meistersinger , welchem ich nur ein paar praktische
Punkte entnehme , weil in ihrem Betreff einzig nachznhelfcn sein wird , während ich im
klebrigen wohl ersehen muß , daß der Personalbestand des k. Hofopernthcatcrs gerade so tief
herabgekommen ist , als ich dieß zu jener Zeit voraussehcn mußte , da dieses Theater der
Direction eines Herrn Satvi — völlig wie mit der Absicht der Verwahrlosung — über¬
geben wurde . Hierüber habe ich denn eben nur (wie über so manches Andere ) zu seufzen .
Leider wird cs mir auch nicht möglich sein , Vorkehrungen gegen die fehlerhafte Akustik des
Hauses zu proponiren , von welcher ich vielseitig bestätigt höre , daß sie einem sonoren Schalle
des Orchesters zwar übergünstig , dagegen aber den Sängern insofern sehr hinderlich sein

9 Meistersinger III . Akt.
2) Bezieht sich auf die geplante Tristan -Aufführung in Wien , welche bekanntlich nach unzähligen Proben

nicht zn Stande kam .
3
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soll , als man nie eine Splbe von ihrer Aussprache zu hören bekommt . Dagegen wende ich
mich mit der dringenden Bitte um Abhilfe zweier ganz materieller Gebrechen an Sie . Das
Nachtwächterhorn lassen Sie ans einer Posanne (noch dazu von einem ängstlichen Musiker )
blasen : ich meine , die Dircction hätte schon die Kosten znr Beschaffung eines wirklichen , für
den verlangten Ton abznstiinmendcn Stierhornes , wie dies; in München eine so drastische
Wirkung machte , anfbringen können . Wenn ich so etwas vorschrcibe , so weih ich was ich
thne , und in München hätten Sie sich wohl davon überzeugen können , dasi , was ich hier
mit dem Tone dieses Natnrhorncs erziele , ein sehr znr Sache gehöriger und zur wahren
Deutlichkeit der Situation dienender Effect ist . Ich wünsche sehr , daß man nachträglich hier
das Rechte thne , und auch für eine » tüchtigen Musiker sorgt , welcher weiß , worauf es nntomint ,
und daß z . B . das ganze Verständnis ; des 2ten Actschlnß von seiner energischen Präzision abhängt .

Dann erfahre ich , dasi man es nicht der Mühe für Werth gehalten hat , das von mir
in München bestellte Stahlharfen Instrument für die Laute anzuschnsfen , und dafür mit einer
zahmen Guitarre sich geholfen hat . Wer in München war , muß Nüssen , wie treffend nnd
komisch gerade dieses Instrument wirkte : warum ließ man so etwas außer Acht ? Ich hatte
doch nicht mit Brünn oder Olmütz zu thnn , wo man so etwas wohl hingchcn läßt !

Hierauf , geehrtester Herr , beschränke ich mich im Betreff meiner Wünsche , und erwarte
demnächst Ihrerseits die freundliche Erfüllung meiner letzthin an Sie gerichteten Bitte . Hat
die Dircction wirtlich den Wunsch , diesem meinem besten Werke auf dem Wiener Opern -
rcpcrtoir einen Bestand zu verschaffen , so wird sie wohl bald zu einigen glücklichen Gast -
einladungen greifen müsse » . Betz n . Mailing er würden sehr nützen , und den Wienern
zeigen , wie man vom Meister etwas erlernt , — ein Lehrmittel , welches allerdings die Dircction
für die Meistersinger zu verschmähen sich berechtigt halten durfte , da sic sonst wohl die Mittel
gefunden haben würde , mich ordentlich einzuladcn .

Mit ergebensten Grüßen der Ihrige
Luzern 22 . März l870 . _ Richard Wagner .

lserbock an ULcigner .

Vor allem bitte ich meine anscheinend unverzeihliche Lässigkeit im Briefschreiben zu ent -
schuldigen . Bei meiner Ucbcrbürdung mit Arbeit fand ich bis jetzt nicht die erforderlichen
Stunden der Sammlung , um Ihnen , verehrter Meister , in Ruhe alles mitznthcile » , was
mir auf dem Herzen liegt . Wenn dies auch in diesem Schreiben in unvollständiger Weise
geschieht , so bitte ich dieselbe Entschuldigung gelten zu lassen . Meine Ansichten werde ich ganz
offen anssprechcn auf die Gefahr hin , in Ihnen die » » gewünschte Anschauung zu erwecken ,
als wollte ich Manches , das allenfalls durch Verhältnisse zu entschuldigen , vielleicht gar
Positiv gnthcißen .

Vorerst die Mitthcilnng , daß morgen Freitag die 5 . Darstellung der „ Meistersinger "
stattfindet . Die Oper hatte in der 2 ., 3 . nnd 4 . Vorstellung gleich großen Erfolg ( in der
ersten war Beifall nnd Opposition leidenschaftlicher ) , nur die Opposition wird immer ver¬
schwindend kleiner . Ich habe die „Meistersinger " zweimal in München gehört nnd trotzdem
ich der Dirigent des Werkes in Wien bin , behaupte ich , daß die hiesige Aufführung , von
Einzelheiten abgesehen , im Totalen einen Vergleich mit der in München nicht zu scheuen hat .

Ich kann nur mit gegebenen F-actorcn rechnen . Das Wert wurde mit den besten
Kräften der Wiener Oper besetzt , Walter , Beck , Ehnn sind Lieblinge , ich möchte fast sagen ,
die einzigen Lieblinge des Pnblienms . Das Publicum glaubt an sie , nnd ans diesem Grunde
schon — das ist meine nnnmstößlichc lleberzengnng — würde jede andere Besetzung den ;
Erfolge eher nachtheilig gewesen sein . Meine Kenntnis ; der hiesigen Verhältnisse nnd Neigungen
sagt mir , F-rl . Mallinger , die ich für meine Person über alle mir bekannten lebenden
deutschen Sängerinnen stelle , hätte mit den materiellen Mitteln in dem Wiener Riefenhanfe
nicht ansgercicht . Ja noch mehr : das an üppiges Stimmmatcrial gewöhnte und dadurch vcr -
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wöhnte Publicum würde sich iu dcu ausierordeutlicheu Erwartungen , die es au den großen
Ruf des Frl . Mallinger knüpft . enttäuscht gefühlt haben , und nur das Werk hätte
dabei gelitten . Ebenso ist 's mit Betz . Beck wird von Publicum und Kritik als unüber¬
trefflicher Sachs angesehen und wenn ich feine Leistung auch für keine ideale halte , so
wurde ich doch eine andere Besetzung für nicht so zweckdienlich erachten . Bezeichnend für
Becks , nur durch dessen eisernen Fleisi und Ernst ermöglichte Leistung ist , daß er trotz der
durch die Wucht erzeugten Schwerfälligkeit des Organes genauen Rythmns hält und nicht
ein Wort sozusagen unverstanden unter den Tisch fallen läßt .

Nun zu Sticrhorn und Laute . Beide wurden durch unseren Thcatersccretär in München
bestellt . Das Kuhhorn kam an und wurde der Toneinsatz von Fachmännern als nicht ver¬
läßlich erklärt . Ich wollte und konnte nicht die Schlnßwirknng des 2 . Actes , ja dessen Schick¬
sal , einem , bei der Aufregung aller Mitwirkendcn nicht unwahrscheinlichen bösen Zufall preis -
geben ; umsoweniger als der übelwollende Theil des Pnblicnms , von feindlicher journalistischer
Seite her für die „ Prügelscene " ohnehin im ungünstigsten Sinne vorbereitet , einen etwa
bei dein 6os - l? is sich ereignenden „ Gickscr " mit nnnnslöschlichem Gelächter ausgenommen
und zu seinen Zwecken ansgebeutet hätte . Vergessen Sie nicht , verehrter Meister , daß wir
beim ersten Male sicher mit einem Fuß in Feindesland standen — Feinde außen , Feinde
innen — wohl aber auch viel Freunde daneben , von denen man ja aber immer nicht weiß ,
wie viele ihrer sich halten werden , wenn 's zum Schlagen kommt . Vorsicht in der Richtung
hin war also geboten . Sind Ihre Berichterstatter wahr , müßten sie dasür zeugen , daß von
Seite der Aufführung bis zu den Kleinigkeiten herab nichts geschah , was den Gegnern als
Waffe hätte dienen können . Das Nachtwächters,gnal wurde übrigens ans einem stark con -
strnirten Baßflügelhorn gegeben , mit gut drastischer Wirkung . Statt der bestellten Stahlharfe
kan , von München die Nachricht , daß der Instrumentenmacher ein solches Instrument erst
nach 3 — 4 Monaten liefern könne ; freilich habe ich cinznbekennen , daß die Bestellung nach¬
lässiger Weise erst ungefähr 5 Wochen vor der Projcctirten Aufführung geschah ; daß aber
trotz der großen Verbreitung der „ Meistersinger " der Instrumentenmacher keine Metallharfc
in Vorrath haben werde , daran hat hier leider Niemand gedacht . Das Instrument erschien
mir von außerordentlicher Wichtigkeit , aber nicht so unentbehrlich , um dcßwegcn die Auf¬
führung ans ein Paar Monate hinanszuschieben . Ich griff zu einen , rasch gefertigten Mandolincn -
ähnlichen Instrumente , das selbstverständlich in der natürlichen Lage hell und scharf klingt .
Daß nur das bisherige Ansknnftsmittel nicht angenehm , brauche ich wohl nicht erst zu ver¬
sichern ; aus ökonomischen Rücksichten wnrdc cs auch nicht ergriffen , denn ein dafür anfge -
» oinmener Spieler beton , ,nt per Probe 10 fl ., zur Aufführung 15 fl ., während die Stahl -
Harfe von den „ „ gestellten Harfenspielern z» übernehmen sein wird . Die nvthigen Vorkehrungen
z» r Beschaffung eines Stahlharfen -Jnstrnmcntes habe ich inzwischen getroffen .

Wie ich schon telegraphisch „ „ zeigte , fand die 5 . Aufführung am vorigen Freitag statt .
Das Abonnement war aufgehoben , das Hans ganz gefüllt , der Beifall intensiver als in den
der 5 . voransgcgangenen 3 Vorstellungen , das Finale des 2 . Actes wnrdc mit vollster Samm¬
lung bis zur letzten Note genossen , dann stürmischer Beifall , nicht ein Zischlaut . Alles , Aus -
führende und Public » » , hatten einen besonders glücklichen Abend . Die neue Eva , Frl . Bosse ,
macht sich ganz gut und wirkt mit ihrer in allen Lagen gleich und voll tönenden Stimme
namentlich in „ O Sachs , inein Freund !" und dem Quintett , lieber die verschrieene Akustik
des neue » Opernhauses habe ich noch etwas nnchzutragen . „ Das Hans gehört zu den best klin¬
gendsten , großen Opernhäusern , cs ist aber eben ein großes Hans !" Das ist das Urthcil —
ich bitte nicht zu erschrecken — also des Bärenführers und Jmprcsario 's Ullmann , dessen
Ansicht in solchen Dingen mir nicht ohne Gewicht ist , da der Mann schon ans Utilitats -
gründen angewiesen ist , ans derlei Dinge zu achten , da er ferner schwerhörig ist , also deut¬
lichen Klang braucht , und da er endlich beinahe alle Opernhäuser der Welt kennt . Und nun
znm gänzlichen Schluß noch eine Bitte . Die hiesige Direction suchte in , vergangenen Spät -
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herbst um Ncberlassnng der Partitur des „ Tauuhäuser " iu seiner neuen Gestalt in München
an . Die Antwort lautete , daß man die Partitur nicht entbehren könne . Ich bitte mir gelegent -
lich freundlichst mitthcilen zu »vollen , ans welchem Wege das Hirsche Theater in den Besitz
jener Partitur (natürlich unter den an das Aufführungsrecht geknüpften Bedingungen )
gelangen kann .

Magner an lserbcek .

Gcchrtcster Herr und Freund !

Gewiß thut mir die Stimmung leid , in welcher Sie sich gedrungen fühlten , an das
ausführliche Schreiben zu gehen , für welches ich Ihnen heute zu danken habe . Wiewohl ich
in der Befolgung von etwaigen Einladungen jetzt immer schwieriger werde , glaube ich doch ,
ich würde , wenn ich zur rechten Zeit gehörig dazu anfgefordert worden wäre , nach Wien
gekommen sein , und hätte dadurch viele der Schwierigkeiten , welche Ihnen nothwendig aus
der Aufführung der Meistersinger erwachsen mußten , Ihnen abgenommen , ohne dadurch bei
den Gutgesinnten Ihren wohlverdienten Ruhm zu schmälern . Dies ; ist ineine Hnupteuipfindung
von der Seite . Vor Allem thnt cs mir leid , daß Ihnen ans meiner Entfernung auch alle
die Schwierigkeiten meiner Seits erwachsen sind , die aus meiner Unsicherheit über den Aus -
fall der Vorstellung hcrvorgchen mußten . Und in diesem Punkte Sie zu beruhigen ist der
Hauptzweck dieses meines heutigen Briefes : möge Ihnen in dieser Hinsicht vor allen Dingen
meine sehr aufrichtige Versicherung genügen , daß ich weder in Ihre gewogene Gesinnung ,
noch in Ihre trefflichen Kenntnisse und Fähigkeiten den mindesten Zweifel setze ; nach allen
diesen Seiten hin war ich , noch che cs zu dieser Prüfung kam , vollkommen über Sic ,
gcchrtcster Freund , beruhigt . Hätte ich vielleicht den Mangel Ihrer Erfahrungen anf dem
Gebiete des so höchst eomplizirten Gebietes der Oper in Erwägung zu ziehen , so gebe ich
doch willig zu , daß wir hier gar nicht eigentlich in den Fall kamen , daraus einen ernstlichen
Bezug zu nehmen , schon weil ich gar nicht wüßte , wen ich in diesem Betreff Ihnen etwa
vorznziehcn gehabt haben würde .

Das Eine aber müssen Sic acceptiren , nämlich daß ich Sie beklage , in eine so
schwierige Unternehmung , ohne anf eigentlichen Tank rechnen zu können , sich eingelassen zu
haben . Ein wirklich geeignetes Personal fanden Sic nicht vor n . einzig hierüber kann ich
mich vielleicht mit Ihnen nur schwer verständigen . Ucber Beck kennen Sie meine Ansicht .
Daß Sic mir immer wieder Walter wegen seiner Stimm - Ucppigkcit u . s. w . (welche
das Wiener Publikum verlange ) gegen übrige Mängel entschuldigen zu dürfen glauben , will
um so weniger mich belehren , als ich die Stimme dieses Herrn bereits zu der Zeit , wo solche
schlecht gebildete Gaumcnstimmen eigentlich verführe » , durchaus widerwärtig erkannte . Diese
Stimmen verderben sich aber sehr schnell , und nun immer von „ Walter " , als Liebling des
üppige Stimmen liebenden Publikum 's gesprochen zu hören , macht mich wirklich verdrießlich n .
sehr bedenklich gegen alles übrige Angcpricscnc . — Pirk soll ausgezeichnet sein : aber nur
über ihn höre ich unbedingtes Lob . Die Frauenzimmer scheinen sämmtlich zur Salvi -
Offenba ch'schen Schule zu gehören . Doch — hören Sic wohl , geehrtcster Freund ! — Dies ;
eben sind alles Dinge , von denen ich Sic nur bitte , sic nicht zu ignorircn , auch nicht eigent¬
lich sic entschuldigen zn wollen . Dagegen vernehmen Sic um so bestimmter , wie sehr ich mich
freue , auch bei dieser Gelegenheit wieder von der Vortrefslichkcit Ihres Orchesters und seiner
Leistung gehört zn haben . Halten wir uns daran ! Ob diese allein genügen wird , das Wesent¬
liche eines wahrhaft dramatischen Werkes dem Wiener Publikum zur Geltung zu bringen ,
mag Gott wissen ! Aber wir — und auch Sie — können uns bei dem von mir erkannten
elenden Zustande der deutschen Oper vorläufig an nichts Anderes halten .

Ihre Anfragen wegen der neuen Sccncu zn Tannhänser setzt mich da sogleich - wieder
in ein bcsorglichcs Nachdenken . Allerdings sind Wien und Berlin die einzigen Orte , wo
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namentlich die Balletseene gut aufgefnhrt werden könnte . Damit ich vor meinem Tode auch
den Tnmchättser noch ganz nach meinem Sinn einmal anfführen könne , habe ich mir daher
vorgenommen es avznwarten , bis einem dieser beiden Theater cs einmal in den Sinn käme ,
n , ich anfznfordcrn , den Tannhänser ans ihm correct zur Anfsiihrnng zn bringen . Hierzu
gehört nun allerdings nicht mir die Vortrcfslichkcit des Ballets , sondern namentlich ein Dar¬
steller für die so sehr exccntrische Rolle des Tannhänser ' s , wie ich ihn jetzt , nach Schnorr 's
Tode , leider in Deutschland nicht kenne . Ob sich solch Einer noch bei meinen Lebzeiten finden
wird , muß ich nun ruhig abwarten : ohne ihn unternehme ich aber jedenfalls keine Tann -
hänscranfführnng ; ohne mich aber lasse ich meine neuen Sccnen nirgends anffnhren . Wenn
die Münchener Theater Intendanz eine Copic dieser Sccnen Ihnen Massen wollte , sollte
sie — - ! Nun also — sehen Sie , geehrtcstcr Herr Herb eck, wie Sie vollends mit den
Meistersingern diesmal dnrchkomincn ! Wollte ich recht eitel fein , so würde ich Ihnen Glück
wünschen , als Protcctor und Vorkämpfer für mein Werk von den Wiener Inden und bei¬
läufigen Christen verspottet zn werden . So — sage Ihnen nur : lassen Sic sich es gefallen , und
trösten Sic sich mit Ihrem ergebensten

Richard Wagner
(dem es auch nicht besser ergeht) .

Luzern 1 . April 1870 .
Meinen vortrefflichen jungen Freund , Hanns Richter , welcher Ihnen diese Zeilen

nberbringt , empfehle ich Ihnen von ganzem Herzen . R . W .

Wagner an lserbeck .

Gcchrtcster Herr und Freund !
Nachdem ich Ihnen soeben auf dem üblichen Wege meine am Wien d . M . stattge -

fnudcnc Trauung angezeigt habe , erlauben Sic mir jetzt , Sic um geneigte Auskunft im
Betreff der vor einiger Zeit mündlich zwischen uns gepflogenen Besprechungen zn bitten .
Sie ließen mich damals die Anschaffung des „ Ricnzi " für das k. k. Hofoperntheater , unter
den ebenfalls besprochenen , mir zu gewährenden Vergünstigungen , als eine beschlossene That -
sachc betrachten , und ich habe in Folge dessen eine Anschaffung meiner Scits beschlossen , für
welche ich den zn erwartenden Vorschuß von fl . 1500 auf die Tantieme von Ricnzi zur Ver¬
wendung einrechnctc . Sie würden mich nun wahrhaft verbinden , wenn Sie eine prompte
Ausführung des Besprochenen zn meinen Gunsten alsbald veranlassen könnten , wobei ich
allerdings zugleich noch die andere Bitte Ihnen an das Herz zu legen hätte , nämlich , den
Betrag der gewünschten Summe mir durch einen Wechsel nach einer einigermaßen günstigen
Valuta in Francs anweisen zn lassen , da die OestrcichischeWährung jetzt (namentlich hier )
außerordentlich tief gesunken ist , und ich an der Berwerthnng des in Gnldcnscheinen hierher
mir übersandten Betrages ungemein verlieren würde .

Sehen Sic doch , gechrtester Freund , wie Sic in dieser Angelegenheit recht vorthcil -
haft für mich sorgen können , und seien Sie meines herzlichsten Dankes hierfür , wie für alle
mir erwiesenen Freundesdienste als Künstler und Genosse , versichert .

Mit aufrichtigster Hochachtung Ihr ergebenster
Luzern 27 . August 1870 . Richard Wagner .

Ijerbeck an Wagner .
Verehrter Meister und Freund !

Empfangen Sie vor Allem meine besten Glückwünsche zn Ihrer kürzlich vollzogenen
Vermählung . Was die „ Ricnzi " - Angclcgcnhcit betrifft , gebe ich Ihnen die Versicherung , selbe
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so rasch wie möglich betreiben zu wollen . Ich glaube aber die Sache kaum vor Ablauf
mehrerer Wochen zum Abschluß bringen zu können , da der GencratzJntendant Baron Münch ,
ohne dessen Genehmigung weder (der jetzt abwesende ) Dingelstedt noch ich etwas unter
nehmen kann , sich ans Urlaub befindet und erst in der zweiten Hälfte dieses Monats
nach Wien znrückkehrt . Es ist wohl überflüssig noch hinznznfügcn , das; ich gleich nach der
Ankunft des Baron Münch keine Minute versäumen werde , um Ihrem Wunsche , dem je
eher je lieber entsprechen zu können , auch der meine ist — vollkommen zu erfüllen . Kaum
aber , so glaube ich , wird die Intendanz sich dazu verstehen , den Agioverlnst selbst zu tragen
und die Tantieme in anderer als landesüblicher Währung zu begleichen , übrigens werde
ich gewiß nicht lässig sein , auch in dieser Beziehung das Möglichste zu erreichen . Ihr in
aufrichtigster Verehrung ergebenster I . Herb eck .

Wagner an l ) erbcrk .

Geehrtcstcr Herr und Freund !

Ich danke Ihnen noch bestens für alles Freundliche Ihres letzten Briefes , sowie auch
für die sehr gütige Zusage , den bewußten Vorschuß mir alsbald besorgen zu wollen . Da
Ihren Andeutungen nach ich vermnthen darf , daß jetzt der Zeitpunkt zur Erledigung dieser
Angelegenheit gekommen sei , möchte ich Sic nur noch näher darüber bedeuten , daß , wenn
keine Einlösung der Summe zu einem höheren Cours möglich sein sollte , doch wenigstens
für einen Wechsel auf dieselbe mit Berechnung in Francs von Wien ans besorgt werden
möchte , weil jedenfalls der Conrs in Wien besser ist , als gerade hier in Luzern .

Seien Sie mir ob dieser Lumpereien nicht böse , und seien Sie dagegen , mit meines
herzlichsten Dankes , auch der stets freundschaftlichen Gesinnungen versichert

Ihres sehr ergebenen

Luzern l6 . Scpt . 1870 . Richard Wagner .

Wagner an kserberk .

Geehrtcstcr Herr und Freund !

Empfangen Sie meinen besten Dank für Ihre guten Nachrichten . Leider war cs mir
selbst nur einmal möglich , den Lohengrin — wenigstens im Betreff des Tempo — ganz
richtig geben zu lasse » , und hätte Wohl gewünscht einmal Gelegenheit erhalten zu haben ,
dieß auch seiner Zeit in Wien in Ordnung zu bringen . Im Ganzen übertrieb Esser schon
sehr häufig das Tempo : Elsa und Ortrnd — „ in trüber Einsamkeit des Waldes " — war
fast um einmal zu schnell ; cs ist dies eine alte — nicht gute — Wiener Manier , die z . B .
einem Stück wie dem Brantlied ( 111 . Act ) sehr nachtheilig wird . Dagegen vermißte ich das
nöthigc Feuer in den activen Tempo ' s , da wo heftiger Dialog stattfindct ; Z . B . nach dein
langsamen Satze des 2tcn Finales (der außerdem sinnlos zusammengestrichen war ) , wo
Lohengrin und Friedrich sich replizircn ; hier n . an ähnlichen Stellen ward zu sehr
gevierviertelt , was Alles lahm legt , auch die sechsgctheiltcn Passagen der Violinen ihres
Feuers beraubt . Da hcißt 's mnthig : all » brave ! — Vielleicht sind Sic so freundlich , bei¬
läufig an diese kleinen Erinnerungen zu denken .

Daß Sie mit der Ricnzi -Angclcgcnhcit endlich zu Stande gekommen sind ist mir
sehr lieb . Immer aber bleibt mir Wien noch empfindlich im Rückstand , wenn Sie mir nicht
die gleiche Tantieme für alle meine Opern answirken , was allerdings schön wäre und von
mir gewiß gebührend anerkannt werden sollte . Jetzt muß ich die Direktion ganz unwillkürlich
im Verdacht halten , sic werde meine Opern mit Tantieme stets den anderen nachstcllen , und
Tannhänser , Lohengrin und fliegender Holländer werden über Gebühr vor den Meistersingern
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n . später Rienzi bevorzugt werden . Das sollte nun in das Gleiche gebracht werden , nnd
dann könnte ich mich doch einmal über etwas fronen .

Nnn , ich verlasse mich ans Ihren , mir gewogenen Frcnndcscifcr , nnd grüße Sie
herzlichst als Ihr ergebener

Luzern 10 . Ort . 1870 . Richard Wagner .

Ivagncr an bscrbcck .

Gcehrtcster Herr und Frcnnd !

Ich habe Sic davon zn benachrichtigen , daß ich vor nnn etwa einem Vierteljahre mich
bewogen fühlte , das Anliegen im Betreff der von mir beanspruchten Autorrechte für meine
im neuen k. k. Hofopcrnhausc wieder gegebenen älteren Opern : der fliegende Holländer ,
Tannhäuser nnd Lohengriu , welches ich Ihnen selbst bereits vor längerer Zeit zur Kenntnis ;
brachte , dein Herrn Oberstkümmercr Sr . Mas . des Kaisers , Sr . Durchlaucht dem Fürsten
Hohenlohe unmittelbar durch ein Schreiben an denselben vorzutragen . Es war mir nicht
leicht , der buchstäblichen Erfüllung meiner Befürchtung kaltblütig zuznsehen , nnd zn gewahren ,
daß während meine „ Meistersinger " , für welche die Tantiömc zn zahlen war , trotz des bis¬
herigen Zndranges zn den Vorstellungen derselben , gänzlich vom Repertoire des Hofopern¬
theaters verschwanden , nnd dagegen jene älteren drei Opern , für deren Wiederholungen mir
nichts vergütet zn werden brauchte , fortwährend mit glänzenden Einnahmen gegeben wurden .
Nachdem jene früheren Opern das vor 10 und 12 Jahren dafür bezahlte bescheidene Honorar
längst abverdicnt hatten , wäre es von vorn herein eine Ehrenpflicht der k. Direktion gewesen ,
nachdem diese Werke so ungewöhnlich gute Dienste geleistet hatten , bei ihrer Neuausstattung
und Wiederaufnahme in dem neuen Theater , welches nun bedeutendere Einnahmen crmög
lichte , aus freien Stücken mir die gleichen Vorthcilc , wie für neue Werke dafür anznbicten .
Diese Opern tragen mir feil derselben Zeit , als sie in Wien gegeben sind , auf dem Bcrliner -
Hoftheater fortgesetzt bis 10 Jahre nach meinem Tode die Tantieme ein , nnd dieser soll ich
nnn von Seiten des Wiener Hofthcatcrs verlustig gehen , bloß weil zu jener Zeit ein dürftiges
Thcatcrlokal bestand , mit dessen geringem Einnahme Ertrag man sich entschuldigte , als man
die Tantieme vorläufig nur abschlagen zn müssen glaubte ! Ich fand diese Znmnthnng so
unbillig , daß ich mir schmeichelte, von dem fürstlichen Herren , welchem die Wahrung der
Ehre auch des betreffenden kaiserlichen Institutes übergeben ist , wohlwollend verstanden zn
werden , wenn ich ihn ans die hierin von mir erkannte Ungerechtigkeit in dem Sinne auf¬
merksam machte , daß ich mit meinen ! Gesuche » m Zuspruch der gleichen Tantidmc , wie für
die „Meistersinger " nnd „ Rienzi " , auch für meine 3 älteren Opern , nnd zwar seit ihrer
Wiederaufführung im neuen Opernhanse , mich — obwohl mir kein formelles Recht hierin
znstehe — dennoch an Dessen höheres und wahrhaftiges Gerechtigkeitsgefühl wendete . Hiermit
glaubte ich gesagt zu haben , daß cs mir allerdings nicht eingefallen sein würde , an einen
specnlirenden gewöhnlichen Thenternnternehmer mit einein solchen Gesuche mich zu richten ,
dagegen aber eben erwarte , daß eine hochgestellte fürstliche Person meine Vorstellung in dem
Sinne einer wahren nnd unabweisbaren Ehrensache anfzunehmcn sich bewogen fühlen dürfte .
Zu meinem großen Bedauern ward ich dagegen von Seiner Durchlaucht darüber belehrt ,
daß das Begutachten meines Gesuches den gewöhnlichen Weg der geschäftlichen Interessen
gewiesen wurde ; nnd da das Gutachten des General -Intendanten dahin ausfiel , daß die
Geschäfte des Hofthcaters nicht brillant gingen , demnach eine Erstattung von Tantimne -
Zahlnngcn für solche Werke , denen kein contractlichcr Rechtstitel hierfür znstand , zn ver¬
weigern seien , so glaubten Sc . Durchlaucht finden zn müssen , daß mein Gesuch einfach abzu -
schlageu sei .

Ich kann nnn nicht anders glauben , als daß hierbei ein Mißverständnis anfgekommen
sein müsse , da ich bei Sr . Durchlaucht mich keineswcgeS auf die glänzende Geschäftsführung
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des Herren General -Intendanten , sondern nnf die glänzenden Einnahmen , welche derselben
durch meine Opern zngeflosscn waren , berufen hatte , und somit an ei » ganz anderes Urtheil
mich wendete , als an das der Verlegenheit jenes hohe » Knnstbcamtcn . Da nun in Folge
des TodeS des Herrn Freiherr » non Münch Vellinghausen vcrmuthlich ein neuer Inten¬
dant bestellt werden dürfte , liegt es mir » nn sehr daran , daß Sc , Durchlaucht , der Herr
Oberstkämmcrcr dazu bestimmt werden konnte , mein Gesuch noch einmal in wohlgeneigte
Erwägung zu ziehen . Ich ersuche Sie daher , hochgeehrter Freund , nnf dein Ihnen schicklich
dünkendeu Wege meine sehr ernstlich gemeinte Angelegenheit am gehörigen Orte abermals
zum Vortrag zu bringen , und vermeine mit dieser Bitte mich nun an den rechten Mann
zu wenden , da Sie , als Hanpwertrctcr der künstlerischen Ehre des kaiserlichen Hofopern
institntcs gewiß am nächsten zu beurthcilen wissen werden , in wie fern mein Fall wirklich
diese Ehre berührt . Denn unleugbar bin ich , wenn meinem Gesuche nicht gcwillfnhrtct wird ,
im Betreff der Rcpertoirführnng des Hofopcrnthcatcrs nicht nur zu einer ebenso ungerechten
als für mich empfindlichen Einbuße vernrthcilt , sondern auch zu einem Mißtrauen veranlaßt ,
welches mir jede künftige Berührung mit diesem Theater verbieten muß . Gesetzt den Fall ,
ein neues Werk von mir mache anderwärts so viel Glück , daß auch die k. Hofopcrnthcater -
Direktion cs zu geben wünschen muß : ganz gewiß würde ich cs diesem aber vorzncnthalten
mich genöthigt sehen , weil ich es entweder ebenfalls ohne Tantwme hingeben müßte , » in
gewiß zu sein , daß es im Repertoire ebenso gepflegt würde wie diejenigen meiner Opern ,
für welche ebenfalls keine gezahlt wird , oder aber , daß cs , bestünde ich ans Tantwme , ebenso
vernachlässigt werden würde , wie gegenwärtig die „ Meistersinger " , welche seit langer Zeit
gänzlich vom Rcpcrtoir verschwunden sind . Vor dem gleichen Schicksal hätte ich demnach
meine zukünftigen Werke zu bewahren , und erkläre Ihnen deshalb hiermit ans das Bestimm
teste , daß , wenn mein Gesuch nicht vollständig erfüllt wird , das k, Hofopernthcatcr nie wieder
ein Werk von mir zur Aufführung erhalten kann .

Ans einen freundlichen Bescheid rechnend , verbleibe ich mit den besten Grüßen Ihr
hochachtungsvoll ergebener Richard Wagner .

Luzern 10 , Juni 1871 .

Wagner an kserbeck ,
Werthcstcr Freund und Gönner !

Ich fühle mich in diesen Tagen der ersten Erholung von großen Anstrengungen ganz
besonders gedrungen , mit herzlichem Danke mich Ihnen und Ihrer Theilnahmc für meine
Unternehmungen zu erinnern . Hiervon Ihnen einen Zeichen zu geben , ist der Sinn dieser
wenigen Zeilen , welche Ihnen nichts Anderes sagen sollen , als daß , wie ich mit Bedauern
des Umstandes unseres Anseinandersein 's in Wien gedenk bin , ich der Hoffnung lebe , cs
werde sich einmal günstig fügen , daß ich Ihnen auch thatsächlichcr beweisen kann , wie sehr
ich mich Ihren freundlich gewogenen Gesinnungen gegenüber Ihnen pcrpflichtet fühle .

Herzlichen Gruß bitte ich Sie noch unseren Wicn -Bayreuthcr Musikern zu sagen !
Ihr aufrichtig ergebener Richard Wagner .

Bayreuth , 1 . Juni 1872 .

Wagner an kserbeck .

Hochgeehrter Herr und Freund !
Ihr geneigtes Schreiben , mit dem darin enthaltenen Anerbieten , hat mich in eine

sonderbare , schwierige Lage versetzt . Zunächst that es mir leid , erkennen zu müssen , daß
mein hochgeehrter Gönner , der Freiherr von Hosmann , eine briefliche Aenßernng von mir
dahin mißverstanden hat , als wäre ich zur Zeit damit einverstanden , daß „ Tristan und
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Isolde " im Wiener Hofopernthcater gegeben werde . Es ist hierbei übersehen worden , daß
ich gegen die oberste Intendanz der kaiserlichen Theater gewisse , in das Gebiet der höheren
Billigkeit und Gerechtigkeit cinschlagcndc , Ansprüche erhoben habe , deren Abweisung mich
in eine durchaus zurückhaltende Stellung gegen dieses Theater gebracht hat .

Könnte es mir daran gelegen sein , die gegenwärtig sich darbictendc Bcranlassnng zu
einer Erneuerung jener Ansprüche zu benützen , so bin ich anderer Seits , durch die Ein¬
mischung eines Dritten in diese Angelegenheit , in die seltsame Lage gekommen , für jetzt meine
Ansprüche so lange znrückzuhalten , bis ich mir über den Charakter jener Einmischung Auf¬
schluß verschafft habe . Diesen Aufschluß sind gewiß Sic , hochgeehrter Frcnnd , am besten im
Stande mir zu geben , weshalb ich mich , Ihre offieiellcn Beziehungen zu mir gänzlich unbe¬
rührt lassend , in durchaus nur vertraulichem Sinne an Sie wende , um zu erfahren , in welcher
Weise , und mit welchem Erfolge ein gewisser Herr Batz , welchem ich die Wahrung meiner
bisher sehr übel mißhandelten Eigenthnms -Rechte im Betreff meiner älteren Opern anfgetragcn
hatte , sich auch bei den Behörden des kaiserlichen Hofopernthcatcrs in dem gleichem Sinne
verwendet habe . Da ich gegenwärtig in einer Auseinandersetzung mit diesem Herren begriffen
bin , möchte ich hierüber , und ob Herr Batz (welchem ja nur der Weg Rechtens , der hier
nicht eigentlich zu beschreiten sein kann , offen stand ) wirkliche Aussichten auf Erfolg seiner
Schritte gehabt habe , sreimüthig aufgeklärt sein . Um was ich Sie hiermit ersucht haben möchte .

Wenn ich Sie nun des Weiteren bitte , für den Rest der laufenden Wiiitcrsaison von
einer Vornahme des „ Tristan " (über dessen Besetzung männlicher Seits ich immer noch voller
unbcseitigtcr Bedenken bin ) abstehcn z» wollen , so beruht anderer Seits nnf meinem im Februar
ausznführcndcn Besuch von Wien und die hierdurch gebotene Veranlassung , mit Ihnen in ein
ausführliches , mündliches , und jedenfalls freundschaftliches Vernehmen zu trete » , meine Hoff
nnng , auch im Betreff dieser Angelegenheit uns auf das Ersprießlichste zu verständigen , so
daß auch „ Tristan " endlich in Wien zu seinen Ehren kommen möge .

Mit diesen Hoffnungen und diesen Wünschen verbinde ich den Ansdruck größter Hoch¬
achtung , mit welcher ich Sie grüße als Ihr ergebener

Bayreuth , 14 . Jan . 1875 . Richard Wagner .



(Lorrespondenz
zwischen Herbeck , Franz Dingelstedt und Heinrich Ester

über

N . Waqner ' s „ Meistersinger " .

Lsser cm Dingelstedts )

Gechrtester Herr Hofrath !
Es mag im Herbste des Jahres 1868 gewesen sein , als Sic mir Mittheilnng machten

von einer Unterhaltung in Betreff der Zeit , welche das Einstudiren der Meistersinger im t . k.
Hofopcrntheater in Anspruch nehmen würde . Diese Unterhaltung fand statt bei einem Diner
bei Sr . Durchlaucht dem Fürste » Hohenlohe iu Gegenwart des Herrn General -Intendanten
Baron von Münch , des Intendanten des Münchener Hofthcaters Baron von Pcrsall , des
Hofkapellmeisters Herb eck und Anderer , welche mir nicht genannt wurden .

Während ich nun , als Ihr damaliger ergebenster Bcirath die Meinung ausgesprochen
hatte , daß zum Einstudiren der Meistersinger ein Zeitraum von beiläufig 6 Monaten erfor¬
derlich sei , machten einige Herren bei jenem Diner , also in Gegenwart meiner höchsten Behörde ,
eine entgegengesetzte Ansicht geltend , welche Baron von Perfall dadurch bestätigte , daß er
die Zeit , welche man in München dazu gebraucht , anf 3 Monate angnb und hinzufügte , daß
man trotz dieses Studiums das laufende Opernrepertoire nicht vernachlässigt habe .

Dieser auf Erfahrung beruhenden Aussage konnten Sic , geehrter Herr Hofrath , nicht
mehr widersprechen , und ich als derjenige , welcher Ihnen ein halbes Jahr als beiläufigen
Termin angegeben hatte , war dadurch in den Auge » meiner Borgesetzten compromitlirt und
sah mich dem Verdachte ansgcsetzt , als wenn ich entweder durch übertriebene Acngstlichkeit
eine Aufführung der Meistersinger verzögern oder — was noch schlimmer war — ans einer
irrthümlich mir zngcschriebcnen Feindseligkeit gegen das Wagner 'schc Werk eine Aufführung
derselben absichtlich hintertreiben wolle .

Sic , gcehrtester Herr Hofrath , kennen mich zu genau , um nicht überzeugt zu sein , das;
mir eine solche Unredlichkeit jederzeit fern lag und namentlich einem Componisten , wie
Richard Wagner gegenüber , dessen Werke ich so sehr hochschätzc und mit welchem ich überdies
noch ans dem freundschaftlichsten Fuße stehe , nicht im entferntesten in den Sinn kommen
konnte . Aber nicht jedermann kennt mich so genau wie Sic und ich weiß positiv , das; mir
von Musikern ein solcher Vorwurf gemacht wurde , ohne das; ich in der Lage gewesen wäre ,
mich vcrtheidigen und namentlich meiner Behörde gegenüber einen ungcgründctcn Verdacht
hätte widerlegen können .

Eine Widerlegung der von Herrn Baron Perfall gemachten Aussage , das; man in
München nur 3 Monate zum Studium der Oper gebraucht habe , war allerdings sehr leicht .
Der geehrte Herr Intendant hatte allerdings vollkommen Recht , wenn er behauptete , daß man
in München von dem Augenblicke an , wo die verschiedenen , in den Hanptpartien beschäftigten
Künstler zu den Ensemble -Proben znsammcnkamcn , nur 3 Monate bis zur Aufführung brauchte ;
allein er vergaß hinzuznfügen , daß den verschiedenen auswärtigen Sängern ihre Partien

st Nach einer Copie .
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schon ein halbes Jahr vorher zum Studium und Memorircu zugcsandt worden waren , das;
Herr Betz in Berlin , Herr Hölzl in Wien , Herr Nachbaucr in Darmstadt mit dem
größten Eifer einstndirt und mcmorirt hatten , che sie in München zu den von Wagner selbst
geleiteten Proben cinrückten . Ein solches Privat -Vorstndinm konnte ich hier in Wien nicht
voranssetzen und ich mußte diese Zeit , welche Herr Baron Pcrfall bei seiner Angabe nicht
gerechnet hatte , beim Studium der Oper in Wien mit in Anschlag bringen . Daher der scheinbare
Widerspruch seiner Angabe mit der von mir ausgestellten Behauptung . Zwischen jenem Diner ,
bei welchem dieser Gegenstand in Gegenwart Sr . Durchlaucht des Fürsten H oh enloh c und
des Herrn General -Intendanten Bqron von Münch Execllenz zu meinem Rachtheile verhandelt
wurde , und dem heutigen Tage liegt eine für mich schwere Zeit , wahrend welcher eine völlige
Umgestaltung der Bcirnthschaft sich vollzog . Herrn Hofkapellmeister Hcrbcck wurde das Ein -
stndircn der Meistersinger und damit auch die Aufgabe übertragen , die Richtigkeit seiner bei
jenem Diner — wie Sie , geehrter Herr Hofrath , mir mitzuthcilen die Güte hatten — aus¬
gestellten Behauptung , daß man die Meistersinger in 3 Monaten in Scene bringen könne ,
durch die That zu beweisen .

Dieser Beweis ist nun nicht geliefert worden , im Gegcnthcil hat die Erfahrung
gelehrt , daß trotz der Mithilfe mehrerer Correpetitorcn und trotz des vereinten , durch keine
längere Krankheit gestörten Fleißes der Sänger , sowie trotz der Rücksichtsnahmc bei Bestimmung
des Rcpertoirs der von mir ursprünglich angegebene Zeitraum nothwendig war und die vom
Herrn Hoskapellmeistcr Herb eck seiner Behauptung nach ausreichende Zeit von 3 Monaten
um wenigstens 2V ? Monate überschritten wurde und daß die zuerst für November , dann für
Januar in Aussicht genommene erste Vorstellung der Meistersinger endlich gegen Ende
F-cbrnar 1870 zu Stande kommt , nachdem man mit dem Studium Anfangs September 1869
begonnen hatte .

Sa wenig cs mir nun cinfallen kann , Herrn Hofknpellmeistcr Hcrbcck einen Vorwurf
daraus machen zu wollen , daß er sich — unbekannt mit den Schwierigkeiten , welche dem
Studium jeder neuen Oper im k. k. Hofopernthcater cntgegcnstchen — bei seiner Behauptung
geirrt habe , ebensowenig bin ich nun aber auch gesonnen , einen unbegründeten Vorwurf auf
mir sitzen zu lassen in dem Augenblicke , in welchem ich ans dem activen Dienste des k. k.
Hofoperntheatcrs ebenso ehrenhaft scheiden möchte , als ich in denselben cintrat .

Ich erlaube mir daher zu constatiren , daß ich mit meiner Behauptung , daß man zum
Einstudircn der Meistersinger beiläufig ein halbes Jahr brauche , wie die Erfahrung gelehrt ,
nicht irrte und daher auch berechtigt bin , jeden Vorwurf , als habe ich sie ans allzugroßer
Acngstlichkeit oder gar ans Gegnerschaft gegen die Wagner 'schen Werke überhaupt ausgestellt ,
als gänzlich unbegründet zurückzuweisen .

Ich bin diese Erklärung meiner Behörde , dein Componisten , sowie meiner eigenen
Ehre schuldig . Ich ersuche Sie demnach frcnndlichst , gechrtestcr Herr Hofrath , dieselbe sowohl
Sr . Durchlaucht dem Fürsten Hohenlohe als auch Sr . Execllenz dem Herrn General Inten¬
danten gütigst zur Kenntnis ; zu bringen . Mit Herrn Richard Wagner werde ich die Angelegen¬
heit persönlich in Ordnung bringen .

Mich Ihrem freundlichen Wohlwollen empfehlend mit ausgezeichneter Hochachtung
Ihr ergebenster

Wien , 21 . Februar 1870 . H . Esser .

Ixorrn Kapellmeister ls . Lsser in Salzburg .

Euer Hochwohlgeboren !

Durch die Güte des Herrn Hofrathes von Dingelstedt — d . i . also durch einen
Zufall — kam ich zur Kenntnis ; Ihres unterm 21 . Februar d . I . an ihn gerichteten Briefes .
Derselbe war nicht nur für den Hofrath geschrieben , sondern hatte auch die Bestimmung ,
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als Ihre Rcchtfertignngsschrift in die Hände Sr . Durchlaucht des Prinzen Hohenlohe und
Sr . Epcellenz des Herrn Baron Munch zu gelangen .

Der letztgenannte Umstand zwang mich , die von Ihnen in Ihrem Briefe gegen mich
gerichteten Behauptungen , die sich schließlich zu Anschuldigungen zuspitzen , zu widerlegen .

Ich halte — und nicht meines Bortheilcs wegen — gewünscht , Erörterungen solcher
Art vermeiden zu können .

Sie werden mir aber wohl selbst zngestehen müssen , daß nicht ich Anlaß zu dieser
Peinlichen Auseinandersetzung gegeben .

Gewohnt offen vorzngehen , übersende ich Ihnen beiliegend eine getreue Copic meines
an Herrn Hofrath Dingelstedt gerichteten Schreibens .

Hochachtungsvoll ergeben
Wien , am 18 . April 1870 . I . Herb eck.

Herbeek an Dingelstedt

Hochgeehrter Herr Hofrath !
Vor längerer Zeit richtete Herr Kapellmeister Esser ein Schreiben , bezüglich der

„ Meistersinger " an Sie , mit dem Ersuchen , dasselbe sowohl Seiner Durchlaucht dem Prinzen
Hohenlohe , als auch seiner Epccllenz dem Herrn Generalintendanten zur Kcnntniß zu
bringen . Da in dein Schreiben mein Name genannt , und mit Vorgängen in Verbindung
gebracht wird , die , wie ich beweisen werde , ans gänzlich irrigen Annahmen des Herrn
K . Esser beruhen , so bi » ich gezwungen , gleich dem Herrn K . Esser die Bitte zu stellen ,
auch dies mein Schreiben Sr . Durchlaucht und Sr . Exccllenz gefälligst unterbreiten zu wollen .

Aus den amtlichen Bezeichnungen ans Herrn K . Essers Schreiben ist zu ersehen ,
daß dasselbe den Akten der Hofopcr cinverlcibt wurde . Ich ersuche daher , gefälligst das
Gleiche mit diesem meinem Schreiben thun zu wollen . Ans Erfüllung dieser Bitte rechne
ich umsomehr , als sich ans meiner Darstellung Wohl ergeben wird , daß Herr K . Esser
durchaus keine Ursache hatte , jenen Brief zur „ Wahrung seiner künstlerischen und persönlichen
Ehre " abznfasscn . Niemand hat ihm an dies jedem Manne heilige Kleinod gegriffen .

Herr K . Esser erinnert in seinem Schreiben an ein Gespräch , geführt während eines
Diners bei Sr . Durchlaucht , im Sommer 1869 . Bei dieser Gelegenheit wurden über die
Frage , in welcher Zeit die „ Meistersi » ger " -A » fsührnng zu ermöglichen wäre , von verschiedenen
Personen verschiedene Ansichten und Meinungen ausgesprochen . Vor Allem muß ich nun
constatiren , daß ich gar nicht in der Lage war , einer Meinung Herrn Esser 's bezüglich der
„ Meistersinger " cntgegcnzntrctcn , denn während des Diners habe ich nicht ein Wort ans
Herrn Essers Munde über jene Angelegenheit gehört : Herr K . Esser war nämlich gar nicht
anwesend . Wohl aber sprachen Sie , hochgeehrter Herr Hofrath ! vernehmlich und mit Berufung
auf Ihre Quelle » die Ansicht ans , das Stndinm der „ Meistersinger " dürfte einen Zeitraum
von „mindestens " 6 Monaten erfordern , während hierauf Herr Baron Pcrfall und meine
Wenigkeit einen Termin von 3 Monaten als zureichend bczcichnetcn . Mein , gutes Gedächtnis ;
erlaubt mir , Sic , Herr Hofrath , noch daran zu erinnern , daß Sie darauf rcplieirtcn mit
den bescheidenen Worten : „ Möglich — ich verstehe das nicht — so sagten mir Fachleute " ,
und wie unmittelbar an das Gespräch sich u . a . das Thema „ Compagnie - Engagement erster
Sänger für mehrere Bühnen zugleich " knüpfte .

Trotzdem Herr Baron Pcrfall und ich auch in diesem Punkte nicht Ihre Meinung
thcilten und mir noch das unhöflich klingende , aber unbefangene Wort „ das wäre ja Raub¬
bau !" entschlüpfte , haben Sie , Herr Hofrath , bis zur Stunde sich nicht an Ihrer Ehre ver¬
letzt erklärt . Das Alles nur der Vollständigkeit wegen . Unter den von Ihnen citirten
„ Quellen " und „Fachleuten " war auch Herr Beirath Esser gemeint , das schien mir zweifel¬
los : nicht aber kann ich begreifen , wie Herr K . Esser sich für direct angegriffen und gekränkt
halten kann .
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Auch dem peinlichen Befremden mnß ich Ausdruck geben , daß Herr Esser ( wäre
ineine Darstellung des Sachverhaltes sogar unrichtig ) den Inhalt eines Tischgespräches ,
offen und ohne Hinterhalt , Ang ' in Ang ' geführt , dahin deuten will , als hätten die Gegner
seiner , wenn selbst von ihm ausgesprochenen Ansicht beabsichtigt , ihn in den Angen seiner
Vorgesetzten zu compromittircu und ihn dem Verdachte auSznsetzcn , „ ans übertriebener
Aengstlichkeit , die Aufführung der „ Meistersinger " verzögern , oder selbe gar aus Feindselig¬
keit gegen das Wagnersche Werk hintcrtreibcu zu wollen " .

Ja , Herr Esser geht in seiner , offenbar gereizten Stimmung so weit , durch das
Aussprechen einer , der seinen widerstreitenden , Anschauung sich iudirectc sogar der Unredlich¬
keit beschuldigt zu halten .

Das zwingt mich , aus der Reserve zu treten und die Sache wider meinen Willen
weiter zu verfolgen . In der am 6 . Scptb . 1869 abgehaltcnen Directions -Sitznng war die
„ Mcistcrsi » ger " -Fragc ein Hanptgegenstand der Berathung . Im Sitznngsprotokoll , das Herr
K . Esser durch seine Nnmensfcrtignug als richtig anerkannte , heißt cs wörtlich :

„ Erster Hofopern Kapellmeister Esser halt das Einstndireu der Richard Wagner ' -
schen Oper „ Meistersinger " für eine Unmöglichkeit , wenn nicht mindestens die
Darsteller der drei H anptrollen d iescr Oper allen anderen Op crnlcistungen
enthoben werden . Er glaubt diese Ansicht genugsam unterstützen zu können , mit der
Hinweisung auf das k. Hoftheatcr in München , dessen Vorgänge hinlänglich bekannt
sind . Die Hanptträger dieser Oper haben schon monatelang ihre Partien studirt gehabt ,
bevor noch au das Einstudiren und die Proben der Oper geschritten wurde und dennoch
bedurfte es eines halben Jahres , bis die mit königlicher Unterstützung und allen erdenk¬
lichen Mitteln geförderte Aufführung zu Stande kam . Auch will es ihm nicht klar
werden , wie Glnck 's „ Arinida " daneben in Srenc gehen kann , von welcher Oper die
musikalischen und technischen Vorarbeiten schon so weit vorgeschritten sind , um die anbe -
ranmt gewesene Aufführung im Oktober oder November zu sichern ."

Nachdem nun Sie , Herr .Hofrath , die Frage gestellt , ob die Aufführung der „ Meister¬
singer " zu Stande gebracht werden kann , wenn Sic sich der Dienste der Herren Beck ,
Walter , Mayerhofer und des Frl . Ehun cntschlagcn würden und die Genannten sich
ausschließlich mit dem Studium dieser Oper befaßten , versicherte Herr K . Esser :

„ Daß cs schwer ist , hierüber ein Urthcil zu fällen , indem hiesür snbjective Befähi¬
gungen maßgebend sind und leichtere Auffassung — ein treues Gedächtnis ; — anhalten¬
der Fleiß die Lösung der Aufgabe beschleunigen können , wogegen unter mißlichen Ver¬
hältnissen ein Resultat in unbestimmbare Fernen gerückt wird ."

Ans Ihre fernere Frage , in welcher Weise Herr Esser , da er sich schon geraume
Zeit mit dem Opernwerk bekannt gemacht hat , sich die Möglichkeit des Studiums gedacht
habe , erinnert dieser :

„ Daß damals eine Aufführung der „ Meistersinger " für den Herbst in Aussicht
genommen war , und er daher den Plan hatte , mit Zuhilfenahme der Ferien das Ein -
stndiren zu bewältigen — ein Plan , welcher nicht mehr ausführbar ist , wenn die Auf¬
führung nicht bis zum nächsten Herbst nufschicbbar scheint .

Ein Hinblick ans das Berliner Hoftheatcr mit der Erwähnung , in welch ' kürzerer
Zeit die Oper dort in Scene geht ff , ist ganz unstatthaft , indem jenem Theater die
Sänger Betz , Nachbaner und Hölzl zn Gebote stehen , welche ihre Parthien nicht
nur studirt , sondern bereits gespielt und gesungen haben ."

Der von Hern K . Esser geäußerten entmuthigenden Bedenken ungeachtet , erklärt
Herb eck laut Protokoll :

i) Gicng bekanntlich trotz H . Betz und Frl . MaNinger 5 Wochen nach der Wiener Aufführung in
Scene ! Anmerkung HerV eü ' s .
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„ Er vermag dem Zweifel einer Aufführung im Jänner nicht bcizntretcn , und hält
sich von der Aufführbarkeit überzeugt . Er gesteht z» , daß es mit dem gewöhnlichen
und herkömmlichen Einstndircn der Parthien nicht abgethan ist , und die Künstler von
einem lebhafteren Interesse ergriffen fein müssen . Wenn sic sich für die Sache erwärmt
haben , werden sie manche Nnglanblichkcit mit » » merklicher Anstrengung überwinden ."

Um meine schwierige Stellung in jener Sitzung noch besser zu kennzeichnen , erwähne
ich noch , daß auch Kapellmeister Dessosf n . a . äußerte :

„ Wenn aber auch weniger Zeit für Proben von „ Armida " beansprucht wird , so
tritt doch das Bedenken auf , mit welchem Personale die Erhaltung des Repertoires für
die Abend -Vorstellung gchandhabt werden soll , wenn auch daneben die „ Meistersinger "
in Vorbereitung genommen werden sollen ."

Noch an Etwas , das im Protokolle nicht ausdrücklich erwähnt wird , erinnere ich Sie ,
hochgeehrter Herr Hofrath .

Nachdem sämmtliche Sachverständige ohne Ausnahme ans Ihr Befragen um die
Zeitbestimmung zur möglichen Durchführung des Werkes unter gewöhnlichen Verhältnissen
einen ^ jährigen Termin , wenn es sehr günstig geht , angaben , sagte ich wörtlich :

„ Es thut mir sehr leid , daß ich bei der ersten Gelegenheit , wo ich berufen , das
Wort zu ergreifen , gezwungen bin , erprobten Theatererfahrungenentgcgcnzntretcn und
an meiner schon ausgesprochenen Ansicht festhaltcn zu müssen ."

Welche der verschiedenen Ansichten fand mm in der Folge Bestätigung ?
Herr K . Esser hielt das Einstndircn der „ Meistersinger " für eine Unmöglichkeit ,

wenn nicht mindestens die Darsteller der 3 Hauptrollen dieser Oper , allen anderen Opcrn -
vorsteltnngen enthoben werden .

Thatsache : Die „ Meistersinger " wurden stndirt , ohne daß auch nur ein Sänger
oder Spieler dem laufenden Theaterdicnst selbst nur theilweise entzogen worden wäre . Erst
bei Beginn der letzten Hanpttheaterproben(im Februar) wurde ans die Darsteller der Haupt¬
rollen Rücksicht genommen , wie cs bei jeder andern Opcrnnovität der Fall ist . Das
einzige Beförderungsmittel znin raschen Vorwärtskommen , das ich im Interesse eines
stlstcnlinüsiigcn Studiums der Soloparthicn überhaupt und spcciell der der „ Meister¬
singer " beantragte , nämlich die Anstellung einer ansgezeichnctcn künstlerischenKraft ( ci ,ek
än ctmnt ) und noch eines Correpetitors , wurde im wichtigsten Thcile nicht bewilligt . Nur
die Anstellung eines Anshilfe -Correpetitors , der sich inzwischen auch für den allgemeinen
Thcatcrdienst als nothwendig erwiesen hat , wurde zngestandcn .

Herr K . Esser sagte , er beabsichtigte das Studium mit Zuhilfenahme der Ferien
zu bewältigen , ein Plan , der nicht ausführbar , wenn die Ausführung nicht bis zum nächsten
Herbst ( 1870 ) anfschicbbar ist . Das heißt doch eigentlich deutlich : Das Stndinm ist unter
gewöhnlichen Verhältnissen überhaupt unmöglich .

Thatsache : „ Armida " kam am 20 . November 1869 zur Aufführung — ja noch
inehr als das : „ Figaro 's Hochzeit " wurde mit theilweise neuer Besetzung gegeben , „ Frei¬
schütz " im großen Opernhanse neu insccnirt , desgleichen „ Martha " und „ Lucia " (gelegentlich
des cingeschobencn Gastspieles des Frl . Mnrska ) und trotz alledem nehmen die „ Meister¬
singers -Vorbereitungenihren Fortgang .

Dieser neu oder wieder anfgcnommencn Opern ungeachtet , hätte die erste „ Mcister -
singcr " -Anfsührung schon in der ersten Hälfte des Monats Jänner stattfindcn können , wäre
nicht die Partitur des Werkes (mir beiden , Eintritt in den Thcatcrdienst von Ihnen
Herr Hofrath ! und de » , Archivar Herrn Fuß als vorhanden bezeichnet ) erst in der
späten zweiten Hälste des Monats November in meine Hände gelangt .

Durch diesen wahrlich von Niemandem voranszusetzenden Umstand wurde die Copiatnr
der Orchesterstimmcn derart verzögert , daß ich die Orchestcrprobcn statt Anfangs Dezem¬
ber 1869 (zu welcher Zeit die Solisten für die Orchestcrprobcn bereits reif waren ) , erst



INN 17 . Jänner 1870 beginnen konnte . Anch diese Proben konnten in der ersten Zeit nicht
vollständig gehalten werden , da die Orchesterstimmen noch immer nicht fertig geschrieben waren .

Wenn nnn Herr Kap . Esser in seinem Schreiben sagt , daß mir die Schwierigkeiten ,
welche dem Stndinm jeder neuen Oper im Hofopernthcater cntgegcnstehe » unbekannt sind ,
so mnß ich entgegnen :

sie waren nnd sind mir nicht unbekannt : aber selbst die raffinirtcstc
The ater - Rontine könnte den Fall nicht voraussctzen , daß für die Beschaf¬
fung der Partitur nnd Stimmen eines Werkes von dieser Bedeutung nnd
Schwierigkeit , das zudem länger als ein Jahr zur Aufführung bestimmt war ,
nicht zur rechten Zeit d . i . vor Jahresfrist die erforderlichen Schritte einge -
leitet wurden .

Wollen Sie , geehrter Herr Hofrnth ! dies Cardinal Hinderniß in Anschlag bringen ,
ferner die Thatsachen ,

daß die ersten Notcn -Lern Proben am I I ., 13 ., 15 . September stattfandcn , daß
laut Probcnbnch an 104 verschiedenen Tagen d . i . ungefähr lU/ 2 Monate mit den für
die erste Vorstellung bestimmten Sängern nnd zwar nicht ausschließlich mit diesen
Proben gehalten wurden ;

daß diese Zeit leicht um mehr als ein Dritttheil hcrabznniindern war , hätte ich
anch nur einen kleinen Thcil jener Opfer in Anspruch nehmen können , die Sic Ihrer
vortrefflichen Absicht nach in Bezug auf Dicnstescrlcichternng für die Sänger zu bringen
bereit waren , nnd hätte ich wie schon bemerkt , die erforderlichen Mnsikalien gehabt , —

daß ich weiters genau einen Monat und zwei Tage nach Beginn der ersten
theilweiscn , ausschließlich orchestralen Probe mit den „ Meistersingern " nnfführnngsrcif
dastand — nnd gestatten Sie mir dann nochmals die Frage , ob ich mit meiner Ansicht
über die „ Meistersinger " -Angclegenhcit nicht beinahe buchstäblich im Rechte geblieben ?

Ich will jedoch nicht so weit ausgreifcn nnd stelle Ihrer Entscheidung anheim , wer
unvergleichlich näher ans Ziel getroffen , Herr 5k. Esser nnd die in jener für mich denk¬
würdigen Sitzung , von Ihnen befragten erprobten Thcatervcrständigen , oder meine „ in
Thcaterdingen unerfahrene " Wenigkeit .

Gerne hätte ich — wie bisher — vermieden über die ganze Angelegenheit überhaupt
zu reden , da cs nur geradezu widerstrebt , anscheinend auf Kosten Anderer mein eigener
Lobredner zn sein . Auch würde ich Sie , Herr Hofrnth , gewiß nicht mit einer förmlichen
Denkschrift behelligen , denn wozu solche Weitschweifigkeitenüber das einfache , wie ich glaube
zulänglich beleuchtete Faetnm : Herr K . Esser hat die „ Meistersinger " -Schwicrigkeiten über¬
schätzt , ich selbe nicht unterschätzt . Bei genauer Lesung aber des Esser 'fchen Briefes stellt sich
die Sache nicht so harmlos dar nnd ich kann auf die Gefahr hin zn ermüden , leider noch
nicht schließen .

Herr K . Esser schreibt : „ Zwischen jenem Diner , bei welchem dieser Gegenstand in
Gegenwart Sr . Durchlaucht des Fürsten Hohenlohe und des Herrn General -Intendanten
Baron von Münch Exccllenz zn meinem Nachthcile verhandelt wurde , nnd dem heutigen
Tage liegt eine für mich schwere Zeit , während welcher eine völlige Umgestaltung der Bei -
rathschaft sich vollzog . Herrn Hofkapcllmcistcr Hcrbcck wurde das Einstndiren der Meister¬
singer nnd damit auch die Aufgabe übertragen , die Richtigkeit seiner bei jenem Diner — wie
Sie , geehrter Herr Hofrath , mir mitzntheilcn die Güte hatten — ausgestellten Behauptung , daß
man die Meistersinger in 3 Monaten in Scene bringen könne , durch die That zn beweisen ."

Diese Auslassung des Herrn K . Esser heißt ohne aller Umschreibung : Hcrbcck hat
jene Behauptung nur in der Absicht ausgesprochen , um Esscr 's Autorität zn untergraben
nnd dessen Stellung am Theater an sich zn reißen .

Diese schwere Beschuldigung liegt nicht zwischen sondern in den Zeilen . Herr K .
Esser richtete sein Schreiben au Sic , um seine angeblich angegriffene Ehre zu wahren .
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Gleichzeitig beschuldigt er mich , seinen Collegcn , dessen Ehrenhaftigkeit anznzwcifeln Niemand
berechtigt ist , ans irrige Combinatioucn hin , einer geradezu niedrigen Handlungsweise .

Herr K . Esser beruft sich ans Ihre Mittheilnng , Es ist ganz unmöglich , das; er
Ihre Worte richtig verstand — denn Sie , Herr Hofrath , wissen gcnan , welche Motive meine
Berufung an das k. k. Hofoperntheater vcranlaßten . Unser durchlauchtigster Chef Prinz
Hohenlohe sprach in huldreichster Weise den Wunsch ans , mich an der musikalischen
Leitung der Hofoper bctheiligt zu sehen . Dieser Wunsch war mir Befehl .

Gleichzeitig unterhandelten Sic , geehrter Herr Hofrath , wie Sic selbst mir sagten , —
ans freiem Antrieb und Willen — in liebenswürdigster Weise in derselben Angelegenheit
mit mir . In diesen Unterredungen wurde der „ Meistersinger " gar nicht gedacht . Als einzige
Ursache meiner beabsichtigten Anstellung wurde der beklagenswertste Gesundheitszustand des
Herrn K . Esser bezeichnet , der ihn seit längerer Zeit seiner Thätigkeit entzieht . Ebenso
wurde das Bedauern ausgesprochen , das; auch für die Zukunft leider wenig Aussicht vorhanden ,
ans ein energisches , volle Gesundheit erforderndes Wirken jenes Künstlers zählen zu können .

Ich habe Herrn K . Esser jederzeit die freundschaftlichsten Gesinnungen in Wort und
That bewiesen . Nicht ans ferncrliegendc Vorkommnisse greife ich zurück . Es durfte nach dieser
Richtung hin genügen , wenn ich Sie Herr Hofrath an die bittliche Bedingung erinnere , im
Interesse Herrn K . Esser 's vor Zeugen gestellt , an deren Erfüllung ich meinen Eintritt
in die Operndirection knüpfte . Se . Durchlaucht der Prinz Hohenlohe gewährte dieselbe
in gnädigster Weise zu meiner aufrichtigen Freude .

Von den bald hierauf , nach dem Eintreffen des Herrn K . Esscr 's in Wien erschienenen
Zeitungsnotizen , welche die Herrn Esser angeblich durch meine Anstellung zngefügte Kränkung
recht verständlich erklingen ließen , will ich nicht sprechen . Fiel es mir doch auch nicht ein , in
Herrn K . Esser selbst nur den mittelbaren Veranlasser jener kleinen Ausfälle zu suchen .
Jetzt aber erlebe ich die freundschaftliche Vergeltung vonHcrrnK . Esser selbst — man kann
kann ; sagen indircct , beschuldigt zu werden , die „ Meistersingcr " -Frage als Anlaß benützt zu
haben , ihn aus seiner Stellung zu drängen .

Ich glaube in diesen Zeilen die Lauterkeit meines Verhaltens dargclegt , sowie auch die
Richtigkeit meiner Anschauungen in der „ Meistersingers -Angelegenheit sattsam bewiesen zu
haben . Zn der langen Auseinandersetzung war ich gezwungen , denn unter den gegebenen
Umständen wäre Schweigen ein Schuldbekenntnis ; gewesen . Zum Schluffe spreche ich noch
den egoistischen Wnnsch aus : sollte mich einstens unglücklicher Weise ein körperliches Leiden
gleich Herrn K . Esser dauernd verhindern , meinen dienstlichen Verpflichtungen nachznkommen ,
so möge mir dieselbe humane Rücksicht von hoher Seite beschicken sein und mein Nachfolger
möge für meine Interessen ebenso warm und freundschaftlich cintrctcn , wie es für Herrn
K . Esser gethan der Euer Hochwohlgcborcn in ausgezeichneter Hochachtung ganz ergebenste

Wien , 6 . April 1870 . I . Hcrbcck .
k . 8 . Herrn K . Esser werde ich eine Abschrift dieses Briefes übersenden .



Briefe Herbeck ' s .

An seine Frau .

Meine herzlicbste Marie !

Ich bin heute Sonntag den 23 . glücklich » in V, auf 6 Uhr Früh in München angc -
langt . Bon Donnerstag Früh bis Freitag Abends nnnntcrbrochcn nach Passan auf dein
Wasser (ans Schlafen war wegen der vielen Wanzen nicht zn denken ) Samstag Früh
5 Uhr in einem elenden , schmutzigen Karren , Post ' Omnibus genannt , den ganzen Tag mit
einer Biertclstnndc Unterbrechung nach Landshnt bis 9 Uhr Abends , hier mit dem Posthaltcr
totzengrob , der uns nicht weiter befördern wollte , weil sich der Omnibus verspätet , doch
gegen ' / ^Id Uhr mit dem Eilwagcn befördert und nach unaufhörlicher Fahrt um auf
6 Uhr in München angekommein da hast Du meine Unterhaltnngs - und Leidensgeschichte !
— Ich habe 1000 und tausend Male an euch , ihr Lieben gedacht und fühle durch die Ent¬
fernung erst recht , wie Ihr mir alle ans Herz gewachsen seid !

München hat auf mich einen guten Eindruck gemacht , da ich durch die prachtvolle
Lndwigsstrasse eingefahren bin , die modernsten , großartigsten Bauten stehen neben alten
unansehnlichen Häusern , aber cs ist znm Staunen , was der energische Wille des vorigen
Königs Ludwig in so kurzer Zeit für Prachtgcbände ans der Erde hcrvorgczaubert hat .
Jetzt verzeihe ich ihm recht gerne seine Lola Montcz .

Wie ich Früh ankam , säuberte ich mich , ging mit meinem Empfehlungsschreiben zn
Lachner , nicht in München , zn Kunz , nicht in München , kömmt aber morgen , dann znm
Lithographen Endl , der mich sehr freundlich anfnahm , mir gleich in die Knnstansstcllnng
von Bildern eine immer gütige Karte verschaffte , und mir sehr behilflich war , ein anständiges
Zimmer zu finden , wofür ich Pr . Tag 1 fl . bairisch bezahle , d . h . von 3 Silbcrzwanzigcrn
bekomme ich 12 kr . Münze heraus .

Das Leben ist sehr billig , der Wein thcncr , daher werde ich keinen mehr trinken ,
durch Schaden wird inan klug , das Bier vortrefflich und wohlfeil , die bairische Halbe 3 kr .
bairisch . Ich habe heute Mittag im Hotel Schafroth gegessen , es ist eines der crstcren und
habe für gebratenes Fleisch mit 2 Portionen Gurkensalat , eine delicnte Mehlspeise und ein
Brot 24 kr . bezahlt ! Jetzt nach dem Essen halb 4 Uhr schreibe ich , wenn es die Zeit erlaubt ,
gehe ich in eine Bierbrauerei nm das Volksleben zu sehen und Abends 6 Uhr in 's Hof -
thcater , wo Maria Stuart gegeben wird . Um einen Sperrsitz mußte ich Vormittag raufen ,
so daß ich mein Band vom Hut verlor . Bald hätte ich vergessen , daß ich zn Mittag i»
einem Conzcrt war . Ich bin so ins Schreiben gcrathen , daß ich das Vollsein des Papiers
gar nicht bemerkte . Ich umarme und küsse dich liebste Marie sammt deinen Bnben , Rosa ,
Vcron ' ) rc . re . herzlich u . viclmahl n . bleibe dein dich liebender

(München , 23 . Juli 1854 .) Hans .

Liebste Marie !

Ich habe deinen sehnsüchtig erwarteten Brief heute den 31 . July zn Mittag erhalten .
Jetzt ist 's 5 Uhr , da ich mich znm Schreiben setze . Ich kann dir nicht sagen , mit welcher

4

l) Die beiden Schwägerinnen .
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Hast ich das Schreiben erbrochen habe , nin zn hören , wie es dir mein gutes Weibcrl , nnd
cnch Allen meine Lieben ergeht , nnd welche Frcndc ich hatte , daß der Wolfbnb gesund nnd
Lndwigherzl anch wieder aus der Gefahr ist . Ich bin auch gesund , obwohl hier eine uner¬
trägliche Hitze herrscht nnd gedenke Mittwoch oder Donnerstag von hier abznrcisen ; es müßte
nur irgend eine interessante Production im Theater sein , die mich bestimmen würde länger
zn bleiben . Morgen werde ich durch Protection Sr . Majestät des Zimmersmtzers in der
Residenz , den prachtvollen Königs - nnd Saalban besichtigen , welche Localitäten wegen der
Anwesenheit des Königs von Preußen dem Publicum verschlossen sind . Deßwegcn nnd um
morgen in den hiesigen Männergcsaugvcrcin zu gehen (woran ich vorige Woche verhindert
war ) , gebe ich den Dinstag zu , sonst wäre ich heute nach Empfang deines Briefes in die
Alpen gezogen ! Trotzdem ich immer mit Sehen beschäftigt war , fühlte ich oft , besonders
gestern Nachmittag nnd heute Vormittag , da mich das lange Ausbleiben einer Antwort
ängstigte , ein solches Verlangen » ach euch , daß ich gerne als telegraphische Depesche zn euch
geflogen wäre ! Jetzt fühle ich mich heiterer und Wähler .

München , am 31 . Jnly 1854 .

An Franz Abt . >)

Hochgeehrter Freund !
Freund Stcgmaier , welchem ich sagte , daß ich an Sie zn schreiben gesonnen ,

ersuchte mich , ihn erstens angelegentlich zu entschuldigen , daß er znm Theile durch Bcrnfs -
gcschäfte anderseits durch sein „ nicht znm Schreiben kommen " Sie wegen Frl . Ferrari in
Ungewißheit ließ , zweitens Ihnen in seinem Namen das Ergebniß zn melden . Kurz gefaßt
ist Stcgmaiers Meinung , daß besagtes Fräulein selbst für eine Snstcntationsgage noch
zn unfertig sei nnd Vieles zu lernen habe . Soviel von ihm nebst den freundschaftlichsten
Grüßen . (Nebenbei gesagt , kannte ich dieses Fräuleiirs Stimme vor ungefähr 3 — 4 Jahren ,
wo sic zu mir anss Chor kam , als einen prachtvollen Mezzosopran .) Nun zn meiner Ange¬
legenheit . Es wird Sie vielleicht freuen zn hören , daß eine Messe meiner Composition am
Stiftungsfeste unseres Männcrgesaugvercines unter Stegmaicr 's Leitung mit den » besten
nnd ehrendsten Erfolge zur Aufführung kam . Der Verein ließ die Messe stechen , die Platten
blieben mein Eigenthnm nnd ich will nun Sclbstvcrlcger sein und an alle mir bekannte
Liedertafeln Einladungen zur Anschaffung derselben schicken . Sic würden mich daher ungemein
verbinden , wenn Sie gechrtester Freund ! mir , da ich weiß , daß Ihre Zeit gemessen , als
Antwort auf den Brief nur ein kleines Zettel mit dem Verzeichnisse der Ihnen bekannten
deutschen Vereine , die allenfalls ihrer Confessio » nach einer Blesse bedürfen , zuschicken möchten .
Sehr erfreuen würden mich natürlich anch ein paar Worte über Ihr Befinden . Daß Ihre
künstlerische Stellung in Braunschweig in jeder Beziehung eine glänzende ist, habe ich zn
meiner großen Freude aus dem Briese an Stegmaier ersehen nnd ich wünsche Ihnen
nachträglich anss Wärmste Glück zur Partie !

Freilich nicht geschenkt , sondern sehr verdient ! Wie bettelhaft gestellt erscheint Ihnen
gegenüber ein Opernkapellmeister in Wien . Ileüerhanpt bei Ihnen „ draußen im Reich " geht 's
in der Kunst rege her ; so lese ich von großartigen Jnstrnmentalanfführnngen in .
auf Ihr Veranstalten , wozu Sic Liszt geladen . Bei uns ist bis jetzt öffentlich Alles
musikalisch todt ! Keine Orchesteraufsührnngcn , kein Quartett , keine künstlerische Cclcbrität ,
nichts als Calamität ! Gerade bekomme ich den Zettel , auf welchem die Gesellschaft der
Musikfreunde ihre Mitglieder mit dem ersten Conzert auf den 2 . Dcccmbcr vertröstet ; ein
. der seinem Hund einen Knochen zeigt , damit er besser ziehe . Die ätherische Mnsika
wird bei uns von lauter Tritten nnd Stößen verdrückt ! Gott bcsser ' s , wir hoffen drauf .

(Herbst 1855 .)

ft Nach einer Vorgefundene » Skizze Herbcck 'S.
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An Hermann Vönicke .
Ich habe nnlängst mit wahrem Vergnügen Ihr originelles Prcislied „ Im Wcinhans "

an einem unserer Bcreinsabendc mit grossem Beifall vorgenonnncn nnd kann nur bedauern ,
daß cs so lange durch Zufall » » benützt im Archive eiustaubcu mußte . Ich gedenke diese
Composition bei nächster Gelegenheit öffentlich vorznsühren , wahrscheinlich im Herbste , so
nicht früher sich ein Anlaß bietet . Herr Piesing in der Musikalienhandlung Spina machte
mich nun auf eine Ihrer größeren Compositionen ( ich glaube „ Im Walde " ) aufmerksam ; wollten
Sie mir selbe zur Durchsicht anvertraucn ? Ich wurde dann im Stande sein , Ihnen das Nähere
der Aufführung Niegen in einem unserer Conzerte mitzntheilcn . Es wird Ihnen vielleicht nicht
gleichgültig sein zu erfahren , daß die „ wilde Jagd " nnd „ im Weinhans " Ihrem Namen in
unserem Vereine insbesondere einen so guten Klang verschafft , daß ich es für meine Pflicht
erachte , mich auch der folgenden Erzeugnisse Ihres Geistes mit künstlerischer Liebe anzunehmcn .
In der angenehmen Erwartung Ihrer Erwiederung zeichnet sich mit aller Hochachtung

Wien , am 15 . Juli 1856 . I . Herb eck.

An seine Frau .
Liebste Marie !

Vor allem Anderen , wie geht es Euch großen , wie den Kindern ? Ich hoffe sehr gut .
Bei unserer Abfahrt hatten wir , wie Ihr wißt , sehr schönes Wetter nnd Alles war in der
besten Laune ; in Krems empfing uns der dortige Gesangverein mit seiner Fahne nnd Gesang ,
nur antworteten , ein Mägdlein warf von der Brücke einen Blumenkranz mitten ins Schiff ,
Poller wurden gelöst nnd unser Capitain , ein fideler Kampcl , antwortete mit mehreren
Schüssen vom Schiff ans , was sich sehr feierlich machte . Plötzlich stellte sich Nachmittags
Regen ein , der uns bis jetzt Vr mff 11 Uhr den 4tcn nur wenige Augenblicke verschonte .
Demungcachtct verließ uns die gute Laune nicht , wir sangen trotz Wind nnd Regen auf dem
Verdeck , hielten Abends in Mbs , stiegen ans Land , blieben bis auf 12 im Wirthshans ,
gingen dann auf 's Schiff , wo wir unser vier in einer Kabine , die zwei Schritte lang war ,
prächtig schliefen , einer im Bett , zwei auf Sesseln , einer unter dein Tisch , fuhren den andern
Tag gegen Mittag auf den Sand , wurden nach einer Stunde wieder flott und landeten um
1 Uhr Mittags in Linz , wo wir ebenfalls vom dortigen Vereine mit Gesang empfangen nnd
allsogleich ins Gasthaus znm Krebsen geführt wurden , wo wir ausgezeichnetes Essen (zu
10 kr .) bekamen . Um ans 1 Uhr führte uns ein Eptrazng nach Lambach (am Welser
Bahnhof rief uns das Publienm ein Hoch ! zu ) wo wir nach 5 Uhr glücklich ankamen . Nnn
kommt das Unangenehme . Wahre Kälbcrwägcn standen zu unserer Aufnahme bereit mit
einem einfachen Dach , auf der Seite nicht verschlossen , der Boden znm Durchfällen . 18 Per¬
sonen wurde » in einen solchen Wagen gesteckt nnd unter furchtbarem Regen nnd Donner
fuhren wir mit 4 Pferden vielleicht 5 Minuten aufwärts , Ivo wir des Wetters wegen im
Gasthanse anhiclten . Ich und Lewy erklärten , daß uns die Gesundheit lieber sei als lumpige
2 Gulden und liefen , trotzdem » ns dieses Gesindel weiß machen wollte , daß auf der Post
keine Pferde wären , augenblicklich zur Post , wo wir für 6 fl . 24 kr. nach einer halben
Stunde in einem famosen viersitzigcn Wagen befördert wurden nnd heute den 4ten Früh
um >(26 Uhr lustig nnd gesund in Salzburg ankamen nnd ein recht anständiges , reines
Quartier bereit fanden . Dr . Egger , Olschbancr » nd mehrere Andere folgten nnserin
Beispiele , wie es den anderen armen Teufel » , die die ganze Nacht in den elenden Wägen
bei fortwährendem kalten Regen fahren mnsiten , und jetzt um 11 Uhr noch immer nicht
angelangt sind , ergangen ist , das weiß Gott ! Nun habe ich Euch alle meine Erlebnisse
erzählt , nnd schließe um nachznsehen , ob noch Niemand angckommen ist .

Ich küsse Dich re . re . Dein dich liebender
Salzburg 4 . September 1856 . Hanns .
Ich denke oft , oft an Euch , in den Mond kann ich nicht sehen , weil keiner scheint .

- 4 *
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Liebste Marie !
Soeben Uhr komme ich zu Hanse von nnserin feierlichen Einzüge in die Stadt

und finde von Dir » nd der lieben Rosa Schreiben , die wie Ihr euch denken könnt , mich
ungeheuer erfreuten . Ich bin glücklich zu hören , das; cs Euch Allen und meinen dreh Herzens '
buben recht wohl geht — ich küsse Euch täglich im Geiste und am Bilde und sehe Euch
immer vor mir . Mir geht es sehr gut , seit gestern haben wir das herrlichste Wetter , gegen
Mittag fuhren Nur durch Berchtesgaden auf den Königssce , wo wir in 3 Schiffen abgetheilt
sangen . Es war ein Hochgenus;, den ich in meinem Leben nicht vergessen werde . Tausendmal
dachte ich an Euch , meine Lieben und wünschte Euch nur auf ein paar Stunden hcrzanbcrn
zu können . Als wir am Ufer des Sce 's landeten , kam König Max von Baiern , dem wir
2 Chöre vorsangen . Er war ausnehmend überrascht , kam sehr freundlich auf uns zu und
sagte ganz laut : „ Ich danke Ihnen , meine Herren , sür diese Aufmerksamkeit , ich werde mir
den großen Genuß nicht versagen , Sie in Salzburg zu hören " , und noch mehrercs , dies ist
nur ein Auszug seiner Ansprache . Unser heutiger Einzug war sehr feierlich — mit Musik
zogen wir durch die geschmückten Gassen — jedes Fenster war besetzt und vor dem Rath¬
hanse sangen wir nnscrn Wahlspruch . Man schenkt uns überhaupt alle mögliche Anfmert
samkeit und cs ist mir ein Beweis , wie sehr man sich um uns kümmert , da mich die meisten
Herren mit meinem Nainen ansprechen .

Salzburg , am 6 . September 1856 .

Liebste Marie !
In aller Eile berichte ich Dir , das; gestern Montag den 8 . zu meiner Freude bei

schlechtem Wetter im großen Saale des Collegicngebändcs das Gcsangssest stattfand . Außer
9 Chören , welche von allen Liedertafeln zusammen gesungen wurden , traten die Vereine von
Innsbruck , Linz , München und Passan einzeln jeder mit 2 Chören ans ; ihre Productionen
waren meist sehr gut und wurden ungemein beifällig ausgenommen . Jetzt wurde verkündet :
„ Der Mannergesangverein von Wien !" Das Pnblienm begrüßte uns durch Applaus sehr
freundlich , was bei keinem anderen Vereine der Fall war . Du kannst Dir mein Gefühl Vör¬
stetten , wie ich zum Dirigcntenpulte hinaufsteigc und das Zeichen zum Beginn gebe . Die
Kaiserin Mutter , der König und die Königin von Baiern , der König von Griechenland und
ein sehr elegantes Publicum von etwa 2000 Personen war anwesend , die Erwartung unge¬
heuer . Wir singen den „ Gesang im Grünen " von Esser ; kaum war die letzte Note aus -
geklnngen , brach ein wahrer Beifallssturm los , 3 mahl mußte ich auf 's Pult steigen und
mich nach allen Seiten hin bedanken , da wir aber ausgemacht hatten nichts zu repctiren ,
sondern erst nach der zweiten Nummer , wenn der Beifall anhält , einen dritten Chor znzu -
gcben , so fing Schläger den zweiten Chor „ Lieben und Wein " von Mendelssohn an ,
der ebenfalls sehr großen Beifall erntete . Nun stieg ich abermals hinauf und kündigte den
„ Nachtgcsang in ; Walde " von Frz . Schubert an und Du kannst Dir nicht leicht vorstellcn ,
wie jubclvoll auch diese Nummer ausgenommen wurde , ich mußte abermals zweimal vor¬
treten und meine Kratzfüße machen . Wir sangen aber nichts mehr , weil es gut ist , wenn die
Leute vom Essen aufhören , wenn der Appetit am größten ist ! Die Kaiserin Mutter insbe¬
sondere applandirtc ans Leibeskräften . Du kannst Dir , liebes Weib , meine Freude vorstellcn ,
es hat mir das Wasser in die Angen getrieben .

Salzburg 9 . September 1856 . 8 Uhr Früh .

An Karl Roinecko .

Geehrtcstcr Freund !
Sie haben mir durch Ihre köstlichen „ Sprüche " sehr viel Ehre und wahrhafte Freude

bereitet , wofür ich Ihnen hcrzlichst danke . Welches Labsal ans dem dürren Stoppelfeld «: der
heutigen sogenannten „ Männerliedcr " „ der Rose süßer Duft " gewährt , das fühlen Sie so
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gut wic ich . Alk vier Lieder sind so frisch und gesund , dass ich von Jedem sagen muß , „ das
ist mir das liebste " . Sehr humoristisch muthete mich die Stelle in Nr . 2 an , wo „ die Ohren
lang werden " , der famose clericalc Halbschlaf ; in lAn lento ist wic ein Stückchen Sathrc
ans das Coneordat s das den Blick des Volkes kurz mache » und seine Ohren in den schon
erwähnten Zustand bringen soll ? '? Glücklicherweise scheint mir das Gcgcntheil hcranszn -
kominen . Doch Scherz bei Seite . Ich höre schon , mit welchem spccifisch süddeutschem Uebcr -
mnth unsere Sänger das Ding loslassen werden .

Ihre Scolic (a . d . Repertorium ) , welche wir unlängst in kleinem Kreise vorgenommcn
und nächstens in großem Chor singen werden , hat sehr gefallen , ebenso werden Ihre gemischten
Chöre , namentlich „ Was ist das für ein Klingen " von meinem mir an 's Herz gewachsenen
Singvcrcin , der sichtlich gedeiht , oft und gerne gesungen . In Ihrer neuen Stellung , zu der
ich Ihnen vom Herzen Glück wünsche , haben Sic wohl viel zu thnn ?

Mich wird 's in diesem Winter auch einigermaßen im Zuge Hallen , denn Sic müssen
wissen , daß ich jetzt so ein kleiner musikalischer Sultan bin , der zwar nicht das einträgliche
östreichischc Tabakmonopol , aber beinahe ein Monopolchcn ans unseren größeren Conzerten
besitzt , denn anßcr denen des Singvercines und Mannergesangvereines leite ich auch die
früher von Hcllniesbcrgcr dirigirten Prodnctionen des Mnsikvercincs , zu dessen Direetions -
mitgliedcrn unser Freund Nottebohm gehört . Im möglichen Falle , daß es einigen total
altgläubigen Derwischen einfallen sollte , ebenfalls ein bischen Verschwörung gegen mich an -
znzcttcln , — vergönne mir Allah gleich dem großen Abdul in Constantinopel — den Spitz¬
buben zeitlich genug ans die Kappe zu kommen und ihre Kopfe an den entsprechenden ver¬
ehelichen Zöpfleins hängen zu können . Sie sehen , daß die bei uns unzweifelhaft angcbahntcn
Reformen meine despotischen Ocstreichcrgclüste bis jetzt nicht im Mindesten gedämpft haben .

Was gedenken Sie Heuer von größeren Werken zu bringen ? Es würde mich über¬
haupt sehr interessircn , in das künstlerische Gebühren Ihres Vereines manchmal einen Blick
machen zu können . Wir wollen nebst Einzel -Nummern „ Manfred " , „4 Balladen vom Pagen
und der Königstochter " und „ Ruinen von Athen " vorführen . Nun habe ich Ihnen den Kopf
voll angeplandert und darum pnnetnm . Bon den Meinen folgen viele Empfehlungen . Noch¬
mals herzlichst Dank und freundschaftliche Grüße von Ihrem ergebenen

Wien , 8 . October 1889 . I . Herb eck.
I ' . 8 . Sollten Ihnen vielleicht einmal meine Lieder für Sopran , Alt , Tenor und Baß

(bei Breitkopf erschienen ) Unterkommen , so würde es mich unendlich freuen , wenn Sic ein
oder das Andere brauchen könnten l aber ich bitte Sie dringend , sich durch Ihre Liebens¬
würdigkeit durchaus nicht zu einer bloßen Gegcngefälligkcit bestimmen zu lassen , wenn
Ihnen die Sachen — von aller persönlichen Sympathie abgesehen — nicht den erwünschten
Eindruck machen . Etwas wärmer darf ich Ihnen das von mir für Männerstimmen arrangirtc
„ Zigeunerleben " von Schumann (ebenfalls bei Breitkopf erschienen ) und ein ditto „ Jagd -
licd " ans den „ Ossiansgcsnngcn " von Schubert (bei Spina erschienen ) empfehlen , denn
daß beide bei uns durchgeschlagen — ist nicht mein eomponistischcs Verdienst .

An Ljans von Bülow . Z

Gcchrtestcr Herr !

Hoch erfreut über Ihre freundliche Zusage und die liebenswürdige Art und Weise
derselben ging ich mit dem Briefe gleich zu dem Präses unseres Institutes , Herrn Staats -
sccretär Baron Helfert , der nicht weniger angenehm berührt war als ich . Bezüglich der
Wahl unter den von Ihnen , gcchrtestcr Herr , vorgeschlagencn Stücken kann ich noch Nichts
Bestimmtes mitthcilcn , weil darüber erst nach herkömmlich gründlich deutscher Gepflogenheit

9 Nach einer Vorgefundenen Skizze .
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in voller Sitzung einer löblichen Direetion berathen nnd alsdann eine offizielle Einladung
nach Berlin beschlossen , geschrieben nnd abgeschickt wird . Ich will Sie daher in aller Eile
unr der Tage wegen verständigen und bitte um Ihre » geneigten Entschluss .

lieber das bewußte Borspiel zu „ Tristan und Isolde " schreibt mir Herr R . Wagner :
„ sobald Sie das Wert kennen werden , sehen Sie gewiß ein , daß es zur Conzertnnfführnng
nicht geeignet " , serner „ die Conzertanfsührnng in Leipzig ist wohl gegen meinen Willen
unternommen worden " . Ich null nun Herrn Wagner noch einmal schreiben nnd hoffe ihn
mit Hinweisung ans den von Ihnen hinzugesügten , dem Geiste des Ganzen entsprechenden
Schluß nnd den Erfolg in Leipzig und Prag doch noch zu bewegen , die Erlaubnis ; zur Auf¬
führung in Wien — ebenfalls gegen seinen Willen — zu ertheilen .

Daraus sündigend nehme ich schon jetzt Ihre Freundlichkeit in Anspruch und bitte mir
Partitur und Stimmen gütigst übersenden zu wollen . Selbstverständlich würde ich davon nur
daun Gebrauch machen , wenn mein wiederholtes Ansuchen an Herrn Wagner nicht erfolglos
bleibt . Sollten Sie sich, geehrtester Herr , für den 27 . November entschließen , so würde diese
Wngner 'sche Nummer oder eine Webersche Ouvertüre oder die von Herrn Dr . Franz
Liszt ganz Prächtig instrnmentirten Schubertmärsche vor Ihren Vorträgen Postirt sein . In
der angenehmen Hoffnung Sie , geehrtester Herr , sehr bald persönlich kennen zu lernen , ver¬
bleibt in ausgezeichneter Hochachtung Euer Wohlgeboreu ganz ergebenster

(Oktober 1859 ?) ' _ I . Herb eck.

Au Hermann Bönicke .

Hochgeehrtester Herr !
Ich war sehr erstaunt aus Ihrem mir heute zngekommenen freundlichen Schreiben

zu erfahren , daß Dr . Billing noch nicht geantwortet ; da er sonst sehr Pünktlich ist , kann
nur ein Versehen Schuld sein . Durch diesen unliebsamen Zwischenfall , der Sie unnöthiger -
weise in der Herausgabe aufgehalten , bin ich wenigstens in der angenehmen Lage , Ihnen
selbst mittheilen zu können , daß unser Verein Ihren liebenswürdigen Antrag mit großer
Freude vernommen hat und Sie werden es begreiflich finden , wenn ich dem ineinen per¬
sönlichen Wunsch hinzufüge , Ihre Chöre bald möglichst in die Hände zu bekommen , um
mich an ihrer musikalischen Kernhaftigkeit erfreuen zu können . Sie wissen Wohl selbst am
besten , welches Vergnügen eS Einem gewährt nach dem Durchsehen einer Unmasse männer -
gesanglicher Jämmerlichkeiten — wie sie unsere sogenannten „ beliebten " Komponisten zu pro -
dneiren Pflegen — endlich auf Hervorragendes zu stoßen ! Sehr erfreut und überrascht hat es
mich zu hören , daß Sie mein „ Wanderlied " und „ Thnrmwächterlied " vorgenommen haben .
Sonderbarer Weise habe ich in meinem Vereine das tte noch gar nicht , das 2te Einmal
flüchtig — und nicht wieder — singen lassen . Das erste gefällt mir nicht mehr — das zweite
kommt mir zu anstrengend vor — nnd in eigener Angelegenheit bringe ich es noch immer
nicht zusammen die Säuger zu maltraitiren , »voraus ich mir bei fremden Kompositionen
durchaus kein Gewissen mache .

Sollte es Ihnen gelegentlich Passen wieder eine meiner Kompositionen vorznnehmen ,
so erlauben Sie mir Ihnen als sehr leicht und nicht undankbar vorzuschlage » ; „ Znm
Walde " mit Begleitung von 4 Hörner (im Nothfall — Flügelhörner ) Althörner oder der¬
gleichen — letztlich selbst Clavier ) gedruckt in der von Abt herausgegebeuen „ Sängerhalle "
1 . Heft (bei Lenkhart in Breslau ) . Der Chor machte hier und beim vorjährigen Sänger¬
seste in Kratz viel Glück und wurde auch , wenn die Zeitungen nicht gelogen , in neuester
Zeit an mehreren Orten Sachsens und Schwabens sehr günstig ausgenommen . Vor Allem
aber möchte ich Ihnen (wenn ich nicht , wie ich wünsche , zu spät komme ) mit aller Wärme
folgende Gesänge für Männerstimmen des einzigen Franz Schubert ans Herz legen :
„ Gesang der Geister über den Wassern " (8stimmig mit Begleitung von Violen und
Violoncelli ) — „ Nachtgesang im Walde " (mit Begleitung von 4 Hörnern — noch bessere
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Wirkung macht das Clavier ) — „ Nachthclie " (üstiinmig mit Clavier ) , „ Widerspruch "
(m . Clavier ) , „ Moudcuschein " ( in . Clavier ) , „ G ondelfahrer " (m . Clavier ) , „ Geister -
ch ar " aus Rosnmnnde (m . Harmonie oder Clavier ) , „ Hymne " „ Herr , unser Gott , erhör unser
Flehen " (8stimmig auch ohne Begleitung zu machen ) , „ Jagdlicd " aus Ossians Gesäugen (m .
Clavier von mir arrangirt ) — 23 . Psalm in 11 (ursprünglich für Frauenstimmen — von
größerer Wirkung von Männerstimmen ) .

Welcher Wust von Poesie und Originalität ! Wer hat je Größeres , Bedeutenderes
für Mänuergcsang geschrieben ? Und es gibt leider noch 1000 und 1000 Vereine , die diesen
Giganten nur dem Namen nach kennen ! Ich verfalle da in eine reine Jcremiadc — ent¬
schuldigen Sie mich . Schließlich bitte ich Sic noch , Ihre Idee wegen eines „ größeren
Werkes " f . Männcrgesang nicht anfzugcben — so was thnt Noth ! Es zeichnet hochachtungs¬
voll mit herzlichem Gruß Ihr Sie hochschätzender

Wien , am 19 . April 1861 . I . Herbeck .

An Ferdinand Ulöhring .

Sehr geehrter Herr Musikdirektor !
In Folge Ihrer freundlichen Aufforderung werde ich mir erlauben Ihnen dieser

Tage 2 Chorlicdcr in zwar kleinerem Umfange im Volkston znznsendcn . So viel ich weiß ,
herrscht kein Ueberflnß an sehr leicht sangbaren , nicht in das Gebiet des Trivialen streifen¬
den Gesängen für gemischten Chor , die namentlich kleineren Vereinen , welche nicht über
große Mittel gebieten , ein Bedürfnis ; sind . Sollten Ihnen die Dingerchen im Rcpertoir
passen , wird cs mir lieb sein — wenn nicht — bitte ich selbe ohne jegliche Rücksicht gleich
znrückznsendcn . Nur rücksichtlich der Freiexemplare und der Honorarfrage bitte ich geehrter
Herr Mnsikdircctor wollen die besondere Gefälligkeit haben , diese Angelegenheit mit mir
direct abznmachen ohne Intervention des Herrn Glaser in Schlcussingcn , mit dem ich vor
mehreren Jahren wegen 21 Thaler (für Beiträge zu Ernst und Scherz ) , eine endlose , äußerst
unangenehme Corrcspondcnz zu führen gezwungen war und mit dem ich daher begreiflicher
Weise nicht mehr ähnliche Fatalitäten haben will . Ihrem Wunsche hiesige Componisten zur
Betheilignng anfznfordern , will ich gerne Nachkommen .

Es hat die Ehre in aller Hochachtung zu zeichnen I . Herb eck,
Wien , 2 . Juni 1861 . Direktor n . Chormcister .

An seine Frau .

Liebste Marie !
Ucbermorgen (ich setze nämlich voraus , daß der Brief am 5 . Juli Morgens in Deine

Hände kommt ) sind cs nenn Jahre , daß der Geistliche sein Krixi -Kraxi über uns gemacht
hat : wenn wir diese lange und doch kurze Zeit überblicken , so können wir uns nur wünschen ,
daß es uns immer wie bis jetzt und nie schlechter gehen möge , ' ) denn , wenn wir auch
keinen Treffer in der Lotterie ?) gemacht , haben wir doch das große Glück und die Freude
genossen , uns Alle und unsere 4 lieben Kinder gesund und in zwar bescheidenen aber doch
glücklichen Verhältnissen zu wissen ! Du weißt , wie oft ich sagte , wie unrecht cs sei , sich von
trüben Gedanken und Unzufriedenheit Niederdrücken zu lassen , wenn man das Schicksal
anderer Familien erwägt und daran denkt wie oft wir von reichen Leuten beneidet werden !
Wir sind also doch reicher als sic . Ich wiederhole cs nochmal , möge der Himmel uns nie
ein schlechteres Loos bcschceren und wir können glücklich und zufrieden sein . Das Firmament
kann nicht immer blau sein und so kam cs , daß wir in den 10 Jahren manche trübe Stunde
hatten und wenn wir die Hand aufs Herz legen , müssen wir uns sagen , daß wir selbst meistens

>) Es war dies Herbe lk' s LieblingSwnnsch .
r) Es ist darunter ein Treffer mit irgend einem Loose gemeint , in der sogen, kleinen Lotterie spielte er

principiell nie .
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. . . . (hier ist ein Stück des Originalbricfcs ausgebrannt ) . . . . Nun bringe den Tag
recht hcitcr und fröhlich zu , küsse und drücke die Kinder für mich so viel Du lannst und am
5 . zu Mittag 1 Uhr trinkt auf unsere Gesundheit wie wir auf die eure . Es küsst und umarmt
dich im Geiste dein dich unveränderlich liebender Wolfcrl .

Wien , am 3 . Juli 1861 .

Liebste Marie !

Nächsten Donnerstag d . 18 . reisen wir zum Sängcrfeste nach Nürnberg ab . Lei 80
der besten Vercinsmitglicder gehen mit und es wird daselbst wieder mein Chor „ Zum
Walde " gesungen werden , der , wie ich schon geschrieben , in Krems so große Furore machte .
Die Idee , von Nürnberg weg eine größere Partie durchs Gebirge zu machen und ans Um
wegen nach Ischl zu gehen , habe ich gänzlich anfgcgcbcn , weil mich die Sehnsucht Euch
Alle wieder zu sehen und bei euch sein zu können nicht so lange in der Fremde duldet , aber
ich werde doch nicht wie die Rosa geschrieben hat , Samstag über 8 Tage nach Ischl kommen ,
sondern weil ich schon einmal ans der Reise bin , will ich nicht zum vicrtenmale denselben
Weg von Salzburg nach Ischl in dem langweiligen Stellwagcn machen und werde daher
ans einem kleinen Umwege über Hallcin , Abtenan , Golling u . s. w . durch die herrlichen
Gegenden , die ich noch nicht gesehen habe , wahrscheinlich theilwcise zu Fuß zu Euch nach
Ischl wandern . Es kann daher sein , daß ich erst Dienstag den 30 . Juli zu Euch meine
Lieben komme . Ich hoffe zuversichtlich Euch alle gestärkt und gesund wiederznfindcn und
freudige Tage in Ischl zu verleben .

Jetzt lebt wohl bis ans baldiges fröhliches Wiedersehen !
Es küßt und umarmt Euch alle dein dich liebender Wolfcrl .
Wien , am 15 . Juli 1861 .

An den löblichen Sängerverein in Königsberg .
(Dank für die Ernennung zum Ehrcnmitglicde . )

. Ich danke Ihnen , verehrte Herren ! innig und herzlich für die Ehre die
Sic mir erwiesen , für die große Freude , die Sie mir bereitet , da ich jetzt weiß , in der
fernen deutschen Stadt Königsberg , wo ich meinen Namen kaum bekannt wähnte , ist sogar
das eine oder das andere meiner Kindlcin kein Fremdling und wie Sie mir sagen — kein
ungeliebter Fremdling !

In Nürnberg , wohin Sic acht singende Vertreter gesendet ans die jeder Verein stolz
sein könnte , hatte ich zufällig Gelegenheit , einiges zu erfahren über das künstlerische Streben
Ihres Vereins , das die Plattheit , die leider in dem herrlichen deutschen Männergesangs -
wesen bedenklich großen Anhang findet , — ansschlicßt und nur das Panier des Adels „ in
Lied und That " hoch trägt . Das gibt mir auch die Beruhigung , daß die Richtung , die ich
verfolge , keine verfehlte ist und cs soll mein grösster Stolz sein , wenn ich nach Jahren viel¬
leicht Rückschau halten und mir sagen könnte , daß ich doch eine , wenn auch kleine Zahl
Lieder gesungen , deren sich Sänger wie beispielsweise Ihre nicht schämen müssen . . . .

Wien , am 4 . Oktober 1861 .

An B . bjamma , Dirigent des Aönigsberger Sängervercines .

Gechrtcstcr Herr und College !
Anbei die gewünschte „ Nachthcllc " . Ich Pflege gewöhnlich bei der großartigen Steige¬

rung „ Es muß hinaus , die letzte Schranke bricht !" den Solo -Tenor mehrfach zu besetzen .
— Eine Stimme klingt zu mager und das letzte „ die letzte Schranke bricht !" stark ritenuto
zu nehmen . Das Ganze ist ein unsäglich wundervolles Bild und ich freue mich einstweilen
für Sie auf den Augenblick in der es Ihnen vor die Seele tritt . Kennen Sic wohl die
andern Schuberts als : „ Rachtgesang im Walde " — „ Mondenschein " — „ Gondclfahrer "
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— „ Widerspruch " — „ Geisterchor aus der Nosamundc " — „ Gesang der Geister über den
Wassern " - „ Gebet " , 8stiiiimig — „ Schlachtlicd " von Klopstock , doppelchörig — „ Im
Gegenwärtigen Vergangenes " — „ Natnrgennsi " — „ Nachtigall " — „ Rittcrchor aus dem häus¬
lichen Krieg " — „ Ständchen " v . Grillparzer re . — Ich kann Ihnen nicht sagen wie
kindisch ich mich freute , daß ans dem hohen Norden wieder eine Nachfrage um einen dort
unbekannten Chor von Schubert kam und bitte Sie , den Künstler von Herz und Geist ,
für Schubert den Einzigen ! heftig Propaganda zu treiben . Nur so kann bewirkt werden ,
daß die zahllosen Liedertafeln unseres großen gemeinsamen Vaterlandes zur Einsicht kommen
werden , daß der Männergcsang seine höchsten Blnthcn bei Schubert zu suchen hat , daß
Schubert das beste Remedinm gegen die leider erschrecklich cinrcißcnde Verflachung der
Liedertafel Programme ist und daß bei Konzertproductionen nicht genug oft Schubert
gesungen werden kann . Daß wir die leichtere Waarc (namentlich bei sog . geselligen Gelegen¬
heiten ) , nicht gänzlich entbehren können ist schon darum selbstverständlich , weil wir mit den
nicht zu zahlreichen Perlen Haushalten müssen . Ich bitte Sie , hochgeehrter Herr , Ihrem
„ Königsbcrgcr Sängcrverein " , dessen Mitglied zu sein ich stolz bin , meinen innigsten , herz¬
lichsten Gruß zu sagen . Ein Glück ans ! dem Vereine und seinem trefflichen Dirigenten von
deren echt künstlerischen Bestrebungen die Deputation in Nürnberg durch Sang und Wort
ein vollgiltiges Zeugnis ; gab .

Eine großartige Unterschlagung von circa 100 .000 Briefen auf der hiesigen Post ver¬
anlaßt mich zu der Anfrage , ob mein Dankschreiben für das Ehren -Diplom seiner Zeit in
Königsberg anlangte ?

Um ein gefälliges einfaches ja oder Nein bitte ich bei Gelegenheit ; auch würden
Sie mich zu größtem Dank verpflichten , wenn Sic mir von Zeit zu Zeit Ihre Programme
zukommcn ließen .

Mit herzlichem Gruße hochachtungsvoll Ihr ergebenster
Wien , am 26 . April 1862 . I . Herb eck.

An Heinrich Pfeil in Leipzig .

Sehr geehrter Herr !
Vor Allem muß ich Sie wegen meiner übergroßen Säumniß um Entschuldigung

bitten — doch wenn ich Ihnen sage , daß Krankheit in meiner Familie eingerisscn und meine
liebe Frau und ich den furchtbaren Verlust eines Kindes erleiden mußten — so wissen Sie
eben Alles !

Anliegend finden Sie „ Es ist das Lied mein Gotteshaus " >) für die „ Sängcrhalle " .
Ich habe versucht dem einfachen treuherzigen Tone des Gedichtes gerecht zu werden und
wünsche , daß es Ihnen entsprechen möge . Die Balladen anbclangend — das ist eine ver¬
zweifelt unangenehme Geschichte . Unter sümnitlichcn 21 Kompositionen kann ich nach bestem
Wissen und Gewissen nicht Einer den Preis zucrkcnncn — ja ich finde nicht einmal
auch nur Eine Komposition darunter , die ich , selbst ohne einen besonders strengen Maßstab
anzulegcn — als „ hervorragend " bezeichnen könnte .

Ich kann höchstens , um nicht mit einem gänzlich ncgirenden Resultate zu kommen ,
als die relativ besten die 2 mit folgenden „ Motto ' s " versehenen Balladen bezeichnen

Nr . 1 „ Nimmer wird das Reich zerstöret ,
wenn Ihr einig seid und treu !"

Nr . 2 „ Und wenn die alten Raben
Noch fliegen immerdar rc ."

Beide haben den Borzng , wenigstens einfach und natürlich gehalten zu sein und nicht
in jene bodenlose Trivialität zu versinken , die die der anderen s. g . Kompositionen erfüllt .
Doch einen Preis muß ich Anerkennen und zwar der Frechheit des Herrn I .

' ) Diese Composition konnte der Verfasser nicht crniren .
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K . — die cs wagt cinc solche Schmicrcrey wic dic mit dein Motto „ Das ganzc
Deutschland rc ." , zu einer Preisbeiverbnng einzuscndcu .

Uin Zusendung des versprochenen Chelns ') bittend , zeichnet hcrzlichst grüßend Ihr
ergebener I . Herb eck.

Wien , am 12 . März 1863 .

An seine Frau .
Meine liebste Marie !

Da ich dich Morgen leider nicht sehen kann , so wünsche ich Dir nochmals schriftlich
herzlich Glück zu deinem Namenstag . Glaube mir , daß ich dich immer wahrhaft und innig
liebe und lieben werde und daß ich täglich lebhafter empfinde was du mir bist , daß keine
Seele ans der Welt Freud und Leid so mit mir thcilt als du , mein gutes liebstes Mizl !
Du glaubst nicht wie cs mir schwer fällt , wenn ich dich und die Buben nicht bei mir haben
kann , ich bin ein recht freiwilliges Simandl geworden und wünsche dir und mir , daß wir
das Glück das wir noch besitzen , so lange als möglich gemeinschaftlichgenießen mögen und
daß kein Unfall dein gutes Herz mehr betrübt . Was ich dir feierlich versprochen — du weißt
schon wann — gelobe ich dir heute wieder und werde als Mann inein Wort halten . Durch
meine Schuld und mein Wissen sollst du keine trübe Viertelstunde mehr erleben , nur um
Eines bitte ich dich aber liebste Marie , — Vertrauen und du sollst es nie bereuen , wenn
du mir wirtlich und wahrhaft vertraust . Jetzt sei fröhlich und heiter , küsse unsere lieben Buben
so oft u . fest als du kannst und verspreche mir an deinem Namenstage an alles Heitere und
Glückliche das wir ja doch auch schon in reichem Maße erlebt znrückzndcnkcn— lasse das
Traurige bei Seite und denke nur immer daran , daß es noch keinen Menschen gegeben , dessen
Leben ein gänzlich ungetrübtes gewesen wäre . Also fröhlich , trinke mit den Kindern unsere
Gesundheit , ich werde dasselbe in Preßbnrg thun . Am Sonntag Vormittag bringe ich mich
selbst in Lebensgröße dir als Namcnstaggeschcnk und da wollen wir cs uns gut gehen lassen .

Ich umarme und küsse dich mit unseren Bnberl » und bleibe ans immer Dein Dich
wahrhaft liebender Hanns .

Wien , am 12 . September 1863 .

Liebste Marie !
Ich bin gestern um >/ r 6 Uhr Morgens glücklich in München angckommcn , habe mich

ein Par Stunden ins Bett gelegt , Joachim besucht , der mit mir im selben Hötel („ Eng¬
lischer Hof " am Wittclsbachcr Platz ) wohnt , dann in 's Konzert gegangen — eine ganzc
Stunde bei der Garderobe auf meinen Regenschirm gewartet , zum Essen gegangen , Lachncr
besucht , ins Theater — wo mich Lachner ins Orchester nahm , weil sänimtliche Plätze ans -
vcrkauft waren — gegangen , Fron Dnstmann gastirtc im Don Inan , dann war Zusammen¬
kunft in einem Gasthanse , wo sehr lebhafte Convcrjation über alle möglichen verstorbenen
und lebenden Musikanten der Welt war — um 12 Uhr zu Hanse gegangen .

Heute um 8 Uhr kam schon Lachner zu mir , ich lag noch im Bett , blieb eine
Stunde bei mir und trug mir n . a . freiwillig an meine 2te Sinfonie in München aufzn -
führen , Inas mir recht angenehm ist . darauf ging ich zu Kanlbach , wo ich wie in Nürnberg
ans das Herzlichste anfgenonnnen war (cs ist nämlich anch Kanlbach 's Schwiegersohn mit
Frau u . Kindern von Nürnberg da ) . Morgen ist wahrscheinlich Gesellschaft bei Kanlbach .
Uni 11 Uhr ging ich in 's 2 . Konzert , hierauf war großes Festessen mit sehr viel Champagner .
Was nun meine Hauptzwecke in München betrifft , so habe ich das Engagement des Frl . Stehle
anfgegebcn , weil ich sic erstens nicht gehört , denn sic ist heiser n . weil mir 2teils Musiker
sagen , sie sei wohl ein seltenes Talent für die Bühne , aber nicht fürs Konzert .

„Von der Wiege bis zum Grabe " von H . Pfeil .
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Für mich persönlich ist es mir sehr lieh , daß ich hier bin , denn ich habe außer
Joachim und Lachncr hier auch Reinette ans Leipzig und Vierling aus Berlin getroffen ,
mit denen ich so Manches zu verabreden habe .

Morgen ist das letzte Konzert . Mittwoch und Donnerstag muß ich für mich n . meine
Kunst etwas thnn — weil dann die Leute alle ruhiger sind und schon mehr Zeit haben , re .

München , am 28 . September 1863 .

An den lllännergesangvercin in Alagenfurt .

Sehr geehrte Herrn !
Ihnen für Ihre so freundliche und anszcichnende Einladung dankend , bin ich sehr

gerne bereit , die Direction der Gcsammtchöre bei dem Sängerfeste zu übernehmen , fühle
mich aber verpflichtet , zu bemerke » , das; es mir sehr unangenehm wäre , wenn durch meine
Annahme Ihrer ehrenden Einladung vielleicht ein älterer Künstler gekrankt würde . Für den
Fall , daß Sic geehrte Herrn ! mein Bedenken theilen und es gerechtfertigt finden sollten ,
bitte ich Sie , sich durch die an mich gerichtete Einladung nicht für gebunden zu erachten
und mir eine etwaige , bezügliche Aendernng ganz einfach mitznthcilcn .

Bon den angegebenen Gesammtchören erlaube ich mir folgende Vier vorznschlagen :
1 . Beethoven , „ Die Ehre Gottes in der Natur " ;
2 . Schubert , „ An die Nacht " ;
3 . Marschncr , „ Vatcrlandslicd " ;
4 . Volkslieder , a) „ Loreley " von Silcher , b ) „ Prinz Engcnins der edle Ritter " .
Durch dieses Programm würde dem Kunst - und Volksgcsang , sowie der religiösen

und Patriotischen Richtung Rechnung getragen .
Da ich mich selbst öfter von der Richtigkeit der alten Erfahrung überzeugte , daß bei

Massenproduktionen breite , mächtige , ungekünstelte Gesänge die größte Wirkung üben , so
empfehle ich Ihnen diese Auswahl auf 's Lebhafteste .

Mit der Versicherung , daß wir uns Alle ans die schönen Festtage von Klagcnfnrt
wahrhaft freuen , zeichnet herzlich grüßend Ihr hochachtungsvoll ergebener

Wien , am 24 . Mai 1864 . I . Herb eck.

Au Karl Freiherr » von Pcrfall in München ' ) .

Lieber Freund !
Heute mußt Du etwas Geduld haben , denn ich muß Dir einen langen Schrcibebricf

versetzen : Vor Allem meinen herzlichsten Glückwunsch zur endlich erreichten , u . schon lange
verdienten Stellung als k. Intendant . Was mau in einer so wichtigen Stellung leisten kann ,
weis; ich zwar , sehe es leider aber in .Wien nicht ; darum vergönne ich es den Münchenern ,
freilich mit einigem Neide , daß sic jetzt auf besagtem Posten einen ganzen Künstler und
Menschen stehen haben . Die vollkommene Gewißheit , daß Du die Stellung erhalten , habe
ich erst durch Deinen Brief bekommen , da ich in einigen Blättern bisher nur gelesen „ dem
Vernehmen nach soll Baron Pcrfall re ." .

Deinen freundschaftlichen Antrag vor Augen , muß ich weit u . sehr aufrichtig ansholen .
Mein Einkommen beträgt im heurigen Jahr

840 fl . als Dircctor ( eingcschlossen die Leitung des Singvcreins ) ,
200 „ Remuneration ,
328 „ Tantiinncn für außerordentliche Conzcrte ,
600 „ vom Männcrgcsangverein (seit dem vorigen Jahr ) ,
138 „ für Privatconzertc ,
300 „ für ein Hofconzcrt ,

^ 284 „ als Ertrag für Vereins - n . Faschingsmnsiken ;
Summe 2690 fl . Dazu dürften noch ungefähr 200 fl . für eine bcrcitstchcnde Arbeit hinznkommen .

r) Wörtlich nach einer Skizze .
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Es ist dies das erste Jahr , iu welchem ich meine » idealen Wunsch , keine Lcctioncn
geben zu müssen , verwirklicht sah , hätte auch keine Zeit erübrigt .

Im Jahre 1862 war mein Einkommen 2636 fl ., 13 Stück Dncatcn ;
„ „ 1863 „ „ „ 2805 „ 54 Stück Dncatcn , 5 Thaler .

Wie Du ans dieser Tabelle ersehen wirst , belauft sich mein gewisses Einkommen seit
Heuer ans 1640 fl . ; alles andere ist höchst wahrscheinlich , aber nicht gewiß , jedenfalls
dem Wechsel unterworfen .

Als Vicehofkapcllmeistcr beziehe ich keinen Gehalt , kann aber , wenn morgen eine
systemisirte Stelle frei wird , übermorgen meine Einnahmen nm 1200 fl . jährlich vermehrt
sehen , für eine Stellung , die lächerlich wenig zn thnn gibt . Da ich aber Niemanden den
Tod wünsche n . cs überhaupt nichts Mißlicheres gibt , als eine solche Eventualität erwarten
zu müssen , so kann es mir geschehe » , daß ich selbst als unbesoldeter Kapellmeister eines
schönen Tages in die Grube fahre oder im günstigsten Falle 10 bis 20 Jahre warten muß ,
wenn nicht inzwischen die Gnade des Kaisers , dessen wohlwollende Gesinnung für meine
Wenigkeit ich dankbarst anerkenne , mir eine jährliche Rcmnncration oder irgend etwas der¬
gleichen zukoinincn läßt . Die künstlerische Seite meiner Stellung darf ich wohl als weitaus
glänzender bezeichnen . Die mir zn Gebote stehenden .Kräfte sind ganz vorzüglich n . wenn
ich dem , was Freund und Feind sagt , tränen darf , wäre ich jetzt in mnsieslilms in Wien
ganz obenauf . Dn wirst mich dcßwegen für keinen großmäuligen Berliner halten , aber selbst
Hanslick , der mich ans verletzter Eitelkeit den Winter über nicht sehr warm behandelte ,
hat sich Privatim in solcher Weise wiederholt ausgesprochen .

Daß mich die meisten meiner Leute lieb haben , und wenn wir zusammen Musik
machen , Alle , ist auch ein wesentlicher Factor , und was unter solchen Umständen das
Musiciren auf großem Fuß . wie man cs jetzt in Wien treibt , mir für einen persönlichen ,
künstlerischen Genuß bietet , brauche ich Dir , als einer enthusiastischen Mnsikantcnseelc nicht
weiter ansmalen . Und trotzdem reizt mich München , von mehreren Ncbcngründcn ganz abge¬
sehen , hauptsächlich durch die Aussicht , die Dn mir in Bezug ans Lachner 's Stelle eröffnest .
Denn sollte der vortreffliche Künstler , der das scinigc vollauf geleistet u . der , wie man mir
hier erzählt , durch den Verlust seiner Frau tief gebeugt ist , über kurz oder lang nm seine
Pcnsionirnng cinreichen , so wäre eben ein zweiter meiner Hanptwünschc , nicht ans den Tod
eines Anderen warten zn müssen , erfüllt .

Das wäre die rosige Zukunft , nun müssen wir auch die Gegenwart betrachten .
1600 fl . sind in München zwar reichlich 500 — 600 fl . mehr , als in dem entsetzlich thenren
Wien , würden aber meine materielle Lage doch nicht aufbesscrn , zudem ich n . meine Frau
keinen Kreuzer Vermögen besitzen . Unser ganzes Vermögen besteht ans drei Buben , die zwar
ein für Eltern unschätzbares Capital , aber ein zinsenfresscndes repräsentiren . Wollte ich auch
mit Rücksicht ans die Aussichten selbst ein so bedeutendes Opfer bringen , wie das Auf -
gebcn meiner hiesigen Stellung mit Allem , was künstlerisch n . materiell daran hängt , so
greift mich Eines mit Entsetzen an , nämlich die znm Ein - und Auskommen unerläßliche
Professur . Viäs einen Stoßseufzer vom Lectionen geben ! Ich habe mich während meiner aus
freiem Antriebe anfgcgcbencn einjährigen Professur am hiesigen Conscrvatorium im I . 1858
überzeugt , daß mir das Profcssorscin durchaus ungesund ist , und ich lebe viel zu gerne , als
daß ich in jungen Jahren von dieser schönen Erde absahrcn möchte . Damit soll durchaus
nicht gesagt sein , daß ich dem Lehren absolut abhold wäre , aber anssnchen muß man sich' s
können , nicht jeden Schüler nehmen müssen n . außerdem halte ich ans Conscrvatorinm -Drcssnr
nicht sehr viel ; es ist schauerlich , daß die Componistcn , Sänger , Clavicrspieler rc . sogleich
in ganzen Compagnien abgerichtct werden — müssen .

Denke ich nun daran wie unter den gegebenen Bedingungen : ein die Musik wahrhaft
liebender Fürst , ein Intendant deines Schlages , lein Paar weißer Raben ) , wie also unter
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den geliehenen Bedingungen sich anch schon die Gegenwart in jeder Hinsicht glanzender
gestalten könnte , so gestehe ich Dir ossen , lieber Frcnnd ! daß ich ziemlich rathlos bin .

Als ein Faniilienthier von dargclegter Beschaffenheit kann ich mich begreiflicher Weise
schwer entschließen , ans gut Glück , ohne festen Anhaltspunkt einen so wichtigen Schritt zu
thnn , wo anch meine Sympathien dafür sind . Sollte die Sache nicht sehr dringend sein ,
so käme vielleicht mit der Zeit auch Rath . Ich mache Dir daher einen Vorschlag — doch
halt ! Da muß ich wieder eine lange Geschichte voransschicken .

Beim Münchener Musikfestc übergab ich Lachner über seine Aufforderung eine
Symphonie zur Ansicht n . er versprach mir , selbe aufznführcn . Darüber verging lange Zeit ,
ich hielt die ganze Geschichte nur für eine verbindliche Redensart , da bekomme ich einen
Brief von H . Heinrich des Inhaltes , daß Lachner durch Unwohlsein verhindert selbst zu
schreiben , mich schönstens grüßen läßt , die Aufführung meiner Symphonie für das 4 . Abon -
nement -Conzert am 7 . Marz angesetzt hat n . als gewiß erwartet , daß ich selbst kommen
werde , mein opus zu dirigiren . (Inzwischen hatte ich auch Schnbcrt 's „ Lazarus " Herrn
Lachner überschickt n . bei der Gelegenheit nin die Rücksendung meiner Partitur ersucht , weil
ich nicht abkommen könne re .)

Darüber ungemein erfreut fing ich beinahe an mir ans mein Kindlein etwas einzn -
bilden , denn ich hatte Lachner in der dringendsten Weise seinerzeit mündlich gebeten , er
möge um keinen Preis eine Aufführung aus purer Artigkeit bewerkstelligen , sondern nur ,
wenn er findet , daß die Sache nicht ganz ohne ist . Himmel und Erde setzte ich in Bewegung
um mich hier frei zu machen n . schrieb am 23 . Februar an Herrn Heinrich , ob kein
Hindcrniß entstanden n . ob ich kommen soll ? Darauf schreibt mir Heinrich : „ Ich beeile
mich . . (hier folgt eine längere Bricfstclle , welche besagt , daß die Aufführung des
„ Lazarus " nicht stattfinden könne , und Herb eck sich nicht » ach München bemühen möge ) .
. Folgen noch die freundlichsten Grüße von Gen . Mnsik -Dircetor Lachner . Eine Ant¬
wort , die wie eine Faust ans ein Auge paßt , ist auch eine . Zn einer Direction des „ Lazarus "
v . Schubert war ich ja gar nicht eingeladen . Ich schrieb daher wieder an H . Heinrich ,
daß ich vernmthen könne , es sei mit der Aufführung meiner Symphonie nichts , er möge
aber doch so freundlich sein , meine Anfrage zu beantworten , was durch den letzten Brief
nicht geschehen sei und irgend eine Ursache anznführen , damit ich den Leuten hier etwas
Plausibles über das sonderbare Unterbleiben der Abreise sagen könne . Es kam keine
Antwort u . ich hatte sehr , sehr artig geschrieben . Mittlerweile hatte ich Dir wegen Opern¬
sänger Mayrhofer geschrieben , welcher ans Dein Anrathen sich schriftlich an Intendanz -
Rath Schmidt wendete — er erhielt ebenfalls keine Antwort . Zum Teufel , was ist denn
da geschehen ? — dachte ich mir nämlich — sollen die deutschen politischen Cabinetsdiffcrenzen
sogar ans uns eingewirkt haben ? Da muß ich ins Reine kommen u . werde an Freund
Pcrfall ein bitterböses Bricflcin schicken , in welchem ich gegen die Anderen recht derb
nntcrspickt sein kann — so dacht ' ich mir nämlich . Allein bevor ich znm Schreiben kam , was
bei mir , wie Du weißt , etwas schwer geht , trat der erschütternde Fall mit König Map ein
n . ich verschob die Geschichte ans ruhigere Zeiten . Nengierig bin ich nicht , der Hieb ist ver¬
schmerzt , gib Dir keine Mühe die Ursache zu ernircn , sondern sei so freundlich nachznsehcn ,
ob cs sich cinrichten läßt — jetzt komme ich wieder zur Sache — daß vielleicht im nächsten
Herbst (Octobcr , Novcmb .) die beabsichtigte Aufführung der Symphonie in München unter
meiner Direction zu Staude kommen kann .

Es wäre dann ein Leichtes bei dem Interesse , das der König für Musik hat , es so
cinznrichtcn , daß ich in prnsoentia , nmsestrUis sozusagen mein Prüfnngsstückl als Dirigent
n . Componist machen könnte ; sollte ich vielleicht das Glück haben , nicht zu mißfallen , fände
sich ein Anknüpfungspunkt , ich könnte mit Dir viele Dinge durchsprcchcn , die ich in einem
noch so langen Briefe nicht abmachcn kann n . Du würdest mir in unschätzbarer Freundschaft
mit Rath n . That unmittelbar an die Hand gehen können . Würde ich mit meinem bissel
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Mnsikmachen nicht den gewünschten Eindruck orteten können , so Hot es gar nichts zn sagen ;
ich komme eben non einem Knnstausflng wieder noch Wien zurück , wo ja keine Kotz eine
Idee Hot, daß cs mir einfallcn könnte , meine „ so glänzende Stellung " zn verlassen . Aber ,
lieber Alter , leben muß ich ans alle Fälle können und nur nicht als Professor ! Dirigircn ,
Proben halten re . so viel Du nullst ! Bin ich nicht ein schlauer Kopf ? Jetzt sei so gut Dir
die Geschichte zn überlegen , schreibe mir gelegentlich Deine Gedanken darüber , behandle auch
den Inhalt meines Brieses als Briefgeheimnis ; — meine Aufrichtigkeit nimmst Du mir
gewiß nicht übel — wie dasselbe vice voran von mir geschieht , und wie auch das Ganze
enden mag , nie werde ich Dir Deine freundschaftlichen Absichten vergessen , da Du mir
neuerdings durch Dein Vorgehen bewiesen , daß Du mich nicht vergessen hast , u . mir auf
alle Weise wohl ' willst . Sei hcrzlichst gegrüßt von Deinem Freunde

(Wien , Mitte Juni 1864 .) I . Hcrbeck .

An Freiherr » v . Zerfall . >)

Lieber Freund !

Vor Allem entschuldige meine verspätete Antwort , während des Ausfluges fand ich
nicht eine Stunde der Sammlung . Noch nie fiel cs mir schwerer einen Brief zn schreiben ,
als heute , eben nicht des Schreibens , sondern des Inhaltes wegen . Du bist mir so durchaus
künstlerisch n . freundschaftlich cntgegcngekommen , daß ich Dir gar nicht schildern kann , wie
sauer cs mir wird , Dir mittheilen zn müssen , daß ich durch Verhältnisse , die alle dar¬
zulegen Dir langweilig , mir nicht leicht möglich wäre , durch die von Dir begreiflicher Weise
betonte Dringlichkeit der Sache leider darauf verzichten muß , die Früchte Deines nach
jeder Richtung hin äußerst noblen Antrages genießen zn könne » .

Die Haupthindernisse will ich Dir offen sagen und wie ich längst Deinen Charakter
kenne und jetzt deutlich gesehen habe , wie Du Alles zn meinem Vorthcil anfbietest , bin ich
fest überzeugt , daß Tn so objcetiv sein wirst , Dich in meine Lage zn denken und mir viel¬
leicht sogar bcizupflichten . Im ersten Briefe gab ich Dir schon die Gründe an , die mich ver¬
führen könnten , Wien zn verlassen : Ein für Musik begeisterter König n . Intendant , eine
sichere Aussicht auf Lachner 's Stelle . Die Haupthindernisse sind folgende : die schon erwähnte
Dringlichkeit , da ich , will ich hier nicht Verlegenheiten anrichten n . allen Leuten vor den
Kopf stoßen , vor Frühjahr 1865 kaum abkommcn könnte . Run müßte ich vorderhand in
München als Violin II mit gesicherten 2000 fl . Gehalt cinrücken , während ich hier Violin I
spiele , zwar mit weniger Gehalt , aber doch mit mehr Gesammteinkommen , denn meine
schwankenden Ncbcnsporteln sind jährlich doch bis zn einer gewissen Summe sicher , während
ich für diese . (unleserlich ) in München erst den Boden finden müßte . Wo habe ich
zudem eine Garantie , daß sich meine Zuknnftshofsnnngcn in München , Ivo ich ebenfalls auf 's
Warten angewiesen bin , schneller verwirklichen , als in Wien ? Nicht umsonst sagte ich
Garantie . In Wien habe ich die Gewißheit , im Falle einer Erledigung , ein Decrct zu
erhalten , wenn nicht vielleicht gar noch früher für mich etwas geschieht , was über das in
meinem ersten Schreiben angedentete hinansgeht ; in München habe ich für die erwünschte
Zukunft wohl einen mächtigen Bürgen in Deinem Worte , Deiner Freundschaft , Deinem
maßgebenden Einfluß . Aber was kann nicht Alles inzwischen kommen , ich will Dir nur
einen möglichen Schatten hcranfbeschwören : Richard ist sein Mann und selbst von derlei
Möglichkeiten ganz abgesehen , würde ich cs ganz begreiflich finden , wenn im Falle einer
Vacanz (da habe ich schon von mehreren äußerst fähigen aber durch die Jahre bereits
bequemer gewordenen College » im Reiche Umgang genommen ) z . B . Ferdinand Hillcr als
Generalmnsikdircctor berufen würde . Nun kommt dazu , daß ich ein gcborncr n . eingefleischter

0 Wörtlich „ ach cincr Skizze .



Wiener bin , der trotz Vielem , was in dein lieben Siindenncst besser sein könnte , mit Schwär¬
merei an seiner Vaterstadt hängt , tuen » er 's anch nicht immer sagt ! Als mich Vienxtemps
von dem Intendanten beauftragt , sich nach einer ihm geeignet scheinenden Kraft ninznsehcn ,
mich sozusagen ans frischer That ertappte , indem er mich vor 4 Jahren im hiesigen
Redontcnsaal nach Aufführung der Sch (ubert ' schen ) Symphonie vor Zeugen auffordcrte , ob
ich staute peäs nach Dresden will , da fühlte ich , wenn auch nicht in dem Grade wie jetzt ,
was es bei mir heißt , von Wien Weggehen müssen !

Zn alledem fällt noch die Dringlichkeit der Sache mit in 's Geivicht , denn selbst caoteris
paribns könnte ich hier schwer vor dem Frühjahr 1865 abkoinmen , will ich nicht Verlegenheiten
anrichtcn n . allen Leuten vor den Kopf stoßen . Sei also nochmals herzlich bedankt für Deine
guten n . edlen Absichten . Der ganze Vorfall bleibt unter uns n . wenn wir anch jetzt nicht
zu engerem gemeinschaftlichen Wirten znsammcnkoinmen , so bin ich doch fest überzeugt , daß
Du mir Deine wahre Freundschaft hinfort bewahren wirst , wie auch ich unverbrüchlich cs
so halten werde . Nur noch Eines ! Du schreibst mir , meinen Vorschlag , im Winter nach
München kommen zu wollen , nicht acccptircn zu können . Das war offenbar nur mit Rück¬
sicht aus den von mir angcdcntctcn Zweck gesagt ? Dieser Zweck fällt jetzt weg , allein , daß
meine Symphonie in München aufgeführt werde , bleibt nach wie vor für mich eine
nothwendigc Ehrensache , re . rc .

(Anfangs Juli .)

An Dr . lymis Sommer in Brannschweig .

Gechrtester Herr Doctor !
Für den Fall , daß Sie mir inzwischen Ihre Zustimmung zu meinem letzten Telegramm

wegen des 27 . September mit den betreffenden Modalitäten zutonimcn ließen , erlaube ich
mir weiter brieflich ausznführen , wie ich mir den ganzen Verlauf vorstelle . Nach dein Ver¬
sprechen des Herrn Kapellmeister Abt , würde er so freundlich sein , die Sinfonie Einmal
vor meiner Ankunft dnrchspiclen zu lassen , ich selbst würde dann am 23 . u . 24 . je eine
Probe halten , am 24 . Nachts nach Dresden fahren , am 26 . Nachts wieder retour nach
Brannschweig , am 27 . Vormittags wäre Generalprobe und am Abend desselben Tages
Konzert . Die angeführte Zahl von Proben , die mir in jedem Falle nothwcndig dünkte , sieht
zwar etwas anspruchsvoll ans , aber einem Musiker Ihres Schlages brauche ich wohl nicht
nuscinandersetzcn , daß man namentlich ein neues sinfonisches Wert — cs sei als Coin -
position schlecht oder gut — dem Publicum in einer möglichst vortrefflichen Weise zu
Gehör bringen müsse — wenn ein Urthcil , d . h . ein gerechtes gefällt werden soll ; daß
daher , selbst mit einem so prachtvollen Orchester , als welches ich das Brannschwcig 'sche im
vorigen Jahre kennen lernte , 4 Proben nicht zn viel sind , werden Sie gewiß ebenfalls
bestätigen , rc .

Wien , am 18 . September 1864 .

Sehr geehrter Herr Doctor !
Vor allem danke ich Ihnen n . dem geehrten Conzcrt -Comitu für die ehrenvolle Ein¬

ladung zur Direktion des Braunschweigcr Mnsikfestcs . Wenn ich an das herrliche Programm ,
die auserlesenen rcprodncirendcn Kräfte n . an den wundervollen Konzertsaal , die Egydicn -
kirchc denke , so fühle ich mich ganz glücklich bei solcher Gelegenheit anch mitthnn zu könne » .
Ihre Wahl der anfzuführenden Werke finde ich vortrefflich ; vom rein künstlerischen Stand¬
punkt ganz abgesehen , halte ich es für einen ausnehmend glücklichen Gedanken , daß Sie
das Programm nicht überladen , wie cs bei ähnlichen Gelegenheiten manchmal zn geschehen
Pflegt . Nach Ihrem Vorschlag kann das Publicum genießen , wenn es z . B . in einen , Kon¬
zerte den „ Samson " hört und nicht obendrein mit ein paar darauffolgenden großen Werken
so zn sagen todtgcschlagen wird . Wenn Sie mir die Wahl setzten , würde ich die Cantate
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„ Gottes Zeit " dein Lanotns aus der 11-NoII Messe entschieden vorziehcn . Den Brief an
Frau Dnstinann habe ich abgegeben , Inas Frl . Bettelheim betrifft , so glaube ich nicht ,
daß Sic gegenwärtig eine zweite Altistin in Deutschland finden werden , die ihr 's gleich
thnt . Ich habe auch bei ihr bereits , aber nur ganz eventuell angeklopft , da ich ja mir
keine Vollmacht anmaßen wollte u . ich wurde Ihnen im Interesse des Festes rathcn , das
Fräulein bald möglichst cinzuladen , damit es ihr möglich würde , ihr Engagement in London
mit dem Brannschweiger Feste in Einklang zu bringen .

Wenn Sie die „ Börse " anffnhren , bitte ich Sie um Gottes Willen ans diesen Faschings -
jnx nicht meinen Namen zu setze » . Die herzlichsten Grüße an Ihre verehrte Familie , viele
Küsse an meinen Schatz Martha ! ') von Ihrem hochachtungsvoll ergebenen

Wien , am 29 . Dcccmbcr 1864 . I . Herb eck.

Geehrtester Herr Doetor !
Gleich nach Erhalt Ihres Schreibens ging ich zu H . Walter , der eben auch Ihre

Einladung bekommen hatte und von Schnorr 's Bcrnfnng schon etwas gelesen hatte . Um
nun dem Mnsikfestzwctte zu dienen , gebrauchte ich folgende kleine Nothlügc , deren Inhalt
ich Ihnen natürlich in nsnm zirivatissiinnm mitthcile . Ich sagte nämlich Herrn Walter ,
daß Sie in Ihrem Einladungsschreiben an mich der Absicht erwähnten , H . Schnorr ein -
znladcn n . daß ich in meiner Rückantwort mir erlaubte , Sie — ohne selbstverständlich
der künstlerischen Bedeutenhcit Schnorr 's im geringsten nahe treten zu wollen — ans
merksam machte , daß wir in Wien in H . Walter ebenfalls einen Tenor ersten Ranges
besitzen . Das that seine Wirkung und ich glaube somit Ihren , Wunsche H . Walter zur
Annahme zu bestimmen , nachgekommen zu sein .

Wien , am 4 . Jänner 1865 .

. Bezüglich des Basses bin ich ganz Ihrer Meinung , daß , sollten Sie aus
was immer für Gründen Stockhausen nicht haben können , H . Hill eine vortreffliche
Acgnisition wäre ; ich selbst hörte ihn zwar niemals , aber verläßliche Leute wie Walter
schildern Hill als einen vorzüglichen Sänger . Die Bearbeitung der Bach 'schcn Cantate
von R . Franz wird der genauen Bezeichnung wegen ganz Practisch sein , was aber das
Orchestrale anbelangt , könnten Sie , da eine Orgel zu Händen sein wird , so ziemlich zum
Original zurückgrcifen , welchen Vorgang ich auch für Händel empfehlen möchte . —

Bezüglich der Wahl der Jphigenie -Scencn werde ich mich mit F-ran Dnstinann
besprechen . Statt des 95 . Psalm 's v . Mendelssohn am 2 . Tage würde ich den rein
voealen 8stimmigen Psalm desselben Componistcn „ Richte mich Gott " Vorschlägen und dazu
vielleicht ein paar kleine Sachen ebenfalls ohne Begleitung wie z . B . „ Die Romanze vom
Gänscbubcn " von Schumann , bei welcher das Sologuartett ganz prächtig besetzt wäre ,
und die „ Litaney am Feste Allerseelen " von Schubert , die als Chor eine nicht zu beschrei¬
bende Wirkung macht . Wir hätten dann auch den reinen gemischten Chor ohne Orchester in
der edelsten Art vertreten n . würden diese Chöre zwischen der „ Coriolan " -Onvertnre , Gluck
und der 9 . Sinfonie einen ganz wundervollen Wechsel n . Ruhepnnkt bilden . Für den 3 . Tag
würde ich die Onvcrtnrc zu Anacreon von Chcrnbini Vorschlägen , mit deren Wirkung nur
wenige der vorhandenen Ouvertüren konknrriren können . Als cantatcnähnliches Werk wäre
noch „Mirjam 's Sicgcsgesang " von Schubert lebhaft zu befürworten .

Baldige Nachricht erwartend rc . rc .
Wien , am 22 ./ 1 . 1865 .

') Das Tochterchen Vo igtliind e r ' s .



Gcchrtcstcr Herr !
1 . Tai ; . Sanctus der I4 -mo11 Messe sehr Passend , aber doch mit Einbeziehung des

Lvneäietus , ans welches dann die vorgczcichncte Reprise des Osanns , einen imposanten
Abschluß bildet .

2 . Tag brächte also vollkommen sichcrgcstellt die 9 . Sinfonie u . die von Ihnen bc -
zeichnctc Hymne von Mevcs .

Die Ouvertüre zu „ Anacrcon " von Chcrnbini erlaube ich mir nochmals aufs
wärmste zu befürworten , da selbe eines der glänzendsten Orchesterstücke ist und ihre unwider¬
stehliche Frische einen scharfen aber künstlerischen Contrast abgibt . Verzichte » wir lieber
ans die Schnberssche Ouvertüre . Schubert kann am 3 . Tage durch Lieder , gesungen von
Lettelheim und Walter , dann durch Chorgesang „ Litancy " , deren ergreifende Wirkung
ich nbermal betone , glänzend vertreten sein . Die Ouvertüre zur „Zauberflöte " n . die zu
„ Anacreon " könnten nach Belieben ans den 2 . oder 3 . Tag einen Tausch eingchen . Jeden¬
falls würde ich ersuchen , wenn die „ Anacrcon " -Onvcrtnre ans den 3 . Tag « » gesetzt würde ,
selbe meinem Dirigcntcn -Rcpcrtoire einzuverleibcn . rc .

Wien , am 14 . Februar 1865 .

Ich würde einen großen Werth darauf legen mit dem Chore d . h . mit dem in
Brannschwcig befindlichen Hauptstamm desselben , vor den sogenannten Generalproben
Separatproben halten zu können .

Wien , am 9 . Mai 1865 .

An die sehr geehrten Herren Mitglieder >)

der löbl . Direktion der Gesellschaft der Musikfreunde (mit Ausnahme der Herren Hellmcs -
bergcr n . Hcrbeck , die an bezüglichem Beschlüsse keinen Antheil haben u . des Herrn
I . B . Krall , Ritters des päpstlichen Gregor -Ordens , Kommissär der Versicherungs - Gesell¬
schaft rc . re . rc . rc ., welchen ich unmöglich als ein sehr geehrtes Mitglied der löbl . Direktion

bezeichnen kann !)

In der Conzcrtsaison 1861 / 62 fand sich Eine löbl . Direktion bestimmt , dem Unter¬
zeichneten außer der ihm beschlnßmäßig gebührenden Tantieme von 56 fl . eine Remuneration
von . 200 fl .

in der Saison 62 / 63 eine Remuneration von . 200 „
,, „ „ 63 / 64 außer der entfallenden Tantieme von 328 fl . 92 kr .,

eine Remuneration von . 200 „
und „ „ „ 64 / 65 außer der Tantieme von 163 fl . 92 kr . eine Re¬

muneration von . 136 „ 8 kr .
sage Einhundert sechs und dreißig Gulden acht Kreuzer ö . W . znkommcn zu lassen
d . h . im letzten Falle umschrieben : die Direktion beschloß , die Tantieme von 163 fl . 92 kr .
ans 300 fl . zu erhöhen !

War in früheren Jahren in den Begleitschreiben von „ Ruhm " und „ Dank " , von
„ Würdigung im hohen Grade der hohen Verdienstlichkeit , die keiner Schilderung mehr
bedarf " — von „ ausgezeichneter Leistung " rc . die Rede , so fand Heuer die „ gerechte Wür¬
digung " der „ höchst verdienstlichen Leistungen " in einem Abzüge von 63 fl . 92 kr . sage drei
und sechzig Gulden zwei und neunzig Kreuzern ihre achtungsvolle Verwirklichung ! — Mit
— soweit es unter diese » Umständen möglich — ruhiger Ncberlcgnng ging ich daran die
Ursache eines solchen Vorgehens zu erforschen . Sind meine Leistungen um 63 fl . 92 kr.
weniger Werth geworden ? Haben sich die finanziellen Verhältnisse der „ Gesellschaft " so ver -

>) Nach einer Abschrift von Herbeck 'S Hand .
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schlimnicrt , daß man bei mir mit Abzügen anznfangen gezwungen ist ? Soll ich , gewohnt ,
was ich im Interesse der „ Gesellschaft " d . h . der Sache , »nenn auch vielleicht öfter irriger
Weise , für gut halte , ungcschcnt niit Hintansetzung sogenannter Klugheit ansznsprechcn , also
soll ich durch einen Abzug von 63 fl . 92 kr . zahmer gemacht werden ? ?

Darf ich endlich annehmen , daß die geehrten Herren Dircctionsniitglicdcr unter dem
irritirendcn Einfluß einer jüngsten Debatte gehandelt haben , in welcher von meiner Seite
Worte gefallen sind , deren Absicht und Sinn , wie ich leider jetzt erst bestimmt erfahren ,
gänzlich irrig gedeutet wurden ? — Auf alle diese Fragen mußte ich nach genauer Erwägung
mit „ Nein " antworten , denn daß meine Leistungen nicht schlechter waren als die vergangener
Jahre , kann ich ohne unbescheiden zu sein , annehmcn , daß die finanziellen Verhältnisse der
„ Gesellschaft " nicht die Ursache sein können , weiß ich auch — und die anderen möglichen
Unterstellungen zerschellen an meiner festen Ueberzcugnng , daß ich es — Herrn Krall aus¬
genommen — mit geradstirnigen Männern zu thun habe , die auch divergirende Ansichten zu
achten wissen . — Ich kann also dieses mir versetzte materielle msmento mori nur mir
gänzlich unbekannten , tiefer liegenden Ursachen znschrcibcn . Vielleicht hat inan einen geeig¬
neteren Mann , ja vielleicht Herr Krall einen für sein Element gefügigeren , für meinen
Posten in Aussicht , vielleicht scheut man sich , ohne Plausible Ursache , da die öffentliche
Stimme mir einige „ Verdienstlichkeit " denn doch nicht absprechcn kann , einer bezüglichen
Aendcrung wegen die Initiative zu ergreifen und sähe cs gar zu gerne , wenn ich nach
solchem Vorgehen , das gerade durch seine Kleinlichkeit und gcringschützende Form anss Tiefste
verletzt , in begreiflicher Aufwallung meine Entlassnng einrcichen würde ; ja ich sehe in einem
solchen Falle Herrn Krall schon im Geiste von Thür z» Thür zu laufen und höre den
Biedermann , wie er , das wohlwollende Kinn ans die gütige Hand gestützt , theilnehmend
klagt : „ Schade um die schöne Begabung , aber diese Anmaßung , diese Selbstüberschätzung
— unerhört , er hat uns den Handschuh hingcworfcn , cs ist seine Schuld n . s. f."

Wenn das die Intention war , auf diese Weise , sehr geehrte Herren , ist selbe nicht
zu verwirklichen !

Ich weiß , was ich der Kunst und den ihr dienenden Institutionen , den , mit Stolz
sage ich 's , durch mich auf den heutigen Stand gebrachten Gcscllschaftskonzertcn und dem
mit dieser Unternehmung innigst verknüpften „ Singvercinc " — mein Kind , ja mein von
mir unter Schmerz , Leid und Freud großgczogencs Kind — was ich endlich meiner Ehre ,
meiner Familie schuldig bin . Sie , meine Herren ! werden diese Sprache gewiß anmaßend
finden , allein in einer solchen Situation wäre die Bescheidenheit in der That eine Lumperei
und die Unbescheidenheit wird hier zur Wahrheit .

Ich habe das nicht weg zu dccrctircnde lohnende Bewußtsein , so lange ich der
„ Gesellschaft " angchöre , mit allen Kräften , mit ganzer Seele mehr als meine Schuldigkeit
gethan zu haben und immer in gerader , offener Weise vorgegangen zu sein — ich kann
und darf daher nicht feige weichen ; bei Ihnen , gcehrtestc Herren ! steht es jeden Augen¬
blick , mir eine dreimonatliche Kündigung znkonunen zu lassen , an mir wäre cs dann der
Welt zu erzählen , was mein Verbrechen gewesen .

Nochmals wiederhole ich , solchen Maßnahmen wird cs nicht gelingen , mich freiwillig
weichen zu machen und die Schuld auf meine Schultern zu schieben !

Den jetzt meinem Ehrgefühl zngcdachtcn Hieb durch einen Abzug von 63 fl , 92 kr .
von der Remuneration , nachdem kurz zuvor die übliche Remuneration von 200 fl , meinem
Collegen Hcllnicsbergcr , dessen geniales Künstlcrthum gewiß Niemand höher schätzt als
ich , zum Gehalt geschlagen worden , — diesen gerade durch die Art und Weise recht zuge -
spitztcn Stich kann ich , ' wenn auch mit schweren Opfern , noch pariren , indem ich die mir
bcschiedene Remuneration von 186 fl . 8 kr . nicht annchmc und nur die bcschlnßniäßig ent -

' fallende mir gebührende Tantibme von 163 fl . 92 kr . behebe .
Ich besitze Nichts , gar Nichts — das Geld aber hat für mich noch keinen so gewal¬

tigen Reiz , daß ich die Schmach einer Preisherabsetzung um 63 fl , 92 kr . — wie beim



abgemagertcn Vieh — nicht mit noch größeren Opfern von mir abwälzen würde ! ! Sollte
cs aber durch weis; Gott welche andere Mittel nnd Wege gelingen , das; ich entweder durch
Initiative der löbl . Direktion weichen muß , oder ich so znm Aenßcrstcn getrieben würde ,
das; ich als Mann , der Ehre im Leibe hat , nicht mehr bleiben könnte , dann , geehrte Herren !
lesen Sie das Schreiben nach , das ich in richtiger Erkenntnis ; wie cs kommen würde , schon
vor drei Jahren an die Direktion richtete , in welchem von einer ansgcpreßten Citronc die
Rede ist , dann schlagen Sic die Zeitungen nach , die bei meinem Eintritt in die Dienste der
„ Gesellschaft " vor 7 Jahren ihre Cassandrastimme erhoben nnd mir den Lohn profezeihten ,
der mich bei der „ Gesellschaft " über kurz oder lang erwartet , dann , geehrte Herren ! wünsche
ich , möge Ihnen der Fluch einer zerrütteten Existenz , die , ihre beste Kraft aufopfernd , Ihrem
Institute geweiht , nicht allzusehr ans der Seele brennen .

Es zeichnet hochachtungsvoll ergeben I , Herbcck .
Wien , am 29 . April k865 .

An Ludmilla Gräfin Zanwyska .

Hochverehrte , Gnädigste Frau Gräfin !
Soeben erhielt ich Euer gräfl . Gnaden Schreiben n . bin ganz glücklich daraus zu

ersehen , das; das hartnäckige , verwünschte Leiden endlich behoben ist und die ersehnte Genesung
zur Wahrheit geworden ! Die anfänglich zur Erholung als hinreichend erachteten 10 — 12 Tage
waren leider ohne gewünschten Erfolg verstrichen , wie ich zur grössten Betrübnis ; erfahren ;
darum würde ich mich längst brieflich um das Befinden erkundigt haben , allein ich durfte
n . mochte mn keine » Preis die bei Krankheiten , welche das Ncrvenlcbcn so arg ins Mitleid
ziehen , nothwendige absolute Ruhe stören u , das würde ich durch einen Brief verschuldet
haben , denn Euer Gräfl . Gnaden unendliche Herzensgute hätten mir gewiß eine schriftliche
Antwort zu Thcil werden lassen . Die verehrten Schriftzüge aber , die mir jetzt Freude n .
Beruhigung gebracht , hätten ja früher nichts Tröstliches gekündet , sie wären mir als ein ,
wenn auch unbeabsichtigter Vorwurf meiner Zudringlichkeit erschienen .

Nun ist Gott sei Dank ! alles Leiden vorbei n . ich wünsche nur sehnlichst , daß Euer
Gräfl . Gnaden vergönnt wäre noch längere Zeit zur nachhaltigen Erholung n . Kräftigung
im geliebten elterlichen Hanse zu verweilen n . damit auch die freundlichen Musen wieder
Muße fänden „ sich im harnionischen Meer von Blüthendnft n . Vogclgcsang " >) erquickend n .
belebend einznstellen .

Wie gerne hätte ich nicht durch Uebersendnng des Album ein Lebenszeichen von mir
gegeben . Allein mit dem besten Willen ging n . geht noch die Sammlung der Unterschriften
nicht mit gewünschter Raschheit von Statten , weil Manche z . B . Wolter , Fernkorn
u . s. w . von Wien abwesend sind nnd die Korrespondenzen bezüglich der auswärts zu
erwartenden Antographc vermnthlich das jetzt ans die Wanderschaft ziehende Künstlcrvölklcin
nicht an Ort nnd Stelle finden . Das größte Verdienst gebührt unserer guten Frau Rettich ,
welche ein ansehnliches Contingent von Unterschriften gesammelt n . zwar vor ihrer Krankheit
(Lnngcnentzündnng ) , die in den ersten Tagen der Entwicklung einen höchst bösartigen ,
lebensgefährlichen Charakter zeigte . Jetzt ist die vortreffliche Fra » bereits außer aller
Gefahr . Gleich nach Erhalt des Briefes ging ich zu Herrn Rettich , der mir anftrng für
die besorgnißvolle Theilnahme seinen nnd seiner Frau innigsten Dank ansznsprechen . Da ich
künftigen Montag oder Dinstag nach Brannschweig (behufs der Proben zmn Mnsikfcste )
reisen soll , so werde ich wahrscheinlich für jetzt das Glück entbehren müssen , Euer Gräfl .
Gnaden in Wien begrüße ,; zu dürfen rc . rc .

Wien , am 22 . Mai 1865 .

0 Stelle aus der Gräfin Brief .
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An Dr . Sommer .

Sehr geehrter Herr Doctor !
Zu meiner größte » Ucberraschnng ersehe ich aus Ihrem , heute crhalteueu Schreibe »

die eigcuthümliche Verlegenheit , in welche durch gebotene Verhältnisse Ihr geehrtes Comits
u , meine Wenigkeit geratheu sind . Nichts ist mir peinlicher , als mich anfdräugen sollen oder
gar gegen meinen Willen Ursache von Zwistigkeiten zu werden . Ich wollte Sic daher bitten ,
das löbl . Comits zu veranlassen , die für mich so ungeniein ehrenvolle Einladung , einer der
Dirigenten des Brannschwciger Mnsikfcstes zu sein , znrückznzichcn , n . damit jede Verlegen¬
heit zu beenden , nachdem überdies das Fest in den Händen der Herren Kapellmeister Abt
und Fischer auf 's Vortrefflichste geborgen ist ; da aber ein solches Vorgehen meinerseits
leicht weiß Gott welchen Motiven z . B . Empfindclci u . s. f . zngeschricben werden könnte
(was mir namentlich Brnunschweig gegenüber , das mich wiederholt so überaus freundlich
und auszcichnend ausgenommen , äußerst unliebsam wäre ) n . auch meine künstlerische
Ehre mit in dieser Angelegenheit vielfach verknüpft ist , so fühle ich mich verpflichtet
zur anderweitigen Lösung dieser heiklen Angelegenheit , so viel an mir liegt , bcizutragen .

Wäre ich z . B . in Brannschwcig oder einer der Nachbarstädte zn Hanse , würde ich
mich bereitwilligst bescheiden n . mir dadurch nicht das Mindeste vergeben , wenn ich mich
für die „ Nennte " oder den „ Samson " mit den „Jphigenie " -Sccnen dem „ Sanctus "
der H -moU Messe rc . : c . entschädigen ließe ; wie die Verhältnisse aber jetzt liegen , als ein
in weiter Ferne Lebender ursprünglich zur Direktion der „ Nennten " geladen sein und dann
von Wien nach Brannschwcig reisen , um die Scene » aus „ Iphigenie " — die ich gewiß sehr
hoch stelle , die aber im vorliegenden Falle nicht mit der „ Nennten " oder dem „ Samson " in
eine Kategorie zn stellen sind — zu dirigircn , das könnte ich unmöglich n . ich bin fest über¬
zeugt , daß weder die Herren Kapellmeister Abt n . Fischer , noch irgend ein Dirigent in
meiner Situation mit den , besten Willen anders handeln könnten .

Wenn ich nun das geehrte Comits ersuche , mir statt der „ Nennten " den „ Samson "
zn übertragen , glaube ich meinem Freunde Herrn Kapcllmst . Abt nicht im Geringsten nahe
zn treten , denn , seine hervorragende Begabung , seine Leistungen kennt man allcrwärts ,
er ist zudem in Brannschwcig zu Hanse , daß er „ Samson " und die „ Neunte " glän¬
zend durchführen kann , weiß man ebenfalls überall , — ich aber muß mir bei Ihrem
Publikum als Dirigent großer Werke erst einen Erfolg oder Nichtcrfolg erringen , ich bei
einer so bedeutenden Gelegenheit zum ersten Male im anßeröstrcichischcn Deutschland .
In welche sonderbare Stellung käme ich ferner in meiner Vaterstadt ? Wären nicht böswillige
Zungen bereit , die Entziehung der „ Neunten " oder eventuell des „ Samson " als ein
mir von Seite Braunschweig s ausgestelltes Besorgnis ; - oder gar Mißtrauens -Votum zu
kolportircu ? Könnte ich durch kostspielige Erklärungen in den Zeitungen jeden Mackel von
mir abwaschcn ?

Alle diese Besorgnisse fallen bei Kapcllmst . Abt weg . Vor All dem schützt ihn , wie
schon gesagt a . sein Name u . was hier spcciell noch wichtig ist , tz. seine Stellung als einer
der musikalischen Festgcbcr mir . dem Gaste gegenüber .

Daß ich bezüglich der Dircctionsthcilung bei allen übrigen Compositioncn mich jedem
beliebigen Arrangement des vcrchrl . Comitss und den Wünschen der Herren Kapcllmst . Abt
und Fischer fügen würde , ist selbstverständlich , — für mich ist unter diesen Umstünden die
Prinzipicnfrage nur „ Nennte " oder „ Samson " .

Fest überzeugt , daß Sie , sehr geehrter Herr Doctor , sowie das löbl . Comits meinen
Vorschlag billig und gerecht , die Ehre sämmtlichcr Betheiligten wahrend , finden werden n .
in der sicheren Hoffnung , daß diese Sache den gewünscht befriedigendsten Abschluß erhalten
wird , zeichnet herzlich grüßend Ihr hochachtungsvoll ergebener

Wien , am 13 . Mai 1865 . I . Herbe ck.
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Glücklich in Wien angekommen gab es gleich einen Berg von Geschäften abzutragen
u . so komme ich heute erst dazu den lieben Brnnnschweigern einen ersten herzlichen Gruß
ans meiner Hciniath znznrufen !

Nur noch ein Anliegen . In der Hitze des Gefechtes habe ich in Brannschwcig
Schulden hinterlasscn ! Sie wissen ja „ Musik verdirbt den Charakter ! !" Ihr Herr Bruder
übernahm cs für mich mehrere Stücke Leibwäsche waschen zu lassen n . der Rasircr im
Berlincrh of war so freundlich mich 5 oder 6 mal , darunter einmal in Ihrem Hanse glatt
zu schccrcn , d . h . mein Kinn . Wollen Sie so liebenswürdig sein diese meine Schulden zu
tilgen und mir seiner Zeit die Höhe Ihrer Forderung an mich gefälligst mitznthcilcn .

Wien , am 19 . Juni 1865 .

An Gräfin Zanwyska . >)
Gnädigste Frau Gräfin !

Ihre unendliche Liebenswürdigkeit und Güte hat mich wieder in einer Weise bedacht ,
daß ich wahrhaft verzweifeln muß , jemals auch nur einen Theil meiner Schuld abtragcn zu
können . Ich vermag nicht zu sagen , wie erfreut und gerührt ich durch diese Nebcrraschung
bin , die in solcher Wahl und Art der Gabe nur der feinfühligsten Zartsinnigkcit gelingt .
Für den Dank finde ich nicht das zureichende Wort , denn „ die Stärke der Gefühle inacht
so gut die Zunge arm und schwer , als der Mangel derselben " , sagt Jean Paul , der im
reichsten Strome der Empfindung aus dem Vollen schöpfte , dem aber zugleich für alle
Phasen derselben und ganz ergreifend für die Dankbarkeit der glühende Ausdruck zu Gebote
stand . Ihm passirte cs freilich nicht , daß von des Gefühles Stärke die Zunge arm und
schwer geworden , er fand ja das erleichternde Wort ! Dafür ist er der Eine , Einzige Jean
Paul , mit dem nur in Bezug auf Lauterkeit u . Reinheit der Empfindung eine Achnlichkeit
zu haben gewöhnliche Menschenkinder meines Schlages sich vcrincsscn dürfen . Ich kann nur
schlicht herzlichsten Dank sagen n . küssen im Geiste die huldvollen Hände . Vergelte Gott
Euer Gräfl . Gnaden an Gesundheit und Leben Alles , was Sie gcthan Ihrem in innigster
Verehrung und Hochachtung ergebensten Schuldner I . Herb eck-

An Therese Titjens . )̂
Hochverehrtes Fräulein !

Ihr liebenswürdiges Schreiben hat mich an und für sich und noch besonders durch
den Umstand erfreut , daß ich neue , feste Hoffnung hegen kann , Sie trotz aller Hindernisse
dennoch im Frühjahre wieder bei uns begrüßen zu können .

Ich wäre ganz glücklich , gelänge cs , Sic den Wienern vorznführcn gerade mir , der
ich mir etwas darauf einbilde einer derjenigen gewesen zu sein , welche Ihren außerordent¬
lichen künstlerischen Werth auch in der Zeit erkannten und hoch zu schätzen wußten , als Sie
zwar dieselbe gcmüthvollc und herzliche , aber noch nicht mit verdientem Weltruf ausgestattcte
Therese Titjens waren . Was das Honorar betrifft , so ist die „ Gesellschaft " mit Vergnügen
bereit , auf jede von Ihnen gestellte Bedingung cinzngchcn .

Um was Bedeutendes zu hören , wollen wir armen Wiener auch ohne reiche Engländer
zu sein , das erforderliche Gold anftreibcn , um Sic für das große Opfer , das Sic uns durch
ein einmaliges Singen an Zeit und Mühsal bringen , wenigstens anständig zu entschädigen .
Ich gebe mich der angenehmen Hoffnung hin , daß mir ein paar liebe Zeilen von Ihrer
Hand recht bald Gewißheit bringen . Bis dahin werde ich die Kölner beneiden , bei denen
Sie in jüngster Zeit Triumphe feierten , von welch letzterem ich heute mit großer Freude
gelesen . Es küßt die Hände und verbleibt in alter freundschaftlicher Verehrung Ihr ergebener

Wien , 21 . November 1865 . I . Herbcck .

>) Dieser Brief ist einer Skizze nachgcdrnckt ; Datum und Beranlassung waren nicht zu ermitteln . Der Verf .
r) Nach einer Skizze .
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An Gräfin Zanwyska . ' )
Hochverehrte , gnädigste Frau Gräfin !

Wir oft gnält man sich mit Befürchtungen , Hirngespinnsten , ohne darauf zu Vorfälle » ,
selbe durch ganz einfnche und naheliegende Ursachen zu verscheuchen . So erging es auch mir ,
als nach meinem letzten Schreiben (zur Weihnachtszeit abgeschickt) Wochen vergingen und
keine Antwort eintraf . Da bekam ich Euer Gräflichen Gnaden Schreiben n . Musitaliensendung ,
ersah darin zu meiner größten Freude , daß Sie das ersehnte Glück gefunden , Glück und Ruhe
nach der Psychischen und phisischen Seite hin ihre Wirkung gethan n . daß meine Befürch¬
tungen unbegründet ; denn das Schreiben bezog sich nur ans einen Brief vom Herbste , von
all dem — und es war doch ziemlich viel — was ich Euer Gräflichen Gnaden zu Weih¬
nachten mitgetheilt , keine Erwähnung , der letzte Brief muß also verloren gegangen sein , das
Räthsel nun gelöst . Das Schreiben an Frau Schumann u . Frl . Artöt habe ich augen¬
blicklich übergeben , die anheimelnden Clavierliedchen konnte ich Frau Schumann erst gestern
überbringen , da mich der Copist , im Fasching mit Tanzmusik stark beschäftigt , mit der Copiatur
von einem zum anderen Tag hinhielt .

Euer Gräfl . Gnaden schrieben mir , ich soll ehrlich sagen , ob der „ Kram " von Com -
positionen nicht „ zu arg " ist . Darauf muß ich erwiederni das ist wirklich zu arg ! Die
„ Winterblüthen " sind liebliche , reizende Kinder , denen ich nur ei » paar kleine harmonische
Capricen entziehen und sie bis ans weitere Weisung wohl verwahren will . Oder dürften die
Kindlein vielleicht gar hoffen , recht bald von ihrer Mama in Wien abgeholt zu werden ? —
Das gäbe eine freudige Ueberraschnng .

Ungemein geehrt und erfreut fühlte ich mich durch den dieser Tage erfolgten Besuch
des Herrn Bruders , den ich vor einigen Jahren bei Euer gräfl . Gnaden kennen lernte . Der
Graf war so liebenswürdig mir ein paar Stunden hindurch kleinrnssische und ungarische
Volksweisen vorzuspielen n . ich habe mich schwer von ihm getrennt . Herz und Geist spricht
ans seinem ganzen Wesen — solche Menschen trifft man im Leben nicht sehr häufig . Ich
darf Ihnen , gnädigste Gräfin wohl gestehen , daß ich etwas verliebt bin in ihn n . daß wir
von Ihnen sehr viel , selbstverständlich nur das Abträglichste gesprochen haben ?

Ich hatte in dem Schreiben Euer Gräfl . Gnaden ein kleines Bild von unserem Musik¬
leben entworfen und auch das Einzige , was ich von musikalischen Ereignissen am a . h . Hofe
wußte , mitgetheilt , daß nämlich bisher nur ein Conzert n . z . im November oder Deeember
stattgefnnden . Das Programm bestand ans Vortrügen der Straußfichen Kapelle unter
Direetion von Johann Strauß und einigen Solopieeen , vorgetrngen von einem italienischen
Violinspieler , dessen Name mir entfallen . Wem das Aeeompagneinent übertragen war , habe
ich nicht erfahren . Von anderen Vorkommnissen wird Euer Gräfl . Gnaden vor Allem
interessiren , zu hören , daß Frau Schumann bereits 3 Konzerte unter unerhörtem Zulauf
gegeben — 2 bis 3 Tage vor den Konzerten war kein Sitz mehr zu haben — n . daß sie
noch 3 Konzerte zn geben gedenkt . Die vortreffliche Frau sieht Prächtig aus , die gedrückte
Art und Weise haftet nicht mehr an ihr wie bei ihrem letzten Hiersein vor 6 Jahren ; es
scheint , daß sie jetzt wenigstens der ärgsten materiellen Sorge für ihre Familie los ist .
Traurig , bezeichnend genug bleibt es für unsere deutschen Knnstznstände , daß die Frau eines
Schumann das Brot für sich und ihre Kinder im mißlichsten Sinne des Wortes (unleser¬
lich . .) mußte .

Am 2ö . d . M . findet das 4 . Gesellschaftseonzert statt , in welchem eine von Lachner
für unsere Konzerte eomponirte Suite zur Aufführung kommt u . in welchem wahrscheinlich
Frl . (?) aus Prag , eine Poesievolle Künstlerin das Schnmannfiche Klaviereonzert
spielen wird . 2) Am Chardienstag kommt die Johannis Passion daran ; eine sehr interessante
Aufführung , zu deren Leitung man mich geladen , steht n . A . noch bevor , nämlich ein Konzert

r) Nach einer Skizze .
2) Im 4. Gesellschafts -Concertc der Saison 1865—66 kommt ein Clavicr -Concert nicht vor .
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zum Besten eines Mozartdenkmalcs , für welche Production Rossini zwei Compositionen ,
einen Weihnachtsgesang für Chor , Clavier in Hnrinoninni n . einen Titancngesang für
4 Baßstimmen n . Orchester eingeschickt Hot . Rossini stellte die Bedingnng , daß beide Stücke
einzig n . allein bei dieser Gelegenheit anfgcführt werden dürfen u . sodann ohne daß eine
Copie genomnien wird , gleich nach Paris znrückwnndern müssen . Wenn ich noch hinznfügc ,
daß beide Stücke sehr pikant und von großem Effect sind , so dürfte ich das Interessanteste
unserer Vorkommnisse erschöpft haben .

So oft ein Konzert stattfindet , oder ich in der Kapelle dirigirc , was Dank einer
Anordnung des Fürsten Hohenlohe zufolge , Gott sei Dank jetzt monatlich wenigstens ein¬
mal geschehen muß , trage ich zur Gräfin Paar das Programin für Ihre kais . Hoheit . Bei
einer solchen Gelegenheit trug ich , anfmerksain gemacht durch den Regiernngsrath Colnmbns ,
der Gräfin die Bitte vor , Ihre kais . Hoheit möge in musikalischen Angelegenheiten verkom¬
menden Falles über meine Wenigkeit gnädigst verfügen . Ich hätte dies sicherlich nicht
gethan , würde mir Regiernngsrath Colnmbns nicht ausdrücklich bemerkt haben , daß
wenn man sich in derlei Dingen am a . h . Hofe nicht in Erinnerung bringt , cs eher als
Unaufmerksamkeit , denn als ein sich nicht vordrnngeu Wollen angesehen werden könnte .
Gräfin Paar erwiderte mir sehr freundlich , daß Ihre kais . Hoheit ihr schon vor längerer
Zeit gesagt habe , daß in solchen Fällen ans mich zu rcflcctircn sei . Seit der Zeit habe ich
aber weiter Nichts mehr gehört . Waren doch Euer gräfl . Gnaden hier ! Nene prächtige Chor -
licdcr , eine neue Serie reizender Schnbcrt 'scher Tänze für kleines Orchester u . so manch
Anderes gäben einen . (unleserlich ) für ein Programm ab , das ernsterer Richtung
huldigend , doch des einschmeichelnden n . leicht zugänglichen Stoffes genug bieten würde .
Doch was sollen diese Betrachtungen ? Das anregende Element , der zweite Genius der
Kunst u . Künstler weilt in — Meran ! Und trotzdem freue ich mich über dieses Fernscin ,
denn Euer Gräfl . Gnaden hätten sich bei Ihrer weit über die Pflichttreue hinansrcichenden
Hingebung für Ihre kais . Hoheit anfgerieben . Daß die hohe edle Frau die Größe des Ver¬
lustes tief empfindet , ist bei uns ein öffentliches Geheimnis ) . Nun habe ich Euer Gräfl .
Gnaden Lcsegednld hart mitgenommen n . schließe mit der Bitte dem verehrten Herrn Grafcn -
Gcmahl meine hochachtnngsvoklsten Empfehlungen melden zu wollen . Euer Gräfl . Gnaden
in innigster Verehrung n . Hochschütznng dankbar ergebenster

(Wien Februar 1866 .) I . H e r b c ck.

Sr . w . k. k. Loncortmeister und TUrcctor Lsellmesbcrger .

Verchrtester Freund !
In der gestern stattgehabtcn Sitzung des Wiedncr Bezirksausschusses theilte man mir

mit , daß 3 Herrn Mitglieder des k. k. Opcrnorchcstcrs sich im Gcmcindehanse einfandcn mit
der Erklärung „ bei dem projectirten Mozart -Festkonzerte nicht Mitwirken zu können , weil
nicht das ganze Orchester cingeladcn sei ." Daß diese Aussage eine Entstellung der
Wahrheit ist , werde ich , wie folgt beweisen . Es sind vom Hofopernorchester folgende
p . t . Herren eingeladen : Sämmtliche Violonistcn , sämmtl . Violaspieler , sämmtl .
Cellisten , sämmtl . Contrabassisten , 3 Flötisten , 2 Oboisten , 2 Clarincttistcn , 2 Fagottisten ,
4 Hornisten und n . b . bei der ganzen Harmonie die dem Schematismus der Reihe nach
entnommenen Solisten , — die Einladung für die Posaunen hat Herr Beck , ebenfalls Mit¬
glied des Hofopernorchcstcrs . Um ja auch nicht das kleinste Loch in das Princip kommen zu
lassen , erlaube ich mir noch die Einladung für 2 Herrn Trompeter n . 1 Herrn Pankistcn
mit der Bitte um Ausfüllung der Ihnen beliebigen Namen zu übersenden . Ans die Gefahr
hin von den betreffenden 3 Herrn , deren Namen ich nicht weiß , der Anmaßung geziehen zu
werden , wage ich die kühne Behauptung , daß die genannte Repräsentanz mit Recht das
k. k. Hofopcrn -Orchestcr , ja sogar in technisch künstlerischer Bedeutung des Wortes das
ganze Hofopcrnorchester genannt werden darf .
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In dieser Meinung werde ich durch die heutige Annonce twu H . Eppsteins Concert

bestärkt , auf welcher edeufnlls zu lcscu ist „ unter Mitwirkung des k. k. Hofopern -

orchcsters " — obgleich zu diesem Concerte geiviß nur ein numerisch kleiner Thcil des Hof
operuorchcstcrs geladen ist . In den Einladungen wurde jeder der einzelnen Herrn Künstler

in freundlicher Weise ersucht für den Verhinderungsfall die Einladung bis längstens Don¬

nerstag den 5 . April im Musikvercinsgebäudc bei dem Concertbcsorger H . Donat
gefälligst zurück stellen zu wolle » .

Dieser Termin ist ab gelaufen und nicht Eine Einladung wurde

znrückgewicscn . Nach den gewöhnlichsten Begriffen von Ehrenhaftigkeit hätte also meine

Wenigkeit , die mit dem künstlerischen Arrangement des Fest -Conccrtes betrant ist , ein Recht

ans die freundliche , begeisterte Mitwirkung sämmtlichcr geladener Herrn mit Sicherheit zu

zählen . Gemachte Erfahrungen rannen mir aber ins Ohr , daß cs bei den glücklicherweise

nur sporadisch vorkommendcn Verwechslungen von Recht , Privatlcidcnschaft und Künstlcrpflicht

immerhin nicht zu den Unmöglichkeiten gehört , daß mir Streiche gespielt wurden , die mich
zwingen vielleicht noch in den letzten Tagen die Abhaltung eines Festkonzertes für ein

Mozart - Denkmal in der angekündigten Form für unmöglich zu erklären !
Die Rücksicht , auf den Zweck des Unternehmens , die andern mitwirkenden

Korporationen , die dabei bcthciligten andern Künstler , ans Künstler , sage
ich , die wie z. B . Ar tot , Evcrardi , Calzolari es sich bei der Gelegenheit zur Ehre

rechnen , ein paar Tacte in Mittelstinnnen zu singen , — diese Rücksicht legt mir die Ver¬

pflichtung ans , Sic verehrter Freund in Ihrer Eigenschaft als k. k. Conccrtmcistcr mit der

entschiedenen Frage zu belästigen : haben die 3 mir unbekannten Herrn im Namen

der Majorität des k. k. H ofoPernorchcstcrs gesprochen , oder nicht ?

Fest überzeugt , daß nach meiner anfänglichen Erklärung diese Frage nicht bejahend

beantwortet werden kann , kann ich doch nicht umhin über das Benehmen einzelner Herren

Mitglieder des k. Hofopcrnorchcsters Folgendes beiznfügcn . Wenn einzelne Herrn des Hof -

opcrnorchcsters ein sür allemal erklären , „ wir wollen unter Herbeck 's Leitung über¬

haupt nicht mehr spielen " — so wäre ein solches Vorgehen wenigstens aufrichtig

und offen , für mich zwar nicht sehr angenehm , für mich aber auch keine Schande — denn
ich habe das stolze Bewußtsein , weder die Sache noch die Person der betreffenden

Herrn jemals im gcringstcn beschädigt zu haben ja an ch nur beschädige n

zu wollen und obendrein bleibt mir noch die Gewißheit , deßwegen in

socialer und künstlerischer Beziehung auch kein Atom der Achtung zu vc r -

licrcn , die zu genießen ich so glücklich bin .

Allein , wenn diese Herren ein Unding ans der Lust greifen , den

Corp orationsgeist zuin Vorwand nehmen , bei einer solchen Gelegenheit die
Sache beschädigen wollen , um — (jetzt bin ich bei des Pudels Kern ) nur an einer

bcstimmtcn Pcrsönlichkcit zn nergeln , innß ich dies geradezu als nninä n n -

lich , eines Künstlcrs gänzlich unwürdig bezeichnen .

Sie werden , verehrter Freund ! nach dem Gesagten vollkommen einschcn , daß ich als

Mann und Künstler die Pflicht , ja ein Recht habe , Sic zu bitten , mir so rasch wie möglich
reinen Wein cinznschenkcn ; denn sollte der ganz unglaubliche Fall cintrctcn , daß das k. k.

H ofopcrnorchcster bei dem Mozartkonzcrte nicht mitwirken wollte , so kann

doch mein ärgster Feind nicht verlangen , daß ich mich dann vor der Ocffcntlichkcit als den
schuldtragenden Theil bezeichnen lasse .

In aller Freundschaft u . Hochschätznng Ihr ergebener

Wien , am 6 . April 1866 .

8>

I . Herb eck .
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An TA . Graf Lanrcnrin .
Verchrtestcr Herr Graf und Frcnud !

In aller Eile herzlichsten Dank für Ihren so überaus freundlichen Brief , der wohl
meine bezüglichen Verdienste allzuhoch anschlägt ! Ware es mir nicht selbst Bedürfnis am
nächsten Sonntag auch die I?-Messe Mozart 's ohne Barbarei anfznführcn und die Bar¬
barei , wo sie mir nntcrkommt , überhaupt nusznmerzen — ich müßte es schon Ihrer Knnst -
begcistcrnng zu stiebe thnn ! Ich bitte unser Aller hochachtnngsvollste Empfehlungen der
F-ran Gräfin zu melden n . herzlichsten Dank u . Gruß entgegen zu nehmen non Ihrem
hochachtungsvoll aufrichtig ergebenen I . Herb eck.

Wien , am 16 . August 1866 .

An Anselin Hnttenbrenner .
Sehr verehrter Herr !

Als ich jüngst das Vergnügen hatte , Sie , wenn auch leider nur auf kurze Zeit besuchen
zu können , hatte ich auf eine Angelegenheit , in der ich zwar Ihrer Zustimmung gewiß bin ,
die ich aber doch mit Ihrer ausdrücklichen Zustimmung ansführen möchte , vergessen . Ich
komme daher mit der nachträglichen Bitte : Sie , verchrtestcr Herr ! mögen gestatten , daß der
znm Besten einer Stiftung für arme Zöglinge des Conjcrvatorinms und Verwandte
Schnbert 's zu veranstaltenden Herausgabe Ihrer Ouvertüre in 6 - inoll , der zwei Sinfonie -
sätzc in H von Schubert auch die der Clavicr - Bariationcn von Schubert über
ein prachtvolles Thema Ihrer Coinpofition , welche Sic mir im vergangenen Jahre
als Copie verehrten , hinzngefügt würde . Es hätte , abgesehen von dem wohlthätigen Zweck ,
das Gute , daß die jüngere musikalische Welt durch das einem Ihrer Streichquartette
entnommene Thema , auf das Originalwcrk selbst ihre Aufmerksamkeit lenken müßte .

11m Ihnen , verchrtestcr Herr ! die Mühe des Ihnen beschwerlich fallenden Schreibens
zu ersparen , erlaube ich mir einen , im beiliegenden an mich bereits adrcssirten Couvert be¬
findlichen , für den Verleger bestimmten Schein zur Namcnsfertigung zu übersenden und
Sie zu bitten , Sich die kleine Mühe in Ihrem Interesse , im Interesse der Kunst und
Humanität nicht verdrießen zu lassen ! — Wollen Sic , verchrtestcr Herr , das Maß der
Liebenswürdigkeit ganz voll machen , so würde ich Sic Wohl bitten , mir behufs Contro -
lirung einer durchaus corrccten Ausgabe vielleicht auch das Original der Variationen
beiznlegen . Indem ich bitte , mich Ihrer lieben Familie aufs Herzlichste zu empfehlen und
für mich den allerliebsten , herzigen kleinen Enkel recht tüchtig nbzuknssen , zeichnet Ihr in
hochachtungsvoller Verehrung ergebenster I . Herb eck.

Wien , am 9 . Oktober 1866 .

An T>r . Ludwig Foglar .
Gechrtester Herr Doctor !

Sic haben mir in der heutigen „ Volkszcitnng " ') eine überraschende Freude bereitet
— eine Freude , betone ich , die nicht verzeihlicher menschlicher Eitelkeit , vielmehr dem erheben¬
den Gefühle entspringt , daß jene Zeilen einen von mir immer hochgeachteten Mann zum
Verfasser haben , von dem lange Zeit hindurch in schwerer Weise verkannt zu werden , mir
eine bittere Empfindung gewesen .

Sie mißverstehen mich sicherlich nicht , wenn ich Sie bitte , beiliegenden Brief ,
dessen Inhalt ich total vergessen , zu vernichten .

Mit herzlichem Dank und Gruß Ihr hochachtungsvoll ergebenster
Wien , am 21 . Octobcr 1866 . I . Herb eck.

i ) Oesterr . Volkszeitung d. St . October 1866, dieselbe enthält einen warm empfundenen Artikel über
Herbeck aus der Feder Ludwig Foglar ' s .

- x .' . V. / '

!



An Nikolaus Dnmba .

Lieber Freund !
Mit meinem schönsten Frack nngcthan , wollte ich heute Sic begrüßen und was ich

Ihnen zu jeder Zeit wahrhaft herzlich und aufrichtig wünsche und vergönne ans Anlaß des
heutigen Tages mündlich crncncr » . Leider aber waren Sie nicht in Wien und so schicke ich
Ihnen diese paar Zeilen — unfreiwillig nachträglich — in Ihr reizendes Tnscnlnm nach !
Meinen warmen Wünschen schließen sich die der Meinen , mit voller Seele znstimmend an .
Warum kamen Sic am Sonntag nicht ? Es hat mir wehe gcthnn , einen Nikolaus Dnmba
bei einem epochemachenden Ereignis ?, wie die Faust Aufführung gewesen , nicht im Publicum
zu wissen . Daß Sic lieber Freund aber auch gestern beim Bcrlioz -Festc fehlten , hat mich
„ gegiftet " — Es war ein herrlicher Abend , eine Fortsetzung der schon im Konzerte Berlioz
zu Theil gewordenen Genngthnnng , wenn dies überhaupt eine Geungthnnng , eine Sühne
sein kann dafür , daß dieser Gigant nach vierzigjährigem Ringen gegen Dummheit und
Gemeinheit vor der Zeit zusannnengebrochcn ist . Es waren denkwürdige Tage von Wchmnth
— Jubel und Aergcr die ich jetzt mitgemacht . In der Eile will ich Ihnen auch verrathcn ,
daß ich mir gestern bei dem Feste das Maul verbrannte , was mir zwar nicht znin ersten
Male passirte : d . h . ich habe mir eigentlich nicht das Maul verbrannt , sondern etliche Schuld¬
bewußte fühlten sich getroffen . Ich kann cs überhaupt nicht erwarten , Sie zu spreche » , ich
will in einer nicht uninteressanten künstlerischen Angelegenheit einen Krieg eröffnen — bevor
ich aber daran gehe , brauche ich nothwcndigcr Weise — guten , sehr guten Rath eines Mannes ,
der l . Stroh im Hirn nicht haben darf , der 2 . eine künstlerische Seele und der 3 . ein
wahrer und aufrichtiger Freund von mir ist . Nicht wahr , das ist viel verlangt ? ! Ich kenne
aber einen solchen weiße » Raben und will darum , wenn ich erfahre , daß Sie in Tattendorf
bleiben , morgen oder übermorgen eigens dieser Geschichte wegen zn Ihnen auf 's Land kommen .
Die herzlichsten Grüße n . Empfehlungen von uns Allen an Sic n . Ihre liebe Familie n .
von Ihrem freundschaftlich ergebenen

Wien , 18 ./ 12 . 1866 . I . Hcrbeck .

An Gräfin Damoyska . ' )

Jnnigstvcrchrte Frau Gräfin !
Euer gräflichen Gnaden Schreiben vom 10 . v . M . kam mir in Ischl zn , wo ich mich

zur Erholung , die hoffentlich eine gründliche werden wird , befand . Von da ging ich nach
Aussee und sitze jetzt bei Regen u . Schnee mit Fra » und Kindern i» Maria -Schutz n . warte
auf schönes Wetter . Der Brief hat mich unendlich erfreut , und wieder beschämt durch die
unverdiente feine Liebenswürdigkeit und Güte , mit welcher Euer gräfliche Gnaden zn ver¬
zeihen wissen . Ich war leider , wie Euer gräfliche Gnaden richtig bczeichncten , überbcschäftigt ,
habe immer auf meine Unverwüstlichkeit gepocht und die Folge war , daß ich am 3 . Mai ,
nachdem ich noch am Vormittag eine große Hayden 'schc Messe in der Kapelle dirigirte ,
Nachmittags Plötzlich znsammcnbrnch . Ein Nervcnnnfall , dem nach etlichen Tagen förmlicher
Apathie Lungen - und Rippenfellentzündung in lieblicher Vereinigung folgten , war das
Ergcbniß .

Drei Monate sind mm um und noch ist , trotzdem alle Leute versichern , ich sähe sehr
gesund aus , mein Nervensystem so empfindlich und angegriffen , daß ich auch ohne ärztliche
Weisung gezwungen wäre , mich dem vollständigsten Müßiggang hinzngebcn , also rein gar
nichts zu thnn , als essen spazicrengehen und schlafen ! Selbst schreiben kann ich nur in homöo¬
pathischen Dosen , denn , was ich nie für möglich gehalten häkle , jede noch so leichte Beschäfti¬
gung regt mich ans . Nun , so Gott will , wird 's vorwärts gehen und hoffe ich den Winter¬
feldzug mit frischer Kraft beginnen zu können . Euer gräflichen Gnaden werden sich hofsent -

0 Nach einer Skizze .
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lich in besinn Wohlsein befinden , so wie der Herr Graf Gemahl nnd das Gräflcin Joses .
Ich stelle mir das Kind mit den großen dnnklen Angen vor , wie man sagt , der Mnttcr ans
dem Gesichte geschnitten . Ist nicht Raphael sein zweiter Name ?

Encr gräfliche Gnaden nahmen sich Bach 's wohltemperirtcs Clavier nnd Clement i 's
Ornckns ml l ' nrinmsnm mit . Das war ein vortrefflicher Gedanke , denn abgesehen , das; beide
Werke eine Hochschule des Clavierspielcs sind , werde » Encr gräfliche Gnaden ans ihnen
(namentlich ans Bach ) je mehr Sie sich in dieselben vertiefen , einen immer größeren
musikalisch poetischen Eindruck empfangen und auf einmal — ohne zu wissen , wie cs gekommen ,
ein wahres Schatzkästlein von Harmoniefolgen gesammelt haben . Neues oder auch nur Erhell
lichcs Altes , was sich in meiner engen Sphäre ereignet hätte , Euer gräfl . Gnaden mitzn -
theile » , wäre ich kaum im Stande , denn ich habe die letzte Zeit hindurch ein nach jeder
Richtung hin creignißloses Privatleben dnrchgemacht , dessen für mich so heilsame Monotonie
wohl durch die erschütternden Vorkommnisse des Tages unterbrochen wurde . Es vergeht kein
Tag , an dem wir nicht der tiefgebeugten Familie namentlich der edlen Mnttcr des » » glück '
lichcn Kaisers Max gedächten . Das Ercigniß in allen seinen Details ist so gräßlich , daß cs
einem wehe thnt , davon zu sprechen . Dazu kommt nun die neueste Nachricht ; Napoleon
kommt ans Besuch nach Salzburg ! ! Ein einfacher Privatmann dürfte sagen ; Ich mag den
Schurken nicht in meinem Hanse empfangen — unser guter Kaiser aber muß die gerechte
Entrüstung in 's tiefvcrletzte Innere znrückdämmcn nnd soll den Mörder seines Bruders —
ans politischen Rücksichten ! — mit freundlicher Gastlichkeit anfnchmen . Für solche schwere
Stunden gibt wohl alter Glanz des Fürstenpnrpnrs keine Entschädigung . Wollte Gott , die
Schicksalsunwctter gingen für Herrscher nnd Land einmal zn Ende u . machten einem milden
Sonnenschein Platz . Lebhaft wünschend im nächsten Schreiben einen helleren , freudigeren
Ton anstimmcn zn können , küsse ick, vielmals Encr Gräflichen Gnaden Hände und verbleibe
in unwandelbarer innigster Verehrung Euer Gräflichen Gnaden trcucrgebenster

(Maria Schutz , August 1867 .) I . Her deck .

An Aaroline Bcttolbeim -Gomperz .

Verehrte gnädige Frau ! ' )
Wenn Sic sich nach Dnrchlesung beiliegenden Schriftstückes von der Bewunderung

meines offiziellen lakonischen Amtssthles einigermaßen erholt haben werden , gönnen Sie ein
paar Scennden diesem Privatschreiben , das Ihnen sagen soll , wie herzlich ich mich freue ,
Ihnen Angenehmes sagen und (was schon egoistischer klingt ) Sic in nächster Zeit wieder in
Wien sehen nnd begrüßen zn können . Mit Rücksicht auf das kleinere Local (das Konzert
wird nämlich nicht im Ncdontcnsaal stattfinde ») schlage ich die Wahl van Liedern vor , bei
welchen die Wirkung nicht durch das Aufgebot der Stimmkraft bedingt ist , die also zarter
Natur sind . Ein derlei Lied wäre „ Geheimes " von Schubert nnd ich bitte Sie , gnädige
Frau , um die Freundlichkeit , mir außerdem nur in aller Kürze noch einige Lieder zur Wahl
bezeichnen zn wollen . Wie heißt doch nur schnell das Esser 'schc

mit dem Schluß

"N"

7^' die herzlichsten Grüße von meiner Frau ! Mit

der Bitte mich Ihrem Herrn Gemahl frenndlichst zn empfehlen zeichnet hochachtungsvoll
Ihr freundschaftlich ergebenster I . Herb eck .

Wien , am 7 . Februar 1868 .

>) Bezieht sich auf ei» Hofconccrt .
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An - ns Lmch -Utonnmciit -Eomits in Eisenach .
Ich beehre mich Ihnen mitzntheilen , daß ich Ihrer freundlichen Einladung , in das

Bach -Monnment -Coinite cinzutretcn , mit wahrem Vergnügen Nachkomme . Ich will auch nach
meinen geringen Kräften thätlich mithclfcn bei dieser theilweiscn Abtragung der National -
schnld an Miseren geliebten musikalischen Erzvater Sebastian !

In ausgezeichneter Hochachtung Ihr ganz ergebenster
Wien , am 5 . Februar 1868 . Johann Herb eck.

Löbliche k. k. lxofox ' erntheaterdircetion . >)

Ich muß im Vorhinein erklären , daß ich ans Grundlage der vorliegenden Daten
ebenfalls keinen anderen Vorschlag machen könnte , als den Ban der Orgel im neuen k. k. Opern
Hanse dem Orgelbauer Herrn Walker in Ludwigsburg zu übertragen ; weil ich aber die sach¬
lichen Leistungen des Orgelbauers Herrn Hesse in Wien seit einer Reihe von Jahren genau
kennen gelernt , da ich ferner mir erlaubt habe , Herrn Hesse bestens zu empfehlen — fühle
ich mich verpflichtet , zur Rechtfertigung meiner Empfehlung und des Empfohlenen folgendes
anznführcn .

1 . Herr Hesse hat bereits größere Werke gebaut , die allen , heute an eine vorzügliche
Orgel gestellten Anforderungen entsprechen : drei dieser Werke hat der Unterzeichnete selbst
kennen gelernt , Eines derselben besichtigten die Herren Prof . Hanslick und Rnfinatscha
n . A ., und sprachen ihre vollste Zufriedenheit ans .

2 . Bezüglich der in Paris ausgestellt gewesenen Orgel Hessc 's ist zu bemerken , daß
selbe eine sogenannte Kapellcn - Orgel ist , bei deren Ban der Orgelbauer , durch den kleinen
Raum beengt , mit allerlei Rücksichten arbeiten muß . Dessenungeachtet ist das kleine Werk
vortrefflich — jede einzelne Stimme klingt voll und schön — die Arbeit ist ungemein sorg¬
fältig — die Technik nicht hinter der Zeit zurückgeblieben — mit einem Wort , das abfällige
llrthcil der französischen Fachmänner Cavaille — Col (?) , Dcbain u . s. f . ist mir auf
natürlichem Wege nicht erklärlich . Der schreiende Ton , den die französischen Fachmänner
heransgcfundcn , kann sich offenbar nur ans die sogenannten Mixturen beziehen , die nicht mehr
als die Mixturen aller vorzüglichen Orgelbauer schreien . Daß derlei Dispositionen (nament¬
lich bei kleineren Werken verkommend ) meist dem Geschmackc der jeweiligen Besteller ent¬
sprechend gemacht werden , leicht zu ändern sind (man braucht eben nur statt mehr spitzen ,
vollere , gesättigtere Simmcn anzusetzen ) — daß ein solcher Vorwurf also nicht dem Ver¬
fertiger des Instrumentes zur Last fällt , wenn nur an der absoluten Qualität der Stimme
nichts ansznsctzen ist — das verschweigen die französischen Fachmänner . Ferner wird von
den französischen Fachmännern der lächerliche Preis von 6000 fl . hervorgehobcn — dabei
aber ebenfalls verschwiegen , daß die anläßlich der Ausstellung dein äußeren Gewände des
Werkes gewidmete Summe weitaus den größten Theil der 6000 fl . beträgt . Das Instru¬
ment ist gegenwärtig im Hanse des Herrn Hesse in Gnmpendorf in Wien zu jeder Stunde
zu besichtigen .

3 . Kann der Unterzeichnete den Ausspruch des ganz ausgezeichneten Harmoninm -
Fabrikanten Herrn Tietz „ er erkenne Herrn Hesse als keinen Meister in Orgelbau an " nicht
als maßgebend — sondern nur als Gereiztheit , wie sic unter ähnliche Beschäftigung haben¬
den Fachleuten vorznkommcn Pflegt , ansehen .

4 . Der Hinweis ans ein von Herrn Hesse vor vielen Jahren geliefertes , schwaches
Werk dürfte nicht gravircnd sein , da es sich ja nur darum handeln kann , zu wissen — was
ist von des Mannes jetziger Arbeit zu erwarten .

5 . Ist der Unterzeichnete überzeugt , daß nach Vornahme einiger Aendernngen in der
vorliegenden Disposition eine von Herrn Hesse gebaute Orgel sich an Fülle , Macht und

fl Nach einer Copie von Herbeck ' s Hand .
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Schönheit des Tones mit jeder Orgel gleicher Dimension von einem anderen ausgezeichneten
Orgelbauer wurde messen können .

6 . Würde Herr Hesse — was besonders beachtenswert !) ist , sicherlich bereit sein , da
sich die Angelegenheit zu einer Ehrensache für ihn zugespitzt hat , in Bezug ans den Preis
die weitest gehenden Conccssionen zu machen und mit Verzicht ans jeden Gewinn das Werk
nm den Erzengungsprcis hcrzustcllcn .

Da meine nnmasigeblichc Ansicht ist , man möge bei künstlerischen sowie bei gewerblichen
Angelegenheiten unter gleichen Verhältnissen , ja selbst nntcr beinahe gleichen — wenn cs
also geschehen kann , ohne die Sache zu schädigen — nicht über die Grenze des eigenen
Landes greifen , so stehe ich nicht an zu erklären , daß , beträfe die Sache ein in meinen
Wirkungskreis fallendes Institut , ich mich nicht besinnen würde vorznschlagen , die projectirte
Arbeit in die Hände des österreichischen Industriellen Herrn Hesse zu legen und mit
vollster Beruhigung die Verantwortung für den Vorschlag und seine Folgen zn übernehmen .

Selbstverständlich beabsichtige ich nicht mit dieser Darlegung in die Entschlüsse der
löbl . k. k. Hofopcrnthcater -Dircction irgendwie eingreifen zn wollen ; nachdem aber Eine
löbl . Dircction so freundlich war , in dieser Sache ans die Meinung meiner Wenigkeit hören
zu wollen und mit besonderer Rücksicht ans die zn Anfang dieses Schreibens hcrvorgehobencn
Gründe hielt für unabweisbare Pflicht seine Ansicht nach bestem Wissen und Gewissen ans -
zusprcchen

Einer löbl . k. k. Hofopcrnthcater -Direction Hochachtungsvoll ergebenster
Wien , am 29 . Februar 1868 . I . Herb eck,

_ k. k. Hofkapcllmcister .

An Nikolaus Dumba .

Lieber Freund !
Herzlichsten Dank für Deine nie ermüdende Liebe und zarte Aufmerksamkeit ! Durch

Deine freundschaftliche Fürsorge werde ich jetzt in der Lage sein immer genau zn wissen ,
wie viel cs geschlagen hat . Von Dir weiß ich zwar , daß dies bei Dir immer der Fall , daß
Dir keine Stunde schlägt in der Du vergessen würdest Hilfe , Trost den Bedürftigen zn
bringen , zarte Erinnerung und Thcilnnhme zn haben für Vorkommnisse , die selbst dein
Freunde gegenüber nur sein besaiteten Seelen des Gedankens , der Bcthätignng Werth
scheinen , — ich weiß , daß Du einer der spärlich Anscrwählten bist , die dieses sensitive ryth¬
mische Gefühl auszcichnct , die auch ein Ohr haben für das Rauschen des Flügcljchlagcs ,
das beim Hcrnnnahen der Göttin Poesie Heine vernommen , das zn hören so wenigen ver¬
gönnt ist . Eine große Lücke aber in Deinem Gefühl für den Schlag der Uhr kenne ich —
bestrebe Dich sic ganz ausznfüllcn .

Du hast den Winter über immer die Stunde überhört , wo Du hättest thnn sollen ,
was „ wie Du weißt " — mir , „ wie ich weiß " — Dir glückliche Stunden schafft , wo Du
das Einhalten der vom heil . Herb eck eingesetzten musikalischen Feierstunden vergessen und
cs vorgezogen hast „Feierabend " — nicht den Schnbcrsschen — zu machen . Es ist dies
ein Fehler , für den ich bei Deiner reichen Begabung , Frische und Liebe für die Sache kaum
eine Entschuldigung finde .

Auch Deine cngelsgntc Frau glaubt Ihrem angebcteten Nickel zu Liebe in denselben
Fehler verfallen zn müssen ! Wenn Ihr Beide also nicht rasch und entschieden besser werdet ,
sollst Du nächstens in Deinem Hause eine Uhr — eine von mir „ gestiftete " Uhr pochen
hören , die Dich mit grellem Schlag an musikalische Pflichten erinnern wird , ans deren
Erfüllung zn dringen ich ein moralisches Recht habe .

Nochmals herzlichsten Dank und Gruß von Deinem aufrichtig ergebenen
Wien , am 6 . Mai 1868 . I . Herb eck.
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An Anton Vrnekner .

Sehr geehrter Herr !
Gleich nach meiner Rückkunft sprach ich in Ihrer Angelegenheit mit Herrn Hofrath

v . Jmhof nnd erzielte als Resultat , was ich Ihnen schon in Linz voranssagtc , daß sich
trotz der besten Absichten des Herrn Hofrathcs für Sie in Bezug auf irgend eine Zu¬
sicherung (Versorgung im möglichen Falle von Erwerbsunfähigkeit ) unter den
jetzigen Verhältnissen gar nichts thnn läßt .

Sic wissen selbst am besten , wie viel mir daran gelegen war und ist , Sie nach Wien
zu bringen , u . gerade deßwegen habe ich die Pflicht als ehrlich ineinender Mann Ihnen
nochmals zn sagen : ich kann Ihnen durchaus nicht zurathen eine ehrenvolle , aber materiell
immerhin nicht niet - n . nagelfeste Stellung in Wien anznnchmcn n . Ihre jetzige gewiß auch
ehrenvolle Stellung , die einträglicher ist , nnd zudem noch Existenz -Bürgschaft für einen
möglichen kknglücksfall bietet , anfzugcben . (Auch hiesige Erkundigungen belehrten mich , der
Fall , daß ein bei einem Domkapitel Angestellter , der mit Auszeichnung diente , im Falle
seiner Hülflosigkeit unversorgt geblieben wäre , sei noch nie vorgckommcn .)

Sollten Sie sich dessenungeachtet ans eigenem Antrieb entschließen nach Wien zu
kommen , so bitte ich Sic dringend , bevor Sic diesen Entschluß unwiderruflich fassen , rciflichst
zn erwägen , ob Ihre eventuelle hiesige Stellung , die Sic zumeist ans den Unterricht ver¬
weisen wird , Ihrer Neigung , Ihrer Begabung die eigenen großen Kenntnisse Anderen bci -
znbringcn , entspricht , ob Sic sich überhaupt ans diesen Boden , der , ich wiederhole cs , haupt¬
sächlich durch Unterrichtgcbcn Früchte tragen soll , wohl fühlen werden , da Sic sich jetzt den
weitaus größten Thcil Ihres Einkommens durch Orgelspiel u . Dirigiren verschaffen .

Haben Sic das Alles gewissenhaft erwogen , steht Ihr llcbcrsiedlnngscntschlnß dennoch
fest , so bitte ich Sie niemals zu vergessen , daß Sic diesen Schritt aus eigenem Ent¬
schluß , auf eigene Gefahr gethan , daß ich nur mitgcholfen Ihnen die hiesige , höchst ans -
zeichncndc , keineswegs materiell glänzende , nnd nicht mit absoluten Sicherheiten verbundene
Stellung anbietcn zu können , daß aber — käme ein hinkender Bote mit getäuschten , von
mir nicht gcwärtigten Erwartungen , oder was Gott verhüte , ein Unglück , das Erwerbs¬
unfähigkeit im Gefolge hätte , nach — ich um keinen Preis eine Verantwortung oder Haf¬
tung moralischer oder materieller Natur übernehmen kann .

Ob cs möglich sein würde Ihrem Wunsch , durch Erweiterung Ihrer projcctirtcn
Stellung den Gehalt von 600 fl . um etliche hundert Gulden zn erhöhen , nachznkommcn ,
kann ich jetzt nicht beantworten ; ich werde diesen Punkt aber in der nächsten Dircctions -
sitznng zur Sprache bringen nnd Ihnen das Resultat dann sogleich mittheilcn . (Ein Ein¬
greifen von Seite des Ministeriums erwirken zu können , halte ich mehr als nnwahrschcinlich .)

Bis dahin überlegen Sic sich die Sache , und sollte ich Ihnen bezüglich der Gchalts -
vcrmchrnng Günstiges mittheilen können , beleuchten Sic die Angelegenheit noch zehnmal
von allen Seiten , dann erst antwortcn Sic , was Ihr dnrchgcprüfter , freier Wille ist . Sich
ja nicht zn überstürzen rathe ich Ihnen dringend !

Es bleibt mit herzlichem Gruß Ihr wohlmeinender aufrichtig ergebener
Wien , am 10 . Juni 1868 . Joh . Herb eck.

Liebster Herr Bruckner !

Es geht ja Alles gut ! Also ruhig Blut ! Haben Sie so wenig Vertrauen auf mein
gegebenes Wort , daß Sie sich zu so jammervollen Ansbrüchen gedrängt glauben . Es ist
nicht wahr , daß Sic überall daneben kommen , daß Sie ihr Vaterland verstoßt , Sie müssen
nur so gerecht sein , cinznsehen , daß eine Existenzfrage nicht im Handumdrehen abgethan
werden kann , namentlich , wenn von dem Betroffenen wichtige nnd gegründete Besorgnisse
ausgesprochen wurden . Nun also zn Ihrer Beruhigung die Mittheilnng , daß die Gcscllschafts -
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dircction Ihren Gehalt (gegen die entsprechende Vermehrung nm 3 wöchentliche Unterrichts¬
stunden ) auf 800 fl . zu erhöhe » bereit ist , und das; Ihre eventuelle Ernennung zuin k. k. Hof -
organistcn ( in der Eppcetanz ) auch keinem Zweifel unterliegt . Selbstverständlich muß Ihre
Stellung am Conservatorinm früher contractlich abgeschlossen werden , (was in kürzester
Zeit geschehen kann ) , bevor man Seiner Majestät dem Kaiser Ihre Ernennung zmn
Hoforganistcn Vorschlägen darf .

Den Wortlaut des Contraetes kann ich Ihnen heute noch nicht übcrschickcn , weil
selber erst in der nächsten Directionssitznng festgcstellt werden muß . (Ich erwarte für die
nächsten Tage die Ansage der Sitzung .) Vergessen Sie nicht , daß Alles auf Ihre
Ernennung znm Hoforganisten Bezügliche Geheimnis ) bleiben muß .

Wenn Sic also durch meine heutige Mittheilnng znfriedengcstellt sind , schreiben Sic
mir es in ein paar Zeilen , aber ohne Jammer u . Verzweiflung , wozu Ihnen selbst in
Ihrer jetzigen Stellung die Berechtigung fehlt . Bedenken Sic nur , daß manches schöne
Talent in Oesterreich nicht Ihre dermaligc Stellung — von Ihrer zukünftigen gar nicht zu
reden — erreichen konnte , daß man für Sic zu thnn bereit ist , was unter den gegebenen
Verhältnissen nur möglich ist , daß die , wie gesagt , ganz begreiflichen n . von mir gebilligten
Fragen wegen Vorsorge im Krankheitsfälle von Ihnen aufgeworfen wurden , welch letztere
zwei Punkte einschließlich Ihres Wunsches wegen Gehaltserhöhung Ihre Angelegenheit —
ohne meine Schuld — verzögert haben .

Ihre Sache wird jetzt den nnaushaltsamcn , geraden n . günstigen Weg gehen . Niemand
kann ihr schaden , höchstens Sie selbst , wenn Sie nämlich an andere Persönlichkeiten eben¬
falls so überspannte Briefe richten würden , wie Ihr heute an mich gekommenes Schreiben
ist . Also nicht „ aus der Welt !" sondern „ in die Welt " gehen , keine eines Mannes u .
Künstlers Ihres Schlages unwürdige Verzagtheit , Sic haben keine Ursache dazu .

Herzlich grüßend Ihr Ihnen aufrichtig ergebener
Wien , am 20 . Juni 1868 . Joh . Herb eck.

An 11? . Kanlbach . ' )

Hochverehrter Freund n . Meister !

Den ersten Augenblick der Ruhe nach unseren herrlichen bewegten Künstlerfeiertagcn
halte ich fest , nm Ihr liebes , liebes Schreiben zu erwidern . Das Wort „ bewegt " riecht bei
solchen Gelegenheiten gewöhnlich nach Aenßcrlichkeit , Aufzügen , Straßcnrnmcl u . dergleichen .
Nichts von alledem ! In den Straßen herrschte der gleichmäßige Geschäftswerkcltag , nur
engere , eingcweihte Kreise durchzog eine Festesstimmnng , die sich zu geistiger Anregung ent¬
springender Heiterkeit und Lust steigerte und die — so bemerkten etliche anßcröstrcichisch
deutsche Festgenosscn , denen das unerwartet und merkwürdig vorkam — gar nichts vom
rohen , gcmüthlichcn ! ! Bicrdnsel an sich hatte . Ich wollte mich für das cigenthümliche Kom
plimcnt beinahe etwas grobkörnig bedanken , da fiel mir ein , daß ich Gäste vor mir habe ,
daß mit Grobheit nichts bewiesen wird , daß der Rnf Wiens als „ Capna der Geister " ,
„ Backhcndlstadt " u . s. f . solche Artigkeiten erklärlich macht , und daß , um selbe znrückzuweisen ,
endlich das Beste für uns sein wird , so wie jetzt frisch und unverdrossen vorwärts ins Zeug
zu gehen . Ich hoffe also es in vielleicht nicht so ferner Zeit zu erleben , daß sich Niemand
mehr wundern wird in Wien keine Heloten zu finden , die zu mißhandeln eine Verpflichtung
der alten Griechen gewesen n . welche auch für manchen Deutschen noch zu bestehen scheint .
Warum sollen an der Donau nicht eben solche Athener wie an der Isar n . Spree wohnen
können ? Bringen Sie , verehrter Freund , bei meinen hochfliegcndcn An - und Aussichten auch
meiner cnthnsiasmirtcn Stimmung etwas in Rechnung , um mich nicht etwa der Anmaßung

g Stach einer Skizze .
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zu zeihen . Ich bin überzeugt , sollten nur das Glück haben , Sie einmal einige Zeit hindurch
bei uns zu sehen , Ihr ungetrübter , weitsichtiger Geist würde den gewaltigen , vortheilhaften
Unterschied zwischen dem Wienerischen Einst und Jetzt gerne anerkennen . Die epochemachenden
Genies , wie sie z . B . auch Wien besessen , — ja , die merkwürdiger Weise gerade das ver¬
lästerte Wien zur bleibenden Statte erkoren hatten — die laufen freilich nicht mehr in
unseren Gassen herum , sind anderswo leider auch nicht dick gesäct , und fallen überhaupt
nur dann und wann wie Meteorsteine vom Himmel — der breite Strom des Ganzen aber
läuft frischer und ungehemmt durch Stauungen . Vor allem eine Bitte . Sic kennen den
Meister Kanlbach und seine Eigenart gewiß genauer als ich , und Nüssen , daß ihm auch
mit den aufrichtigst gemeinten Lobeserhebungen — von Ovationen gar nicht zu reden —
schwer beizukommen ist . Ich bitte Sie daher ihm folgendes recht vorsichtig beiznbringcn .
Theilen Sic ihm mit , daß „ die Schlacht bei Salamis " hinreißend , überwältigend auf
Künstler und Laien wirkt . Wie wogt und stürmt das aber auch in Meer und Lnft gewaltig
durcheinander , wie der Schluß des ersten Satzes der „ nennten Sinfonie " ! Ein mächtig auf¬
gewühlter , schäumender Occan und dabei wie ein räthselhaftcs Wunder — Maß im Uebcr -
maß , Ruhe im Stnrnic , hellenische Schönheit im Gcwirre von Strichen und Tönen !

Sagen Sic , hochverehrter Freund , cs dem Meister , zeigen Sie ihm auch beigeschlossenen
Ausschnitt ans dem hiesigen Blatte „ für Musik und bildende Künste " und verhehlen Sie ihm
auch nicht , wie unrecht und „ grauslich " er gethan , bei dieser Gelegenheit nicht nach Wien
gekommen zu sein , n . daß ich so keck bin zu sagen : ein Kanlbach habe die Verpflichtung ,
bei gewissen seltenen Anlassen erscheinen zu müssen , und wenn ihm die daran haftende äußer¬
liche Bewegung noch so zuwider ist . Schiene Ihnen meine letzte Bemerkung doch etwas zu
vorlaut , bitte ich selbe an Ort und Stelle zu verschweigen — immerhin ist sic ehrlich und
gut gemeint . Nun zu Makart — ist das ein Prächtiger Kerl und noch dazu ein Oester¬
reicher , eine Nahrung für einen Localpatrioten ! Denken Sie sich , verehrter Freund , eine
Ucbcrraschnng . Vormittags werde ich in der Ausstellung unwillkürlich von diesen ganz
originellen „ modernen Amoretten " , eines mir . . . . unbekannten Meisters gefesselt ; das
wunderlich erscheinende Gemisch von warmen Farben , Goldgrund , modernen „ Gcsichterln "
in Gewändern von mythologischem Nymphcnanstrich , innthet mich ungemein poetisch an ; —
Nachmittags beim Festmahl kommt Makart auf mich zu und übergibt mir Ihr Schreiben ,
das mir so wohlwollend und freundlich wie die Kanlbach 'schc Familie in die Angen sicht ,
und in welchem ich zur größten Freude ersehe , es hat mich kein Flitter geblendet bei den
„ Amoretten " , keine falsche Empfindung beschlichen .

Leider konnte ich Ihren , Makart betreffenden , Wunsch nicht erfüllen , denn nufere
wirklich „ liebenswürdigste und gescheiteste Fürstin " ist in Ischl und kommt erst am 15 . d . M .
nach Wien zurück . Daß ich mich beeilen werde , der Fürstin gleich nach Ihrer Rückkunft Ihr
Schreiben als mächtigste Empfehlung für Makart lesen zu lassen , ist wohl selbstverständlich .
Einstweilen habe ich allen Malern , Schriftstellern u . s. f . die mir nnterkamen , die Makart
unmittelbar charakterisierende Stelle des Briefes , ein bencidcnswcrthcs Adclsdiplom gezeigt ,
und bin sicher überzeugt , daß dadurch dem Interesse Makarts Vorschub geleistet wird . Sie
haben , hochverehrter Freund , durch Ihren maßgebenden Ausspruch schon mehrere Unschlüssige
und Zweifler zu unbedingten Schwärmern für Makart gemacht . Makart sprach den Wunsch
aus , nach Wien zu übersiedeln , wenn er ein Atelier findet . Das veranlaßtc eine hochkomischc ,
ergötzliche Scene , die hier ausznführen , Sic ermüden würde . Makart soll gesprächig werden
u . die Geschichte umständlich erzählen . Des Pudels Kern ist : ein steinreicher , stockdummer u .
schinutziger , aber unbändig eitler Hebräer wurde — was man sagt — hernmgckricgt , und
wird für Makart ein Atelier bauen , wie dieser es braucht . Ist der schnöde Streich durch
die That gekrönt , was ich gar nicht zweifele , so wird es mich kindisch freuen . Ich breche
jetzt meine Plauschcrei ab u . frage nur noch , wenn Sie „ mit Freuden an die genußreichen
Stunden " die Sie jüngst mit mir verlebt , znrückdenken - was soll dann ich sagen ? Das
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ist ja , als ob , wenn jemand Gut und Geld verschenkt , der Empfänger sagte : ich danke Dir ,
daß ich Dir etwas schenken dnrfte !

Kämen Sic , hochverehrter Frcnnd , doch mir Einmal nach Wien , daß ich einen leisen
Bergcltungsversnch machen könnte , doch nein , nicht werde ich 's thnn , sage ich einstweilen ,
sonst kommen Sic gewiß nicht !

Ich bitte der verehrten gnädigen Fran meinen Handknß zn vermitteln , meiner Fran
wärmste Empfehlnngen entgegcnznnchmcn n . gerade heransgcsagt , cs grüßt nnd küßt Sie nnd
die ganze Familie Kanlbach Ihr hochachtnngsvollst ergebener wahrer Verehrer und Frcnnd

Wien , am 7 . August 1868 . I . Herbert .
Auch bitte ich gelegentlich Freund Pcrsall bestens zn grüßen , ihm aber ja nicht zn

sagen , daß ich Ihnen einen langen Brief geschrieben . Er könnte sonst glauben , ich habe
mich in znmeto „ Bricfschrciben " gebessert ; nnd da ich ihm mehrere Briefe schuldig geblieben ,
möchte ich nicht besser scheinen , als ich bin . Ich bitte auch um Absolution für mein langes
Schreiben ; eine so vielseitige Sünde habe ich in meinem ganzen Leben nicht begangen !

An Dr . Franz Lggcr , Präsidenten der Gesellschaft der Musikfreunde ' ) .

Verehrter Herr Präses !
Ich muß voransschicken , daß ich den Ton Ihres mir heute zugckommenen Schreibens

— selbst einem von mir hochgeachteten Manne gegenüber , der so oft die lebhaftesten freund¬
schaftlichsten Gesinnungen für mich geäußert — nur darum nicht in entschiedenster Form zurück -
weise , weil ich ans dem Inhalt des Briefes ersehe , daß Ihre Erregung , durch Gründe
hcrvorgernfen , die der thatsächlichcn Richtigkeit ermangeln , den Ton erklärt .

Nun werde ich mir erlauben Euer Hochwohlgcboren Schreiben zn erörtern . Anläßlich
des am verstoßenen Sonntag stattgehabtcn Konzertes habe ich nicht „ vollkommen selbstständig
rücksichtlich des Einlasses zu den Proben Anordnungen getroffen " , sondern mich ganz streng
an die Beschlüsse des Conzcrtkomitv s , welche im Sitzungs -Protokoll verzeichnet sind , gehalten
nnd ein genaues Verzeichnis ; jener Persönlichkeiten , welchen Einlaßkarten zn verabfolgen ich
ermächtigt wurde , angelegt . Wer Hunderten , nicht mit Karten versehenen Personen den Ein¬
tritt in den Saal verschaffte , was den Mitwirkendcn nnd mir sicherlich nicht angenehm
gewesen , darüber kann ich keinen Aufschluß geben . „ Die vielseitigen Reclamationcn nnd
Beschwerdesührungcn " , hcrvorgernfen durch meine „ selbstständigen Anordnungen " , welche im
Interesse der Sache sowohl als auch ans Achtung für meine Person , Sie , verehrter Herr
Präses , zn beschwichtigen so freundlich waren , können daher nur von Solchen vorgebracht
worden sein , denen ich , laut Comitsbcschlnß die Verabfolgung von Einlaßkarten verweigern
mußte . Das Interesse der Sache bringt cs mit sich, daß ich bei einem solchen Verfahren
auf den persönlichen Vorthcil , mich angenehm nnd beliebt zn machen , zu verzichten habe .
Sehr gerne spreche ich als meine kleberzeugung aus u . verhehlte selbe niemals , daß die
Anwesenheit von Publicum bei unseren Proben , die Alle ausnahmslos sogenannte Stndien -
proben sind , im höchsten Grade störend , ja ans die Ausübenden geradezu lähmend wirkt .
Sollte die Gesellschaft in Zukunft über so reiche Mittel gebieten , daß sie die Cassarücksichten
hintansetzen kann und im Stande sein wird , Generalproben im strengsten Sinn des
Wortes d . h . Vorproductionen , bei welchen nicht mehr unterbrochen werden muß , zn ver¬
anstalten , werde ich mich gewiß der Erste freuen , bei einer derartigen Gelegenheit ein empfäng¬
liches Gratis -Pnblicnm im Saale zn wissen . So lange aber wir uns dieses erwünschten
günstigen Befindens nicht erfreuen , so lange ich für das Studium sogenannte General¬
proben eben so dringend als der ersten Probe bedarf , so lange ein großer
Theil des Pnblicums so rücksichtslos ist , durch fortwährende Unruhe zn stören ,
ja , wie cs bei der letzten Probe vorgekommen , bei vorgcsallcnen Fehlern

' ) Nach einer Skizze .
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sogar za zischen ! ! ! and somit die Ausübenden zn demoralisiren , so lange maß ich auch
die löbl . Dircction dringend ersuchen — nicht ans Rücksicht ans mein Ich — sondern ein¬
gedenk der Verpflichtungen , die Sie gegen die Kunst und ihre Vermittlerin die „ Gesellschaft "
freiwillig übernommen — dem verantwortlichen musikalischen Dirigenten ein ungestörtes
Stndircn bei den Proben zn ermöglichen und ihm , der sein geringes Talent u . seine Gesund
heit einsetzt , der , ich betone es , sich nicht scheut , für die heilige Sache das Theuerste , sein
Leben zn riskircn , die Erfüllung seiner Pflicht nicht noch zn erschweren . Wollen Sie , ver¬
ehrter Herr Präses , der Analogie wegen , mir eine Frage erlauben . Würden Sie , mit Nb
faßnng eines wichtigen Aufsatzes oder mit Durcharbeitung eines wichtigen Falles unter
Zuziehung Ihrer Kanzleibeamten beschäftigt , gestatten , daß unruhige , nnbethciligte Zeugen
Sie und Ihre Mitarbeiter stören ?

Nun zum 2 tcn Fall . Am nächsten Sonntag findet die Wiederholung der „ Elisabeth "
n . somit am Samstag Eine — um mich einer bezeichnenden Tautologie zu bedienen —
Eine Corrcpctitions -Probc statt , bei welcher schadhafte Stellen nachgcbcsscrt werden rc . rc .
Daß wir Ausübende bei einer derartigen Probe ganz „ unter uns " sein müssen , halte ich
für selbstverständlich ; — ich kann mir bei einer solchen Veranlassung kein Publicum denken !
Der Komponist ist nach seiner mündlichen Mittheilnng meiner Meinung und sprach selbe
auch schriftlich ans , wie Euer Hochwohlgeboren ans beigeschlossenem Schreiben , das ich mir
gelegentlich znrückzngcbcn bitte , ersehen werden . Daß von mehreren Persönlichkeiten , n .
namentlich hochstehenden , Einlaßkarten zn dieser Probe gewünscht wurden , erklärte ich mir
dadurch , daß die Betreffenden eine Generalprobe erwarten . (Auch im Theater wird bei
einer Correpcrition — nach schon stattgchabtcr 1 . Aufführung — kein Publicum zngclassen .)
Für eine derartige Probe existircn meines Wissens bei der „ Gesellschaft " keine Karten . Sollten
solche vorhanden sein , so kenne ich wieder keinen Dircctions - oder Comitö -Beschlnß , der mich zur
Ausgabe oder zur Verweigerung jener Karten ermächtigt . Ich konnte somit Herrn Prof . Zöllner ,
der für hochstehende Damen von mir Probckartcn verlangte , solche nicht ausfolgen oder ver¬
weigern , sondern habe ihm ganz ruhig die Beschaffenheit der abznhaltcnden Probe erklärt
u . er war , wie auch nicht anders zn erwarten , ganz mit meiner Anschauung einverstanden .
Ich bedanre daher lebhaft zn Erfüllung Euer Hochwohlgcborcn Wunsches , der sich mir in
Ihrer „ Aufforderung , diesem Wunsch sofort zu entsprechen " darstcllt , keinerlei Berechtigung
zn haben , selbe auch nicht zu beanspruchen . Mein Vorsatz war , mit Euer Hochwohlgcborcn
über den Sachverhalt zn sprechen , und ich war der vollsten Ucbcrzcngung in Euer Hoch -
wohlgeboren die kräftigste Unterstützung zn finden : — da kam Ihr Schreiben — ich las
cs zu meiner nicht geringen Ucberraschung u . war somit wider Willen gezwungen , Sic mit
diesem langen Briefe zn belästigen . Zum Schluß kann ich Euer Hochwohlgcborcn nicht ein¬
dringlich genug bitten , wenn Sie mein Wirken für die Gesellschaft überhaupt wünschens -
werth oder nur gedeihlich finden , meine unerbittlich ernsten Bestrebungen , für unsere gemein¬
same Sache die der Unannehmlichkeiten für meine Person mehr als genug nach sich ziehen ,
srcundlichst unterstützen und fördern zn wollen und Hinterbringungen aller Art kein Gehör
zn geben . Leuten vom Schlage z . B . des Directionsmitglicdes Herrn I . B . Krall , die mit
Ablagerung ihrer Schcrwcnzelbedürfnissc der Gesellschaft eher schaden als nützen , kann ich
zwar ihre Vorliebe für Winkelzüge nicht abgewöhnen , will mich aber mit aller Entschieden¬
heit und nach Kräften derselben erwehren .

Es hat die Ehre in ausgezeichneter Hochachtung zn sein Euer Hochwohlgcborcn ergebenster
Wien , am 8 . April 1869 . I . Her deck .

An Nikolaus Dnniba .

Mein Lieber Freund Rickl !
Vor Allem wird es Dich intcressiren Näheres über „ Elisabeth " zn hören . Der Erfolg

übertraf meine kühnsten Erwartungen . Gleich nach der Jnstrnmcntaleinlcitung ungeheurer
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Applaus ; so ging es nach jeder Nummer uud nach den Abtheilungsschlnssen nahmen die
Hervorrufe Liszt 's kein Ende . Daß das Publicum auch mich u . zwar iu ganz außcrge -
wöhulicher Weise anszeichnete , hat mich wahrhaft ergriffen . Mich hat die ganze Geschichte
schauerlich hergenommen . Staudthartucr zählte bei mir uach Schluß der Aufführung nur
l40 Pulsschläge uud >var sehr besorgt um mich . Gott sei Dank , cs ging glücklich vorüber -
Inmitten aller dieser Aufregungen hatte ich noch einen interessanten Kampf — wegen Zulaß
von Publicum zur Probe vor der 2 . Aufführung — auszufcchteu . Liszt unterstützte mich
tüchtig uud so gelang cs uns glücklicher Weise endlich einmal eine Probe abhaltcn zu
können , bei welcher außer den Mitwirkeuden Niemand im Saale war . Die Details werde
ich Dir s. Z . ausführlich mittheilcu — für heute nur so viel , daß ich einen im Absolntzkh-
Styl gehaltenen Brief unseres Präses derartig beantwortete , daß keine Replik mehr folgte .
Ich weiß im Vorhinein , daß Deine freundschaftliche Besorgnis ; glauben wird , ich habe zu
hictzig nbcr 's Ziel geschossen — sei aber überzeugt ich konnte und durfte nicht anders handeln
und ich sehe jetzt , daß cs gut war . Unter solch angenehmen Zwischenfällen rückte die Wieder¬
holung der „ Elisabeth " heran , deren Erfolg den der 1 . Aufführung , was kaum möglich schien ,
noch übcrbot . Der Casscnerfolg war , obwohl wir mit vorangehenden prachtvollen Sommcrtagcn
und am Tage der Ausführung mit dem „Frcndcnaner -Pfcrdcrcnnen " zu concnrriren hatten ,
eine Einnahme von über 1800 fl . — Ausgaben unbedeutend . Noch ein hübsches Geschichtchcn
von Freund Dingelstedt muß ich Dir mittheilcu . Liszt ersuchte ihn brieflich ihm zu Liebe
die in der „ Elisabeth " beschäftigten Sänger am Sonntag Abends in der Oper zu schonen .
Dies geschah natürlich — aber am Sonntag geschah das bisher Unerhörte , daß am Thcater -
Anschlagezcttcl an den Straßenecken zu lesen war i „ Wegen anderweitiger Verwendung des
H . v . Bignio kann Morgen „ Don Juan " nicht gegeben werden ." Trotzdem war aber
Dingelstedt so liebenswürdig beim Diner zu erscheinen ! Nun zu was Anderem . Von
dem inzwischen eingetretcnen erschütternden Tode Krcißlc 's weißt Du wohl . Er starb an
Herzkrampf — Folge eines auf 's Doppelte erweiterten Herzens - - ohne das Ende zu ahnen —
eigentlich ein glücklicher , wohl zu früher Tod . Im Männcrgesangvcrcin fiel meines Wissens nichts
Besonderes vor . Ich selbst war seit Deiner Abreise noch nicht in Wien . Der Liedertafel am ver¬
flossenen Freitag — bei welcher O . eine Rede hielt , über welche die ganze Vcreins -
lcitnng entrüstet gewesen , war ich bciznwohnen verhindert — und gestern hatte ich als Nachlese
ein Konzert im kl. Redontensanle des Cellisten Fcri Klctzcr zu dirigircn , das einen recht erhei¬
ternden Verlauf nahm . Der Mensch fing in einem sehr schwierigen Konzertstück von Lindncr
an , so ohne alles Taetgcfühl zu spielen , ja außer Rand und Band zu gcrathen , daß ein Präcises
Begleiten mit Orchester ganz unmöglich wurde und ich nach dem 2 . Satz erklären mußte , daß ich
bei seiner Aufregung um keinen Preis den letzten Satz riskircn kann , der somit ansblieb . Es
war tragi -komisch ! Nun will ich aber über Hals und Kopf trachten hinansznkomincn und
ich habe ziemlich feste Hoffnung Heuer durch ein paar Monate in Deiner nächsten Nähe sein
zu können . Man wird mir h . Orts vcrmnthlich eine Gratis -Wahnnng in Baden zuwcisen .
Tattcndorf soll nicht weit von Baden liegen und da glaube ich wird Freund Nickl das
lange Versäumte nachholcn ! Ich freue mich mit Dir dann so recht mit Muße und nach
Herzenslust oft und viel Musik nach nnserm Geschmack treiben zu können .

Schelte mich nicht undankbar , daß ich Deiner in so feiner liebenswürdiger n . freundschaft¬
licher Weise übermittelten Gewinnstsendung jetzt erst dankend erwähne ; es wäre aber doch zn nn
bescheiden von mir gewesen , vor Allem gleich von dem Resultat meiner glücklichen Spccnlation
zu sprechen ! Reiße Dich bald vom gesegneten Weizen tragenden Boden los und komme froh und
gesund — nicht von „ des Gedankens Blondheit ' ) angekränkelt " (oder heißt cs „ Blässe " ? '?) zurück .
Die herzlichsten Grüße von meiner Marie und allen , und Deinen ; aufrichtig ergebenen Freund

Wien , am 17 . April 1869 . _ I . Herb eck .

*) Anspielung auf zärtliche Beziehungen zu einer geistreichen blonden Dame , welche D u mb a von Herb eck
in scherzhafter Weise angcdichtet wurden .

6 *
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An Z . >)
Lieber Freund !

Du sprachst mir heute von einer mir zngcdachten Ehrenbezeugung . Sei freuudlichst
bedankt für Deine gute Meinung und Absicht , thnc mir aber den Gefallen , betreffenden Orts
jeden Schritt in dieser Angelegenheit zu verhindern , da cs mir gar keine Freude machen
würde , ja mir sogar ein beschämendes Gefühl wäre das Bewußtsein zu haben , eine solche
Auszeichnung nicht durch mein künstlerischesWirken , sondern durch persönliche Beziehungen
und Gefälligkeit erlangt zu haben . Du wirst mich zu besonderem Dank verpflichten , wenn
Du diese meine Ansicht an geeigneter Stelle mitthcilst und die Sache weder direct noch
indirect eingclcitet wird .

Du wirst es mir schließlich sicher nicht als Großsprecherei oder Geringschätzung ans '
legen , wenn ich Dir sage , daß , würden mir auf solche Weise erlangte Auszeichnungen Freude
bereiten , ich schon längst Mehrere besitzen könnte .

Mit herzlichem Gruß Dein ergebener
Wien , am 10 . December 1869 . I . Herb eck.

An I . N . Beck , k. k. ksofopernsänger .
Verehrter Herr College !

Ich muß meinem Hcrzensdrang folgen und Ihnen für die wahrhaft künstlerische , tief¬
ernste und begeisterte Art und Weise , mit der Sic den Hans Sachs anfsassen , meine Be¬
wunderung und meinen herzlichsten Dank aussprechcn . Künstler Ihres Schlages zählen zu
den weißen Raben und einem solch seltenen Vogel , — dem überdies „ der Schnabel hold
gewachsen " 2) — ein Helles Bravissimo ! znznrnfen , noch bevor cs das Publicum thnt , läßt
sich nicht nehmen Ihr aufrichtig n . hochachtungsvoll ergebenster

Wien , am 16 . Februar 1870 . I . Herb eck.

An N . Dmnba .
Lieber Freund Nickl !

„ Strnenfcc " und „ Faust " kann ich am nächsten Sonntag unmöglich dirigiren —
meine Nerven sind furchtbar nnterwühlt und ich kann von Glück sagen , wenn ich mit dein
morgigen Thcaterkonzcrt und den „ Meistersingern" gesund d . h . relativ gesund über die
Woche hinanskommc . Also entweder übernimmt Jemand Anderer die Direktion des Sonntag -
konzcrtes — oder cs wird bis nach Ostern verschoben — oder was vielleicht das Beste , wir
geben nur Ein außerordentliches Konzert nämlich den Elias . Noch ein Ausweg wäre —
den nächsten Sonntag nicht nnbenützt zu lassen und das 4 . Gescllschaftskonzcrt einfach zu
wiederholen .

Das könnte ohne Probe geschehen , das könnte ich leisten , aber anstrengende , auf¬
reibende Proben zu halten , bin ich , wie gesagt , in dieser Woche nicht im Stande . Diese
Wiederholungkonnte auch als 1 . außerordentliches Konzert gelten und müßte dann den
Abonnenten , denen das nicht angenehm wäre , die Hälfte des erlegten Geldes zurückgcgeben
werden . Würde dieses Konzert selbst nur mäßig besucht werden , wäre nichts riskirt , da die
Kosten sich ans höchstens 2 bis 300 Gulden stellen würden . Sei so gut dem Hudctz )̂
gleich Deinen Entschluß bekannt zu geben , daß morgige Probe eventuell abgesagt werden könnte .

Du kennst meine Arbeitskraft und Lust — aber über eine gewisse Grenze kann ich leider
auch nicht hinaus . Mit herzlichem Gruß Dein halbtodt gehetzter aufrichtig ergebener Freund

Wien , am 30 . März 1870 Uhr Abends . I . Herb eck .

Nach einer Copie .
r) „Meistersinger " II . Akt.
' ) Der Concertdiener .
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An Llarci Schumann . ' )
Hochverehrte gnädige Frau !

Auf Ihr freundliches Schreiben vom l6 . d . M . beehre ich mich zu entgegnen , daß
die Dirigcntenfragc noch immer nicht in 's Klare gebracht ist . Soviel aber steht fest , daß
Franz Lachuer zngesagt hat und daß die Orchesterbcgleitnug zu dem von Ihnen eventuell
zu spielenden Bccthovcn -Clavicr -Conzertc jedenfalls von Herrn Lachuer oder Dcssoff
geleitet werden wurde . Sollte bei jener Produktion aber auch irgend eine Persönlichkeit , die
sich vielleicht nicht Ihrer Sympathie erfreut , z. B . als Dirigent einer Sinfonie bethciligt
sein , was noch im weiten Felde steht , so bitte ich zu berücksichtigen , daß für Sic verehrte
gnädige Frau ! jeder Anlaß oder moralische Zwang , mit jener Persönlichkeit in irgend welche
Begegnung oder Verbindung zu kommen , gänzlich entfällt . Es wäre zu traurig , wenn die
gewiß zu lobende Absicht des hiesigen Comitv ' s , das Fest zu einem großartigen , des Namens
Beethoven würdigen , jeder Parteifärlmng fremden , zu gestalten , durch nicht voranszn -
setzendc Persönliche Rücksichten zu Schaden käme . Die Absage des Professors Joachim , der
die Einladung , in einem Becth oven 'schcn Streichquartette die erste Stimme zu übernehmen ,
ablehnte , weil zu dem Feste auch andere ihm nicht passende Persönlichkeiten geladen wurden ,
mit denen er ja gar nicht gemeinschaftlich zu wirken hätte , ist mir bei einem solchen
Künstler u . bei solcher Gelegenheit ganz unerklärlich .

ls . k. k. Nberstkämincreramt ! ?)

Das von Anton Altfahrt komponirtc »De äennr « kann auf künstlerischen Werth
keinen Anspruch machen , da cs nur eine Nachahmung Händcl 'schcr Formen ist , die sich in
weitgedehntcr Einförmigkeit ergeht . Trotzdem spricht ans dem Ganzen ein Streben nach
würdiger Einfachheit , was zwar in nur dilcttantenhaftcr Weise znm Ausdruck kommt , aber ,
Angesichts der seichten , oberflächlichen Richtung so vieler moderner sogenannter Kirchcnkom -
positioncn , immerhin eine Aufmunterung verdient .

Das Oratorium „Jsracl 's Heimkehr aus Babylon " zeugt für die tüchtigen Studien
des Komponisten Rudolf Schachncr . Irgend welche hervorragende Bedeutung kann ich
dem Werke nicht Anerkennen . Der Fachmann Schachner hat dieselbe Tendenz wie der
Dilettant Altfahrt , nämlich durch Einfachheit , Breite und Größe , wie sic namentlich in
den Chören von Händel walten , wirken zu wollen und glauben Beide dies durch Nach¬
ahmung der Formen dieses Meisters erreichen zu können . Der Fachmann Schachner thnt
dies mit mehr Geschick als der Dilettant Altfahrt , aber die Richtung ist dieselbe .

In den Sologesängen des Schachncr 'schcn Oratoriums hält sich der Komponist
weniger an die starre Nachahmung der bczeichncten Formen , schreibt dafür aber oft in einem
leicht wiegenden modernen Styl , der zu dem angcstrcbtcn Ernst des Ganzen nicht recht
passen will . — Das ist der Standpunkt , den man bei Bcnrthcilnng eines Werkes einnehmen
muß , von dem der Komponist selbst sagt , daß cs „ unter den schwierigsten Umständen neben
den größten Meisterwerken einen außergewöhnlichen und sich steigernden Erfolg " errungen
und dadurch geradezu andentct , wie hoch sein Werk zu stellen sei . lieber die Personalia des
Herrn Schachner weiß ich nur zu sagen , daß er in den Vierziger Jahren in Wien als
Clavierspieler gelebt , dann nach England ging und dort das Oratorium „Jsracl 's Heimkehr "
komponirtc . Von anderweitigen Kompositionen des Herrn Schachner ist mir nichts bekannt
geworden . Joh . Herb eck,

Wien , 8 . Mai 1870 . k. k. Hofkapellmcistcr .

*) Nach einer Skizze . Das einzige Bruchstück aus den Briefen an Frau Clara Schumann , welches
ich den Lesern zu bieten in der Lage bin . Die zwei von Frau Schumann mir zur Verfügung gestellten
Briefe sind, ihres für ein Lesepulrlicum jedenfalls gleichgiltigen Inhaltes wegen , zum Abdruck nicht geeignet .

2) Nach einer Abschrift . Der Berf .
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An 11 . Dnmba .

Lieber verehrter Freund !
Meinen innigsten Glückwunsch zn Deiner mit so mächtiger erfreulicher Majorität

erfolgten Wahl in den Rcichsrath — das ist der rechte Platz , wo Dn schon lange hingehörtest !
Dein Wirken wird anch hier — wie überall , wo Dn bisher gestanden — Segen nnd

Glück verbreiten !
Es hofft Dich recht bald zn scheu (bin seit gestern hier ) , Dein mit herzlichem Grus ;

wahrhaft ergebener Freund
Wien , am 29 . August 1870 . I . Herbcck .
Die Segenswünsche der Meinen folgen mit !

An Direetor Ernst in Lsamburg >) .

Sehr geehrter Herr Direetor !
Ich wende mich in einer Angelegenheit an Sic , welche die strengste Discrction ver¬

langt und ich bin überzeugt , daß ich nicht nothwendig habe , an Ihre künstlerische Gesinnung
n . Humanität zn appellircn . Um gleich mitten in die Sache zn springen , cs handelt sich um
eine Lebensfrage für Ihren F-rcnud u . Kapellmeister Fischer . Sic wissen , daß Kapellmeister
Fischer schon lange wünscht , in Wien eine dauernde Anstellung zu finden . Dazu bietet sich
jetzt Gelegenheit . Bei dem gesteigerten Betrieb des Theaters brauchen wir noch einen tüchtigen
Kapellmeister nnd zwar so bald als möglich . Ich habe die Fähigkeiten Herrn Fischer 's in
Hamburg schätzen gelernt n . bin gewillt , selben bei uns in Vorschlag zn bringen . Bevor ich
diesen Antrag stelle , muß ich aber Ihre Zustimmung n . die Gewißheit haben , ob Herr
Fischer seine Stellung in Wien baldmöglichst anlretcn könnte . Ich unterschätze nicht die
Schwierigkeiten , die Ihnen das Schaffen eines Ersatzes für Herrn Fischer macht nnd das
Opfer , daß Sic durch Entlassung Ihres Herrn Kapellmeisters bringen würden .

Da cs sich aber um eine lebenslängliche Anstellung d . i . also um das Lebensglück eines
tüchtigen , braven Menschen u . Künstlers handelt , der Ihnen Jahre lang nicht nur als seinem
Direetor , sondern wie ein Freund dem anderen gedient hat , so bin ich überzeugt , daß meine
Eröffnung von Ihrer Seite die freundlichste Berücksichtigung finden wird . Ich bin nicht berech¬
tigt , mich in die eventuellen geschäftlichen Auseinandersetzungen zwischen Ihnen , sehr geehrter
Herr Direetor und Herrn Fischer zn mischen , würde aber wohl nöthigenfalls das Pönale ,
das Herr Fischer Ihnen zu leisten hätte , von der hiesigen Obersten Hof -Thcater -Directiou
erwirken , wenn selbes den Betrag von 300 Thaler nicht übersteigen würde .

Doch das ist Nebensache — ich rechne wie gesagt auf Ihre künstlerische und humane
Gesinnung und glaube , daß der Nachtheil , den Sie momentan durch Fischer 's Verlust
erleiden würden , wohl durch die Thatsachc abgcschwächt wird , daß die Wiener Hofopcr sich
einen Dirigenten ans dem Theater holt , welches Direetor Ernst leitet .

Einer freundlichen , baldigen Antwort cntgegcnschaucnd und mit der Bitte , die Sache
für alle Fälle als eine höchst vertrauliche zu behandeln n . Niemanden darüber eine Mit¬
theilung zn machen , bleibt in ausgezeichneter Hochachtung Ihr ergebenster

Wien , am 14 . Scptbcr 1870 . I . Herbeck .

An N . Dninbei .

Lieber Freund Nickl !
Endlich — endlich ermöglicht mir der unselige Spina Dir die Partitur meiner

„ Waldscenc " übergeben zn können . Nimm die Widmung als den Ansdruck meiner wahrhaft
aufrichtigen Hochachtung nnd Freundschaft an , nnd fällt inmitten Deiner vielseitigen Be¬
schäftigung ab nnd zu ein Blick auf dies Notcnhcft , erinnere Dich in Liebe Deines Dir
treu und unveränderlich ergebenen Freundes

Wien , am 1 . Dcccmb . 1870 .

>) Nach einer Skizze .

I . Herbcck .
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Mein lieber bester Freund !
Du bist so unverhofft und urplötzlich von Wien abgefahren , das; ich Dich vor der

Abreise nicht inehr sehen konnte ! Damit will ich aber auch nicht den leisesten Borwnrf aus¬
gesprochen haben , denn unser Aller Wunsch ist erfüllt , Dich dein » ervenzerstörenden Treiben
entfernt , dort zu wissen , wo Du Ruhe und Erholung findest , die Du längst Dir hättest
gönnen sollen . Ich gäbe was darum , könnte ich nur Eine Woche lang ruhig mit Dir zu¬
sammen sein — — - - aber daran ist nicht zu denken , denn jetzt gerade muß ich mit poten -
zirter Kraft in ; Theater arbeiten . Du weißt lieber Nickl , daß dies bei meiner Arbeitslust
etwas sagen will . Jeden Morgen um 9 Uhr , — wo Du wahrscheinlich „unter blühenden
Mandelbänmen " wandelst — halte ich Probe von „ Rienzi " , den ich um jeden Preis in
diesem Monat heransbringen muß , Nachmittags mache ich die verhaßten Kanzleiarbeiten mit
Liebe und Galgenhumor ab u . s. fort . Bei all dieser anstrengenden und doch im Ganzen
sehr anregenden Arbeit befinde ich mich — ohne es verschreien zu wollen — ungemein frisch
und wohl .

Neues aus dem Knnstleben weiß ich Dir Nichts mitzntheileu — (Rubinsteins
Berufung durch die „ Gesellschaft " wurde wohl noch während Deines Hierseins beschlossen ? ) ,
unser politisches Jammerdaseiu kennst Du ans den Zeitungen . Ich bin für Dich froh , daß
Du auf Urlaub und nicht gezwungen bist mit Deinen Reichsboten -Collegen nolons voloiw
kläglich dahin siechen zu müssen .

Nun lebe wohl , Pflege Dich , gehe viel spazieren , genieße in vollen Zügen die Natur
— aber nur insoweit sie nicht ans Menschliche streift — - Plage Dich nicht mit Brief
schreiben und lasse mich durch die Deinen von Zeit zu Zeit wissen , wie Dir das Sprudel -
leben anschlägt .

Mit herzlichem Gruß und den besten Segenswünschen von den Meinen und mir für
Deine volle nachhaltige Genesung umarmt Dich Dein wahrhafter Freund

Wien , am 17 . Mai 1871 . I . Herbeck .

An B . Ljamma in Königsberg .

Berehrtester Herr College !
Vor Allem freundlichsten Dank für Ihr Schreiben vom 7 . d . M ., das mir beweist , wie

Sie mit künstlerischem Geist n . Ernst anscheinende Nebendinge im Auge haben , die überhaupt
nur der echte und rechte Musiker als vom Wesen der Sache nicht zu trennen erkennt . Nun

zur Partitur . Seite 10 , drittletzter Taet spielen die 2 . Celli

sämmtliche an¬

deren Streichinstrumente ssn / n sonlini — und wird nun der Taet bis S . 25 ssnxa ,
sorctini gespielt , von wo ab der Wechsel von e . und senrn sorck . richtig angezeigt ist . Die
„ Waldseene " ist im Ganzen ein sowohl für den Chor als Orchester recht heikles Ding und
wird Ihnen viel Mühe machen . Es würde mich sehr freuen , wenn sie Ihnen trotzdem auch
einiges Genügen n . Vergnügen bereitet . Erlauben Sie mir noch die Frage , ob Ihnen mein
„ Landsknecht " noch nicht untergekommen ?

Da ich nun schon einmal von mir u . meinen Sachen schreibe , was mir wahrlich
selten Passirt , schließlich noch Eines . Vor etwa 6 — 7 Jahren widmete ich 4 Chöre ' ) Ihrem

8Simn soräini — ebenso im folgenden Taet

' ) Bier Gesänge aus dem Cyclus „Die Poesie beim Weine " bon I . N . Vogl , Wien , Carl H a slingcr .
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„ Sängcrverein " und der „ Neuen Liedertafel " in Hannover , welch beider Vereine Ehrenmit¬
glied ich bin . Der Verleger übersandte damals die Partitur , ich legte Schreiben an beide
Corporationcn bei u . ich weiß zur Stunde nicht bestimmt , ob die Sendung an Ihre Adresse
gelangte , glaube aber sicher eher nein als ja , da mir eben keine Rückantwort znknm . Die
Sache ist nun längst verjährt und spreche ich nur deßwegen davon , da Sie erwähnten , daß
ich „ Ehrenmitglied des Sängcrvcrcincs " sei , in welcher Eigenschaft ich damals durch die
Dcdication der erwähnten Chöre eine kleine dankende Aufmerksamkeit anssprcchcn wollte .
Ans die Gefahr hin , daß die Compositioncn selbst ebenfalls längst verjährt sind , sende ich
selbe — aber lediglich als Beweis meiner auch schon lange gehegten aber unverändert
gebliebenen guten Meinung und Absicht — nächstens unter Kreuzband an Ihre Adresse .
Herzlichen Gruß an Sie und — da ich ja auch dazu gehöre — an unseren prächtigen
„ Sängervcrein " von Ihrem hochachtungsvoll ergebensten

Wien , am 14 . Nov . 1871 . I . Herb eck.

An N . Dumba .

Mein lieber getreuer Freund !

Nicht meine Dir sattsam bekannte Bricfschrcibfanlheit ist die Ursache , daß ich Dein
Schreiben vom 16 . d . M . bisher nicht beantwortete , sondern der Umstand , daß ich Dir doch
etwas Neues , Erfreuliches mittheilen wollte . Ich erwartete von Tag zu Tag die Bewilli¬
gung des Grafen ' ) der von mir wärmstcns schriftlich beantragten Anstellung Andcr 's ") ,
die aber bis jetzt nicht erfolgte und die , nach mir heute von Eiscnreich gemachter Andeutung ,
wahrscheinlich erst nach wiederholten Sturmangriffen zu erreichen sein wird . Die Ursache ,
warum ich nach Dir fragen ließ , war nur die , weil Marie und ich uns vorgenommcn , Euch
in Tattcndorf zu besuchen . Das war durch Eure Abreise unmöglich geworden und so leid
es mir ist , Dich so lange nicht zu sehen , sage ich Dir doch , bleibe so lange Du nur kannst
mit Deinen kleben von Wien ferne , denn — sind auch die Sanitätsbcrichte recht günstig —
in dem paradiesischen Winkel , wo Ihr jetzt haust )̂ , jst 's doch besser .

Neues gibt cs bei mir absolut Nichts . An „ Oberon " (kommt in der 2 . Hälfte Octobcr ) ,
wird fleißig gearbeitet , ebenso an „ Genoveva " (2 . Hälfte November ) und Goldmark 's
Oper - —

Höre : Ich : Excellcnz ich schlage vor , die „ Königin v . Saba " von Goldmart auf -
znführcn . Gras : Lieber Herr Direclor ! können Sic mir garantircn , daß diese Oper sich am
Repertoire hält ? — Ich : (lachend ) Euer Exz . der Musiker muß erst geboren werden , der so
etwas prophezeien kann . Graf : Aber ich bitt ' sie — die „ Genoveva " die sich nicht halten
wird (ich cinfallend : „ wer weiß " ) — dann wieder so a Oper — na , na , nur ka zweite
russische Oper ! (Zarte Anspielung auf „ Feramors " ) . Nun n . s. s. den exccllcntcn Knnststand -
pnnkt kennst Du ja ! Gott bcsser 's in Zukunft !

Ich breche jetzt ab , um Deine jetzt offenbar gute Laune und meine ditto nicht zu
verderben .

Wir sind Alle Gott sei Dank recht frisch und wohl — bei Euch ist das wohl selbst¬
verständlich . Die allcrhcrzlichsten Grüße von Hans zu Hans und von Deinem alten treu -
ergebenen Freunde

Wien , am 26 . Scptb . 1873 . I . Herb eck.

' ) General -Intendant Graf Wrbna .

Der Bruder Andcr ' s , des berühmten Sängers . Seine Anstellung als Chorführer in der Oper kam
nicht zu Stande .

°) Liehen in Steiermark .
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lscrrn Regiernngsrath Eduard Eiscnrcich , kbanzleidirector der h . Gencralintendanz der
bsoftheater in Mion .

Hochwohlgeborncr Herr Regicrungsrath !
Sie werden entschuldigen , dnß ich Sie mit einem sehr langen Schreiben belästige ,

für das ich Ihre bolle Aufmerksamkeit in Anspruch nehme ; die Verhältnisse zwingen mich
aber endlich mit jener vollsten rückhaltslosen Offenheit mich ansznsprcche » , welche allein
vermag ein unangenehmes Schwanken zwischen Freundlichkeit und Feindseligkeit zu einem
bestimmten Abschluß zu bringen .

Bei meinem Eintritt in den Verband des Hofopcrnthcatcrs kamen Sic mir mit offener
Freundlichkeit , ich darf sagen Freundschaft , entgegen , welche ich vollauf crwiedcrtc . Das
zwischen uns damals bestehende angenehme Verhältnis ; aufrechtzncrhalten , war mein fester
Vorsatz , dem ich nie untren geworden . Von der richtigen Ansicht ausgehend , das; ein gedeih¬
liches Wirken bei den ohnehin eomplicirten geschäftlichen Institutionen nur möglich ist , wenn
der Kanzlcidirector der Gcncralintcndanz mit dem „ zur Theilnahme an der Leitung berufenen " ,
der später Hostheatcrdircetor geworden , im guten Einvernehmen steht , habe ich Nichts so zu
sagen auf eigene Faust unternommen , sondern allen meinen Verhandlungen mit dem General¬
intendanten gingen immer Besprechungen mit Ihnen voraus ; war es manchmal nicht mög¬
lich , Sie früher zu sprechen , versäumte ich gewiß nicht , dies nachträglich zu thnn .

Leider war Ihr Verhallen mir gegenüber nicht dem meinen entsprechend . Seit einer
Reihe von Jahren , namentlich seit meiner Ernennung znm Dircctor , werfen Sie mir Prügel
zwischen die Füße , wo das nicht thnnlich , werden mir kleine Hindernisse in den Weg gelegt , die
Nergelei hat kein Ende . Sic muß aber in irgend einer Weise enden , ich will sie mir nicht
mehr gefallen lassen , wie cs irgend Einer thnn muß , der ein unverdientes Gnadenbrot
nicht verlieren will . Natürlich ging Alles niemals von Ihnen Herr Rcgicrnngsrath ans
— Alles war nur immer des Herrn Grafen Wille . Wußte ich nun auch ans Erfahrungen ,
die ich sogleich ausführlicher darlegcn werde , daß dem nicht so ist — machte ich doch gute
Miene znm bösen Spiel , da cs nicht in meinem Wesen liegt , znm Bruch zu treiben , so lange
er noch zu vermeiden d . ! . bis die peinliche Lage unerträglich wird .

Das Letztere ist nun cingctrctcn und ich werde nun einige Fälle citiren , um dar -
znthnn , daß nicht eine unbegründete Empfindlichkeit mich zu so ungeschminkter Rede veranlaßt .

1 . Kurz nach meiner Ernennung znm Dircctor vollziehe ich und getreu einen von
Ihnen dem Dr . Rank gegebenen Auftrag (Einladung des Hofsecrctärs Segcn -
schmidt ) . Folge - Eine amtliche , schriftliche , im schärfsten Tone abgcfaßte Rüge .

2 . Ich mache von einem allen meinen Vorgängern eingcrüumten Rechte Gebrauch ,
nehme eine Loge um eine Sängerin zu hören . Folge : Beanständnng ansgclegtcr zwölf
Gulden und Eines Guldens für einen Wagen für die Dienstsahrt eines Beamten .

3 . Ich werde vom Gcbündcinspector gröblich beleidigt — Sc . Excellenz verspricht
mir volle Satisfaction . Folge : Schriftliche Rüge an den Beleidigten — also weniger als
Satisfaction .

4 . Se . Excellenz spricht mit mir ans eigenem Antriebe über den Mißbrauch bei Ver¬
leihung von Gardcrobestücken . Ich crwiedcre , dnß ich von dem , trotz einer Vcrbotsvcrord -
nung , der Dircction Anstehenden Gewohnheitsrechte gar keinen Gebrauch mache . Excellenz
replicirt , daß er dies Recht der Dircction nicht gänzlich entziehe , cs nur mit großer Spar¬
samkeit dnrchgcführt wissen wolle , ermächtigt mich bei dieser Gelegenheit , Costnme an Mit¬
glieder (z. B . bei Gastspielen ) für eine Gegenleistung zur Verfügung stellen zu können , —
fügt aber hinzu , daß von der Gcncralintendanz in Zukunft unter gar keiner Bedingung
Costnme ausgeliehen werden . Dessenungeachtet werden Costnme ausgclichcn — (nicht von
mir ) ; ich mache auf die daraus entspringenden Ucbclstände in einer Eingabe aufmerksam .

9 Nach einer Abschrift von Herbe Ls Hand .
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Folge : Schriftliche Abfertigung , daß die Direktion laut Verordnung » och der Richtung hin
gar kein Recht Hot , wohl aber die Gencralintcndnnz . Meine Behörde kann selbstverständlich
niotivirt oder » ninotivirt befehlen . — Die Folge ist , daß Costnnic — auch kostbare — zu allen
möglichen Unterhaltungen ansgelichen werden (nicht von mir ) bis in die neueste Zeit —
daß Künstlerinnen sich weigern , kostspielige Costnnic für den Bühnengcbranch zu benützen
mit der Motivirnng , was Frl . I oder Fr . ?) bei der und der Gelegenheit außer Hause
getragen , acccptircn sie nicht mehr für die Bühne .

Ich soll nun glauben — ein solches Vorgehen sei die logische Folge der mit Exccllcnz
gehabten Besprechung und entspräche die erwähnte Verordnung und deren Conscqucnz seinen
Absichten , sei seiner Initiative entsprungen ?

5 . Ein blutarmes Bnllctmitglicd ist in bitterster Noth . Eine Seuche grassirt in seiner
Familie . Rasche Hilfe thnt Noth — ich zeichne bei einer Collcctc für die Direktion 10 sage
zehn Gulden und erbitte nachträglich schriftlich die Jdcmnität von der Gcneralintendanz .

Selbe wird verweigert mit der Auskunft Se . Excellenz habe den Betrag nicht bewil¬
ligt , den ich nun ans meiner Tasche ersetze . — — Beinahe will ich cs glauben , daß
zur Bewilligung einer solchen Bagatelle die Genehmigung des H . Grafen
erforderlich und daß er selbe verweigert , da macht mich folgender Fall
klar sehen .

6 . Ich beantrage für den znm Militär berufenen Choristen Koschat fünf und zwanzig
Gulden Aushilfe und bekomme die schriftliche Abweisung dieses Antrages . Merkwürdiger
Weise erhielt trotz Allem Koschat diese 25 Gulden , — nicht ans meiner , noch ans irgend
eines Anderen Privatkasse — sondern aus der Hofopcrnkassc . Wer bewilligt da und wer nicht ?

7 . Wegen Bezahlung eines Substituten für Hellmcsbcrgcr Anfrage durch Rank .
Ein Mißverständnis ; zugegeben — hätten Sic die Sache nicht mit mir , der ich so oft zur
Intendanz komme , besprechen können ? Nein — die Gelegenheit mir eine amtliche , schriftliche ,
vehemente , gänzlich unverdiente Rüge zukommen zu lassen — mußte benützt werden .

8 . Excellenz gestattet mündlich wiederholt , Gäste , welche trotz Contractc oder Ein¬
ladung nicht znm Auftreten gelangen — mit einer entsprechenden Siunmc abznscrtigcn .
Frl . Hofmeister entspricht in der Probe nicht . Der Graf ist nicht im Bnreanx , ich ersuche
Sic , mir , da das Fräulein abrciscn will — gegen nachträgliche Genehmigung einstweilen
dreihundert Gulden Reisegeld anznwcisen . Sie haben das Geld auch angewiescn und wurde
die Summe auch ohne nachträglicher Genehmigung Sr . Excellenz verbucht .

Zugegeben , Sic wollten mir in Anwandlung guter Laune den Gefallen erweisen ,
mir , wenn auch das Geld von Excellenz nicht verweigert werden konnte , doch eine umständ¬
liche Auseinandersetzung mit dem Grafen zu ersparen , so wurde mir doch zur vollsten Evidenz
klar , daß endlich selbst dreihundert Gulden ohne spcciellcr Bewilligung des Grafen ange¬
wiesen werden können — und daß ich ein ausgesuchter Schwach köpf wäre , hielte
ich an dem Köhlerglauben fest , diese und jene zehn Gulden wären beim
Grafen nicht dnrchznbringcn gewesen , alle citirtcn und noch manche nicht
citirten Fülle wären nicht angenehmer verlaufen , wenn Sic , Herr Rcgic -
rnngsrath , aufrichtig wohlwollend oder nöthigen Falles vermittelnd einge -
schritten wären .

9 . Es handelt sich zur Wahrung der Disciplin um rasche Absenkung eines unpar¬
teiischen Arztes . Ich gehe selbst wegen der Bewilligung eines Honorarcs in 's Jntcndanz -
Bnrcaux (es war am 31 . Dezember v . I .) trefsc nur mehr Herrn Fritz im Fortgehen
begriffen , lasse daher die Aufforderung an Dr . Schnitzler auf meine Gefahr ausfertigen .
Zwei Ducntcn Honorar werden nachträglich , natürlich — wieder von Sr . Exccllcnz — nicht
bewilligt .

10 . Morgen soll eine Confercnz in der Kapellmeister -Angelegenheit stattfindcn . Exccllcnz
beauftragt mich in Gesellschaft der beiden Kapellmeister Dcssosf und Fischer bei dieser
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Zusammenkunft zu erscheinen , welcher (seine eigenen Worte ) „ nur noch Se . Durchlaucht ,
Professor Hanslick und ich " d . i . der Graf anwohncn werden . Bei Schlichtung dieser
dclicntcn Sache , bei welcher von Theaterangchörige » außer dein Dircctor , höchstens die
speriellsteu zwei Fachleute witznrathen berufen werden können , darf man keinen anderen ,
was immer für einen Namen habenden Bediensteten des Theaters ins Mitleid ziehen , will
man anders den Director nicht absichtlich verletzen . Gestern kommt nun eine von Ihnen
gezeichnete schriftliche Aufforderung an den Direktor : die Kapellmeister und den — Ober¬
inspektor .

Auf den mir klar und deutlich vom Grafen gegebenen mündlichen Auftrag hin —
nur die zwei Kapellmeister zu laden - meinen Kopf zum Pfände , diese Wahl entsprang
Ihrer Initiative , nicht der des Grafen ; und wäre selbst dieses der Fall gewesen , hätte der
Direktor die Rücksicht verdient , daß der Rcgiernngsrath und Kanzlcidircctor der Intendanz
darauf aufmerksam machte , bei einer solchen Entscheidung hat der Obcrinspcctor (und stünde
ich mit ihm ans dem besten Fuße ) nicht mitznrcden , will man , wie schon gesagt , jenen nicht
absichtlich und recht tief verletzen . Damit will ich die Aufzahlung der Facten schließen , welche
noch lange nicht erschöpft , aber hinreichend sind um meine bis zum Acnßersten gestiegene
Aufregung zu erklären , die mich trotzdem nicht Ein Wort zu viel sagen machte .

Wie ich bis jetzt hier geschrieben und was ich noch hinznfügcn werde , will ich gegen
Jedermann — wer cs auch immer sei — Aug in Ang vertreten . Glauben Sic mir , Herr
Rcgiernngsrath , ich kenne die unlautere Quelle , die Ihre Verbitterung , Ihr Nebelwollcn
gegen mich erzeugt ünd genährt hat . Nur ungern berühre ich diesen Punkt — ich muß cs
aber thnn .

Jener Mensch , der Ihnen seinerzeit höchst nnshmpnthisch gewesen , vor dem Sic
selbst damals mich gewarnt , der , nachdem er durch mich sein Ziel — die definitive
Anstellung — erreicht die heuchlerische Maske nach und nach ablcgtc und mir mit Undank
und Gemeinheit lohnte — jener Mensch war vor Jahren , weil Sie ihn , den Ihnen damals
Unangenehmen für meinen ergebenen Freund hielten , wie ich dies selber glaubte , der Anlaß
Ihres veränderten Benehmens gegen mich .

Nachdem sich das Blatt gewendet , das heißt , bis ich endlich — nachdem ich lange
Zeit , sehr lange Zeit allen Warnungen und allem Tratsch lei » Gehör gebend — erst dann mich
mit Verachtung von ihm abwcndete , als ich die nnnmstößlichstcn Beweise durch eigene Er¬
fahrung erhalten — nachdem er also mit derselbe » aalglatten Weise Sic für sich gewonnen ,
wie seinerzeit mich , wnrdc es seine kebensaufgabc , Sie als ein schon durch Ihre Stellung
wirksames Werkzeug zur Durchführung seiner » » verholen ausgesprochenen Rachegedanken
zu benützen . Er hat nämlich seine Undankbarkeit zu rächen !

Ich bin vollkommen darauf gefaßt , in Ihnen , nach diesen Anscinandcrsetznngen , einen
nunmehr entschieden ausgesprochenen Gegner zu finden und doch wünsche ich cs möge Ihnen
erspart bleiben mit diesem Individuum jene Erfahrungen zu machen , die ich machen mußte
— bevor mir die Angen nufgegangen .

Daß die Sachlage durchaus nicht verbessert wird , daß einer Ihrer langjährigen
Freunde , der von Haus aus gewiß eine gute Natur ist , der aber wie viele alternde Sänger
immer verbissener wird und sich hcrbciläßt in Compagnie mit dem Oberinspektor Spion -
geschäftc zu treiben , die ich glücklicherweise nicht zu scheuen habe , sei nur nebenbei erwähnt .
Trotz allem ist cs vielleicht möglich , daß meine offenen , geraden , wenn auch sehr herben
Worte Sic zu einer ruhigen , objektiven Erwägung der Sachlage und zur Herstellung eines
gesunden Verhältnisses zwischen uns Beiden bewegen , das , wenn es auch kein freundschaft¬
liches sein kann , auf gegenseitiger Achtung und Beachtung unserer Stellungen beruht , das
gedeihliche , ruhige amtliche Beziehungen znläßt .

Ist Ihnen dies nicht ganz wcrthlos — und nicht total gleichgültig — so geben Sic
mir cs dadurch zu erkennen , daß Sic jene nachträglich , mit der Absicht mich zu verletzen
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ersonnene Berufung des Oberinspectors zur morgigen Sitzung rückgängig machen , was
Ihnen , >vic ich die Verhältnisse kenne , keinerlei Schwierigkeiten macht . Gehen Sie ans diesen
Vorschlag ein , so erbitte ich mir bis heute Abends — ein kurzes Ja . Erfolgt ein Nein —
oder was eben soviel — keine Antwort , so gebe ich Ihnen hiemit mein Wort darauf , ich
werde mit rücksichtsloser , aber ehrlicher Waffe die aufgezwnngcne Nothwehr durchkämpfen .
Ich sehe für meinen Theil schwarz — und mache mich einstweilen mit der Eventualität ver¬
trant , daß ich im Kampfe mit semitischer Niedertracht — die nach einer gewissen Richtung
hin nur wirksam werden kann durch die unabsichtliche oder absichtliche Unterstützung , welche
ihr eine in langer Amtsthätigkeit bewährte , einflußreiche Geistesschärfe und Klugheit verleiht
— daß ich in diesem Kampfe unterliege — doch ehrenvoll unterliege . Seien Sic , Herr
Rcgiernngsrath . aber versichert , daß jener Mensch und seine Verbündeten — sic seien wer
immer — die ersehnten Früchte ihres Sieges nicht genießen würden . Ich habe viele Jahre
der Arbeit , ein langes , in jeder Richtung ehrenvolles , unbcmakeltcs Wirken als Mann und
Künstler hinter mir . Wer nun mein Heiligstes — die Interessen meiner Ehre — meiner
Familie — in heimtückischer , böser Absicht anzngrcifcn wagt , ja zu vernichten versucht , dem
will ich , nöthigen Falls mit allen Mitteln gerechter Entrüstung eine Mauer des Wieder -
standcs entgegensetzen , die dem Angreifer , dem cs gelingen sollte sie nmzuwerfcn , sicherlich
auch seinen Schädel zerspalten wird .

Endlich habe ich mich anfgerafft , die Lage muß sich jetzt klären ! Es zeichnet hoch¬
achtungsvoll ergeben I . Hcrbeck .

Wien , am 5 . Februar 1874 .

An Lcmstantin Fürsten zu Hohenlohe -Schillingsfürst ' ) .

Durchlauchtigster Prinz !

Nur die äußerste Dringlichkeit möge entschuldigen , daß ich mit einer Angelegenheit
schriftlich belästige , welche unaufschiebbarer hoher Entscheidung bedarf .

Unser Hofopcrnkapcllmcister Dcssoff hat einen Ruf an die Hofbühne in Karlsruhe
erhalten mit dem Titel „Hofkapellmeister " , mit einem Gehalte von 4000 Gulden — und
Pensionszusichernng von 1200 Gulden , bei selbst nach kürzester Zeit etwa erfolgender Dienst -
unfähigkeit ; das ist für Carlsrnhe enorm !

Daß ein so ehrenvoller und vorthcilhaftcr Antrag den Genannten zur Annahme
geneigt finden muß , ist begreiflich und Herr Dcssoff bekennt in beifolgender Zuschrift offen ,
daß und warum derselbe eventuell dem Rufe folgen müßte .

Von den künstlerischen Leistungen Dessoff 's abgesehen , will dem gchorsamst Unter¬
zeichneten bcdünken , daß es gerade in dein gegenwärtigen Augenblicke bedeutsamer Vorgänge
schwer fällt , einer Entlassung zuzustimmen , welche voraussichtlich in den weitesten Kreisen
unrichtige Auffassungen Hervorrufen würde .

Dessoff ist seit 14 Jahren im k. k. Hofopcrnthcatcr thätig , mit den Verhältnissen
vertrant , hat im Mnsikpublicnm Wiens zahlreiche Verehrer und Anhänger und — was
namentlich bei einem Theater sehr wesentlich — ist ein durchweg ehrenhafter Charakter .

Es ist zu besorgen , daß der Abgang Dessoffs als eine Schwächung der künstlerischen
Leistungsfähigkeit des kaiserlichen Institutes betrachtet werde , was dem Interesse des Theaters
wohl nicht entspräche .

Leider ist die Angelegenheit so unerwartet und dringend herangetreten , daß , wie
ich aus der Zuschrift des Gcncraldircctors von und zu Puttlitz ersehen habe , Dcssoff
mit umgehender Post , also spätestens morgen Vormittag seine definitive Entscheidung
treffen muß .

0 Nach einer Copie .
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So unliebsam gedrängt , und gezwungen Euere Durchlaucht schriftlich zu belästigen ,
bitte ich ganz gehorsamst um die Güte und Gnade mir hohen Befehl zu geben , ob ich
Herrn Kapellmcistcr Dessofs vorläufig mündlich Aussicht eröffnen darf auf Erfüllung seiner
in beiliegender Zuschrift vorgcschlagenen Bedingungen : Titel eines ersten Kapellmeisters und
5000 Gulden Gehalt d . i . 1600 fl . mehr , als er jetzt bezieht .

Es hat die Ehre zu verbleiben Euer Durchlaucht in unwandelbarer innigster Ver -
chrung tief ergebenster I . Herb eck.

Wien , am 3 . Octobcr 1874 .

An das Loral -Lomits für Errichtung eines 25ach -Denkmales in Eisenach .

Löbliches Counts !

Es ist mir durchaus nicht erinnerlich einen Brief oder Aufruf vom 22 . Jänner d . I .
erhalten zu haben . Dieser Umstand möge zur Erklärung dienen , warum eine Antwort von
mir nicht eingctroffen ist ; er möge auch den Schein einer Unaufmerksamkeit beseitigen .

Was die Angelegenheit des Bachdcnkmales betrifft , so wüßte ich Ihnen zunächst
keine Passenderen Namen von Ruf , als unseren Conzcrtmcister Hellmcsberger und Herrn
Brahms , den Componisten und art . Direktor der „ Gesellschaft der Musikfreunde " zu
nennen , welche ohne Zweifel dasselbe lebhafte Interesse für die Sache haben werden , wie
ich . Nur kann ich meine Bcsorgniß nicht unterdrücken , daß die gegenwärtigen so ungünstigen
Verhältnisse dem erwünschten finanziellen Erfolg fühlbar Abbruch thun dürsten . Nicht um
damit zu prahlen , sondern nur um nicht den Vorwurf der Theilnahmslosigkcit auf mich zu
laden , muß ich anführen , daß ich für ähnliche löbliche Zwecke (z . B . Schubert - , Beet¬
hoven - , Schiller -Denkmalangelcgcnheit , Sammlung für Fr (an ) Schumann n . s. w .) stets
so viel als möglich und nicht erfolglos thätig war .

Ebenso habe ich , als mir die ehrenvolle Einladung , ins Bach - Dcnkmalcomits zu
treten , zuknm , nicht ermangelt , einen für die Sache lohnenden Schritt zu thun , indem ich
mich zu Sr . Excellenz dem Herrn Baron von Braun , Chef der kaiserlichen Cabinctskanzlcy ,
begab , welcher sich als großer Musikfreund der Sache wttrmstens annahm und dessen ein¬
flußreicher Verwendung der damals von Seiner Majestät dem Kaiser von Oesterreich ge¬
spendete Beitrag von fünfhundert Gulden in Silber zu danken ist .

Auch diese Thatsachc erwähne ich nicht , um mir ein besonderes Verdienst znzneigncn ,
sondern nur , um darauf hinznweiscn , daß ich zu Gunsten der guten Sache zu wirken bestrebt
war . Ich werde auch jetzt , so weit es irgend möglich ist , Vereine und einzelne Persönlich¬
keiten für die Angelegenheit des Bachdenkmales zu intcressircn suchen .

Sollte , wie schon oben angcdeutet , das finanzielle Ergebnis ; den Erwartungen
und Wünschen nicht entsprechen , so wollen Sie dies nicht dem einzelnen Künstler oder
dem Wicner -Knnstpnblikum zur Last legen , welche für artistische und humanitäre Zwecke
kaum weniger Geldopfcr gebracht haben und noch bringen , als die Bewohner anderer
Großstädte .

Indem ich die Ehre habe , dem löblichen Counts meine vorzügliche Hochachtung aus -
zudrückcn , zeichne ich ganz ergebenst I - Her deck .

Wien , am 20 . November 1874 .

An Gtto Dessofs .

Verehrter Herr College !

Ihre Frau Gemahlin war so liebenswürdig , mein Anliegen (möglichste Verzögerung
des Conzcrt -Anfangcs u . Ausdehnung der Pansen zwischen den den Tanzmomenten vorher¬
gehenden Compositioncn ) zu übernehmen ; auch Herr Waschet sagte ich davon n . hoffe ich
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somit die Freude haben zu können , die Aufführung zu hören . Nun noch eine kleine Bitte :
Zweiter Thcil non Nr . I

» och langsamer — letztes Stück , 2 . Tempo , namentlich

/ kNl—

^ —

. / >

^ I ' ft I 7 * 1— !—

§

recht ruhig . Sonst habe ich keinen Wunsch !
Empfangen Sic einstweilen ans diesem Wege meinen herzlichsten Dank für Ihre ganz

ausgezeichnete , vcrständnißinnigc n . liebevolle Reprodnction meiner „ Tanzmomentc " . Es wird
Ihnen Ihr Vorgehen in der ganzen Sache , Ihre Freundlichkeit nie vergessen Ihr in auf¬
richtiger Hochschätznng ergebenster I . Herbert .

Wien , am 21 . Fcbr . 1875 .

An die g>. 1. Herren lllitglieder des verehelichen Lomite 's der „ Philharmonischen Lonzerte " .

Für die meisterhafte und liebevolle Aufführung meiner „ Tanzmomente " im Phil¬
harmonischen Conzertc am 21 . d . M . spreche ich Ihnen und Ihrem verehrten ausgezeichneten
Dirigenten meinen wärmsten , innigsten Dank ans . Jene Leistung Ihres Künstlcrkörpcrs
erwies diesmal wie immer , daß eine vollkommene Ansführung im wahren Sinn des Wortes
eine idcalisirende Nachschöpfnng bedeutet , die bei dem Publicum Empfänglichkeit und Ver¬
ständnis ; wirkungsvollst vermittelt und dem Componistcn Freude und Ehre bereitet .

Mit der Bitte , Sie hochgeehrte Herren , mögen die freundlichen Ilcberbringer meines
herzlichen Dankes an Ihre Herren College » sein , hat die Ehre zu zeichnen Ihr hochachtnngs -
vollst und aufrichtig ergebener I . H erbest .

Wien , 22 . Februar 1875 .

An Regisseur Albert Petermann in Brannschweig .

Sehr geehrter Herr Pctcrmann !
Vor allem meinen aufrichtigen Glückwunsch zu Ihrem großen Erfolg als Regisseur

in den „ Hugenotten " , den Sic , da ich Ihre Begabung kenne , ' ) vollkommen verdienten und
der mich hcrzlichst erfreute .

Ihre lieben Zeilen haben mich ebenfalls freudig berührt und danke ich Ihnen bestens
für die in denselben ausgesprochene freundliche Anhänglichkeit , die Sie mir ja immer durch
die That bewiesen , da ich ans Sie nicht nur als ausgezeichneten Fachmann , sondern was
noch seltener und dankenswcrthcr ist , als treuen , znvcrläßigcn Ehrenmann zählen konnte .

Alles Glück , das Sie in reichem Maße verdienen , zu Ihrer neuen Stellung (die
Brannschwcigcr können sich gratuliren , Sie acquirirt zu haben ) und herzlichen Gruß von
Ihrem aufrichtig ergebenen I . Herb eck .

Wien , 14 . März 1875 .

b Pete rin an ii war vorher Ober -Jnsplcient an der Wiener Oper .



08

An I , 11 . Dnnkl , Ulnsiker und lUnsikalienhändlcrin jlest .
Hochverehrtester Herr College !

Vor allein nachträglich eine ganz vertrauliche Mittheilung , daß mir die Zusammen¬
stellung Mozart O -moll Symphonie und Liszt Bergsymphonie schwere Bedenken macht
und zwar , weil ich nicht frei von Aberglauben bin , welcher mich an ein von mir vor 16 Jahren
dirigirtes Gesellschaftsconzert') erinnert , dessen Programm Liszt ' s Prometheus und Mozart 's
(1-nwll Symphonie einen förmlichen Kamps hcrvorrics . Das war freilich damals vor 16 Jahren
und ist etwas ähnliches heutzutage vielleicht nicht mehr in Wien gewiß aber nicht in Pest
zu befürchten . Trotzdem ich nun in Wien aus derselben Promethcns -Mnsik zwei Chöre
in einem Gescllschaftsconzert anfführcn werde und damit eine Revanche für Liszt und
mich erhoffe , bitte ich Sic doch meiner Ihnen entdeckten Schwäche Nachsicht entgegen
zu bringen und zwar in der Weise , daß Liszt 's Bergsymphonic aufrecht bleibt , Sic aber
statt Mozart 's O -moll Symphonie etwas anderes wählen , etwa Beethoven 6 - mvII Sym¬
phonie . Gehen Sie auf meinen Vorschlag ein , stehen Sie mir mit Ihrem F-cncreifcr künst¬
lerisch helfend zur Seite — ich glaube nicht zu viel zu sagen , daß die Sache uns Beiden
Ehre und Freude bringen wird und erfreuen Sie mit ein paar znstimmenden Zeilen Ihren
mit herzlichem Gruß hochachtungsvoll ergebenen I . Hcrbeck .

Wien , 7 . Octobcr 1875 .

An Freiherr » von jdcrfall . ?)
Lieber alter Freund !

Nur ungern komme ich Dir in Deinen glücklichen Flitterwochen mit etwas „ Geschäft¬
lichem " . Ich werde cs aber so kurz als möglich machen , daher ohne Uravamlmlnm zur Sache .

Mein liebenswürdiger Nachfolger in der Oper will mich seiner Meinung nach tödtlich
treffen (dabei gcnirt cs natürlich sein künstlerisches ! ? Gewissen nicht im Mindesten , daß er
dadurch einen alten rühmlichen Factor des Wiener Kunstlcbens , die „ Gesellschaft der Musik¬
freunde " im Lebensnerv verletzt ) u . untersagt den Opcrnsängerinnen u . -Sängern in den „ Gcsell -
schaftsconzerten " mitznwirken . Meine zuversichtliche Hoffnung ist » nn auf Dich , den warmblütigen
Künstler u . Freund gestellt , n . ich bitte Dich dringend die für die Charwochc srcundlichst zugc -
standenc Beurlaubung Vogcl 's auf die Tage : 13 . n . 14 . November lProbc ) , 18 . Nov . (Auf¬
führung ) zu übertragen . Unser Programm ist : Haydn Symfonie in 6 , zwei Chorliedcr von
mir , Arie nach Wahl des Künstlers (Vogl ) n . Mendelssohn „ Lobgcsang " (Tenor 1. Vogl ) .

Ich spreche nur darum von einer llcbcrtragung , weil ich nicht den Mnth habe , meinen
kühnen Wunsch auszusprechcn , auch in der Charwochc auf Vogl zählen zu können . Sollte
dies letztere trotzdem möglich fein , würde ich natürlich mit beiden Händen zugreifcn . Ich
bitte Dich nochmals dringcnst , unser künstlerisches Unternehmen , das bekanntlich der materiellen
Spcculation ziemlich ferne steht , mächtig zu fördern durch diese wahrhaft künstlerische , ohne
Hyperbel gesagt „rettende That " , deren öffentliche Anerkennung die Dircclion der Gcsellsch .
der Mnsikfr . zu ihren gerne erfüllten Ehrenpflichten machen wird . Diesmal ist wirklich peri -
onlnm in morn und bitte Dich daher das Maß Deiner Liebenswürdigkeit durch ein znstim -
mendes Telegramm voll zu machen .

Außerordentlich erfreuen würde es mich , wenn Du Deinen Vorsatz , einmal nach Wien
zu einem Conzcrte zu kommen , bei dieser Gelegenheit nnsführen würdest u . Deine Frau
Gemahlin mitbrächtcst , der mich einstweilen durch Procnration vorznstellen u . hvflichst zu
empfehlen ich bitte ; dann glaube ich , würde gerade dieses Conzcrt Dich als Musiker und
Thcatcrchcf ganz besonders interessircn , da n . a . zwei Franenprachtstimmen zu hören sein
werden , wie solche selten — sehr selten Vorkommen , die für die Bühne geschaffen — und
noch zu haben sind . Ete . I . Herb eck.

Wien , 3 . November 1875 .

Es war am 2V. Februar 1860.
2) Nach einer Skizze .
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An die p . t . Herren H . Mitglieder des löbl . Lomitv 's der philharmonischen Konzerte ! ' )
Hochgeehrte Herren !

Direktor Hcllmesbcrgcr , mein verehrter Freund , hat cs gütigst übernommen ,
Ihnen mitzntheilen , wcßwcgen cs mir leider nicht möglich gewesen , sämmtlichen Mitgliedern
Ihres Künstlerbnndes in einer der dicswöchcntlichen Proben mündlich hcrzlichst danken zn
können . Sie , hochgeehrte Herren ! werden sonach um so gewisser mir ein Vcrsnnmniß nicht
zur Last legen , als Sie ja seit langer Zeit wissen , daß in der ersten Reihe der Verehrer —
der dankbarsten Verehrer Ihrer unübertrefflichen Künstlcrschaft meine Wenigkeit steht und zn
jener Gilde zählt — selbst dann zählen würde , wenn auch Ihre Liebenswürdigkeit mein
künstlerisch -persönliches Interesse nicht wiederholt anss Glänzendste vertreten hätte .

Sic haben nun in jüngster Zeit mir abermals überaus große Ehre und Freude bereitet .
Ihnen Allen , hochgeehrte Herren und Ihrem wahrhaft genialen Orchesterchef Hellmes -

b erg er dankt dafür ans vollem Herzen mit wärmster Innigkeit Ihr aufrichtig ergebener
alter College und Freund I . Herb eck .

Wien , am 11 . Dcccmbcr 1875 .

Seiner Hochwohlgeboren dem Herrn Lhef der löbl . Firma Vrcitkopf Härtl in Leipzig !

Euer Hochwohlgeborcn !
Mit Bezugnahme ans unsere vor längerer Zeit geführte Korrespondenz beehre ich

mich Euer Hochwohlgeborcn im h . Aufträge einstweilen vertraulich mitzuthcilcn , daß Seine
Majestät der Kaiser von Oesterreich ans die Mozart -Ausgabe snbscribiren werden ( höchst
wahrscheinlich zehn Exemplare ) .

Ich mache Euer Hochwohlgeborcn diese — ich erlaube mir zn wiederholen — ver¬
trauliche Vor -Anzcigc , damit Euer Hochwohlgeborcn für den Fall , als Sie für die allernächste
Zeit irgend eine Publication im Interesse des großen , nicht genug zn rühmenden Unter¬
nehmens (Mitglicdcr -Verzeichniß oder dgl .) im Sinne hätten , Euer Hochwohlgeborcn noch
kurze Zeit damit znrückhaltcn wollten , bis die in Rede stehende Angelegenheit in der erhofften ,
erfreulichen Weise zum Abschluß gebracht ist . Es hat die Ehre zn sein in ausgezeichneter
Hochachtung ergebenst Herb eck .

Wien , am 2 . Oktober 1876 .

An Hoskapellmeistor Karl Reiß in Kassel .

Sehr verehrter Herr College !
Das Mozarsschc Conzcrt kommt bei uns am 25 . d . M . zur Aufführung ; von den

Cadcnzen cxistirt noch nicht Eine Note , — und somit glaube ich , cs ist am Besten gcthan ,
wenn ich Ihnen unser Notcnmaterial , mit dessen Rücksendung Sie dann gar nicht zu eilen
brauchen , am 26 . d . M . zusendc .

Freundlichsten Tank für Ihre Mittheilnng bezüglich der „ deutschen Tänze " . Sic
meinen doch wohl meine „ Tanzmomcnte " ? So sehr und aufrichtig ich mich freue , daß
gerade Sie sich eines meiner Orchcstcrwcrkc annchmen , Sie , der mir gleich bei unserem
ersten Zusammentreffen als seltener , warmblütiger College ungemein sympathisch geworden —
es gibt ja ein künstlerisches Freimanrerwcsen , das keiner äußerlichen Erkennungszeichen bedarf
— und wie sicher ich auch der Meistcrhaftigkeit Ihrer Aufführung bin , kann ich mich doch der
Besorgnis ) nicht cntschlagcn , daß meine etwas süddeutsch — sagen wir — wienerisch fidel ange¬
hauchten „ Tanzmomentc " bei Ihrem Publicum , das ich mir als ein künstlerisch sehr strenges
und ernstes vorstelle — die wünschenswerthe freundliche Aufnahme nicht finden werden .

Sind Ihnen , lieber Herr College ! nicht vielleicht meine „ sinfonischen Variationen "
unter die Augen gekommen und wenn ja , glauben Sic nicht , daß selbe geeigneter als die

' ) Betrifft die Aufführung der „symphonischen Variationen " in den Philharmonischen Concerten .
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„ Momente " wären , mein erstes Debüt in Ihrer Stadt — an dessen gntcni Erfolg mir
unendlich viel liegt — günstig zn gestalten ?

Nehmen Sic mir meine Aengstlichkeit nicht übel und auch das nicht , daß ich aus¬
führlich von meiner Angelegenheit rede . Die Ihrem eigenen Antrieb entsprungene liebens¬
würdige Absicht ist Schuld daran und kann ich wohl ans Ihre Freundlichkeit umso eher
gründlich sündigen , als Sie und alle meine College » in und außerhalb Deutschland mir
nicht vorwerfen können , ich Härte sie auch nur Einmal meiner Compositionen wegen belästigt .

Es ist wahrhaft nicht der geringste Hochmnth oder Ueberschätznngdahinter , wenn ich
die Dirigenten nicht anfingc , meine Sachen nufzuführen , wohl aber das beängstigende Gefühl ,
mancher der Herren würde sich vielleicht „ ans Gefälligkeit " nicht aber des etwaigen Gehaltes
der Werke wegen zu einer Aufführung entschließen — was mir peinlich und zudem nach -
thcilig wäre .

Ich bitte Sie daher ganz dringend , die „ Tanzmomcntc " oder die „ Variationen " —
oder was Ihnen im Laufe der Zeit allenfalls von mir in die Hände kommt , nur dann anf -
znführcn , wenn Ihnen die Geschichte wirklich gefällt und zusagt . — Lassen Sie Ihre mir
hochwcrthc freundschaftliche Gesinnung in diesem Punkte nicht mitsprechen , bewahren Sic
selbe aber in jeder anderen Richtung Ihrem mit herzlichstem Dank und Gruß in aufrichtiger
Hochachtung ergebensten I . Hcrbcck .

Wien , am 4 . Februar 1877 .

An Brcitkopf Ae ljärtcl in Leipzig .
. Auch benütze ich die Gelegenheit um Sic (falls es nicht schon anderseits

geschehen ) ans eine störende fehlerhafte Stelle der Mozart - Ausgabe — Serie I . Messen —
vielleicht zur Ausbesserung bei künftigen Drucken aufmerksam zn machen . Der 3te Tact
pnA . (37 ) 5 — muß im Sopran also heißen

Ls
Der Fehler entstand wahrscheinlich ans zn großer Gewissenhaftigkeit des Stechers , weil in

der Abschrift oder möglicher Weise im Original bei dem Anftacte

der Punkt ^

des 2ten Tactes

fehlt . Es wäre eigentlich noch correctcr also ausznbessern vom 2tcn Tacte an

Solo
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D M ^ ^ s » »1 ^ !V ^ !
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Es zeichnet hochachtungsvoll ergebenst
Wien , am 4 . Februar 1877 . I . Herbeck .

An Professor Lrdmann Jung in Brieg .
Ihre Annahme , daß auch ich ein Gegner der in Ihrem freundlichen Schreiben ganz

zutreffend bczeichnctcn schlechten Manier bin , ist eine vollkommen richtige . Unbegreiflich ist
es mir , daß es überhaupt noch Gesaugesknndige ! ! gibt , die der erwähnten Unart huldigen .
Während einer reichlich zwanzigjährigen Thätigkcit als Dirigent bilden den nicht gerade
kleinsten Theil meiner musikalischenSorgen diese 6 — ( ell ) Angelegenheit und alle ihr ver¬
wandten Ucbelstände z. B . A statt Ic ( in „ glücklich " ) , dann , als Gegensatz des dem „ weichen "
zustrebenden A u . k , das ungleichmäßige , scharfe Aussprechcn des weichen und harten 8 , das

7



oft schon im piano znm allgemeinen Niesen wird , das Znfammcnziehen der Endsylbe eines
Wortes mit der Anfangssplbe des nächsten in s. f. — Fehler , welche der süddeutschen Mund¬
art sehr bequem liegen .

lieber dieses ergiebig zu variircndc Thema wäre sehr diel zu schreiben , aber selbst¬
verständlich nicht an Sie , gechrtestcr College ! zu adressiren , dessen Ansicht über diese sprach¬
lich -sangliche Angelegenheit n ., wie ich vcrmuthe , auch über noch so manche andere künst¬
lerische vollkommen theilt Ihr in ausgezeichneter Hochachtung ergebenster

Wien , am 14 . Februar 1877 . I . Herb eck.
I >. 8 . Vorgestern Abends nahm ich im „ Singverein " den 100 . Psalm von Händel vor .

(Nebenbei bemerkt — das Studium dieses Psalmcs , des 8stimmigen Crueisirus von Lotti
n . des S . Bach 'schen „ Du Hirte Israel " war die Faschingmontag Unterhaltung von über
200 Sängerinnen n . Sängern in dem schlecht nngeschriebcnen„ leichtfertigen " Wien !) Meine
Leute waren mit vollster Aufmerksamkeit , ja mit wahrer Begeisterung bei der Sache n . alte
Bemerkungen , die ich im Laufe des Abends zu machen hatte , waren ausschließlich rein
musikalischer Natur . Ganz am Schluß — im 5 . Satz — mußte ich aber eines nicht
musikalischen Fehlers wegen unterbrechen , die prächtigen Tenoristen n . Bassisten donnerten
nämlich : „ Alles war im Anfang , jetzt n . immerdar und von Ewichkeit zu Ewichkeit , Amen !"

Heute morgens bekomme ich mm Ihren Brief n . lese gleich in den ersten Zeilen von
der „ d >— Aussprache " . Das ist doch ein cigcnthüinlicher Zufall !

An Rntgers in Berlin .

Verehrtester Herr und Freund !
Unser beiderseitiger Lieblingswnnsch nämlich „Fräulein Anna Bosse " ' ) wieder in

Wien singen zu hören , kann jetzt erfüllt werden . Die Gesellschaft der Musikfreunde veran¬
staltet am Chardinstag d . 27 . März eine große Aufführung des Mozart 'schcn „ Requiem " .
Die Sopranpartic dieses Werkes ist nun für die breite , große Stimme und den getragenen
Gesang „ Acnchens " wie geschaffen und bin ich fest überzeugt , daß Ihre liebe Fran damit
vollkommen durchschlägt .

Die Gelegenheit ist eine selten günstige und hoffe ich zuversichtlich , daß nicht irgend
ein sonst unter allen Umständen höchst „ erfreuliches Familienereigniß " unfern schon mündlich
besprochenen Plan vereitelt .

Ein anderes Hindcrniß kann ich mir wohl nicht denken , denn daß die arme „ Gesell¬
schaft " kein Honorar zahlen kann , das macht Ihnen — Gott sei 's gedankt ! — gar nichts , rc .

Wien , 14 . Februar 1877 .

An Frau Anna Aiitgers .
Sehr geehrte gnädige Fran !

Meine Fran und ich freuen sich aufrichtig Sic bald und zwar auf längere Zeit in
Wien zu sehen . Sie können nicht nur „ hoffen " , sondern überzeugt sein , daß ich Ihnen auch
diesmal eine „ passende Partie " ausgesucht habe , die Sopransoli im Mozart 'schcn Requiem
sind ja für Ihr breites , mächtiges Organ und Ihre edle Singweise wie geschaffen . Sie
werden übrigens beim Studium selbst am besten fühlen , daß Ihnen Alles prachtvoll in der
Kehle liegt , „Naorvmosa ," — „ 8anotns " und ^ Anns lloi " singt der Chor . Warum wollen
Sie aber erst am 20 . d . IN . kommen ? Trachten Sic doch einige Tage früher in Wien zu
sein , um einem musikalisch -sensationellen Ereignisse anwohnen zu können . Am 16 . nämlich
nimmt Liszt in einem Conzerte zum Besten des Beethoven - Denkmales als Clavierspieler
von der Oeffentlichkeit Abschied .

0 Fräulein Anna Bosse , früher Hosopernsängerin in Wien , heiratete den Berliner Großhändler
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Programm :
Marsch und Chor a . d . „ Ruinen von Athen " (Singvercin , Orchester ) ;
Fidelio — Arie (Frau Wilt ) ;
Conzert in Rs — Liszt ;
Schottische Lieder — Liszt , Bettelheim , Hcllmesbergcr , Hummer ;
Fantasie s. Clavicr , Chor und Orchester — Liszt rc .

Können Sie da widerstehen ? Ich kann mir 's nicht denken . Mit den herzlichsten Grüßen
an Sie u . den Herrn Gemahl Non meiner Marie und mir bleibt Ihr aufrichtig ergebener

Wien , am 4 . März 1877 . I . Herbert .

7ln Georg Huhn , Dirigent des Regensburger .Ficderkranz " .

Euer Hochwohlgeboren !
Wollen mir nicht gram sein , daß meine Antwort ans Ihr freundliches Schreiben so

lange ans sich warten läßt . Ich gestehe aber mit vollster Offenheit , daß die peinliche Zn -
mnthnng , ich selbst solle im vorliegenden Falle die Höhe des Honorares bestimmen , mich
nicht zmn Schreiben kommen ließ . Endlich ninß ich aber doch Ihre Geduld in Anspruch
nehmen , um meine Meinung darznlegen .

Die geehrten Herren AnSschnßinitglicder waren so freundlich , mich in ehrender Weise
anfznfordern , Ihnen eine Composition gegen Honorar zu überlassen . Ich übersendete hierauf
einen Chor , der zu meiner große » Freude , Ihnen ausnehmend gefiel , den Sie , hochgeehrter
Herr , sogar weit über Gebühr hochstelltcn u . erlaubte mir gleichzeitig zu schreiben „ die ange¬
regte Honorarangelegcnheit " überlasse ich zur Austragung dem löbl . Ausschuß , da ich ja über¬
zeugt bin , daß Sie den bei Herausgabe von Sammelwerken manchmal geübten Modus nach
der Seitenzahl der Tenorstimmc zu honorircn , nicht anwendcn (selbstverständlich nur , wenn
Ihnen das Lied paßt ) für das ich ebenfalls , selbstverständlich keinerlei Neberschätzung beanspruche -

Ich kann Euer Hochwohlgeborcn auch heute leider nichts Anderes schreiben , glaube
aber , die Lösung der Frage wird den geehrten Herren keine Schwierigkeit machen , nament¬
lich , wenn Sie so freundlich sind , die Schlußworte des Satzes zu beachten , in denen sich
wahrlich keine unbescheidene Forderung verbirgt , daß ich nämlich „ keinerlei Neberschätzung "
— d . h . in klingender Münze ansgcdrürkt — beanspruche .

Ich würde , aufrichtig gesagt , lieber ans jedes Honorar verzichten , als diesen Brief
schreiben , kann es jedoch ans prinzipiellen Gründen nicht thnn . Gestatten Sie mir eine
Erläuterung !

Euer Hochwohlgcboren wissen nämlich gewiß so genau , wie Andere n . ich , daß vor¬
nehmlich jene deutschen Componistcn , die Besseres , Edleres anstrcben n . zu erreichen vermögen ,
in der Regel von Verlegern kaum das erhalten , was man „ ein anständiges Honorar " zu
nennen Pflegt . Sie Nüssen auch zuverlässig aus eigener Erfahrung , wie oft der Musiker
durch seine künstlerischen Leistungen ohne Entlohnung , und reichlich beiträgt — weitaus reich¬
licher als der Dichter , Maler n . s. w . wenn es sich um Förderung wohlthätigcr Zwecke
handelt . Ohne mich im mindesten rühmen zu wollen , muß ich cs bei der Gelegenheit sagen ,
daß mein langjähriges Wirken mich sicher auch vor dem leisesten Vorwurf schützt , als hätte
ich , gerade nach der bezeichncten Richtung hin , das Meine nicht im vollsten Maße bcigetragen .

Ans dem Angeführten die vollste Berechtigung meiner „ prinzipiellen Gründe " abzn -
leiten , überlasse ich mit größter Beruhigung Ihnen , hochgeehrter Herr ! und ohne auch nur
die geringste Mißdeutung zu besorgen , füge ich noch hinzu : Die deutsche » Sing - und Mnsik -
vereinc , welche schon so viel Treffliches n . Rühmliches getha » , wären in erster Reihe berufen ,
in gerechter Würdigung all deß , das die schaffenden Musiker zur Förderung der künstlerischen ,
geistigen , (indircct vielleicht auch materiellen ? ) — Interesse » der Vereine bcigetragen , das
Gesetz der Wechselwirkung zu beherzigen , u . über ihre idealen Bestrebungen der an der Erde
klebenden materiellen Interessen der Componisten nicht zu vergessen .
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Ein altes gutes Sprichwort meint „ die Roth lernt beten " . So mancher unser ver¬
ewigten großen u . größten Meister durfte getrost statt „ beten " das Wort „ componiren "
setzen , n . cs war — leider — nur zu richtig . War cs aber auch recht ? Und soll das den
„ Großen " widerfahrene Unrecht an den Epigonen , den „ kleinen Leuten " fortgeübt , n . dadurch
znm „ Recht " werden ? Wie würde das stimmen zu den gepriesenen , erleuchtete » n . humanen
Tendenzen unserer Zeit ? — Doch genug davon !

So nnangcnehm , wie schon erwähnt , es mir gewesen in diesem Falle zu schreiben ,
so lieb ist es mir anderseits , einem College » gegenüber , der meiner Erörterung gewiß shni
pathisch znstimmt , mich endlich einmal über diese Componistcn Angelegenheit nnssprcchen zu
können , die zuversichtlich Tausenden von Künstlern n . künstlerisch gestimmten Laien ebenso
nahe geht wie Ihnen .

Mit herzlichstem Gruße hochachtungsvoll ergebenst
Wien , am 5 . April 1877 . I . Herb eck .

An Grafen Platon , General -Intendanten in Dresden . ' )

Hochgeborncr Herr Graf !
Nach mehrtägiger Entfernung von hier heute znrüekgckehrt , finde ich Ener Ezeellenz

hochgeehrtes Schreiben vom 12 . d . M . u . beeile mich selbes zu beantworten . Die Frage in
Euer Excellcnz erstem Briefe , ob ich gesonnen sei „ wieder in eine größere theatralische
Thätigkcit zu treten " faßte ich unrichtig auf , wie ich nunmehr ans Euer Excellcnz zweitem
Schreiben n . dessen Beilage ersehe .

Wenn auch Ener Execllenz gleichzeitig und ausdrücklich von einer „ Kapcllmcistcrstellc "
sprachen , vermeinte ich doch , cs handle sich nicht ausschließlich nm eine solche , wie sic in den
frenndlichst übermittelten „Jnstructions -Bcdingnngen " genau umschrieben ist .

Ich glaubte vielmehr , Euer Excellcnz hätten Ihr Augenmerk namentlich deßwegen
ans meine Person gerichtet , weil künstlerische Fähigkeiten , die nicht auf das spccifisch Musika¬
lische allein beschränkt sind , mich geeignet machen einem Operntheatcr nach mehreren Richtungen
hin förderlich sein zu können : als Dirigent im Orchester , im Fache der mnsikalisch -sccnischcn
Regie auf der Bühne , ich möchte sagen in allen künstlerischen Dingen , die zusnmincngestcllt
vielleicht als „ musikalische Dramaturgie " zu bezeichnen wären . Wollen nun Euer Excellcnz
die Gewogenheit haben , meinen erwähnten Jrrthnm nachsichtig zu bcnrthcilcn .

Ener Excellcnz kann selbstverständlich auch die allergeringste Schuld nicht beigemesscn
werden , jene , einer Bcrmuthung entsprungene , irrige Auffassung meinerseits veranlaßt zu
haben u . muß ich vielmehr nur wiederholt danken für den unter allen Umständen äußerst
ehrenvollen Antrag .

Wenn ich aber auch im Stande wäre alle meine Rücksichten auf meine innegchabte
u . gegenwärtige Stellung bei Seite zu setzen , wenn meine Verhältnisse mir selbst gestatten
würden davon abzusehcn , daß die in den „ Jnstrnctionsbedingnngen " angegebenen materiellen
Bezüge nicht so bedeutend sind , wie jene die mir hier znkommcn , so würde doch der Glaube ,
ich bin kühn genug zu sagen , die llcbcrzengnng , einzig n . allein auf Grundlage meiner künst¬
lerischen Qnalification einer mehr ein - und ausgreifenden Stellung würdig zu sein , es mir
leider unmöglich machen in einen ausschließlich auf den „ Kapellmeister " beschränkten und
demselben entsprechend dotirten Wirkungskreis zu treten . Euer Excellenz langfährigc , erfolg¬
reiche , durch blühende Knnstzuständc gelohnte Thätigkcit bürgt mir dafür , Herr Graf werden
selbst der Ansicht sein , derjenige Mann , der etwas Rechtes zu leisten im Stande ist , müsse
jedenfalls auch das klare Bewußtsein , daß es wirklich so ist , in sich tragen und gelegentlich ,
wenn auch recht selten , dies aussprechcn zu dürfen , namentlich wenn er schon bewiesen , daß
die Thal für die Wahrheit des Wortes ciuspringt . Euer Excellcnz werden sonach meine
Erklärung gewiß nicht als Ucberschätznng deuten .

i) Nach Copicn von Herbeck' s Hand .
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Sollten mm jetzt oder später die Verhältnisse in Dresden sich derart gestalten , daß
Encr Excellenz die Anstellung eines nach den bczeichnctcn Richtungen hin thätigcn Künstlers
wiinschenswerth und möglich erscheint , u . sollten Encr Excellenz Ihr ehrendes Vertrauen
auch für diesen Fall dann noch mir bewahrt haben , würde ich diese Auszeichnung ungemein
hoch zu schätzen wissen .

Für eine solche Eventualität erlaube ich mir aber jetzt schon eine scincrzeitige Weisung
zu erbitten , wie der Weg mündlicher Unterhandlung beschrittcn werden könnte , da sehr viele
Einzelheiten zu besprechen wären , deren schriftliche Erörterung wohl möglich , aber Encr Ex -
ccllenz zu umständlich n , zeitraubend , daher lästig werden dürfte .

Es hat die Ehre re .
Wien , 17 . April 1877 .

Euer Excellenz !
Hochgcborner Herr Graf !

Ich erlaube mir die ergebenste Bitte zu stellen , daß , wenn Hochdicsclbcn gesonnen
sind , die in Folge meines Schreibens vom 17 . d . M . schwebenden Unterhandlungen
wcitcrznführen , Euer Excellenz die Gewogenheit haben möchten , dies unterlassen zu wollen .
Ich muß nämlich cinbekennen , daß ich , die Angelegenheit selbst im engsten Kreise als tiefstes
Geheinmiß behandelnd , heute erst meiner Familie davon Mitthcilnng machte n . daß die
Meinen mich mit allen erdenklichen — n . wie ich jetzt zngcbc — tief begründeten Vorstellungen
bestürmten , meine Vaterstadt nicht zu verlassen .

Wenn nun Encr Excellenz selbst die besondere Freundlichkeit hätten , mir weit über
meine Verdienstlichkeit reichende Zugeständnisse zu machen , könnte ich die meiner Familie
gegebene Zusage — die Idee von Wien zu scheiden gänzlich anfzngeben — nicht mehr rück
gängig machen . Ich bedaure lebhaft Encr Excellenz viel Mühe n . Ungelcgenhcit verursacht
zu haben u . bitte deßhalb nicht zu zürnen .

Ich würde mich unendlich glücklich fühlen Encr Excellenz irgendwie dienen n . dadurch
thatsächlich beweisen zu können , daß ich dankbar bin . Es ist keine leere Phrase , wenn ich
nochmals betone , wie außerordentlich auszeichnend cs mir ist und bleiben wird , daß Encr
Excellenz Sich meiner erinnerten u . mir eine Stellung zndachten , die für jeden Künstler
einen allerersten , hervorragenden Ehrenplatz bedeutet .

Genehmigen Encr Excellenz , daß sich nennt in allergrößter Hochachtung hochdcren
ganz ergebenster I . Herb eck .

Wien , 21 . April 1877 .

An . >) .

. Ehrlich gestanden , begreife ich jetzt selbst nicht , wie ich nur daran denken
konnte , meine wirtlich glänzende , angenehme , mir sehr viel freie Zeit lassende Stellung gegen
eine andere eintanschcn zu wollen , die zwar auch sehr ehrenvoll , aber selbst bei vorausge¬
setzten bedeutenden , nachträglichen Zugeständnissen nicht lucrativcr als meine jetzige ist n .
die aller Gewißheit nach mir eine nnverhältnißmäßig stärkere Beschäftigung anferlcgcn würde ,
eine Stellung die mich obendrein anwcist , so zu sagen von vorne anznfangen n . all die unan¬
genehmen Dinge durchzumachcn , die Keinem erspart bleiben , der als Fremdling an einen
hervorragenden Platz tritt .

Wieso cs gekommen , daß ich ans Answandernngsgcdanken verfiel , will ich Ihnen
vcrtraulichst mitthcilcn . Meine Stellung hier läßt kaum etwas zu wünschen übrig . Rang
n . Pension eines kais . Direktors , erster HofkapcUmcister (nur Kirchcndicnstverpflichtnngs ,
Dircctor der Gescllsch . der Mnsikfr ., welch letztere Stellung mir 6 sage sechs Monate Ferien

Der Adressat , der einzige Mensch außer seiner Familie , welchem Herbcck das Geheimniß seiner Be¬
rufung nach Dresden anvcrtraute , will , begreiflicher Weise, nicht genannt sei».



102

gönnt . Wir Musiker sind wohl alle etwas nervös — ich natürlich auch — n . so kam cs ,
daß eine Verbitterung wegen Vorfällen , über welche zwar längst schon Gras gewachsen ist ,
besser gesagt , daß noch immer eine Kränkung an mir nagte n . mich , der ich von dem liebcns
würdigen Entgegenkommen des Gf . Pl (atcn ) angenehm befangen war , beinahe vergessen
ließ , daß doch das Freudige , Ehrenvolle u . Anszeichnende , das ich hier erlebte n . erlebe , das
» „ angenehme weitaus überwicgt n . daß anderswo auch nicht Rosen ohne Dornen wachsen .

Alles das setzte mir meine cngelsgntc Frau , die in ihrer Einfachheit und Schlichtheit
viel geschcidter ist als ich , so überzeugend auseinander , daß ich mich augenblicklich zum Tisch
setzte n . an Gf . Platen schrieb .

Wien , 21 . April 1877 .

An Asger bsamerik in Baltimore ") .

Hochgeehrter Herr !
Vor Allem muß ich Ihnen meinen Persönlichen innigen Dank sagen , für die reiche

Gabe , die Ihr prciswürdiges künstlerisches Wirken unserem „ Beethoven - Denkmal " geboten .
Den Betrag von 4000 Francs habe ich dein Sccretär des Unternehmens übergeben und Sie
haben wohl inzwischen das bestätigende Dankschreiben des Comites erhalten . Mit vielem
Vergnügen erinnere auch ich mich daran , daß Sic vor zehn Jahren mit Bcrlioz , als dessen
begeisterter Schüler und Verehrer , in Wien und Zeuge seines Triumphes waren , der wohl
der letzte glänzende Lichtstrahl im Leben dieses edlen , genialen — nicht voll erkannten und
daher leider mit Recht erbitterten Meisters gewesen .

Sic selbst sind inzwischen Leiter eines Institutes geworden , dasPeabodh , dessen jeder
Menschen - und Kunstfreund nur in Dankbarkeit und Ehrsnrcht gedenken kann , mit beispielloser
Großmnth dotirt hat .

Obwohl ich öfter über Ihr reges , erfolgreiches künstlerisches Wirken in den Zeitungen
lese , würde es mich doch besonders interessiren , Ausführliches und Genaues über Ihr Institut
und dessen Leistungen zu erfahren , was nur möglich ist , wenn Sic die Freundlichkeit haben
wollten , mir Ihre Jahresausweise und Programme znznjendcn . Unseren Jahresbericht (näm¬
lich den der „ Gesellschaft der Musikfreunde " ) schließe ich diesem Schreiben bei . Mit herzlichem
Gruß Ihr ergebenster I . Herb eck .

Wien , am 3 . Mai 1877 .

An Frau Karoline Gomperz -Bettelheim .

Hochgeehrte gnädige Frau !
Ich bedanre unendlich Ihre „ kühne Anfrage " nicht bejahend beantworten zu können ,

da „ Paradies und die Peri " zur Aufführung in dieser Saison nicht in Aussicht genommen
ist . Hoffentlich habe ich recht bald das Vergnügen , Sie in Wien begrüßen zu dürscn und
können wir dann die Angelegenheit F . naher besprechen . Inzwischen bitte ich
über Ihre „ neue Bekannte " eine frühere — Fräulein Caroline Bcttclhcim — nicht zu
vergessen , selber bei allfallsiger Begegnung meine herzlichsten Grüße zu sagen und ihr zu
verrnthen , daß nächstens , (wenn die Aufführung der „ Nennten " zu Stande kommt ) die
„ Gesellschaft der Musikfreunde " mit einer Bitte , sich einstellen wird , welche an „ Kühnheit "
Ihre Anfrage weitaus übertrifft .

Meine F-ran n . Familie dankt freundlichst , mit herzlicher Erwiederung für Ihre und
des geehrten Herrn Gemahles Erinnerung sowie auch Ihr in ausgezeichneter Hochachtung
aufrichtig ergebenster I . Herb eck .

Wien , am 14 . Octobcr 1877 .

>) Noch cincr Copic von Hcrdkck'S Hand .



Gedichte ,
Aufsätze und dichterische Aachrufe .

Gedichte .
Die Thränen .

Im Herzen drinn ' entspringt ein Quell ,
Er quillt so rein , so pcrlenhcll ,
Er stillt des Auges Fcncrglnth
Und füllt 's mit sanfter Thränenflnth .
Ertönt der Freude Fcyerklang ,
Und klagt der Trauer Grabgesang ,
Und schwärmt der Liebe Wnndcrhorn —
Es quillt der Thränen heil 'gcr Born !
An Thränen arm , an Schmerzen reich ,
Schließt sich der Tröstung Himmelreich !
Drum glücklich , wem der Quell noch fließt ,
Und Thränen ihm in 's Auge gießt .

An ein Aind .
Wenn mein Aug ' dich oft schlafend erblickt ,
Lieblich blüh 'nde Sylphidengestalt !
Meinen Geist der Welt entrückt
Süßer Fantasie Gewalt ;
Träum ' mich dann in andre Reiche ,
Träume dann von goldner Zeit ;
Wähne , daß ich Göttern gleiche ,
Mich kein Schmerz , kein Weh erreiche ;
Doch mich weckt mit bitter 'm Leid
Die prosaische Wirklichkeit !
Weil nun denn von Gott hierniedcn
Prosa uns zum Loos beschicken ,
Müssen wir uns folgsam bücken ,
Dornen ohne Rosen pflücken !
Aber vor des Lebens Dornenritzen
Werden dich drey edle Dinge schützen :
Glaube , Hoffnung , Liebe !
Glaube , der stärkende , feste ,
Stählet in Zweifeln den Geist ,
Glaube der Himmel dir weist !
Hoffnung , die bcseeligende ,
Grünet und blühet , und welket nimmer ,
Leuchtet mit rosigem , göttlichem Schimmer !
Liebe , die schmachtende , zaubcrvollc ,
Führt mit lieblich umstrickender Hand
Dich in 's elegische Zaubcrland !
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Auf das Grab eines Rindes .

(Johanna Thornton , 3 Jahre alt gestorben .)
Unsre heißen Thronen fließen ,
Um die Blume zu begießen ,
Die im Keime schon geknickt .
Hier im kühlen Grabe liegt !
Denn für diese rauhe Erde
Schuf sic nicht des Schöpfers : Werde !

Drum nur hat dies kurze Leben
Er voll Leiden ihr gegeben ,
Daß cs schöner dort erblühe ,
Daß es freudiger erglühe ,
Daß die zarte Hünmelsscelc
Sich dem reinen Licht vermähle !

Ihre Hülle , die hier weset ,
Ist von Erdengual erlöset ,
Schlummert sanft im kühlen Grunde
Bis zur letzten Welteustnndc ;
Dann wird sic verklärt sich heben ,
Und zum Quell des Lichtes schweben !

Münchcndorf , 12 . April 1849 .

verspätete Gratulation . ' )

Was die Ferne sei , was die Zeit —
Ist ein auflösbar Problem » ;
Was die Freude , was das Leid —
Ist ein altes WinscUTHcma .
Doch Vergaug 'ncs cinznbringen ,
Das zähl ' ich zu großen Dingen !

Ja ! 's macht mir erklecklich heiß
Dieses Mittel anfznfinden
Kostet blut ' ge Tropfen Schweiß
Mich aus dieser Frag ' zu winden :
Wie ich gegenwärtig mache
Dein Geburtsfest ; — nun zur Sache .

Ich Hab 's cinmahl in einem Buch gesunden :
„ Daß große Geister nie an Zeit gebunden ."
Damit ich , Later ! Dir 's nun deutlich zeige ,
Wie ich mich auch zu großen Geistern neige —
So Hab ' ich , dies sei zum Beweis gesagt —
Selbst Dein Geburtssest bis auf heut ' vertagt .

Ans der Ursach vom Bescheid
Will ich Dir den Wunsch erheben :
Ungebunden an die Zeit ,
Ewig , ewig fortzulcben !
Later sich ! ich glaub ' bei meiner Treu !
Daß dies die beste WeisheiUPraxis sei .

(Au seine Braut .)

Wenn Du mit Liebe meiner gedenkst ,
Deine Augen auf dies Ringlein senkst ,
Dann denke , Marie ! daß meine treue Lieb '
So endlos wie dieser Ring hier blieb ;
Dann fühle den seligsten Augenblick
Unserer innigen Liebe zurück !

>) An seinen Vater .



Und wenn Dich ein hohes Gefühl beschleicht ,
Wo der trunkene Geist der Erde entweicht :
Dann denke , so habe ich empfunden ,
Als ich Dich ! meine Welt , mein Alles gesunden !

_ 12 . Septb . 18S1 .

Nachtgcsang .

Schlummernd an des Vaters Brust
Ruht die Flur in mächt 'gcm Schweigen ,
Wie sich leis die Wipfel neigen ,
Träumend von des Tages Lust .

Blumen die zu Glanz und Pracht
Früh des Morgens Ruf erweckte ,
Als sie Pcrlcnthan bedeckte ,
Schlafen längst in stiller Nacht .

Doch ans ihrer Blüthenbahn
Sendet dankbar noch die Erde
Von dem großen Opferherde
Balsamdüfte himmelan .

Und sic stiegen leicht und rein
Durch des Äethcrs blaues Meere
Aufwärts zu dem Stcrncnhecre ,
Das uns glänzt im ew 'gen Schein .

Nach , euch nach ! Entflicht noch nicht !
Leiht uns Schwingen , Blnmendüste ,
Tragt uns , milde Himmclslüfte ,
Aufwärts , ans der Nacht zum Licht .

Ulorgcngcsang im Maldo . H

Es funkelt der Morgen
Wie Perlen und Glut ,
Es hebt sich im Osten
Die pnrpur 'uc Flut .

Es klinget so leise ,
Hold schwellend alsbald ,
Gar zaub 'rische Weise
Durch Auen und Wald .

Es pocht so beklommen
Das Herz in der Brust ,
O , sei mir willkommen
Süß ' schaurige Lust !

Es rieseln die Quellen ,
Es rauschet der Strom ,
Die Strahlen erhellen
Den waldigen Dom .

Welch ' Zwitschern und Klingen
Im goldigen Hain ,
Mein Herz möcht zerspringen ,
Stimmt jauchzend mit ein ;

Singt weinend und lachend ,
Voll Leid und voll Freud ' ,
Zur Liebe erwachend ,
Von seliger Zeit .

>) Die erste Strophe stand in der Original -Skizze v. Schubcrt 's „Morgcngesang im Walde ", welchen
Herbeck musikalisch ausarbeitete . Die übrigen Strophen sind von Hcrbcck hinzu gedichtet .
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Ivaldsrcne .

Von Tanz und Sang erklinget der Wald . —
Die Bursche und Mägdlein sich wiegen im Reih 'n ,
Nur Röschen steht sehnend und harrend allein !
Da hebt ein Horn zn tönen an ,
Das lockt und ruft die süße Maid ;
„ Willkommen , trauter Jägersmann !
Wo bliebst Dn denn so lange heut ? "
Ihr Busen wallt und wogt
Vor Heller Freud und Lust ,
Sic fliehet Tanz und Sang —
Fliegt an des Buhlen Brust !
„ Horch , Liebster , horch —
Wie 's grollend rollt und murrt und keucht !"
„ „ Still Liebchen — still —
Das Wild nur flieht , vom Horn verscheucht ." "
Die Luft wird wieder still — im Hain
Hallt sehnsuchtsvoll der Vöglciu Lied ,
Der Mond lugt iu 's Gebüsch hinein ,
Das heißer Licbcshauch dnrchglüht .
O Liebesnacht ,
Du selig Wunder , hoch und hehr !
O wonn 'ge Nacht ! O Wald —
Du zaubcrvolles grünes Meer .
Da stürmt des Waldes alter Gott
Und zürnt : Wer stört hier meine Ruh ?
Mein hcisgcr Wald der Sünd ' zum Spott ,
Unselig ' Paar — verflucht sei Du !
„Horch , Liebster — horch —
Wie 's grollend rollt und murrt und keucht !"
„ „ Still , Liebchen — still —
Das Wild nur flieht vom Horn verscheucht ." " —
O alter Waldgott begib Dich zur Ruh ' ,
Der Liebe Zauber ist stärker als Du ! —
Die Luft wird wieder still im Hain ,
Von ferne hallt noch Tanz und Lied ,
Der Mond lugt iu 's Gebüsch hinein ,
Das heißer Liebeshauch durchglüht . — ( 1868 .)

^ nfsähe
Gedanken über den Zustand der Kirchenmusik auf den : Lande .

(1848.)

Als im März die alte Staatsmaschiue zerbrach und durch die Güte unseres Monarchen
vernünftige Freiheit , die leider gar zu bald mit Zügellosigkeit verwechselt wurde , geschenkt ,
da hatten wir Grund zn hoffen , daß nebst anderen zeitgemäßen Umstaltungen vor allem
Anderen die Volksbildung , auf die doch wahrlich alle wahre Freiheit basirt sein muß , eine
totale Umänderung erleiden werde .

Daß diesen Erwartungen nicht entsprochen , ja nicht entsprochen werden konnte , dies
findet seine Entschuldigung in der stnrmbcwcgten Zeit von März bis November , in dieser
Zeit , sag ' ich , wo dem gcmüthlichen Wiener die deutsche Einigkeit vom Stefansthurme in
Gestalt einer schwarz -roth -goldcncn Fahne hcrabwchtc ' ) , und wo die Wiener Comune , der

*) Am 2. April 18-18 pflanzten die Studenten , um ihrer deutschen Gesinnung Ausdruck zu geben, am
Stephansthurme eine tricolore Fahne auf . Sie zwangen sogar den Kaiser , vom Balcon der Hofburg aus das
deutsche Banner zn schwenken. Vergl . Weiß Gesch. Wien ' s II . S . 318.
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Wege » Abnützung des Pflasters durch Anschlägen von Sabeln ein Schaden von einigen Tausend
Gulden hätte erwachsen müssen , wohl nie länger diese goldene Freiheit ! ! genossen hätte !

Verzeihe der Leser diese kleine Abschweifung . Wenn man jedoch Gelegenheit hat , das
Leben und Treiben auf den Landschulen näher beobachten zu können , dann kann nur mächtig
der Wunsch sich nähren , daß das h . M . ' ) des Unterrichts so schleunig als möglich , wenigstens
in etwas das Landschnlwcsen heben möchte .

Man spricht so viel von Reformen in den Gymnasien und F-acultätcn : ich bin der
Meinung , die erste Umstaltung muß in den Volksschulen geschehen , denn wie kann ein Mensch
in den Geist , ja nur in das rein Mechanische der lat . und gricch . Sprache cindringcn , der
nicht einmal die nothwendigstcn Kenntnisse in seiner Muttersprache besitzt . Daß diese Worte
gewiß nicht übertrieben , zeigen leider tausend und abermal tausend Beispiele an Gymnasial -
und Fncnltätsschnlcn .

Daher nochmal , die ersten und nothwcndigsten Reformen bei dem Volks - vorzüglich
Landschnlwcsen , zuerst bei denjenigen , die den Unterricht ertheilcn , gerade herausgesagt , die
ersten Reformen bei den Landschullehrern ! Ich will so ganz kurz das Bild eines Landschul¬
lehrers skizzircn .

Ein Mann von mehr als mittelmäßigen Keiintnissen , dabei die personisicirte Bornirt -
heit und Faulheit , dabei voll Arroganz oder Wichtigthnerci , und , was dem Ganzen die
Krone aufsctzt , mcistcnthcils dem Trnnke ergeben . So sind diejenigen beschossen , die den
künftigen Staatsbürger bilden sollen . Daß cs viele ehrenwerthc Ausnahmen gibt , bedarf
wohl keiner Erwähnung . Dies gilt von dein Schulwesen ans dem Lande , nun wollen wir
ein paar Blicke auf die .Kirchenmusik ans dem Lande werfen .

Pabst Ambrosius führte die Musik in den Kirchen ein , um durch die alte heilige
Kunst die Andacht zu beleben , und überhaupt den religiösen Cultns zu heben . Hätte er aber
voransgesehcn , zu welchem Grade der Profanitttt die Kirchenmusik (der Musikschulen in
Städten , welche zu oft in Conzcrtsäle umgcwandelt werden , gar nicht zu gedenken ) steigen
würde , wahrlich er hätte cs nicht gcthan . Denn , daß man die Melodien des bekannten „ Leb '
wohl " ans dem „ Zanberschleier " , ferner des Liedes „ Brüdcrlcin sein " re . lateinischem Texte
unterlegt , hört , darf wohl nicht befremden , aber den höchsten Grad von Erstaunen zwang
mir ein Musikstück ab , welches ich zur Weihnachtsfeier in einem österreichischen Dorfe während
des Hochamtes hörte . Es war einem deutschen Texte unterlegt , den ich hier der Rarität
halber mittheile : „ Lauft 's Hirten , lauft 's hin !" Vor mehreren Jahren war auch ein soge¬
nanntes Pastorale im Umlauf , wo die Hirten beim 6Ioria mit den Worten beginnen : „ Wos
is dös für a Gschroa , dös müaß 'n Engel sein !" worauf die Engel wieder : » Oloria in
sxcslsis Deo " . Solches unsinniges Zeug soll die Gemeinde erbauen , soll die Andacht befördern ,
und wird in diesem Jahrhundert der Aufklärung geduldet !

Bemerkungen zur Vocal -Messc Nr . 2 . (in 6 ) .

Vor Allem muß ich bemerken , daß , was ich hier nicderschreibc , die Absichten , die ich
hatte , die Wirkung , die ich erzielen , den Charakter , welchen ich in die Melodie legen wollte
und möchte , kennzeichnen soll ; ob mir die Verwirklichung gelungen , steht ja nicht meinem
Urtheil zu . Ich schrieb diese Messe nicht ohne hemmende Einflüsse : cs sollte der Tenor nicht
zu hoch , der Baß nicht zu tief , leicht zu treffen , das Ganze nicht zu lang und bei der dadurch
bedingten Einfachheit doch das Harmonisch Modnlatorischc nicht interesselos sein . Ich hielt

>) Hohe Ministerium .
r) Seit der ersten Aufführung dieses Stückes (Fcbr . 1812) war die Musik , welche E . Titl dazu schrieb,

sehr populär geworden . Am 20. November 1816 erlebte das Stück schon die Dreihuudertste Ausführung .
Wiener A. M . Z . VI . S . 572, jedoch soll das Interesse daran »ach der 200. Aufführung bereits merklich
abgcnommcu haben . Fr . Schlögl , Vom Wiener BolkStheater . Wien <1881) S . 80.
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daher fest am kirchlichen Style (was meiner Meinung nach nicht gleichbedeutend mit „ trocken
sein " ist) und an der choralartigcn Melodie .

So soll ans dieser Grundlage der Grnndton des „ Xz ' rie eleison « eine fromme ,
vertrauensvolle Bitte um Erhörung , Erbnrmnng sein , die etwas dringender ( im Mittelsatz
X -nioll ) gesteigert wird , wieder abnimint und mit dem Gefühle der göttlichen Gewährung
abschließt . Das Zeitmaß ist nicht bewegt zu nehmen , ruhig — sehr ruhig . Uebcrhanpt schalte
ich hier für Dirigenten , denen die Messe einmal zufällig in die Hand kommen sollte , ein ,
die darin vortomincndcn Tempi nicht zu beschleunigen , — nicht schleppen , aber auch nicht
drangen znm Fertigwcrden !

„ Dloria .« breit , kraftvoll , einstimmig verkündend den Ruhm des Herrn ; „ st in
terra , pax « nicht schneller , 7,7,, der Nachhall der himmlischen Heerschnarcn ; jetzt , Xllegro
X ., feuriger , erregter „ Dich loben wir ! Dich Preisen wir u . s. f ." ; „ tjnouiam " , Zeitmaß
wie zu Anfang des „ 6Ioria.«, aber sehr piano aufangen , immer steigern bis znm „solns
altissimus « , abnchmen ans „ckesu Oliriste « wie es vorgezeichnet . „ Erbarme Dich unser " ,
„ weil Du allein heilig ! Du allein der Herr !" „ Du allein der Höchste — Jesus Christus
bist !" Wie ergreifend müßten diese herrlichen Worte (n . b . gesungen ) ans das Volk wirken ,
wenn selbe deutsch wären ! Nun im „ cnin sancto spiritn « der volle , ganze Chor , ver¬
herrlichend die Dreieinigkeit Gottes .

„ Orsäo « . (Fest , bestimmt , durch den (^ - Takt nicht zur Eile hinrcißcn lassen ) .
„Ich glaube an einen Gott !" Das ist die Grundlage des Ganzen ; sic wird hier

musikalisch hingcstellt durch das ans den ersten fünf Noten bestehende Thema , welches das
ganze Orscko durchzieht und bald in dieser , bald in jener Stimme mit verschiedenen , Ober -
nnd Unterbau nnftancht ; daher auch die aufeinander folgenden Einsätze der 4 Stimmen auf
einem und demselben Ton ; „ ich glaube !" sagt der Eine , „ ich auch " der Andere n . s. f.

„ Xt inca .rng .tns « vom Halbchor (oder Quartett ) zart zu singen ; „ er ist Mensch
geworden !" Dies Geheimniß hallt 7,/, im ganzen Chor nach ; „ ornoit 'ixns « körte verliert
sich beim „sepnltns « in das denkbarste 7-7, . „Xt rvsnrrexit .« Zeitmaß wie zu Anfang des
6reäo , hier ist das korke am Platz , „ freut Euch , er ist anferstanden !" Nach der Stelle
„vivos et inortuos « wird mit den Worten „ enjns rsAiii « das Glaubensthema wieder aus¬
genommen , musikalisch wiederholt und schließt nach der kleinen Lariante ans „ et vitnin « mit
der nochmaligen Bestärkung „ Ich glaube " !

„ 8 an eins !« Anbcthnng des göttlichen Geheimnisses . Dreimal heilig ! Dreimal kehrt
dieselbe Melodie , der ich als zweite Note des sehnende äis gebe , mit veränderter Harmonie ,
bleibt bis „Dens Lnbnotli « piano , schwillt dann immer mehr und mehr an bis znm k'orts ,
wie die Worte sagen „ Voll sind Himmel und Erde von Deinem Ruhme !" „ Osanna !« eben¬
falls steigend bis zum Schluß . Zeitmaß nicht schnell .

„löeneelietns .« Der erste Tenor des Halbchors bringt den cantns tirinus , welcher dann
von einer Stimme des ganzen Chores ausgenommen , von einer zweiten contrapnnctisch begleitet
wird ; in den Abschnitten tönt immer das »stoneckictns « des Halbchorcs . Wegen des nun
folgenden „ Osanna !« dürfte ich von mancher Seite verketzert werden und gerade dies bestimmt
mich , meine Auffassung zu begründen . Es beginnt wie das „ Osanna « des 8auetus , auch in
O - clur , leitet aber durch X -moll und schließt mit der Halbcadenz auf 14 - pIaxak . Das Volt
schreit „ Osanna « und jubelt ? ! — ja ; cs herrscht aber eine düstere Stimmung in diesem
Jubel , denn noch ist der Schall des „ Osanna " nicht verklungen und wir finden das „ stamm
Gottes " auf Golgatha gekreuzigt von denselben , die ihm kurz vorher zugcjanchzt ! Man wird
mir sagen : „ Ohr und Gemüth sind durch den Plagalschluß nicht befriedigt , man ist in einer
gedrückten Stimmung ." Wenn dem so ist , antworte ich , recht so , das ist meiner Meinung
nach das bezeichnende Gefühl der Situation , das ich erzeugen null .

„ ^. Anns Del .« „ O du stamm Gottes , welches hinweg nimmt die Sünden der Welt ,
erbarme Dich unser ! schenk uns den Frieden !" Das ist , wie ich glaube , in der Auffassung
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nicht leicht zu vergreifen ; der Hauptpunkt „iniserero nabia " ist nach Gebühr hernnsgchoben
und muß iuuncr erhöht und gesteigert werden , bis die ruhigere Bitte um „ Frieden " des
Geistes und Leibes ciutritt .

Es ist dies das erste Mal , das; ich eine meiner Compositioueu mit erläuternden
Worte » und so sorgfältig begleite ; da aber viele Menschen im gewöhnlichen Leben oft eine
Zuneigung zu Lieblingen haben , die Andere sich nicht erklären können , so durfte anch meine
Vorliebe für diese Messe vielleicht nicht begreiflich , — aber doch verzeihlich sein !

_ 12 . Scptemb . 1854 .

Line lllcinung über die Llothwendigkeit , das Volkslied zu pflogen .

Es wird auffällig viel und mit Recht gesprochen und geschrieben über die einreißcnde
Verflachung des musikalischen Geschmackes , anch ist nicht abznsehcn , wohin die stets zunehmende
Gemeinheit der Melodie , die Ilcberreiznng der Ohren durch maßlosen Lärm und der durch die
erdenklichsten Knifse erzeugte , sogenannte Effekt der z . B . die moderne Oper beherrschenden
Tonseher führen soll . Aber mit dem Schimpfen allein ist nichts gcthan , daher versuche jeder
einen Rath anszusprcchen , ein Mittel anzngebcn nach seinem besten Wissen und Willen , denn
sind anch zehn Rathschläge schlecht und nur einer recht , so ist schon geholfen . Einzig ans
dem Beweggründe entstand diese Meinung , welche sich aber ans Erfolge und die Zustimmung
denkender Beobachter stützt . So arg ist der Geschmack trotz Allem noch nicht verkommen ,
daß das Hebel nicht zu heilen wäre durch liebevolle Pflege eines bei uns verwaisten Kindes ,
nämlich — des Volksliedes , das seinen Stammbaum ans Jahrhunderte znrückführt , das
der Deutschen edelste Geister mit ihren zartesten Herzcnsfasern genährt , mit ihren duftigsten
Geistesblüthcn ansgcstattet haben . Das Volkslied ist 's , welches zu Ehren zu bringen , das
Bestreben aller öffentlichen und privaten Gesangvereine sein sollte .

In unserer Residenz wäre in erster Reihe der Männcrgesangverein dazu berufen , dem
die Wiener für so manchen Hochgenuß verbunden , welchen man füglich die volksthümlichste
mnsikntische Gesellschaft ' ) hierorts nennen kann , der eben dcßwegcn ans die Veredlung des
Geschmackes den größten Einfluß besitzt und selben znm Theil auch schon geübt hat . Daß
dieser Verein , welcher mit Mitteln jeder Art wie kein anderer in Deutschland versehen , mit
dem Versuch Nichts wagt , ja des Erfolges sogar sicher ist , dafür spreche ein kleiner Rückblick .
In einem vorjährigen Konzerte brachte er neben gehaltvollen und seichten Nummern das
Quartett „ Allerliebstes Mädchen rc ." von Otto ; das Lied konnnt mir vor wie ein munteres ,
rothwangigcs Kind , das jedem Fremden an den Hals springt , ihn mit den Armen umklammert ,
und immer fragt : „Hast ' mich lieb ?" Man sicht ihm in die offenen blauen Augen und muß
den ; herzigen Balg gut sein , der sich einem immer fester in s Gcmüth schmeichelt . So erging
cs anch dem Publikum ; es konnte sich nicht satt hören daran , jeder summte im Fortgehen
die einfache Weise , welche die beifälligst nnfgenommene Nummer des Programmcs war ,
und sonderbar — nicht einmal ein Solo mit Brnmmstimmcn war dabei .

Heuer war die Glanznummer Mcndelssohn 's „ Es ist bestimmt in Gottes Rath " ,
dessen innige keusche Klänge sich am tiefsten in Aller Herzen eingcsnngcn , dessen Erfolg nicht
einninl die beiden Schnbcrt 'schcn Prachtchörc die Wage halten konnten , und es hat wahr¬
lich Keiner erhabenere , herrlichere Lieder gedichtet , als Schubert mit seinem unerschöpflichen
Born der Phantasie ! Wie soll aber bei der Masse sich der Geschmack für Ambrosia finden ,
wenn sie nebenbei mit Grütze gefüttert wird . Ich werde augenscheinlich warm , daher genug
davon . Das Verdienst , das Mcndclssohn 'sche Lied für vier Männerstimmen gesetzt zu haben ,
gebührt dem Chormeistcr Herrn F . Stegmaicr . ?) Diese beiden erwähnten Tonstiicke stehen

*) Es versteht sich, dasi hier die localen Bolkssäuger (Harfenisten ), deren Gassenhauer in ihrem Kreise
anch eine Berechtigung haben , nicht in Betracht kommen, da ich überhaupt nur von der edleren Richtung im
Volte und seinem Liede spreche. Anmerk , von Herbeck.

2) Diese Priorität kann nur für Wien gelten ; das Lied wurde bereits bald nach Mcndelssohn ' s Tod
(18-17) in Berlin als Ehor vorgetrageu . Der Vers .
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aber nicht vereinzelt da , sie sind hier nur beispielsweise angeführt wegen abfälliger Befürch¬
tungen des ansblcibendcn , leider oft maßgebenden , äußerlichen Erfolges , dessen Wirkungen
C . M . von Weber in seiner Kapuziner -Predigt echt aristophanisch dnrchhnchelt, indem er
spricht von den „ vielen Aplandirsünden , von dem Geschrei und Bravo geben , dem jetzt die
Pnblicümer leben " . Man braucht nur einen Griff zu thnn in das Schatzkästlcin , das Männer ,
wie Silcher , der treffliche Knnz in München mit den sorgfältig gesammelten Kleinoden
deutscher Sangespocsie gefüllt , und die Perlen werden sich nicht spärlich zeigen . Soweit
ich weiß , hat Kunz vor Jahren eine derartige Sammlung , die einen von ihm eigenhändig
geschriebenen , mit einer geistreichen Borrede versehenen Folianten füllt , dem hiesigen Vereine
verehrt , — sic dürfte im Archive zu finden sein ; cs ist , wie man liest , von jenem nenestens
eine andere Lieferung im Drucke erschienen , er hat auch Schuberts „ Lied des gefangenen
Jägers " , das wohl Jeder ein deutsches Volkslied im edelsten Sinne des Wortes nennen
wird , für Männerchor eingerichtet , und cs gibt noch Vieles , z. B . C . M . v . Webers Volks¬
lieder , das nur einer mühelosen vierstimmigen Zubereitung harrt , um mundgerecht zu werden .
Bei der Gelegenheit entsinne ich mich eines Vorfalles , dem hier ein Platz gebührt .

Kunz hat den „ Prinz Engenins " mit einer sehr bezeichnenden Orchester Begleitung
versehen , die Partitur ist von ihm um 2 Lonisd 'or zu beziehen ; bekanntlich ist mm „ Prinz
Engenins " das Einzige , eigentlich österreichische Volkslied , das einen vaterländisch geschicht¬
lichen Vorwurf hat , (C . Löwe hat seine Entstehung , poetisch wie nur denkbar , in einer
Ballade behandelt ) und die Partitur ist richtig neunmal bestellt worden , aber siebenmal von
da „ draußen im Reich " und schon zweimal vom engeren Vaterlande , d . h . von den Vereinen
in Linz und Salzburg . Dem Wiener Vereine hat der Bearbeiter ein Exemplar znm Geschenke
eingetragen mit der Bedingung der öffentliche » Vorführung , ich selbst war der Neberbringer
des freundlichen Anerbietens ; nun habe ich zwar kein Recht , irgendwie im Namen des
Vereines zu sprechen , glaube aber Herrn Knnz immerhin meine rein persönliche llcberzeugnng
mittheilen zu können , daß der Verein thcils gewiß nur wegen lang vorbereiteter anderweitigen
Aufführungen und Mangel sonstiger Gelegenheit noch nicht in der Lage war , seinen schätz¬
baren Antrag annehmcn zu können .

Um nun zur früheren Aufzählung von Volksliedern und Volkslicdartigcmzurückzn -
komnicn , ist noch zu sagen , daß cs nicht leicht möglich , alle derartigen Tonstückc hier nament¬
lich anznführen , es soll dieser Aufsatz eben nur eine Anregung sein ; mit dem Moscsstabe
anznklopfen , um die Quellen fließen zu machen , das ist die Sache derer , die an den Quellen
sitzen , und ich glaube , gerade unser Männergesangvcrein hätte an Stegmaier den Berufenen ,
sür dessen Tactstock das MoscSwnndcr keine Kunst wäre .

Es bleibt jetzt noch anzuführen , wie dieser Ansicht zufolge die Programme aller
Aufführungender Männergesangvercine überhaupt zu bilden wären . Darin sollte man sich
mehrere deutsche Liedertafeln znm Vorbild nehmen ; ich sage , nicht alle , denn man weiß , wie
oft im Rufe stehende Vereine den erbärmlichsten Schund singen , trotz allen Geschreies über
den erlesenen norddeutschen musikalischen Geschmack . Bei obgesagten Gesellschaften ist es
Grundsatz , das Programm zur Hälfte ans gehaltvollen , ernsten und heiteren Gesängen älterer
und moderner Meister , zur Hälfte aus Volksliedern zu bilden , mit strengster Vcrpönnng
der inhaltsleeren Erzeugnisse fader Empfindelei (Schmachtlappen ) , dann der allzu leichten
Waare , deren Melodie manchmal 3 — 4 Worte zu Grunde liegen , und deren Heiterkeit und
Frohsinn in einer endlosen Dudelei zu finden sein soll . Mit einem Worte : Krieg der Gemein¬
heit in allen Formen ! sei die Losung .

Ans der anderen Seite wäre es endlich an der Zeit , daß die große llebcrzahl der
außeröstcrreichischen deutschen Vereine nähere Bekanntschaft mit unserem Landsmanne Franz
Schubert machen wollten , was bis jetzt nicht der Fall gewesen , wie ich anS dem Munde
tüchtiger Männer weiß , die selbst solche Anstalten leiten ; erzählt doch die Geographie Nichts
von einer chinesischen Mauer , welche Oesterreich von seinen Brndcrlanden , mit Einbegriff der
Schweiz , scheidet .



Nim zmn Schluß die nochmalige Bemerkung , daß das Ganze eine Meinung ist , aus
Liebe zur Sache und innerster Neberzcugnng entsprossen , daß keine kleinliche Absicht , etwa
zu verletzen , der Beweggrund desselben ist , was mir selbst die Gegner meiner Ansichten
zngeben mußten , und daß ich selbe nicdergcschriebcn , weil ich fcsthaltc an dem bereits zu
Anfang ausgestellten Grundsätze : Mit Schimpfen allein ist nichts gethan , sondern ein Jeder
spreche sich ans , wie er das Beste zu erreichen glaubt !

_ 8 . Februar 1855 .

Vorwort zur neuen Ausgabe der Lhore von Franz Schubert .
(Eiqenthnm and Verleg der Hofmusikaticiihlnidlung C. A. Spina tu Wien .)

Franz Schubert hat den Männersang mit den originellsten , bedeutsamsten Tom
dichtuugcn beschenkt — das darf man , ohne den hervorragenden Schöpfungen gleicher Art
eines Mendelssohn , Schumann und Anderer Abbruch zu thnn , nngeschent aussprechen .

Der folgerichtige Schluß , daß sich jeder Mannergesangverein , der nur Halbweg
genügende Kräfte besitzt , mit der Pflege Schnbert 'scher Chöre eifrigst beschäftigen müsse ,
wird leider ein irriger Glaube , wenn man die verhältnißmäßig verschwindend kleine Zahl
von Vereinen in Betracht zieht , welche sich auch mit Franz Schubert befassen . Den Grund
davon blos in der Bequemlichkeit oder gar schlechten Geschmacksrichtung finden zu wollen ,
wäre immerhin eben so ungerecht , als diese Vernachlässigung einzig und allein den bisherigen
mangelhaften , hauptsächlich thcncrn Ausgaben zur Last zu legen . Es mögen wohl verschiedene
Factoren znsammcngcwirkt haben , worunter einer der wichtigsten das Vorurthcil ist , daß
Schubert so „ ungeheure Schwierigkeiten " bietet und nicht den Effect macht , wie mancher
leichte Chor , der so wenig kostet und so dankbar ist . An eine tief gehende Verbreitung
des erst angeführten Grundes zu glauben (Bequemlichkeit und schlechte Geschmacksrichtung )
schiene mir in Bezug ans Deutschland eine Versündigung an dem Musiksinne unseres Vater¬
landes , der gesunder und urwüchsiger in der Welt nicht zu finden . Die Beseitigung der
lhenern , mangelhaften Ausgaben wird aber eine Ehrensache der Verlagshandlnng C . A .
Spina , und beziehungsweise des Unterzeichneten sein . Schnbcrt 's musikalische Dichtungen
für Mänuerchor (später folgen auch die für gemischten Chor ) ohne und mit Begleitung
werden in rascher Aufeinanderfolge , würdig ansgestattct , im handsamcn Formate in Partitur
und Stimmen erscheinen , und wird der Anschaffungspreis für die Vereine ein so
billiger sein , wie ihn weder Abschrift , noch Umdruck erzielen können . Die
Fehler , ungenauen und ungleichen Vortragszcichcn u . s. s. wurden nach Einsicht der Original -
Partituren und Stimmen , wo selbe nicht zu beschaffen waren , verläßlicher Abschriften , ent¬
fernt . Neu hinzngekommene nähere Zeitmaß - und Vortt 'agsbezeichnnngen fand ich durch
gewissenhaftes Eingehen und die allgemeine Erfahrung , daß sorgfältig bezeichnetc Auflag -
stimmcn den Dirigenten und den Sänger wesentlich unterstützen , — geboten . Diese Bezeich¬
nungen ersparen dem Dirigenten manches Wort , das sich daher der Sänger nicht zu merken
braucht , und wird dadurch ein Hanptübcl bei den Proben das durch häufige Bemerkungen
erforderliche , oftmalige Unterbrechen und Wiederholen mit Ermüdung und Abspannung im
Gefolge , möglichst verhütet . Mehrere dieser Bezeichnungen , die Alle nicht gegen den Geist
der Sache sind , wurden schon von meinen Vorgängern in der Dircction des Wiener Manner -
gcsang -Bcreincs angebracht und waren auch damals keine willkürlichen , denn um nur
Eines anznführen , ist z . B . das in der Mitte des „ Wiedersprnch " befindliche , in der bis¬
herigen Ausgabe nicht angegebene illsno inosso ein traditionelles , wie Männer bekräf¬
tigen , die mit Schubert selbst öfter dessen Männerqnartcttc gesungen .

Einzelne technische Acndernngen in der Clavierbeglcitung (siche u . a . „ die Nachtigall " )
wären durch den Umstand gänzlich gerechtfertigt , als zu Schnbcrt 's Lebzeiten und mit
seiner Einwilligung und Hinzuthnn mehrere der Männcrgcsänge mit Clavicr - oder Gui¬
tarre - Begleitung erschienen , und es wohl nicht nöthig ist zu erläutern , welch ' eigcnthüm -
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liehe , willkürlich ?, gewiß nnvortheilhafte Umwandlung der Begleitungsformen entsteht ,
wenn an die Stelle des Clnviers die Guitarre tritt . Es beweist dies auch , daß Schubert
selbst die Begleituugsforni bei den betreffenden Gesäugen mehr als eine harmonische
Basis oder lediglich ? Unterstützung der Singstinimen , denn als eine unabänderliche Haupt¬
sache betrachtete .

Dessenungeachtet wurde zur beliebigen Wahl bei allen solchen Stellen die bisherige
als original geltende Lcscart mit beibchalten , obgleich sich in manchen Fällen eher bezweifeln
als feststellen läßt , ob selbe von Franz Schnbert 's Hand herrührt .

Kürzungen und Erleichterungen sind mit Sternchen und kleinen Noten nur dort ange
zeigt (z . B . bei ganz gleichlautenden , anstrengenden oder schwierigen Stellen ) , wo selbe , ohne
gegen den Geist und das Wesen der Sache zu verstoßen , angebracht werden konnten ; hiebei
wurde insbesondcrs ans kleinere Vereine Rücksicht genommen , deren Kräfte , der Anzahl , und
künstlerischen Beschaffenheit nach , nicht immer die erwünschte Ausgiebigkeit haben können .
Wem diese Kürzungen und Erleichterungen nicht nöthig , oder unpassend
dünke » , betrachte sic als nicht vorhanden . Als Schluß dieser Redactionsbemerknngen
muß ans triftigen Gründen ein eigentlich Selbstverständliches nachträglich betont werden ,
daß nämlich in dieser Ausgabe nicht eine Note , geschweige denn ein Accord
geändert erscheint .

Den Cardinalpnnkt : „ die großen Schwierigkeiten und der Mangel an Effect " muß
ich nochmals berühren , und wiederholen , daß bei dem heutigen Stande der Gesangvereine
im Allgemeinen und der vorgeschrittenen Sorgfalt in der Ausführung , den Sch nb ert 'schen
Chören gegenüber , diese Einwendung Vornrtheil ist . Man gehe nur mit ernstem Wollen , mit
Wärme und Begeisterung daran , und mancher Verein , der sich ausschließlich mit sogenannten
leichten Dingen abqnält , die , wie namentlich die meisten modernen komischen Chöre , nicht
nllzuleicht ansznführen sind , wird , wenn er dieselbe Mühe , z . B . um etwas gefürchtet
Schweres hcrauszngreifen , ans den „ Gesang der Geister über den Wassern " verwendet , mit
lohnender Genngthnnng erfahren , daß es nicht so übermenschlich schwierig ist Schubert zu
singen , und sogar der „ Effect " wird nicht fehlen . Ja , eine Wirkung macht dann Schubert ,
so gewaltig und packend , daß cs einem die Seele durchschanert . Wenn er „mit Geisterhänden
in die geistigen Tiefen greift " und zu singen anhcbt : „ des Menschen Seele gleicht dem
Wasser " , vom „ Silbcrgartcn dnftumrauscht " , „ es muß hinaus , die letzte Schranke bricht " , —
wem dann das Blut nicht heißer wallt , wer da nicht jauchzen und weinen kann , der fühlt
nicht die Musik , er verspürt höchstens den Schall — dem wird der Musik geheimnißvollcr
Zauber für immer eine von verrückten Dichterlingen ersonnene Fabel sein !

Schuberts Muse aber weihte sich nicht einzig und allein dem hohen Liede , stimmte
nicht immer die erhabenen Klänge der „ Hymne " , des „ Geistergesanges " an — sie weilt
auch gerne ans freundlicher Erde , unter freundlichen Menschen , die „ der Geist der Liebe "
erfüllt , sich nach „ Liebe und Wein " sehnen , im „ Dörfchen " den kindlich unbefangenen Ton
belauschen ! Und de » „ Natnrgennß " mußte ihn nicht Schubert schreiben , Franz Schnbcrt ,
der geborne Wiener , mit der Hellen Frische , der Empfänglichkeit für Natur und Leben , die
sein Oesterreich kennzeichnet ? ! Der „ Rachtgesang " ertönt , die Stimmen und Hörner verklingen
in Eins , — ist es da nicht , wie wenn ein leiser , warmer Hauch ans Wälschland den tief -
grünen , deutschen Wald dnrchzittcrt ? Ja , durch die reizvolle Vermählung deutschen , innigen
Gcmüthes mit südlicher , farbenprächtiger Glnth berührt uns Schubert so wunderbar !

Rastlos auch und unermeßlich reich war seine Schöpfnngskraft — die Zeit war ihm
z» m Schaffen allzu knapp bemessen , wo hätte er sie znm Wählen gefunden ? Das macht ihn
zu Zeiten — Verzeihung dem Worte — etwas sorgloser und leichtfüßig , wie im 2 . Thcile
der „ Nachtigall " . Wer wagte es ihm zu verargen ! Seine heißblütige Mutter , die alte , viel¬
fach verketzerte Phäakenstadt „ Wien " trägt die Schuld ! Sic hat ja den leichten Sinn im
Kopfe , schmückt sich so verführerisch mit Laub , Blumen und Reben , macht ihren Kindern das
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Leben gar so süß und reizend , nnd duldet , daß sie Weib , Gesang nnd anch den Wein lieben ! Daß
dann Franz ab nnd zn wieder gerne „bei Hafis " weilt , nnd lnstig ansschlagt , weil ihm der
Tanz -Rhythmus schon im Leibe prickelt , — können wir nicht erstaunlich finden — nur die Mutter
hat 's verschuldet ! Sic kann nnd mag aber diese leidliche Schuld , die natürliche Kehrseite so vieler
Tugend , mit Stolz tragen , denn ihr Franz war ein Genie , dein sic als Wiegcngeschenk den
ihm cigcnthnmlichcn Zug der feinsten Sinnlichkeit mitgegebcn , der Packen nnd zünden wird , so
lange cs noch Menschen gibt , ^ ic Blut nnd Nerven haben , und nicht lediglich Pure Geister sind !

Das Vorwort ist jetzt ungebührlich lang geworden , — wenn man von Franz Schubert
spricht , laßt sich schwer der Schluß finden , denn : „ das Blühen will nicht enden " . Darauf
habe ich anch gepocht , und des Lesers Geduld mehr , als bei einem Vorworte üblich , in An¬
spruch genommen , Nachsicht erhoffend im Namen desjenigen , dem guter Wille mit schwachen
Kräften diese Zeilen geweiht ! Namen , die uns lieb nnd thener sind , wird man immer und
immer zn nennen nicht müde , nnd so rufe ich den Vereinen unablässig zu : Singt Schubert !
Schubert ! und noch einmal Franz Schubert ! Johann Herb eck,

Wien , im Octobcr 1865 ,

Dichterische Nachrufe .
Nachruf an Illeister Herbeck ,

Die Harfe , die so trcubeseelt erklungen
In edler Brust zu Gottes Ruhm nnd Ehr ' ,

Sie schweigt ; die letzte Saite ist zersprungen ,
Mit ihr zugleich das Herz nnd rings umher

Der Sänger Blicke sich zur Erde neigen
Von Thränen feucht und alle Chöre schweigen !

Doch während , wie gequält von düstrem Traume
Die Welt noch kaum begreift , was sic verlor ,

Schwingt jubelnd schon znm klaren Aethcrranmc
Befreit sich eine Nachtigall empor !

Sie singt : Gottlob ich bin der Haft entronnen ,
Ein freies Leben hat für mich begonnen !

Und sie , die weinend ihn begleitet haben
Den theuern Freund , der Edles nur erstrebt

Und sie , die ihm die Grube schon gegraben
Als er , getreu der Muse noch gelebt ,

Sie alle steh 'n am Grabe tief erschüttert ,
Die ihm versüßt das Leben — nnd verbittert !

Er aber lächelt friedlich noch im Schlummer ,
Die Fesseln fielen , die ihn schwer gedrückt ,

Es schwand für ihn des Lebens Qual und Kummer
Der Geist ist frei ! der Scholle längst entrückt ,

Schwang er sich auf zur Harmonie der Sphären
Was ihm die Welt versagt , wird Gott gewähren !

Wir aber legen Siegeskränze nieder
Auf Deinen Hügel , blasser Held Hab ' Dank

Für Deinen edlen Mnth , für Deine Lieder !
Ob anch Dein Sarg vor unsrem Blick versank,

Wer , so wie Du , der Erde viel gegeben ,
Der ward berufen ewig fort zu leben ! Josef Wehl .

An Johann Herbeck . ' )
Laßt Sänger nun den Traucrchor verhallen ,
Und Pflanzt auf 's Grab den allerreichstcn Flieder ;
Kehrt dann der Frühling zu der Erde wieder ,
Mag d 'raus sein erster Blick belebend fallen ,

i) Neue Jlluftrirte Zeitung (Wien ) VI . Jahrgang Nr . 7.
ß
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Und süßer Duft soll aus de » Blütheu ivallcu
Und senken ans des Meisters Grad sich nieder ,
Ihr aber eint die schönsten eurer Lieder
Den holden Klagen dort der Nachtigallen .

Von Lieb ' und Dank dnrchzittert und von Thräncn
Soll Lied nm Lied der Sängcrbrust entschweben ,
Der Welt verkündend ewig neues Sehne »

Nach Ihm , der jetzt weilt in sonn 'gcn Landen ,
Wo Schuberts und Beethovens Geister leben ,
Die seinem Herzen stets so nah ' gestanden . Louise Pcssiack .

Prolog zu lpcrbeck 's Todtenfeicr am s5 . November H877 ,
von Josef Weilen .

Zu Leidcrfillltcn trct ' ich tief bewegt
Ein Trauernder zu Trauernden hervor .
Es ist , als Hab ' sich heut ' ein dunkler Flor
Um dieses Saales gold 'nc Pracht gelegt .
Als ob die Musen , die die Decke schmücken ,
Voll Mitgefühl und Wehnmth nicdcrschan 'n ,
Da unsres Todtcu Abbild sie erblicken .
Und jedes Aug ' in diesem Saal ' , cs sicht
Mit bitt 'rem Schmerze und voll Todesgrau ' n ,
Ans diese Stätte hier , von der er schied . —

So sah er aus ! Wohl sind dies; seine Züge !
lind dennoch ist 's nur leichenblasse Lüge .
Was ihn belebt , sein reiches inn 'rcs Leben ,
Kann keines Bildners Meißel wiedergcbcn :
Das Ang ' , das flammen weckend , Funken sprühte ,
Die Hand , bewehrt mit dem Commandostab ,
Die rhhthinisch sicgessich 're Dentnng gab ,
Das Herz , das Liebe für die Kunst durchglühte ,
Der Muth , der stürmend sich au 's Ziel gesunden ,
Dies Alles ist für immer uns entschwunden . —

Der Vielbcwcintc war ein Sohn von Wie » .
Die harte Armnth war des Kindes Loos ,
Die Sorge und die Arbeit zog ihn groß .
Doch ihm war von Natur ein Geist verlieh '» ,
Der immer glüht und alles rings belebt ,
Und nur befriedigt ist , indem er strebt . —
Wie hoch er stand ans Glückes schwanker Leiter ,
Stets zog 's ihn lockend aufwärts : Weiter ! Weiter !
Und fortgcdrängt von innerem Beruse ,
Und vor des Dämons : Ehrgeiz , Sporn und Drang ,
Stieg nncrmüdet er von Stuf zu Stufe ,
Bis er als Preis des Mühens sich errang
Des Führers Lorbeer und des Volkes Gunst ;
Ein Marschall Vorwärts ans dem Feld ' der Kunst ! — —

Nun schicu 's , als wollt ' er klimmend innc halten ,
Und künstlerisch geklärt von Tag zu Tag ,
All das , was Schöpferisches in ihm lag ,
Als Saug - und Klangesthat herausgestaltcn .
So eigene wie Volkes Melodien
Will formen er und an das Licht beschwören ;
Er schafft die Vierte seiner Symphonien ,
Er träumt von Liedern , Messen und von Chören ;
An Arbeit reiht sich Arbeit , Plan an Plan ,
Für lange Lebenszeit voraus in Fülle , — —
Da schleicht mit tückischem Schritt der Tod heran
Und ruft ein hcis 'rcs : Halt ! — Sein Herz steht stille !
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— Als Mozart in des Schaffens Fieberglut
Am Requiem , wie erdentrückct , schrieb ,
Die Ahnung nahen Todes ihn beschlich ,
Und auf dies Werk , das unvollendet blieb ,
Im Sterben noch sein brechend Auge ruht
Und schmerzlich seufzte er : Ich schrieb 's für mich ! —
An dieser Stelle stand zum letztenmal '
Der Mann , den heut ' hier jedes Herz betrauert ,
Und gab zu Mozart Requiem das Signal !
Ob damals ihn die Ahnung wohl dnrchschancrt ,
Daß wenn das nächste Mal die Tuba schallt ,
Und : „ sanetns , srmetrw « diesen Saal dnrchhallt ,
Daß dieses Requiem dann wehmnthsvoll
Ihm selbst als Schwancnsang ertönen soll .
So rauscht , ihr heil 'gen Klänge , denn empor ! —

(gegen die Mitwirkcnden gewendet )
Um jenen Sockel eure Kränze reicht .
Und wie ans ihnen Düfte sich erheben ,
Die rieselnd aufwärts nach der Decke streben ;
So lasset Mozart 's Requiem , geweiht
Dem Manne , den die Kunst , den Wien verlor ,
Ein klanggcwordncr Weihrauch aufwärts schweben !
Und klagt ihr sein gedenkend schmcrzbcklommen ,

„ O Tag des Zornes du , o Tag der Klage " ,
„ Du Thräncnvollstcraller Erdcntagc " ,

Tön ' tröstend euch ans höh 'rer Welt ein Ruf :
Daß nur sein ird 'scher Thcil uns ist entnommen ,
Daß unvergänglich , was er Schönes schuf .
Was uns er galt , wird er auch künftig gelten ,
Und sein vergessen , wird die Heimath nicht :

„ Schenk ' deine cw 'ge Ruh ' ihm , Herr der Welten " ,
„ Und lcnchtcn lasse ihm dein ew 'ges Licht ."

Johann kserbeck .
Ein Hcrvstblatt zum 28. Oktober 1878.

Zur Zeit der Wchmnth und der düstren Farben ,
Im Blättcrfall der kühlen Herbstcszcit
Verzichten lernen wir ans volle Garben ,
Wenn ihnen fehlt der Schmuck der Fröhlichkeit .
Die Blumen , die sonst nur der Freude dienen ,
Sie wären heut ' der Trauer ein Symbol ,
Das heit 'rc Grün umrahmte ernste Mienen ,
Das mnnt 're Lied , heut ' kläng 's gedämpft und hohl .
Durch dieses Hans , geweiht der Knust der Töne ,
Hinzittcrt eine Ahnung still und bang :
Stets lebt zu kurz , wer lebt für 's ewig Schöne ,
Sein Dasein ist verhallender Gesang .
Der Künstler scheidet ; fortlcbt sein Vermächtnis ; ,
Sein unvergeßliches , in Wort und That ,
Sein Tempel ist der Herzen treu Gedächtniß ,
Dem nimmermehr ein Unberufner naht .
Es ist ein würdig edler Brauch :
Der Todtcn zu gedenken
Und ihnen bis zum letzten Hauch
Den Opfcrkranz zu schenken .

>) Vorgctraqcn am Ucbungsabende des Singvcrcmcs am 28. October 1878.
8



— 116 —

Auch wir gedenken eines Lieben
Verklärten heut ' wie immerdar ,
Der sich in 's Herz nns tief geschrieben
Mit Flammenzcichen , demantklar .
Doch wollten plündern wir die Garten ,
Der Blumen gab ' es nicht genug —
Ob wir den Lorbcerwald verheerten ,
Es gab ' der Kranze nicht genng .
lind wollten wir die Thronen zählen ,
Die nns sein Abschied hintcrlicß ,
Wär ' eitel Mnh 'n und fruchtlos Quälen
lind unabsehbar überdies .

Mit ernstem Ton , mit schlichtem Wort
Begrüßen wir Dich , Fernen ,
Dich , in dem unbekannten „ Dort " ,
Bon dem wir heut ' noch lernen .
Nur mit dem wortverwandten Ton
Dich grüßen nnsre Herzen :
Daß Du nns fehlst , o Mnsensohn ,
Wir können 's nie verschmerzen .
Durchdrungen soll es Haus und Wald
Im Banne Deiner Lieder :
Du warst der Unsre , nicht so bald
Kommt Deinesgleichen wieder !
In Deinem Geist soll unser Bund
Aufstrcben voll Vertrauen :
Du hast gelegt so guten Grund —
Wir wollen weiter bauen ! Ludwig Foglar .
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Instrumental - Musik

iV . Für Orchester .

Symphonie Nr . 1 in L .
1 . Müllauto oou moto . 2 . ^ .cluMo . 3 . Lolrerro l^ llogwo ). 4 . Sinais

f^ lleZretto oou moto ).
Autograph y ohne Datum . Skizze trägt Datum 3 » . März 1853 . Wurde nicht

aufgeführt .

Symphonie Nr . 2 in 6 .
1 . ^ äaZIo maestoso f^ .11oK'ro moclorato ). 2 . ^ claFio sosteuuto .

3 . Lederen) fVivaee assai ). 4 . lsiuals l^ lleZro molto ).
Autograph am Schluffe : Herbst 1857 . Wurde im Gesellschafts -Concerte in Wien

am 14 . März unter Leitung des Compouisten aufgeführt .

Symphonie Nr . 3 in 6 mit obligater Harfe .

Autograph am Schluffe : 8 . Septcmb . 1861 . Aufgeführt im Philharmonischen
Concerte in Wien am 26 . December 1861 .2)

Symphonie Nr . 4 in t ) irioll mit obligater Orgel .
Wien , C . A . Spina . Clavierauszug zu 4 Händen von A . Sturm .

1 . kraelndiiiin .
^ .uäauts oou moto maostoso . i»

1) Wenn nicht ausdrücklich der Ort angegeben , wo die Autographe sich befinden , so sind die¬
selben im Besitz der Familie Herbcck.

2 ) Die angegebenen Daten beziehen sich immer auf die 1 . Ausführung .

1 . ^ .IleAro von l)rio . 2 . ^ llaA-io sosteuuto . 3 . ^ Ile ^ rotto mollorato
Ararnoso . 4 . 2l.llsAro moüorato .

W
. 5
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3 . 8o1wi '2v .
^ IleA'ro mvclsrato .

ZmLi

4 . Ulezro inneslo ^ o .
i>lo1to inoelerato .

Z -

- - ,- s^ i - - 3 L - SS

> L: ^ ^

Partitur vorläufig noch Manuscript . Componirt im Sommer 1877 . Aufgeführt
im philharmonischen Concerte in Wien im November 1877 .

, Tan ; - Momrnte . "
Wien , I . P . Gotthardt . Partitur und Clavieranszug zu 4 Händen . Transkription

zu 2 Händen von Franz Lißt .

Nr . 1 . Ziemlich langsam . . Nr . 2 . Mäßig .

WS 2 t -
- i - kW> > >

II - ^

72^

Nr . 3 . Nr . 4 . Zarn

> ^

Nr . 5 .

xi22 . >Sl ^ ^ > x ' ! ^ !- -7 - -« - / S i - ^—^ - ? - S. . »
s - M

Nr . 6 . Schmachtend .

< _ 7 ^ S
^ 7 ^1 S

ritsn . tempo .
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n
Nr . 7 . Nr . 8 .

Ilr . 7 ist im Clavierauszug nicht gedruckt . In der Original -Partitur ohne Datum
befinden sich zwei Tänze , einer in I ) , der zweite in welche nicht im
Druck erschienen . Die Tanzmomcnte wurden in einem Hosconcerte in Wien
am 11 . März 1868 aufgeflthrt . Öffentlich zum ersten male in einem philhar¬
monischen Concerte am 21 . Februar 1875 .

Symphonische Variationen .
Wien , C . A . Spina . Partitur und Clabierauszug zu 4 Händen vom Componistcn .

Daraus einzeln das Scherzo .

I . Ilieinn . II . Hereuu .

»- »HL
.> >

! ,

I

III . ^ .IleZro mocksrato . IV . kuurouella .
^ .nckants .

ßä

^ .uäautino srae . V . ^ .Ilexretto . ^ nckautv M 0880 .



VI .

.-VIlvAratto tsnuto . ^

VII .

Xäaui » .

«r r

VIII . 8eli6rnino . ^ >
XllsAro . 1 ^ ^

IX . >
Xnäantv . ^ ^' - - - -

X . 8vl »erno .
. ^ llenro .

» »

M !

'U.
-?i^ M

XI . i? rnsln «lniui und Viunlv .

Xncinnts .

M

Xlle ^ ro mocl . . . ^

PÄ

/ ^

^ UK --i
) - ^ '

l ch s
Autograph am Schlüsse : Ischl — Strobl Juli — August 1875 . Ausgcsührt im

philharmonischen Concerte in Wien am 28 . November 1875 nnter Leitung des
Komponisten .

knnl'tlerfahrt .
I . Wandern im Wald . II . Auf griinem Plan . III . Im Bergschloß .

IV . Erinnernng . V . Heimkehr .
Autograph trägt Datum 20 . August 1876 . Clavierauszng zu I Händen vom

Komponisten . Ausgesiihrt im philharmonischen Concerte in Wien am 0 . Jänner
1877 unter Leitung des Componisten .
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Z . Für Ztreichinl 'trumente .

(llnartctt in 0 für 2 Violinen , Viola , Baß .
1 . Andante . 2 . ^ .daMo . 3 . A'lsnustt . 4 . V̂Ue « ro .

Antograph ohne Datum .

Ouartctt in Dinoll für 2 Violinen , Viola und Cello .
1 . ^ .Ue ^ ro a88ai moderato . 2 . Lelrerro . 3 . ^ da ^ io molto . 4 . HIoz ; ro

rm poeo moderato .
Autograph ohne Datum . Componirt im Sommer 1855 . Die beiden letzten Sätze

wurden einer Umarbeitung unterzogen . Das ausgearbeitete Autograph zeigt
das Datum 16 . November 1856 . Aufgeführt in Hellmcsberger 's Quartett in
Wien am 21 . Dec . 1856 .

lsluartett in für 2 Violinen , Viola und Baß .
Wien , Karl Haslinger . Partitur ; Clavierauszug zu 4 Händen von Julius Ep¬

stein ebendaselbst .

2 . 8vdvr20 .
^ Ueo-ro moderato .

bin poeu moto gnaai Aodsrato .

Autograph am Schlüsse : Im Herbst 1860 . Aufgcführt in Hellmcsberger 's Ouar -
tettsoiree am 25 . November 1860 .

0 . Für Pianoforte ) N 4 Händen .

Marsch in Hinoll .
Autcgraph 22 . October 1854 . Von Ed . Kremser iustrumentirt und im Gesell -

schasts -Concerte in Wien am 0 . März 1870 aufgefiihrt .

Marsch in D („Triumph - Marsch ") .
Skizze trägt das Datum 5 . October 1854 .
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Gesang - Musik .
v . Kirchenmusik .

Meist in Oinoll für Männerstimmen .
Autograph ohne Datum mit dem Motto : „Im Gesäuge liegt der Andacht reinster

Ausdruck " . Componirt 1852 .
Messe in O für Männerstimmen mit Begleitung von 4 Celli und Contrabaß

all lillitrrirr .
Im Berlage des Componisten erschienen .

L ; ris .
.4ncknnte .W

6lloiiu .Nns 8to 80 N88ui .
V V ^ . !

vieüo .
Nock . N88ui .
2- ^

K- - >- 1°

.

T -Lt Itl

- . l > . l6 6 - Isi - 80N , 6-

Ä

Olo - rl - a , Olo - ri - a

^ ^ 4^ -

Ors - äo

7 r ^

8nll0lll8 . Leneckiotn » .

-6- 2- ^ <s ! 1-
- !- .

D-

8uu - etu8 , 8uu - etu .8
! . ^ >

Ls -ue - cki- eins gui

W
>» -

M-

^ . - MU8Os - i gui

Autograph ohne Datum . Componirt Sommer 1854 . Aufgesührt in der Stistungs -
messe des Wiener Männer - Gesang - Vereines am 14 . October 1855 in der
Augustinerktrche .

Mejst in I ' für Männerstimmen , Orgel und stellenweise Orchester .
Autograph ohne Datum . Componirt Sommer 1858 . Das Olorin ist , etwas ver¬

ändert , in der Messe in Omoll verwendet . 8nnetn8 und Lsneckletrm mit
Orchesterbegleitung . lZeneckictem unvollständig , 2äAirn8 Del fehlt .

Messe in Oinoli für Männerstimmen , Orgel und Orchester .
Antograph ohne Datum . 8nnotu8 und Lensckietnm verschmolzen . 1859 ?

K ^ eiö und Oloeia einer Meise in 0 für gemischten Chor , Orgel und Orchester .
Autograph ohne Datum .

Messe in Finali für gemischten Chor , Orgel und Orchester .
Antograph trägt Datum 9 . December 1850 . Die Messe wurde im Jahre 1863

umgearbeitet und im September desselben Jahres in der Wiener k. k. Hof¬
capelle aufgesührt .
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Meist in I ' für gemischten Chor , Orgel und kleines Orchester .
Autograph vom 25 . Juni 1853 . Wurde Anfangs der 50er Jahre in der Josef¬

städter Pfarrkirche zu Wien anfgesiihrt . Im Jahre 1863 zum Gebrauche der
k. k. Hoscapelle für volles Orchester eingerichtet .

Messt in Lmoll für gemischten Chor , Orgel und Orchester .
Wien , Albert I . Gntmann . Partitur .

01min .
trilsAro maestoso .

Ot (!(1o .
iVlaestoso guasi /Vn <1.

Oloria — in ex - esl - sis Ore - cio in n -unm

X ^ - ri - o e - Is - i - son ! > >

Hnnotus . venktliotns .
^ näante reliAioso . ^ .nilaute nn poeo moto .

ns - äi - otus gni

^ ^ .eiaZio non troppo .

^ - ANUS

Anus De - I -

Antograph am Schlusses 25 . Jänner 1868 Schlag 12 Uhr Nachts . Aufgefnhrt
in der k. k. Hoscapelle in Wien am 2 . Februar 1866 .

„ Domino non 8UM üignuo " für Männerchor skkäur ) .
Antograph ohne Datum . Die Skizze trägt Datum 6 . Juli 1840 .

„ Domino non 8um äigntm " für Männerchor (DmoU ) .
Autograph ohne Datum . 1840 ?

„ bibees me " für Männerchor mit Begleitung von 4 Posaunen aä libitum .
Die ziemlich ausführliche Skizze trägt das Datum 22 . Septbr . >854 . Beim Leichen -

begängniß des Sängers Legat aufgesllhrt am 24 . Septbr . 1854 in Hietzing bei
Wien .
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Hl , IN IMS . ( Offertorium ) „ 0 sntlitnris Irostin " für Männerchor .
Autograph mit Datum t !>. Scptb . 1855 .

Psalm 23 . ( Graduate ) „ Huts 68t ist «; rox » torino " für einstimmigen Aiän -
nerchor und Orgel .

Autograph ohne Datum , mit dcm Vorigen auf einem Bogen . 1855 ?

pfatm , 26 . 27 . David ) „ Der Herr ist mein Licht " für Männerchor und Blas¬
instrumente .

Autograph trägt Datum 1-1 . April 1856 . Aufgeführt bei der Feier der Grund¬
steinlegung zur Votivkirche in Wien am 24 . April 1856 .

„ Ik veum " für Männerchor und Blasinstrumente .
Autograph trägt Datum 16 . April 1856 . Bei derselben Gelegenheit wie das Vorige

ansgeführt .

„ lantum ergo " für gemischten Chor , Orgel und kleines Orchester (in O ) .
Autograph durch Correcturen fast unleserlich , ohne Datum . 1843 ?

„ Isntum ergo " für gemischten Chor , Orgel und kleines Orchester (in 6 ) .
Autograph ohne Datum . 1843 ?

„ lantum ergo " für gemischten Chor , Orgel und Streichinstrumente ' in Ich .
Autograph trägt Jahreszahl 1844 .

„ siegins ooeli " für gemischten Chor , Orgel und kleines Orchester .
Autograph ohne Datum . 1845 — 46 ?

Graduate für gemischten Chor , Orgel und Orchester .
Autograph ohne Datum . 1847 ?

Offertorium in 6 für gemischten Chor , Sopran - und Cellosolo , Orgel und
kleines Orchester .

Autograph ohne Datum . 1847 ?

Offertorium in 6 für gemischten Chor , Oboe - und Baßsolo , Orgel und Or¬
chester .

Autograph verschollen . Eine Abschrift von fremder Hand befindet sich im Archiv
des Klosters Heiligenkreuz .

Offertorium in o für gemischten Chor , Flöten - und Sopransolo , Orgel und
kleines Orchester .

Autograph verschollen . Eine Abschrift Von fremder Hand befindet sich im Klostcr -
archive zu Heiligenkrenz .

Offertorium in 6 für gemischten Chor , Orgel und Orchester .
Autograph trägt Jahreszahl 1847 , ein zweites ohne Datum .

Offertorium in Ls für gemischten Chor , Orgel und kleines Orchester .
Autograph trägt Datum 12 . August 1848 . Eine frühere Bearbeitung ohne Datum .

„ ve prokunliis " für gemischten Chor und kleines Orchester .
Autograph trägt Datum 30 . October 1851 .

„ 8perent in te " für 8stimmigen Chor , Soli und Orgel .
Autograph trägt Datum 20 . Mai 1858 . Beim Stiftungsfeste des Wiener Sing -

vereines am 31 . Mai 1858 in der Angustinerkirche anfgesührt .
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Halleluja !) für gemischten Chor mit Blasinstrumentenbegleitung .
Autograph trägt Datum 18 . October 1859 . Ausgesührt bei der Feier der Kreuz -

aufsetzung der Kirche Maria -Treu iu der Josefstadt zu Wien am 22 . Oct . 1859 .

Graduate in F (Hymnus : . . Fäoro t6 " ) für gemischten
Chor , kleines Orchester und Orgel .

Autograph ohne Datum .

Offertorium in 1 ) (Ikvinnns in iunktom uoLLtisioiris
tkonrini ) für 2 (gemischte ) Chöre , Orchester und Orgel .

Autograph trägt Datum 20 . April 1864 .

Hl) M » us „ In 6X66lsi8 " für achtstimmigen gemischten Chor .
Autograph trägt Datum 29 . Jänner 1867 . Aufgcfiihrt in der k. k. Hofcapclle iu

Wim >867 .

„ yuoniam iu solus sanvtus " für gemischten Chor , Orgel und Orchester .
Autograph trägt Datum 17 . August >863 . Wurde als Bestaudtheil der Messe in

^ . motk im September 1863 in der Hofcapelle ausgesührt .

Lantus pastoralis „ Itlutomptor uol >i8 " für gemischten Chor und Orchester .
Autograph trägt Datum 16 . Dec . 1867 . In der k. k. Hoscapelle ausgesührt am

25 . Dec . 1867 .

Lantus pastoralis „ kuori oouoiiiiiito " für Tenorsolo , gemischten Chor und
kleines Orchester .

Autograph trägt Datum 24 . Dec . >868 . Iu der k. k. Hofcapelle ausgesührt .

Beide ausgesührt am
5 . Mai 1864 sChristi
Himmelfahrtj iu der

k. k. Hoscapelle .

L . Oratorium .

Chor mit Orchesterbegleitung (k ^ ) „Voll von Schmerzen stand die Mutter " .
Arin für Sopran mit Streichorchester (Ls 2/ 4) „Hier für seines Volkes Schuld " .
Chor (Sopr . , Alt , Ten . , Baß ) mit Clarinetti und Fagotti (O 1/ 4) „Welcher

Mensch wird da nicht weinen " .
Autograph ohne Datum .

I? . Dramatische Musik .

Musik zu Gorthe 's „ Faust " für gemischten und Männerchor , Soli und
Orchester .

1) Ouvertüre für großes Orchester . . . . Autograph trägt Datum 9 . März 1852 .
2 ) Chor der Engel „Christ ist erstanden " . „ „ „ 21 . August 1852 .
3 > Bettlerlied für Barhtonsolo „Ihr guten Herrn " „ „ „ 3 . August 1852 .
4 ) Soldatenchvr für 4 Männerst , u . Piauoforte . „ „ „ 3 . Juli 1852 .

Wien , Glöggt .
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I

5) Bauernlied für Tenor „Der Schäfer putzt " . Autograph trägt Datum 18 . Mai 1852 .
6 ) Chor der Geister „Schwindet ihr dunklen

12 ) Gretchen vor dem Bilde der mater dolorosa . Erste Bearbeitung 1849 . Zweite Be¬
arbeitung 2 . Sept . 1852 .

15 - „Was machst du mir vor Liebchens Thür " Mephisto ) . Ohne Datum .
Vom Componistcn arrangirt : Bettlcrlied mit Clavierbegleitung , ebenso „Gretchen vor

dem Bilde " , ferner das Rattenlied für 1 Stimme mit Clavier .
Aufgeführt wurde der „ Soldatenchor " im Männer - Gesang - Vereins - Concert am 18 .

Dec . 1853 .

Komische Scene („Kamps zweier Großmächte ") für Männerchor , Soli , Clavier ,
Violine , Hörner , Flöte , Trommel und Trompete .

Autograph ohne Datum .

Mnjik zu „ Wallrnstein 's Lager " von Schiller .
Ausgesllhrt am II . März 1871 im k. k. Hosopcrntheater .

Soldatenlied aus , , Corli ) Ilhlftld " , Trauerspiel in 5 Acten mit einem Vor¬
spiel von Martin Greif . Das von Herbeck componirte „Soldaten¬

lied " im Vorspiele .
Aufgefllhrt im Wiener Stadttheater Octobcr 1875 .

Mnslk zn „ Lilinssa " von Grillparzer .

(An die Freude . Gedicht von Hagedorn .
Autograph verschollen . 1840 ?

Die Lerchen . Gedicht von Uhl and .
Autograph verschollen . 1846 ? Im Kloster Heiligenkreuz wird eine Abschrift aufbewahrt .

Wanderlied . Gedicht von Ein . Geibel .
Autograph trägt Datum 5 . Mai 1852 .

, , Äch Mädi " . (Im Volkston . )
Schlenstugen , Conrad Glaser .

Wölbungen " .
7) Chor der Geister „Weh ' , du hast sie zerstört " .
8 ) In Auerbachs Keller .

20 . Septb . 1852 .
25 . August 1852 .

a . „Es lebt ' eine Ratt '" 26 . Juli 1852 .
2 . August 1852 .

20 . Novb . 1852 .
16 . März 1854 .

I . Oct . 1852 .

tz. „Es war einmal ein König " . . .
9 ) „Es war ein König in Thule " (Gretchen ) .

10 ) Zwischenact für Orchester . . . . . .
11 ) Gretchens Stube („Meine Ruh ' ist hin ") .

6l . Chöre .

s . Männerchöre ,

a . Ohne Begleitung .

Lnctaute

Autograph trägt Datum 8 . Nov . 1852 .
Aufgesührt in der Liedertafel des
Wiener Männer -Gesang -Vereins am
am 21 . Juli 1857 .

Ach Mädl ! ich sag ' dir 's

> 4 >



, , Am Neckar , am Hhtin " . Gedicht von O . Roquette .
Autograph trägt Datum 6 . Juni 1853 .

Des Lehnsmanns Abschied . Gedicht von I . G . Kinkel .
Autograph vom 21 . Nov . 1853 .

Der Handwrrksbursch . Gedicht von O . Roquette .
Autograph trägt Datum 21 . NovcmL . 1853 .

Station Kahle . Gedicht von O . Roquette .
Autograph trägt Datum 22 . Novemd . 1853 .

, ,Das macht das dnnlielgriine Land " . Gedicht von O . Roquette .
Autograph trägt Datum 27 . December 1853 .

tlciier Frühling . Gedicht von O . Roquette .
Schleußingen , Courad Glaser . Ju „Ernst und Scherz " .

Nicht schnell . >

Neu - er

- di-

Früh - ling ist ge

-F --
- s -

kom - meu , Autograph trägt Datum
6 . Mai 1854 .

, , Wer ein Herz treueigen hält " . Gedicht von O . Roquette .
Autograph ohne Datum . 1854 ?

Leim Mein . Gedicht von O . Roquette .
Autograph trägt Datum 8 . Juni 1854 .

* In der Fremde . Gedicht von O . Roquette .
Autograph trägt Datum 22 . Juni 1854 .

Gleich und Gleich . Gedicht von O . Roquette .
Schleußingen , Conrad Glaser .

Hmäants uoeo moto ._ ^

G

>

WA
-

Du

-v

> >_ >
klei - ncs blit - zen - des

^ >
5ter - ne - lein

WH'

^ Autograph ? Compouirt spä -
testenS October 1854 .

Aufgeführt in der Liedertafel
des Wiener Männer - Ge¬
sang -Vereines am21 . Juli
1857 .

Frühling nnd Liebe . Gedicht von Hoffmann von Fallersleben .
Wien , G . Lewy . „Drei Gesänge für Männerchor " .

. . -

Im Ro - sen
_l

dusch Autograph trägt Datum 22 . Lctober 1854 .

1) Dic mit * bezeichnen » Chöre erscheinen demnächst bei A . Coppcnrath in Regcnöburg .
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Wanderlied . Gedicht von Hoffmann von Fallersleben .
Leipzig , C . F . W . Siegel . „Drei Lieder für Männerchor " .

Ach , das Wan - dern fällt uns schwer

W
Autograph , im Besitze des

Verlegers , hat Datum
22 . Februar 1855 .

Husarrnlird . (Dichter ? )
Regensburg , A . Coppenrath .

s
- B—

Hu - sa - reu mits - seu rei - teu
Antograph trägt Datum 24 .

Februar 1855 . Im Be¬
sitze des Verlegers .

, Flauer Himmel wölbt sich " . (Dichter unbekannt . ) Chor mit Soloquartett .
Autograph trägt Datum 4 . Juli 1855 .

Trinkmeise . Mirza Schafft - (Godenstedt ) .
Regeusburg , A . Coppenrath . (Liederkranz III . Bd . S . 72 . )

> >_ . .
iL - d-

^ >
Trink ' nie ge - dau - keu - los

! 1_ _ !d

Autograph , im Besitze des
Verlegers , trägt Datum
3 . Februar 1856 .

Trinkspruch . Gedicht von Hafis (Godenstedt ) .
Leipzig , F . E . C . Leuckart . „Deutsche Sängerhalle " , II . Band , herauSgcgebeu

von Abt .
Rasch .

Tenor I . > ' - - d — !- ;
^ ^ - » 2.- F - B— — I_ l_

Autograph trägt Datum 10 . Febr . 1856 .

Morsicnlicd . Gedicht von Robert Reinick .
Wien , G . Lewy . „Drei Gesänge für Mannerchor " .

Langsam .

Buß II . ^

Bald ist der Stacht ein End ge - macht

Compouirt am 20 . März 1856 . Autograph trägt Datum 12 . Juli 1856 .
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Mucker » Ild Schluckrr . Gedicht von Robert Re in ick .
Wim , G . Lewy . „Drei Gesänge für Mannerchor " .

Ziemlich schnell .

Z — - l- —- > - ^- > > ZI

E Ein Trin -ker dars kein Mu - cker

_j !_ !

sein

— ! .
7 - Ir r — » - B- » -- j— - F -

- 4 . s 7 - : > ^ > -

Antograph trägt Datnm 20 .
Mai 1856 . Ausgcführt
am 5 . Juli 1862 in der
Gartenliedertafel des aka -
demischcnGesang -Vereincs
in Wien .

Säugers Wahlspruch . Zwei Versionen . S . Seite 45 dieses Buches .
Nr . 1 in üs znm ersten male öffentlich gesungen am 2 . September 1856 in

Krems , gelegentlich der Begrüßung durch die Liedertafeln von Krems und
Stein bei der Sängerfahrt nach Salzburg .

Nr . 2 in Ocknr . Das Antograph trägt Datum 28 . August 1856 und ist im Be¬
sitze des Wiener Männer -Gesang -Bercines .

* Morgcngelirt . Gedicht von I . v . Eichendorff .
Antograph trägt Datum 24 . Februar 1857 . Aufgesührt im Conccrte des Wiener

Männer -Gesang -Vereines am 15 . März 1857 .

Festgesang . Chor mit Soloquartett .
Antograph trägt Datnm 20 . April 1858 . Aufgesührt in der Fcstliedertafel -des

Wiener Männer -Gesang -Vereines am 6 . Mai 1858 .

öerseukung . Gedicht von Georg Scheurlin .
Regensbnrg , A . Coppenrath .

^ ^ F 7 '̂ . ch ff Autograph , im Besitze des
- ^ ^ Verlegers , trägt Datum

28 . Juni 1858 . Aufge¬
sührt in der Festliedcrtafel
des Wiener Männer - Ge¬
sang -Vereines am 10 . Juli

^ ' ' 858 .

Zauber der Liebe . Gedicht von G . Scheurlin .
Leipzig , C . W . F . Siegel . „Drei Lieder für Männerchor " .

Du leuch - tcst ans

Ich Hab See - le

^
Du leuch - test ans Früh - lings - bild

Antograph , im Besitze von Vr . Hock in Klagenfurt , trägt Datum 28 . Juni 1858 .
Aufgesührt wurde der Chor in der Festliedertafel des Wiener Männer -Gesang -
Vereines am 10 . Juli 1858 .



Thnrmwächttrs Litd . Gedicht von Fouque .
Leipzig , C . F . W , Siegel . „Drei Lieder siir Männerchor " .

— - / r HD »_ M_ . .
DD , ^ D ' »7̂ < . » ^ ^ _ _ _ 2 .

A
> ^ ^ I

m ge - wal - ti - gen Meer in der Mit - ter - i acht

^ ^ l .. . . . . _ M ^ .
-— D D M D L^ K— ^ b q

A - ! ^ p — ^ — » — » — »

Antograph , im Besitze der internationalen Mozartstistnng in Salzburg , trägt Datum
15 . Juli 1858 .

* „ Ich lieb ' eine Minne " . Gedicht von Heine .
Antograph trägt Datum 29 . Juli 1858 .

Lieb im Dolkston . („O fand ' ich dich im grünen Wald " . ) Gedicht von
Klette .

Als gemischter Chor erschienen bei Spina in Wien . Antograph trägt Datum
17 . August 1858 .

Durch Nacht zum Licht . Gedicht von Klette .
Auch für gemischten Chor bearbeitet . Antograph trägt Datum 17 . August 1858 .

öarcarole für Barytonsolo mit Brummchor .
Autograph trägt Datum 9 . Septb . 1858 .

Der traurige Jäger . Gedicht von I . v . Eichendorff .
Leipzig , F . E . C . Lenckart . „Deutsche Sängerhalle ", herausgcgeben von Abt .

Langsam .

Autograph , im Besitze von Leopold in Klagensurt , trägt Datum 8 . Jänner 1859 .

Wanderlied der Prager Studenten . Gedicht von I . v . Eichendorff .
Leipzig , F . E . C . Lenckart . „Deutsche Sängerhalle ", herausgegeben von Abt .

—
l

s -^ > !» _ !_ ! l _ l_

Nach Sü - den nun sich len - ken

— B - - - — - — « — » — - M--

^ ^ ^ ^

Autograph trägt Datum lu .
Jänner 1859 . Wurde

am 24 . Febr . 1861 vom

akadem . Gesang - Vereine
in Wien aufgesührt .
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Watdvöglrin . Gedicht von Scheurlin .

Rcgeusburg , Friedr . Pustet . „Regensburger Liederkranz " .

^ - -—L . H» L «
— ^ ^ ^

^ _ i_ _ _ > _ >
^ ^ ^ ^

Es ruft ein Vög - lein aus dem Wald
! ^ ^ ^ ^ ^

l- 1 S ^ H ^ -
. » ^

^ ^ ^ ^ i » !> »
5 , . . si p - ,

^ ^-

Autograph im Besitze von

F . C . Pohl iu Wien .
Aufgefiihrt am 8 . Decbr .
1866 in einem von Her¬

beck veranstalteten Con -

certe . Auch sür gemischten
Chor bearbeitet .

Das Oestreicher Litd . Gedicht von Jul . Schwenda .
Wien , Wessely nnd Biising .

uns vor - au . Antograph t

Kriegstied gegen die Watschen . Gedicht von E . M . Arndt .
Wien , Wessely und Biising .

» -/ >

MD

^ 8

Und brau - sei der Sturmwind des Krie - ges her - an , Autograph ?

^̂ - s - - - - - - t-» o — - -

Dieses , sowie „Das Östreicher Lied " erschienen unter dem Titel : „Zwei Kriegslieder
gegen den alten Erbseind . Allen deutschen Liedertafeln , So weit die deutsche
Zunge reicht ' " .

Das Lrrmächtnik der Todtrn . Gedicht von Theobald Kerner .
Autograph trägt Datum 6 . Juli 1859 .

Die Studenten . Gedicht von I . v . Eichendorff . (Mit Soli . )

Leipzig , F . E . C . Leuckart . „ Deutsche Sängerhalle ", heransgegebeu von Abt .
<111 . Lieserung .)

Etwas schnell .

- u- t -
^ ir - -er"ss ^ E V M^ ^ ^

, . ^ > s ^ ^ >
Die Jä - ger zichn iu gru - uen Wald

?> ^ 1 !. IV ^ ^ . !» ^ ^ -ff
- _ü - - / - I. ts ... '. 'xsti

Autograph trägt Datum
15 . Juni 1860 .
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Grnlj an Steiermark . Gedicht von Grandjean .
Antograph trägt Datum 28 . August 1860 . Wurde aufgcfllhrt gelegentlich einer

Säugerfahrt des Wiener Mänuer -Gesaug -Vereines in Graz am 8 . Sept . 1860 .

üannersprnch des Wiener Männer - Gesang - Vereines . Gedicht von Angnst
Silberstein .

Ostreich . Volkskalendcr 1861 , S . 108 ff .

-/ Du schön - stes Wort im Er - den - run - de

Autograph ? Endigt mit dem
Wahlspruch des Mänuer -
Gesang -Vcrcincs strach l )
transponirtj .

Danklicd . (Gedicht ?)
Autograph trägt Datum 13 . August 1860 . Wurde gelegentlich der Rückkunft der

Kaiserin Elisabeth nach Wien am 14 . August 1860 am Penzinger Bahnhofe
aufgesührt .

Intertaken . Gedicht von Gräfin Ludmilla Zamoyska .
Autograph trägt Datum 29 . Jänner 1864 .

Vier Gesänge aus dem Cstclus , , Dic Poesie keim Weine " , von I . N . Vogl .
Wien , Carl Haslinger .

H . leiuWi !» mntnntiin .^ .lls ^ ro . ^ ^

Viel vol - lc Be - chcr klau - gen

IV . Was uns liebt .III . Lied und Wein und Wein und Lied .

Was uns liebt und was wir lie - ben
Solo . Das Lied be -hagt nur recht beim Wein

Antographe tragen folgende Daten : 6 . Ilpril , 6 . April , 7 . April , 4 . April 1864 .
„Was uns liebt" wurde aufgeführt im Concerte des Wiener Männer -Gesang -
Vereines am 11 . December 1864 .



* Im Erzgebirge . Gedicht von C . V . Hansgirg . (Mit Soli . )
Äutograph trägt Datum 2t». Juni 1864 .

* Zur Sängerfahrt . Gedicht von C . V . Hansgirg .
Autograph , trägt Datum 26 . Juni 1864 .

Deutsches Lerginannstied . Gedicht von C . V . Hansgirg .
Regmsbnrg , A . Coppenrath .

.K-

.r ' ^
Fahrt nur vol

" . ' 0 > ' : - r

- ler Gott - ver - tran -eu

Li

Autograph , im Besitze des
Verlegers , trägt Datum
8 . Juli 1864 .

Coinmcrstieb . Gedicht von Müller von der Werra .
Leipzig , Breitkopf u . Härtel , Reichs -Commersbuch Nr . 77 sin lZsclnr ), und „Deut¬

scher Liedcrhort siir Mänuerchor , herausgegeben von Müller von der Werra .
Leipzig 1869 ." fl . Bd . S . 158 .)

!

K - I- W-
4»S77

Der

44 ) .

Mann der ist

Wanderlust .
Wien ,

gut Autograph ?
December 1864 componirt .

Der

Gedicht von G .
Äl. Spina .

Mann ist gut
Schenrlin .

C .

>
iHamburg , Älug . Cranz .) „Zwei Lieder siir Männerchor ."

Und willst du wan -dern »vohl - ge - muth
> >

> l
Der Verliebte . Im Volkston . *)

T̂ iräants trangnillo .

W

Autograph trägt Datum :
August 1875 . Aufgeführt
im Concerte des Wiener
Männer - Gesang -Vereines
am 16 . März 1879 .

— —

Herz -cheu , mein r
^

»chätzchen , bist tau -sendiual mein ,
Aufgeführt in der Festlieder -

tasel des Wieners Männer -
Gesang - Vereines am 4 .
November 1865 .

1) Merkwürdiger Weise war der Vcrlagsort dieses Chores nicht zu ermitteln . Der Wiener Männer -
Gesang -Verein besitzt nur eine Abschrift der Partitur und aus den gedruckten Stimme » ist eine Vcrlagsfirma
nicht ersichtlich . Auch blieben verschiedene Nachforschungenohne Erfolg . Manuscript ist keines vorfindlich .
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Zwei österreichische Volkslieder .
I . Guter Trost . 2 . Liebesglück .

Am Autograph steht : Herbst 1867 . Beide Lieder ausgesührt in der Liedertafel des
Wiener Männer -Gesang -Vereines am 0 . November 1867 .

MaieilM . Gedicht aus Shakespeare ' s „ Wie es Euch gefällt " . (Mit

Soloquartett . )
Wien , C . A . Spina . „Zwei Lieder für Männerchor ."

" V Ein Bursch und Mäg -de - lein flink und schön .

n ^ _ ^ _ ^ _ n >_ . s

^ LnklIl8lII » II « ^ » - » -— » H »^ ll5i n ^ "^

Skizze trägt Datum 2l». No¬
vember 1867 . Autograph
ohne Datum . Ausgesührt
im Concerte des Wiener

Männer - Gesang -Vereines
am 18 . März 1877 .

Lebe wohl . Aus „Des Knaben Wunderhorn " .
Regensbnrg , A . Coppenrath . <Liederkranz , III . Bd . S . 70 .j

- , - _ id _ !_ ixi_ i^ » . E ^ »
l ? E - - "NI» E » /_ L« ^ »

^ - > > 1§

Mor - gen muß ich weg von hier

K - -7̂ » «_ II
^ - ^ j - ->_ - >- - H-

Autograph , im Besitze des
Verlegers , trägt Datum
20 . November 1867 —
Mai 1868 .

Trrue Liebe . Schottisches Volkslied .
Stuttgart , „Männerchor - Album " , heransgeg . vom Stuttgarter Liederkran ; , S . 31 .

Wenn Le - bens - stllr - me Wehn ,

Das im Besitze des Stutt¬
garter Liederkranzes be¬
findliche Autograph trägt
Datum 30 . März 1874 .
Aufgeführt wurde der Chor
im Concerte des Wiener

Männer - Gesang -Vereines
am 8 . Dec . 1868 .

* Drei Gedichte von Walter von der Vogelweide .
1 . Liebeslied . 2 . Deutschlands Lob . 3 . Maienlust .

Ans dem Umschlag des Mannscriptes steht : „Zur Walter von d . Vogelweide -Fcier
in Tirol 1874 ." Nr . I ist in „Lied und Reigen " als Chor gedruckt . Alle drei
Chöre ausgesührt sbei Enthüllung der Gedenktafel am Vogelweidehos in Tirol
am 3 . October 1874 .
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Raum dem Lenze . Gedicht von G . Scheurlin .
Regensburg , A . Coppenrath .

> > < ! s- > ^ >

: - -
Thib auf die wei - teu Pfor teu

7^ 7
> L .

7^

Autograph , im Besitze des
Verlegers , trägt Datum :
Ischl , Juli 1875 .

Drei Erdichte aus V . v . Scheffel ' s „Trompeter von Sakkingen " .
Wien , C . A , Spiua ,

1 . Werner ' s Lied ans Welschland . 2 . Werner ' s Lied aus Welschland .
^ , . > ! !j?7 ^ 7s -

.r - p . p
Am wil - den Klip -peu -stran -de

i ^ ^ I l "
Sou - ne taucht in Mee -res - flu - then

o - - rt >>Ül. ^ 07—-t
o - - 7s 7s7

3 . Lied Jung Werner ' s .

- ' 2 > ^ "

Was klap - pert vor dem
s>> »

Thur - me

7^ 7

Deutsche Sprichwörter . (Dichter ?)
Autograph ohne Datum ,

Autograph trägt Datum 3 .
August 1876 , Nr , 2 auf¬
geführt im Coucerte des
Wiener Männer -Gesang -
Vereines am 18 . März
1877 .

I>. Mit Begleitung .

Deitchrndnft . Gedicht von O . Roquette . Mit Clavierbegleitung .
Autograph trägt Datum 16 , Juni 1854 ,

* Sterne smd schweigende Sieget . Gedicht von O . Roquette . Chor , Soli ,
Clavier .

Autograph ohne Datum . Skizzirt am 12 . Juni 1854 . Aufgeführt im Coucerte
des Wiener Männer -Gesang -Vereines am 21 . December 1856 .

Winternacht . Gedicht von I . v . Eichendorff . Mit Clavier .
Autograph trägt Datum 4 . October 1856 .

Äagdtird . Gedicht von I . v . Eichendorff . Doppelchor mit Clavier .
Autograph trägt Datum 25 . December 1858 . Aufgeführt im Coucerte des Wiener

Mäuncr - Gesaug -Vereiues am 10 . April 1859 . Dasselbe ist auch für gemischten
Chor bearbeitet .
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Hrntschland . Gedicht von G . Scheurlin . Mit Clavier .
Autograph verschollen . Skizze trägt Datum : Mauer , 5 . Juni 1862 . Aufgeführt

wurde dieser Chor beim steirischen BundcSsängerfest in Marburg am 6 . Sep¬
tember 1868 unter Herbeck ' s Directiou .

Mrill Lieben . Gedicht von Hvfsmann v . Fallersleben . Mit Clavier .
Ikegeusburg , A . Coppenrath .

Autograph , im Besitze des Grasen Victor Wimpffeu in Wien , trägt Datum
28 . Februar 1867 . Ausgeführt am 17 . März 1867 im Concerte des Wiener
Männer -Gcsaug -Vereines .

Zuin Streit . Gedicht von Lenicke . Mit Begleitung von 2 Clavieren .
Autograph trägt Datum 4 . März 1867 . Aufgeführt im Concerte des Wiener

Männer -Gesang -Vereines am 17 . März 1867 .

ürantgcsang . Gedicht von Uhland . Chor , Barhtonsolo , Orchester .
Das nicht ganz ausgeführte Autograph trägt Datum 8 . Februar 1868 .

Schlacht von pavia . Gedicht von Hoffmann v . Fallersleben . In Be¬
gleitung von zwei Zinken oder Oboen .

Autograph trägt Datum 28 . März 1855 .

Drr gesühnte Hirsch . Gedicht von Rob . Reinick . Chor , Baßsolo und ein
Horn .

Autograph trägt Datum 24 . Mai 1856 . Wurde in der zu Ehren H . Marsch -
n er s vom Wiener Mänuer -Gesaug -Bereine veranstalteten Liedertafel am 2 . Juli
1856 ausgesührt .

Watdhornktang . Gedicht von G . Scheurlin . Mit Begleitung eines Hornes .
Wien , Albert I . Gutmanu .

Hörn - lein durch die Nacht

Autograph trägt kein Datum . Ausgesührt am 15 . Juli 1879 durch die „Lieder¬
tafel " in Stadt Steyr .
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Die hohe Jagd . Gedicht von I . N . Vogl . Mit Begleitung von zwei
Hörnern .

Wim , Albert I . Gutmann .

Der ho - Herr Jagd , der ho - Herr Jagd

Autograph trägt Datum 29 .
August 1860 . Aufgeführt
im Corrcerte des akademi¬
schen Gesang -Vereines in
Wien am 15 . März 1879 .

IllM Walde . Gedicht von G . Scheurlin . Mit Begleitung von vier Hör¬
nern .

Leipzig , F . E . C . Leuckart in Separatausgabe , ferner irr Abt ' s „Sängerhalle " und
in „Perlen aus der Abt ' scheu „Sängerhalle" .

Zum Wal - de mußt du wan - dern geh 'n

Autograph trägt Datum 1 .
August 1859 . Aufgeführt
wurde der Chor am 9 .
August 1859 in der Lieder¬
tafel des Wiener Mäuuer -
Gesang -Vereines .

Erstgesang zur Enthüllung des Erzherzog Karl - Monumentes . Gedicht von
I . G . Seidl . Mit Begleitung eines Blasinstrunientenorchesters .

Autograph trägt Datum 12 . Mai 1860 . Der vom Compouisten arrangirte Clavier -
auszug 18 . April 1860 . Aufgeführt am 22 . Mai 1860 gelegentlich der Ent¬
hüllung dieses Monumentes in Wien .

Erstgesang zur Enthüllung des Maria - Theresien - Monumentes . Text von
I . Weilen . In Begleitung eines Blasinstrunientenorchesters .

Autograph vom 29 . Juni 1862 . Clavicrauszug vom Compouisten arrangirt . Anf -
geführt gelegentlich der Enthüllung dieses Monumentes in Wiener -Neustadt am
31 . August 1862 .

Erstgcsang zur Enthüllung des Lchwarzenlierg - Monumentes . Gedicht von
I . G . Seidl . Mit Begleitung eines Blasinstrumentenorchesters .

Autograph trägt Datum 8 . October 1867 , der vom Compouisten arrangirte
Clavicrauszug 3 . October 1807 . Aufgeführt bei Enthüllung dieses Monu¬
mentes in Wien am 20 . October 1867 .

Eeltgesang zur Feier der Grundsteinlegung der neuen Universität in Wien .
Gedicht von Fr . W . Helle . Mit Begleitung eines Blasinstrumenten¬
orchesters .

Antograph trägt Datum 26 . Juni 1868 . Der Clavicrauszug vom Compouisten
arrangirt .

X
V' U
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Landsknecht . Gedicht von Lemcke . Mit Orchesterbegleitung .
Wim , C . A . Spina . Partitur und Clavierauszug zu 4 Händen .

Antograph im Besitze des Verlegers . Autograph , blos die vocale Bearbeitung des
Werkes enthaltend , trägt Datum 0 . Juli 1865 . Ausgefiihrt im Concerte des
Wiener Mäuner -Gesang -Vereiues am 18 . März 1866 .

Froher Morgen . Gedicht von Lemcke . Für Sopransolo , Chor und Orchester .

lAuch für gemischten Chor . )
Ausgefiihrt im Concerte des Wiener Männer -Gesang -Vereines am 5 . Jänner 1868 .

Marschiren . Gedicht von Lemcke . Mit Orchesterbegleitung .
Autograph trägt Datum 10 . November 1867 . Aufgeführt wurde dieser Chor am

15 . März 1868 im Concerte des Wiener Akademischen Gesang -Vereines unter
Leitung des Componisten .

Waldsccnc . Gedicht von I . Herbeck . Mit Begleitung eines gr . Orchesters .
Wien , C . A . Spina . Partitur und Clavierauszug zu 4 Händen .

Autograph im Besitze des
Verlegers . Componirt im
Sommer 1868 . Aufge -
sllhrt Leim Jubiläums -
Coucerte des Wiener

Männer - Gesang -Vereines
am II . October 1868 .

v . Komische und Parodistische .

Zehntr Symphonie oon ülcchhooc » . Mit Begleitung eines kleinen Orchesters .
In der Faschings -Liedertafel dcs , Wiener Männer -Gesang -Vereines am 15 . Februar

1859 aufgesührt .

Me öörsr . Text von I . Wehl .
Antograph trägt Datum 7 . Februar 1858 . Wurde in der Faschings -Liedertascl des

Wiener Männer -Gesang -Vereines am 11 . Februar 1858 ausgefiihrt .

Uarrenynadrille . Mit kleinem Orchester .
Antograph trägt Datum 2 . Februar 1862 . Aufgeführt am Narrenabend des Wiener

Männer -Gesang -Vereines am 8 . Februar 1862 .

Nnodliliet . Text von I . Wehl . Mit Soli und kleinem Orchester .

Autograph ohne Datum . Aufgesührt am 8 . Februar vom Wiener Männer -Gesang -
Vereine .
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Rarrrnwatzlsprnch . Text von I . Herb eck .
Wien , Karl Haslinger .

« » »

Es le

>—

In - gend

Autograph im Besitze des Wiener Män¬
ner - Gesang - Vereines . Composition
beendet 4 . Jänner 1863 . Aufgeführt
in der Faschingsliedertafel des Wiener
Männer -Gesang -Vereines am 1 . Fe¬
bruar 1863 .

Marsch der Wiener Freiwilligen .
Autograph ? Anfgesührt in der Faschingsliedertasel des Wiener Männer -Gesang -

Vereines am 1 . Februar 1863 .

Der kleine mnstkalische Reaktionär . Text von I . Herb eck . Mit Orchester¬
begleitung .

Wien , Karl Haslinger . Für Pianosorte mit Text .
d

di

Wann i

Wann
jetzt a Mu - si hör ,

i a Mu - si

Autograph trägt Datum 31 . Jänner 1863 . Ausgeführt in der Faschingsliedertafel
des Wiener Männer -Gesang -Vereines am 1 . Februar 1863 .

Rur a Hetz . A varruckte Marsch - Polka . Mit Orchesterbegleitnng .
Wien , Karl Haslinger . Für Pianoforte mit unterlegtem Text .

Nur a

2t

Autograph ohne Datum .
Anfgesührt vom Wiener
Männer - Gesang - Vereine
am 1 . Februar 1864 .

Rarrische Walzer . Text von I . Herb eck . Mit Orchesterbegleitung .
Wien , Karl Haslinger . Für Pianoforte mit unterlegtem Text ,

Einleitung .

Nach Ko - Pen - ha - gen
Autograph ohne Datum . Ausgeführt

vom Wiener Männer - Gesang -
Vereine am 1 . Februar 1864 .

l



Harmlose Woher eines halbverstorbrnen Narre » ans halbvrrgangener Zeit .
Text von I . Herb eck . Mit Orchester .

Wien , Karl Haslinger . Für Pianoforte mit miterlegtem Text .

Einleitung . u Walzer Nr . 1 . —>-

Asb — L- 4 -
— ^ . . ^

Bon Harm

-̂ 11-
lo - feil

' 7 — —̂ —
—

!-
M—«- - » » - - ff-

^ 4

Antograph ? Clavieranszug vom Componisten trägt Datum 18 . Jänner 1865 .
Anfgesührt vom Wiener Männer -Gesang -Vereine am 5 . Februar 1865 .

Preiscomposltionrn . Text von I . Herbeck . Mit Soli und Orchester .
Autograph ohne Datum . Ausgeführt vom Wiener Männer -Gesang -Vereine am

5 . Februar 1865 .

2 . Gemischte Chöre . st

n . Ohne Begleitung .

Nene Lolkshymne . Gedicht von A . Birnögger .
Manuscript verschollen . Eine Abschrift wird in Kloster Heiligenkren ; aufbewahrt .

Än die Natur . Gedicht von Fr . Graf zu Stolberg .
Antograph ohne Datum .

Das Grab . Gedicht von I . G . v . Salis .
Antograph ohne Datum .

Äut den Sergen . Gedicht von G . Scheurlin .
Leipzig , Brcitkops und Härtel . „Vier Gesäuge für gemischten Chor / .

^ nclants .
0 ^- --

illt. _ _ s !_
.. » 7, - ^ ^ni > '- -4 - »— » ^ ^

? > > Zi - - x- !
Tra - ge , was dich trübt auf Er - den

! ! H O . ^ !

M_
4 j MM ^ - !-

Antograph , im Besitz der Inter¬
nationalen Mozartstiftnng in
Salzburg , trägt Datum : Pötz -
leinsdorf 22 . Juni 1858 .

Wo nicht ausdrücklich Anderes bemerkt , will „Gemischter Chor " einen Gesang für Sopran ,
Alt , Tenor und Baß bedeuten .
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Frnhlingslied . Gedicht von Hermann Rollet .
Leipzig , Breitkops und Härtel . „Vier Gesänge für gemischten Chor .

^ '

! I-
Das ist der Tag , der

k" « - L — s - —

klin - gen mag ,
> !' > !

s -

Autograph tPgt Datum l
Pötzleinsdorf 23 . Juni 1858 .

Die Wajserfahrt . Gedicht von G . Scheurlin .
Leipzig , Brcitkopf und Härtel . „Vier Gesänge für gemischten Chor ."

1 . Baß .
2 — fk — — ff- - » — >— !— ^ — Vi- !- k —

— B- s — ff— — S '- s— I— M— - i-
— ^ ^ — ^ . -

Und glei - tet nächt - lich auf dem Fluß
Autograph trägt Datum 23 . Juni 1858 .

Frnhlinggahnen . Gedicht von G . Scheurlin . Mit Soli .
Leipzig , Breitkopf und Härtel . „Vier Gesänge für gemischten Chor ."

^ llsAi 'etto .
8oli .

Wer pickt ans Fen - ster mir

Soll . . L

Autograph , im Besitze von
Hugo Wittmann in
Wien , trägt Datum 21 .
Juni 1858 .

" t^ er pickt ans Fenster

, , O fand ich dich im grünen Wald . " Gedicht von N . Klette .
Wien , Friedrich Schreiber . fC . A . Spina .) „Drei Gesänge für gemischten Chor /

^ .nckants .

O
I- ^ >

dich im grü - uen Wald , Antograph trägt Datum
30 . Juli 1858 .

1-

Märlein von den Sternen . Gedicht von E . Ni . Arndt .
Autograph trägt Datum 31 . Juli 1858 . Aufgesührt im Gescllschafts -Coucerte am

17 . März 1878 .

In der Fremde . )Jm Volkston . ) Gedicht von I . v . Eichendorff .
Autograph trägt Datum 1 . August 1858 . Aufgesührt an einem „außerordent¬

lichen Singvereins -Abend " in Wien am 30 . Jänner 1859 . Dieselbe Melodie
auch für Mänuerchor bearbeitet .



Wanöervögtein . Gedicht von N . Kletke .
Autograph trägt Datum 8 . August 1858 .

Das Ständchen . Gedicht von I . v . Eichendorff .
Autograph trägt Datum 17 . August 1858 . Aufgeführt im Coucerte Herbeck am

8 . December 1868 in Wien .

Durch Nacht . ) um Licht . Gedicht von N . Kletke .
Autograph vom 12 . October 1858 . Auch für Mannerchor bearbeitet .

O lieber Herrr Gott . Geistliches Lied für Doppelchor .
Am Schluffe des Antographes steht : „Componirt 25 . December 1858 von I . Her¬

beck . Wurde von mir als von Melchior Frank 1610 componirt in
den Singvcrein gebracht — und als . Prachtstück alter Kirchenmusik ange -
slannt ! ! ! ! mußte im historischen Coucerte 1861 N im Musikvereinssaale unter
stürmischem Beifall wiederholt werden ."

Waldvögtein . Gedicht von G . Scheurlin .
Autograph trägt Datum 11 . Jänner 1859 . Als Männerchor im „Regensburger

Liederkranz " gedruckt .

Zn der Heimath . Gedicht von Hofmann v . Fallersleben .
Antograph trägt Datum 17 . Juli 1859 .

Frühlings Urberfchmang . Gedicht von G . Scheurlin .
Autograph trägt Datum 11 . Juni 1860 .

Äve Maria . Gericht von Ernst .
Antograph ohne Datum . Skizze vom 80 . Mai 1861 .

Drr luftige Mailräfrr . Gedicht von L . Bauer .
Antograph trägt Datum 2 . Juni 1861 . Aufgeführt im Coucerte Herbeck am

8 . December 1866 .

Ättrs franMfches Lied .
Antograph mit Datum : Schottwieu im Adlitzgraben 22 . September 1863 .

Schönste Grisetidis . Altes französisches Volkslied .
Autograph ohne Datum . Anfgesührt in dem Gesellschasts -Conccrte in Wien am

29 . November 1863 .

Heimkehr . Gedicht von G . Scheurlin .
Antograph trägt Datum : Ende September 1863 .

Ein ncn Lied von einem Maidtein . Volkslied . (Almanach I . 113 . ) ^
Antograph , im Besitze von R . Heuberger in Wien , trägt Datum : Adlitzgraben ,

30 . Juli 1864 . Ausgeführt in dem Conccrte der Wiener Singakademie am
12 . Jänner 1879 .

Die Königstochter . Volkslied . Dusch ing und Hagen dir . 72 . ) »)
Autograph ohne Datum . Wurde im Coucerte der Wiener Singakademie 1869

anfgesührt .

1 ) Ein Gedächtnißfehler. Jenes Conccrt fand am 26 . Jänner 1862 statt .
2) Eyn feyner tlepner Almanach vol schönere cchtcrr Üblicher Volcksliedir rc. Gesungen von

Gabriel Wunderlich rc . Berlynn unndt Sicttynn 1777 und 1778 .
3 ) Sammlung deutscher Volkslieder rc. Hcrausgcgeben durch Büsching und von der Hagen .

Berlin 1807 .
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Jägerglück . Volkslied . Mmanach I . 48 .)
Autograph ohne Datum . Wurde ohne Nennung des Componisten als „altes deut¬

sches Lied " im Gesellschafts -Concerte am 27 . Dccember 1865 anfgesührt .
Liebesklagk . Volkslied . sBnsching und Hagen Nr . 3 . )

Antograph ohne Datum . Als „Altes deutsches Lied " im Gesellschafts -Concerte am
27 . December 1865 aufgeführt .

Liebesgruß aus der Ferne . Volkslied . (Büsching und Hagen Nr . 5 .)
Autograph trägt Datum 14 . October 1865 .

Wohin mit der Freud . Gedicht von Robert Rein ick .
Wien , Fr . Schreiber . <C . A . Spina .j „Drei Gesänge für gemischten Chor ."

Ach , du klar - blau -er Him - mel

Das Fischermiidchen . Gedicht von G . Sch
Wien , Fr . Schreiber . sC . A . Spina .) „

Zwei Autographe vorhanden , wovon
eines in : Besitze des Verlegers .
Bleistiftskizze trägt Datum 2 . De¬
cember 1866 . Anfgesührt wurde
dieser Chor im Concerte Herb eck
am 8 . December 1866 .

eurlin .
Drei Gesänge für gemischten Chor ."

^ .ncinnte .

o

Es zog der Mond durch die Mai -en - nacht

' ^ ^ 8 ^ >

Antograph im Besitze des
Verlegers .

Liebeslied . Volkslied . (Büsching und Hagen Nr . 36 .)
Antograph ohne Datum . Bleistiftskizze vom 28 . Juli 1867 . Aufgesührt als „Volks¬

lied " ohne Nennung des Componisten im Gesellschafts - Concerte am 3 . No¬
vember 1867 .

LirbtSprin . Volkslied . sBüsching und Hagen Nr . 66 .)
Autograph trägt Datum 30 . Juli 1867 . Anfgesührt als „Volkslied " im Gesell¬

schafts -Concerte am 3 . November 1867 .
Ein Liebesrrihen . Volkslied . sBüsching und Hagen Nr . 47 . )

Autograph enthält Bemerkung : „ 16 . Jahrhundert , für Chor von I . Herb eck", ohne
Datum . Als „Volkslied " anfgesührt am 3 . November 1867 .

Murrays Ermordung . Schottisches Volkslied .
Autograph nicht vollständig , die Stimmen von Herbeck ausgeschrieben . Ausgeführt

als „Volkslied " am 22 . März 1868 in einem Gesellschafts -Concerte .
Im Maien . Volkslied . (Text bei Silcher , Volkslieder . Heft III . Nr . I . )

Autograph ohne Datum . Anfgesührt im Gesellschafts -Concerte am 22 . März 1868 .
Fischer und Jäger . Gedicht von G . Scheurlin .

Jni Autograph steht am Schlüsse : „Ischl , Juli 1875 ." Die Skizze ist von „Heiden
0 . Juli 1872 " datirt . Ansgeführt am 1 . Dcc . 1880 im Concerte der Wiener
Singakademie .
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Glockrntönc . Gedicht von G . Scheurlin .
Autograph : „Heiden Juli — Wien 2 . October 1872 / ' Aufgeführt im Coucerte

der Singakademie am 3 . April 1875 .

Vorfrühling . Gedicht von G . Scheurlin .
Aus der ausgeführteu Bleistiftskizze steht : „Heiden 18 . Juli 1872 .

Äbendstimmen . Gedicht von G . Scheurlin .
Autograph trägt Datum : „Ischl , Juli 1875 ." Aufgeführt im Gesellschafts -Concerte

am 17 . März 1878 .

Lied ' lind Traum . Gedicht von G . Scheurlin . (2 . Strophe von Herbeck . )
Am Autograph steht : „Ischl , Juli 1875 ." Aufgeführt im Gesellschafts -Concerte am

14 . November 1875 .

Lin Lied vom Rosengarten . Volkslied . (Almanach I . 68 . ) Fünfstümnig .
Antograph ohne Datum . Wurde im Gesellschafts - Concerte am 27 . November

1804 als eine Komposition von Hans Leo Häßler aufgeführt .

Vinrta . Gedicht von I . Seiler . Siebenstimmig .
Autograph enthält Datum November 1863 .

1». Mit Begleitung .

Loligrsang . („Vivat Dir , Mozart . " ) Text von ? Fünfstimmig mit großem

Orchester .
Autograph ohne Datum . <1843 — 45

Jagdlird . Gedicht von I . v . Eichendorff . Sechsstimmig mit Orchester .
Antograph ohne Datum . Auch als Männerchor bearbeitet .

Froher Morgen . Gedicht von Lemcke . Chor , Sopransolo und Orchester .
Antograph ohne Datum . Der vom Komponisten arrangirte Clavierauszug trägt

Datum 1 . März 1867 . Dasselbe auch für Männerchor .

Waldrnhe . Gedicht von O . Roquette . Mit Clavierbegleitung .
Antograph trägt Datum 18 . Juni 1853 .

Gott ist und bleibt der König . Gedicht von Georg Weissel . Mit Clavier .
Autograph ohne Datum . Im Coucerte des Singvereines in Wien am 3 . April

1859 unter dem Namen Bernhard Klein ausgeführt .

Marienlitanei der Hirten . Text alt . Mit Begleitung einer Oboe .
Autograph ohne Datum . Componirt im September 1866 . Ausgeführt ohne Nen¬

nung des Komponisten am 7 . April 1868 in einem Gesellschafts - Concerte .

Lied und steigen . Text von Verschiedenen . Mit Orchester .
Wien , C . A . Spina . Partitur und Clavierauszug zu 4 Händen .

1 . Mailied .

^ .IleAretto .
-6 - » -i - !

2 . Unter der Linde .
/ Vllsxretto . ^ -

:
F « » , - » » H -'- -3 - i : :

- — « — » —1
! i

Tra - ra , tra - ri - ro ! Orchester .

— -2 — - - - - B— r - s s
' « _ - l- ' — ^ — > > —

.

B
!



Traurige Kirmeß .^ inlaute .

Tra - la - la , tra - la - la

5 . Minnelicd
4 . Fremde Schellente .^Vndantiiio .

Nn - tcr der Lin - den

<i . Schlußrcigcn . 7 . Die Dorfrnnde .^ .neiants .
c 2 - F ' ^ _ r- « L-

Orcheste r .
^ ^ > Baßsolo . Hört ihr Herrn und laßt euch sagen

^_ _ ?_ _ !_ !v
^ -H- ^ ^ ^ ' .«_ L _ « » —̂ j— -

Am Antograph steht : September 1872 . Aufgeführt wurde dieses Werk im Ge -
scllschafts -Concerte am 11 . März 1877 in Wien .

ll . Lieder für eine Hing stimme mit Llamertiegleitnng .

Der Mond . Gedicht von Weisse .
Autograph ohne Datum . 1843 ?

Das blutende Her ; . Gedicht von I . N . Vogl .
Autograph ohne Datum . Compouirt Jänner 1849 .

Mönch und Mond . Ohne Text .
Autograph ohne Datum . Compouirt 25 . Jänner 1849 .

Fischcrlied . Gedicht von A . Rnge .
Autograph trägt Datum 27 . Jänner 1849 .

In der Ferne . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Vermuthlich März 1849 compouirt .

Mrrisr . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Compouirt Ende März 1849 .
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Mntrrreise . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt Ende März 1849 .

Rachtrcisr . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt Ende März 1849 .

Zwei Wanderlieder von Uhland .
I . Lebe wohl . 2 . Scheiden und Meiden .

Autograph ohne Datum . Componirt Ende März 1849 .

Einkehr . Gedicht von Uhland .
In 4? llur , mit einigen Varianten in 0 . Autograph ohne Datum . Componirt

Ende März 1849 .

Morgenlied . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt vcrmuthlich April 1849 .

2ägerlikd . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt April 1849 .

Lauf der Welt . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt April 1849 . Aus einem zweiten Autograph

ist die Begleitung geändert .

Ztrrbeklänge . Von Uhland .
1 . Das Ständchen . 2 . Die Drossel .

Krippenkalender. Wien 1882 .

will ja nicht zum
Nr . 2 .

Antograph ohne Datum . Componirt April 1849 .

2 m Herbste . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt Anfang Mai 1849 .

Lied des Gefangenen . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt Ansang Mai 1849 .

Entschlich . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt 14 . Mai 1849 .

Gretchrns Freude . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt 15 . Mai 1849 .

An eine Grille . Gedicht von Schulze .
Autograph ohne Datum . Componirt 28 . Mai 1849 .

Der Rosengarten . Gedicht von Uhland .
Autograph ohne Datum . Componirt 30 . Mai 1849 .

Abschied . Gedicht von Uhland .
Antograph ohne Datum , Componirt 30 . Juni 1849 .



Dir Drgegilling . Gedicht von Otto Gruppe .
Autograph ohne Datum . Componirt 2 » . August 1849 .

Frage und Antwort . Gedicht von Herb eck .
Autograph ohne Datum . Skizze vom 21 . August 1849 .

Könnt ' ich ri » Vögltin sein . Gedicht von Albin Battista .
Autograph ohue Datum . Vermuthlich 1849 componirt .

' s Wiuterflübl . Gedicht vom Freiherrn von Klesheim . Ntit Clavier - und
Cellobegleitung .

Autograph ohue Datum . Vermuthlich 1849 componirt .

Amaranth ' s Äaldlirder . Gedicht von O . v . Redwitz .
Autograph trägt Datum >9 . Jänner 1851 Nachts .

' s mich wohl für zwei sein . Gedicht von Herbeck . (? )
Antograph ohue Datum . Vermuthlich Februar 1851 componirt .

Nacht . Gedicht von Herb eck . (? )
Autograph trägt Datum 17 . Febcuar 1851 Nachts .

An Sir . Gedicht von Herbeck . (? )
Autograph trägt Datum 17 . Februar 1851 .

Gegenüber . Gedicht von Gabriel Seidl .
Autograph trägt Datum 19 . Februar 1851 .

, ,Lrhn deine tlvang ' an meine Wang ' . " Gedicht von Heine .
Autograph trägt Datum 4 . Mai 1851 .

Der Liebe Leichenbegängnis ; . Gedicht von Heine .
Autograph trägt Datum 5 . Juli 1851 .

„ Ich pflücke die Rosen . " Gedicht von Saphir .
„Aurora -Album ." Wien 1859 .

Autograph trägt Datum 24 . August 1851 'Nachts V-, 12 Uhr .

Mailied . Gedicht von Heine .
Autograph trägt Datum 5 . October 1851 .

Die Lotosblume . Gedicht von Heine .
Autograph ohue Datum . Vermuthlich 1851 componirt .

Des frommen Landsknechts Morgrnlied . Gedicht von Hoffmann v . Fal¬
lersleben .

Autograph trägt Datum 25 . Mär ; 1855 .

Mäßig , nicht schleppend . Ich pflü - cke die Ro - seu , die prau - geud

^ -8 - 4 -- »



Atlantira . Dichtung von Lenau .
1 . Scemorgen . 2 . An mein Vaterland .

Autographe tragen die Daten 1) 6 . Jnni , 2) 10 . Jnni 1855 .

Ans den Gedichten des Hafis in Hellas .
1 . Wie du hier bist . 2 . Nenn Dinge braucht ein rechter Mann . 3 . Ohne

Text .
Autographe tragen die Daten 1) und 2 ) 8 . November , 3) 22 . November 1855 .

„ Es war ein alter König . " Gedicht von Heine .
Autograph ohne Datum . Skizze vom 28 . Februar 1856 .

Die drei Zigeuner . Gedicht von Lenau .
Wien , C . A . Spina .

Drei Zi - gen - ner fand ich ein - malDrei Zi - gen - ner fand ich ein - mal

Ein Autograph im Besitze von Franz Liszt . Ein zweites trägt Datum 6 . August
1857 .

, , Mit deinen ölanen Angen . " Gedicht von Heine .
Autograph trägt Datum 22 . Juni 1858 .

„ Ich halte ihr die Augen zu . " Gedicht von Heine .
Antograph ohne Datum . Skizze trägt Datum 23 . Juni 1858 .

„ Sterne mit den gold ' nen Füßchen . " Gedicht von Heine .
Autograph trägt Datum 28 . Jnni 1858 .

In meiner Erinnerung . Gedicht von Heine .
Antograph trägt Datum 4 . Juli 1858 .

Mein Liebchen ist treulos . Gedicht von Karl Samarjai .
Autograph ohne Datum . (1858

Wink . Gedicht von Fr . Kölcsey .
Autograph trägt Datum 15 . Jänner 1859 .

Heber die See . Gedicht von Karl Lemcke .
Autograph trägt Datum 9 . December 1867 .

Himmelsange . Gedicht von Aug . Silberstein .
l >r . Joh . Nep . Vogl ' s Volkskalender , Jahrg . 1878 . (Wien .)

Es ist der Weg zum Him - mel

— -̂
A ^ A ^ - ^ - _ _ > ^ » F- . .^ N 1 ^ _ ^
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Autograph im Besitze des Dichters . Bleistiftskizze trägt Datum 2 . Juni 1877 .



151

Bearbeitungen fremder Kompositionen .

1 . Von verschiedenen Coniponisten .

„ Rlir danken dir Gott . " Choral von I . S . Bach . Die Begleitung für
Clavier zu 4 Händen arrangirt .

Antograph trägt Datum 26 . März 1859 .

Hymne an die Rächt . ViräniUs aus Op . 57 von Beethoven . Für Män¬
nerchor arrangirt .

Autograph ohne Datum . Wurde bei der Enthüllung des Beethoven -Standbildes
in Heiligcnstadt bei Wien aufgeführt am 22 . Juni 1863 .

Die Ehre Gottes . Von Beethoven . Für gemischten Chor arrangirt .
Autograph trägt Datum 13 . Mai 1858 . Wurde am „außerordentlichen Sing -

vereinS -Abend " in Wien am 30 . Jänner 1859 aufgesührt .

Die Ehre Gottes . Von Beethoven . Für gemischten Chor . Streichinstru¬
mente und Orgel arrangirt .

Antograph ohne Datum . Am 11 . April 1876 im Concerte der Gesellschaft der
Musiksrennde in Wien aufgesührt .

Motio aus der Oper „ Montecchi und Eapntrtti " von Bellini . Für-
Streichquartett arrangirt .

Autograph ohne Datum . <1843 — 45 t )

Choral . Melodie von Bartholomäus Crasselino . Für gemischten Chor-
gesetzt .

Antograph enthält die Bemerkung : „Nach der Bezifferung im Gesangbuchs von
Freylinghausen in Stimmen gesetzt . 20 . März 1859 ." Ausgeführt im Concerte
des Wiener Singvereines am 3 . April 1859 .

Messe für Männerstimmen und Orgel von Franz Liszt . Die Begleitung
zur Unterstützung der Singstimmen eingerichtet für Blasinstrumente .

Autograph t Das Lltorin wurde in dieser Bearbeitung beim Jubiläum der Uni¬
versität Jena im August 1858 . die ganze Messe vom Wiener Männer -Gesang -
Vereine in der Augustinerkirche am 23 . Octvber 1859 aufgesührt . Gearbeitet
in der Zeit vom Mai bis Ende Juli 1857 .

Lllegro aus der VI . Sonate von Mozart . Für Streichquartett eingerichtet .
Autograph ohne Datum . <1843 — 45

Türkischer Marsch von Mozart . (Aus der V - Sonate mit den Variationen .)

Autograph trägt Datum 11 . Jänner
1872 . Aufgesührt im k. k. Hof -
Operntheater im Zwischenacte der
Oper „Die Entführung aus dem
Serail " am 17 . Jänner 1872 .

Für Orchester eingerichtet .
Wien , I . Albert Gutmann .

- -
- -
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Ladrisir » zum Concert für Flöte , Harfe und Orchester von Mozart .
Autograph ? Ausgeführt im Gesellschasts -Concerte am 25 . Februar 1877 . Com -

pouirt um den 20 . Februar 1877 .

Der Mordgrundbruck . („Die Laken am Universum . ") Komische Operette von
Julius Otto . Für Wien bearbeitet .

Autograph ohne Datum . Wurde am 12 . Februar 1857 in der Faschings -Liedertafel
des Wiener Männer -Gesang -Vereiues aufgeführt .

Vergebene Treu ' . Nach Heinr . von Mornngen . Melodie von Fürst Wiz -
lav . Für Männerchor arrangirt .

Autograph ohne Datum .

Lei Vollmond . Fantasiestück von Gräfin Zamoyska . Orchestrirt .
Autograph im Besitze der Compouistiu . Das Arrangement stammt aus dem Jahre

1865 .

„ Weist auf mir , dn dunkles Ange . " Lied von Gräfin Zamoyska . Or¬
chestrirt .

Autograph im Besitze der Compouistiu . Das Arrangement stammt aus dem Jahre
1865 .

Zigeunerleben . Von Rob . iLchumann . Für Mäunerchor mit vierhändiger
Begleitung arrangirt .

Leipzig , Breitkopf und Härtel .

lJ . L s >- ^ - - 8r- s- s -

- 4 - 4 -4 -7
^ ^ Im Schatten des Wal -des im Bu - chen -ge - zweig

Das im Besitze der Verlagsfirma befindliche Autograph zeigt die Daten : 16 . März
1855 — 28 . März 1858 .

Träumerei ans den siiiiderscriic » . Von Rob . Schumann . Für 2 Violinen ,
Viola , Cello , Baß und ein Horn arrangirt .

Leipzig , Breitkopf und Härtel .

Autograph trägt Datum Jänner 1868 . Aufgeführt im Concerte der Professoren
des Wiener Conservatoriums am 2 . März 1868 .
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2 . Von Franz Schubert .

Deutsche Tänze . Für Orchester eingerichtet .
1 . Serie . Wien , C . A . Spina .

Einleitung Nr . 1

Nr . 3
Nr . 2 .

Nr . 5 .Nr . 4 .

Nr . 6 .

§
Hitzig L

Nr . 7 .

!! ' r 4 - . ! - V

^ ? ? i "

_ _ S . !>

Nr . 8 .
Nr . N.

» » LSI
i . ? >— >. / >
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Nr . 1 » .

Autograph ohne Datum . Aus¬
geführt am Narrenabend
des Wiener Männer -
Gesang - Vereines am 1 .
Februar 1863 .

II . Serie . Wien , C . A . Spina .

Einleitung . Nr . 1 .> 8,
tu -

Nr . 2 .
! l

IS-

I > >

u ^ ^ Ä- ^
„ ! ^ — S -» — 7 —

Nr . 3 . Nr . 4 .

Nr . 5 . Nr . 6 .
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Nr . 7 .

Nr . 9 . Nr . 10 .

Autograph trägt Datum 30 . Jänner 1866 . Aufgeführt in der Faschings -Liedertafel
des Wiener Männer -Gesang -Vereines am 1 . Februar 1866 .

III . Serie . Wien , L . A . Spina .

Nr . 1 .Einleitung .

Nr . 2 .

i ^ 1̂

- srßM -
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Nr . 4 . Nr . 5 .

Nr . 6 . Nr . 7 . j 7—7-.
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Nr . 8 . Nr . 9 .

Nr . 10 . Nr . 11 .

Nr . 12 .
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iWWp/
4

W -
Z -

« V.

Autograph ohne Datum .



Widerspruch . Männerchor , Die Begleitung für Orchester eingerichtet .
Autograph ohne Datum , Aufgesllhrt im Festconcerte gelegentlich der Enthüllung

des Schubert -Denkmales in Wien am 15 . Mat 1872 ,

Der Äondelfahrer . Männerchor . Die Begleitung instrumentirt .
Autograph ohne Datum . Aufgesllhrt in einem von der Chinesischen Weltausstellungs -

Commission veranstalteten Festconcerte in Wien am 4 , November 1873 ,

Sehnsucht . („Nur wer die Sehnsucht kennt . " ! Männerchor . Begleitung für

2 Violen und 3 Violoncelle eingerichtet ,
Autograph ohne Datum ,

Gott in der Datur . Op . 133 . Im Originale für 4 Frauenstimmen mit

Clavier , Für Männerchor arrangirt .
Autograph verschollen ,

Jogdiied aus Oslian ' s Gesäugen . (Die Nacht . ) Arrangirt für Männerchor

mit Begleitung des Pianoforte oder von vier Hörnern .
Wien , C . A , Spina , Separatausgabe und „Chöre von Fr , Schubert ," I , Abth .

Heft 27 ,

»

Tra - rahTra - rah

—- » o

Autograph ohne Datum , Aufge -
flihrt am l2 , December 1858
vom Wiener Männer -Gesang -
Vereine .

Dos Wandern . Aus den Müllerliedern . Für Männerchor arrangirt ,
Autograph ohne Datum ,

Drei geistliche Lieder . Für gemischten Chor arrangirt .
1 , Vom Mitleiden Mariä , 2 . Litaney ans das Fest Allerseelen . 3 , l?ax

vovmenin ,

Wien , C , A , Spina . In Separatausgabe . Die „Litaney " auch in der Samm¬
lung „Chöre von Fr , Schubert ." II , Abth , Heft 16 ,

1

bei dem Kreuz Ma - ri
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Autograph trägt Datum 18 . Juli 1858 .
Nr . 2 aufgeführt im Gesellschafts -
Concerte iu Wien am 14 . November
1858 , Nr . 3 am außerordentlichen
Singvereiusabend in Wien am 30 .
Jänner 185S .

Der Graf von Gleichen . Nach der Skizze Schubert ' s theilweise ausgeführt .
Daraus : 1 . Morgengesang im Walde . Für Männerchor mit Orchester
oder Clavierbegleitung ausgesührt . Text mit Ausnahme der ersten 4 Zeilen
von Herbeck .

Wien , C . A . Spina .

Es fun - kelt der Morgen wie

Autograph im Besitze des
Verlegers . Aufgeführt im
Concerte des Wiener
Männer - Gesang -Vereines
am 10 . December 1865 .

- 2 . Quintett , 3 . Anette .
Antograph Schubert ' s und die Ausführungen Herb eck ' s im Besitze von

N . Dumba in Wien . Ausgesührt beim Jubiläumsconcerte des Wiener
Männer -Gesang -Vereines am 11 . Oktober 1868 .

kiidiger ' s Heimkehr . Für Tenorsolo , Männerchor und Orchester nach einer
Skizze Franz Schubert ' s ausgeführt .

Wien , C . A . Spina .

D urch de r Ost -fee wil -de Wogen

Autograph im Besitze des
Verlegers . Aufgeführt
im Coucerte des Wie¬
ner Männer - Gesang -
Vereines am 5 . Jän¬
ner 1868 .



Ana aus „ Ädrast " . Die Begleitung für Streichinstrumente eingerichtet .
Autograph ohne Datum . Aufgeführt im Concerte der Gesellschaft der Musik¬

freunde in Wien am 14 . November 1875 .
Gesang der Geister über den Wassern . Für Clavier zu 4 Händen eingerichtet .

Wien , C . A . Spina .
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Antograph im Besitze des Verlegers .

Kyrie nnd Sanctus aus der Messe in Asärrr . Für Pianoforte arrangirt .
Autograph ohne Datum .

Lazarus . Ostercantate . Den Clavierauszug arrangirt . Mit einer Vorbemer¬
kung von Herbeck .

Wien . C . A . Spina .

^ 1 . Ha ndlung ._ _
, 3 . Handlung . ' fd

Iss . ^

-Al ^

Autograph im Besitze des Verlegers .

Sattetmuslk zn Kosamnnde .
Wien . C . A . Spina .

, , Nr . 1 . _ _ _ ^ ^ Nr . 2 . ^ _

4 .- » - - 7t- -

4 - » »
- >/

sE _
P - ll-

Autographe im Besitze des Verlegers . Von Nr . 1
hat Herbeck den Clavierauszugzu 2 und
4 Händen , von Nr . 2 einen solchen zn 2
Händen arrangirt .



!) . Volkslieder und ulte Melodie » .

Kaucleamuo igitue . Für Männerchor arrangirt .
Autograph ohne Datum ,

Drei Volkslieder aus Mruthen . Für Männerchor arrangirt .
Drei Volkslieder aus Kärnthen für Mannerchor , Drei Volkslieder aus

Kärnthcn für 1 Siugstimme mit Pianoforte ,
Wien , C , A . Spina ,

< > Lip - Pitz < bach I tn - a wohl , i tu - a wohl

Bleistift -Antograph mit Datum : „7 . Juli 1874 , Maria Wörth " , im Besitze des
vr . Gustav Traun in Klagenfurt , Der Text von Nr , 1 ist von Thomas
Kofchat unterlegt , Aufgcfübrt in der Liedertafel des Gesangvereines ostreich ,
Eisenbahnbeamten in Wien am 30 , November 1880 .

Die tlugelrcnk . Alte Volksmelodie , für Männerchor arrangirt , Text bei
Büsching Nr . 112 .

Antograph ohne Datum ,

Ein l'tcirisch Lied von alten Weibern . Für Männerchor . Text und Melodie
Almanach I . 140 .

Antograph ohne Datum ,

»_ MlM__. K-._ M_

O Dian -dle tief drunt im Thal

Autograph , ohne Datum , im
Besitze des Männer -Ge -
sang -Vereines in Klagen¬
furt . Aufgcsllhrt wurde
Nr . 1 n . 2 in der Lieder¬
tafel des Wiener Männer -
Gesang -Vereines am 17 .
Juli 1865 , Nr . 3 am 12 ,
November 1864 von dem¬
selben Vereine ,

Zwei Lärnthner Volkslieder . Für Männerchor .
Wien , I , Albert Gntmann ,

Dian - dle was hast denn nur DiaudleDiaudle thna nur lis 'n los 'n

4 ' 1 r
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llntrenr . Text und Melodie bei Silcher XII . Nr . 7 . Für Männerchor .
Antograph ,vhne Datum . Aufgesührt im Concerte des Wiener Männcr -Gesang -

Vereiues am 10 . December 1865 .

Liebesschrrz . Text und Melodie bei Silcher III . Nr . 3 . Für Männerchor .
Autograph ohne Datum . Aufgesührt am 10 . December 1865 .

Ein schweizerisch Lied von jungen Weibern . Text und Melodie bei Bü -
sching Nr . 122 , s . auch Almanach I . 146 . Für Männerchor .

Autograph ohne Datum .

Lin lustig Lied von einem Lauer und seinem Weib . - Text und Melodie
Almanach I . 166 . Für Männerchor .

Autograph ohne Datum .

Mschitdslied . Text und Melodie Almanach I . 72 . Für Männerchor .
Autograph ohne Datum .

Zwei Choräle . Für Männerchor arrangirt .
1 . Wie schön leucht uns der Morgenstern . 2 . Die Morgensounc .

Autograph ohne Datum .

Drei Choräle . Für Männerchor .
I . Ist gleich unersorschlich . 2 . Befiehl du deine Wege . 3 . Auf meinen

lieben Gott .

Autograph ?

Fel 'tgrsang über die alte Weise „ Prinz Lngenius " . Gedicht von Josef
Weilen . 1 . Für Männerchor mit Begleitung eines Blasinstrumenten -
Orchesters . 2 . Für Männerchor mit Concert -Orchester . Clavierauszüge
zu 2 Händen vom Componisten arrangirt .

Autograph ohne Datum . Skizze trägt Datum 5 . October 1865 . Aufgeführt bei
Enthüllung des Prinz Eugenius - Deukmales in Wien am 18 . October 1865 ,
im Coucert -Arrangement vom Wiener Männer -Gesang -Vereine am 10 . De¬
cember 1865 .

* Tanzlied . iWürttembergisch . ) Für Männerchor mit vierhändiger Clavier -
begleitung .

Autograph ohne Datum . Anjgefllhrt im Concerte des Wiener Männer -Gcsang -
Vercines am 8 . December 1868 .

Psalm Xl, VlI . „Frohlocket mit Händen . Aus dem Gesangbuche von Freh¬
linghausen . Für gemischten Chor arrangirt .

Autograph ohne Datum .

Zwei geistliche Gesänge . Für gemischten Chor arrangirt .
I . Wachet auf . Tonsatz von Jacob Prätorins 1604 . 2 . Nun freut

euch . Tonsatz 1544 .
Autograph ohne Datum .

Marienlied . Harmonisirt für gemischten Chor .
Autograpb ohne Datum .

Lin gar schönes Lied von der h . Inngfran Ucgina . Für gemischten Chor .
Aus „ Geistliche Nachtigall " S . 446 .

Antograph ohne Datum .



Zwei Wrihnachtslirdrr . Geistliche Nachtigall S . >03 , 80 . Für sechsstimmigen
gemischten Chor arrangirt , mit Begleitung von I Flöte , 2 Oboen , 2 Fagott ,
2 Hörner .

Leipzig , Breitkops und Härtel . Partitur mit unterlegtem Clavieranszug .

Autograph trägt die Daten : „ 11 . August u . 24 . August 1864 , Adlitzgraben " . Auf -
geführt im Gesellschasts -Concerte am 27 . November 1864 .

Ein Jägerlied . (Büsching Nr . 20 , Almanach I . 64 . ) Für gemischten Chor
arrangirt .

Autograph enthält die Bemerkung : „Alte Melodie erweitert und harmonisirt ." Aus -
gesiihrt als „Altes Deutsches Lied " im Gesellschasts -Concerte in Wien am 27 .
November 1864 .

Erschien als Lied sür eine Siugstimme mit Clavierbegleitung bei Fr . Schreiber
svormals Spina ) in Wien .

Wiennerischer Kneff zur Zeit des Kriegs und Pestilenz . (Geistliche Nachtigall
S . 506 . ) Für fünfstimmigen gemischten Chor .

Autograph ohne Datum . Aufgeflihrt als „Altes Deutsches Lied " im Gesellschasts -
Concerte am 18 . November 1866 .

Ein Christlied oder Echo der Hirte » . Für gemischten Chor mit 2 Clarinetti
und 2 Fagotti nä lilliturn .

Antograph ', ohne Datum , enthält die Bemerkung : „Melodie ans dem 14 . oder
15 . Jahrhundert ."

Laßt uns das Kindlein das Al - le Welt er - schall "

- - ^ ^ - M- I .

^ I
Es blies ein Jä - ger wohlä - ger wohl in sein Horn

6 -



Programme der (Loncerte
der

Gesellschaft der Musikfreunde und des Lingvereins
unter

Herbeck ' s Direction .














	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Illustration
	[Seite]

	Widmung
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede.
	[Seite]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII

	Inhalt.
	[Seite]
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI

	Jugend. (1831-1852.)
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28

	Beginn der öffentlichen Thätigkeit.
	[Seite]
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Die Gesellschafts-Concerte. (1858-1866.)
	[Seite]
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179

	Die Hofcapelle. (1866-1869.)
	[Seite]
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247

	Das Theater. (1869-1875.)
	[Seite]
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385

	die letzten Jahre. (1875-1877.)
	[Seite]
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409
	Seite 410
	Seite 411
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417
	[Seite]

	Anhang.
	[Seite]
	[Seite]
	Briefwechsel mit Hermann Goetz.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	Briefwechsel mit Franz Liszt.
	[Seite]
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27

	Briefwechsel mit Richard Wagner.
	[Seite]
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

	Correspondenz zwischen Herbeck, Franz Dingelstedt und Heinrich Esser über R. Wagner's "Meistersinger".
	[Seite]
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Briefe Herbeck's.
	[Seite]
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102

	Gedichte, Aufsätze und dichterische Nachrufe.
	[Seite]
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

	Thematischer Verzeichniß der Compositionen.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162

	Programme der Concerte der Gesellschaft der Musikfreunde und des Singvereins unter Herbeck's Direction.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


